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V   o   r   r   e   d  e. 

I 

Wir  über^ben  hier  dem  Loter  die  GsMciieii€ 

dir  hmrruchenden  fTtlker  der  östlichen  Tariare;/ 
iMüguMischm  StanuMSf  ^oder  wenn  niaii  will  dio 
Geschicfiie  des  östlichen  Asiens  unier  der  Herr^^ 
•^fi  dmr  Valk0r  der  Mandechurey.  Man  wdfi^ 
China  uod  das  ganze  östliche  Asien  jetzt  ua« 
tcr  der  Herrschaft  des  ChiM  framden  Volkes  ^  dar 
Mandscfau  steht    £s  ist  dies  ein  Volk  tungusischen 
Stammes.    Aber  schon  aweimal  Torher  haben  Vol^ 
ker  dei^lben  Ra^e  wenn  nicht  das  ganze  äuitliche 
.inen  doch  einen  mehr  oder  minder  grofsen  Theil 
desselbeii  beherrscht:  Es  waren  dies  die  KhUan 
''der  Liao^  derea  Reich  die  ganze  Mandschurey,  die 
Mongolajr  und  'einen  Theil  des  nördlichen  China 
i^efaiste  uod  rom  Jahre  907^1125      Chr.  dauerte^ 
«nd  dann  ihre  Nachfolger  die  Ju-tchi,  die  ihre 
titrrschaft  über  dieselben  Länder,  südlich  nur  noch 
«cäer  nach  China  hinein,  nämlich,  bis  an  den 
haang^bo  und  Hoai*ho,  Toa  den  Jahren  liSS*" 


ym  Vorrede. 

1334»  wo  aie  den  Mongolen  erlagen  ^  erstreckten* 
Ihrer  Spar  folgten  seit  1644  dann  ihre  NiMshkom- 
men  die  MandchUf  die  noch  über  Tiel  weitere 
Länderstrecken ,  näniUch  über  ganz  China,  die  Mand- 
scboreyi  Mongoley^  Tiibet  und  die  kleine  Bucha- 
rey  ihre  Maclit  ausdehnen.  Die  Geschichte  dieser 
Völker  und  Reiche  ist  es  nun|  4ie  wir  hier  liefern. 

Wir  beginnen  mit  einem  gepgraphiscli«  ethno- 
graphischen Ueberblicke  des  Landes  und  seiner  Be«- 

wohner^  der  freylich  noch  gar  Vit ks  zu  w  ünschen 
übrig  läfst  Die  Oeschiehte  der  Khitaa  ~  vott  flenen 
es  jetzt  überdem  wieder  zv/ciielhaft  gemacht  ist,  ob 
sie  Überair  rar  Ra^e  der  Tungusen  gehörten  ')  ~> 

'iy  -Kiaproih^  dem  tvtr  mit  R^iHasat  folgten sagt  nan 

,  -Wifed^j  *4Js  ne  reöseiuljlent  7ii  au  Mdndchou^  ai  au 
*;Mo/igol  et  p^Saissdüt  apparieuir  a  une  langue  essea* 
ffieila  differeuCe  de  ,celle8<»lä  et  qui  n'existe  plu^. 
KJa^iütli  Anzeige  von  P.  liyaciiitlis  A\  erke.  NouY. 
Jpttri3«.As«  Exlrait  p.7«  (Qb  also  SiÜa-pi,  irvie  Degui-« 
gnes?)«  Der  P.  Hyacintk  Sapizy  o  Mongolti.  Teters-* 
LL:rg  1S2Ö.  8«  p.  152  innplit  sie  namlicli  zu  Ostmo/i^o- 
ißn^  wia  schon  Racb&d  im  Djami  ud  Terarikh  an  d. 
'flialoire  da»  Mongole.  Paris  1824-  T.I.  p.81.  sie  nach 
^^[U^o^  Spraclie«  (jeslaU  und  .5 Ute  iuougoliäcl\  ncau^ 
'  ^|ind,so  auch  iCAspro/A  guntt  neuerdings  (^Reclierches 
s#  le  pays  de  Fou-san^  p.  11):  *'CVpendant  la  |)lup«rt 
desCiiy-wei  eLaient  de  la  meme  origiiic  que  Kliitan^ 
.4^   -et  parlaient  leur  idiome»  qui  älait  ideutique  li^ec  celnt 
des  Mü-lio;  ceux-ci  etaient  ^  auiiHint  toutes  /«»  Vifi- 
*(     parcuim ,  dc9  Mongole.    D'aulrcs  apparieiiiaici4  a  la 

•4 


Vorrede«   ,  ix 


«twlB»  mmt    Amfühdiciier  achoii  ftt  die 

(b  goldenen  Reiche«  (oUn»  Kin)  der  Ju-tohi ;  dio 
fiirtii  iMu  der  Auflbratimg  tniA'idaiiii  det  Verfldli 

lirer  Ueixschaft  wird  der  l,^er,  glaube  ich,  niobt 
oiioa  JBteresse  6ndeii.     Am  ausiiihrlichsten  abet 
tit  die  Geschichte  der  Mandsclm  und  ihrer  Herr- 
•äwt    Der  Ursprung  der  Maudöchu  uad  ihres 
^^oncherbauee«  der  Kaaro  wird,  <o  weit  er  dent-- 
Sdi  ist,  erzäJilL:  die  .Geschichte  ihrer  ersten  Aus- 
^«^tm%  m  Leao^-toiuig  dfironächst  läist  noch  Vie- 
It^  iu  wünschen  übr%^  die  Geschichte  der  Ein- 
iahae  Cimia's  dagegen  ist  bekannt  und  nicht 
i^u:ie&5e.    Uater  Khan£-hy  sehen  wir  die  ebea 
VpiokiB  Herrschaft^    noch    einmal  .  bedroht ,  * 
^  iaua  ist  dann  auch  dieser  £turm  abgeschla- 
?D>nid  diis  iieich  neu  befestigt,  so  beginnt  sofiort 
^i^eitemiBg  desielben  nach  Westen.  Die  Kn€^  > 
^  Kaldaa  und  spater  TseouaDgr-Kabdau  uocii  uu- 
iimgAij  legiten  dazu  den  Grund ,  bis  unüer : 
Öiafl-louög   nach  den  Zerwürfnissea.  ^^>yiöclieii 
^oonanan  und  Dawatchi  die  Auflösung  fler  Soo- 
ö^uniiiaclit  Yoücuulet,  und  hierauf  die  gft^!^,  Alon-^ 
und  die  kleine  Bucharey  in  den  aei^ 

^  laangcmse/'  Bey  mangelnden  Sprachproben  ist  die 

^licbeidung  scbwer«   Die  CiiiDesen  sagen,  ibi«  Spra- 
^  Mjr  die  der  Chy^goey  (  iiejunsat  K^cb,  s.  les  lang, 
'^■rt-  T.  1.  p.  147.);  doch  das  waren  auch  schwerlich^ 
^  iujigufteo.  —  Uiss  ein  Zusatz  su  p.Ö2«  not.  2* 


•  I        <  ,  I  » 

i 

I 

X  .  VürAede. 

<lciu  Jbs$.  un^estöffifin  BesUz  der  Mandsdiu  kam. 
W^sfBtUch  konnte  skh  ihre  Macht  aclldam  nkhi 
^ll^^bae«,,  vi^Ueioliticiaüs.  inaa  Hiokl 'irrt',  wenn 
man  schon  Spuren  ilirea  Verfalls  au  bemerken 
gianbt  « 

*  *  *  ' 

•  ,  ,  .  •    •  •  -      I . 

*  •  Docb  es  ist  nicht  unsere  Absicht,  blofse  Kriegs—' 
geschichte  zu  geben  ^  aucfa  die  innem  Besiehungen 
der  Religion,  der  Staatseinrichtungen,  der  Gerech— 
tigkeitspflege,  der  Litteratur,  der  Sprache  haben  wir 
unserer  Aufmerksamkeit  'würdig  geachtet   Bey  den 

*  Khitan's  und  Kin  waren  die  Notisen  der  Art ,  die 
wir  Toriandeni  freyhch  nur  dürftig  und  wir  haben 
xms  defsbalb  mit  einigen  allgemeinen  Andeutun^cii 
jedesmal  zum  Schlüsse  begnügen  müssen.  Nicht 
so  bey  den  Mandschu.  Dem  Aufenthalte  der  Mis— 
sionaire^  besonders  -der  fleissigen,  thlügen  Jesuiten, 
verdanken  wir  hier  gar  manche  interessante  Ein-« 
aelheiten.  Das  Interesse,  das  mehrere  Kaiser  der 
Mandschu  an  £uropa's  Cultur  eigentlich  mehr  als 
Religion  nahmen ,  durfte  hier  gleich  zünädist  nicht 
unbeachtet  bleiben.  Denn  ist  iiir  China  auch  das  Be-» 
mühen  de^  Missionaire  um  die  Ausbreitung  des  Chri-^ 
stenthum's  ganz  erfolglos  und  überall  ohne  besondere 
Bedeutung  geblieben,  so  glaubten  wir  doch,  das  Tu—  ^ 
teresse  der  Europäer  im  Auge,  etwas  ausführlicher 
von  diesen  ihreu  Bestrebungen  und  dcu  Schicksa- 
len des  Chrislenthums  in  China,  namentlich  unter 
Kiiang-hy  und  Young-tchliing  sprechen  zu  müssen. 


4 

Vomde.  au 

Akf  eine  ganz  andere  Bedeutung  hat  fieylich  und 
titttreü  gröfioe  Aufmericsaakett  verdient  daker 
^di  die  Aneignung  des  clünesischen  Wesens  be/ 
4itMi  Franden.         ist.  nimUoli  «bs  Eigr^nthüah* 
iicbe  aller  UäUarlaren ,  daü.  ihnen  eben  nichts  ei«^ 
ffUliihptich  ist  ^  sondern  dafii*  aie ;  wo  aie  nur  auf 
lium  Wäldern  hervorkomraen ,  xtt»  Gründern  ir« 
bedeutender  Reiche  berufen ,  sich  ganz  die- 
Ktt  drinfarincliap  Wesen  hingeben,  während  der 
WejlUrlaie   schon  mehr  nach  Tübet  und  In<* 
Um  mhL   Wenn  wir  daher  a.ueh  aioht  nnterks« 
sGQ,  namentlich  KJiang-hyi  wie  er  den^eigciiUium- 
WMaBeiddifiigungen  seines  Volkes^  MBmentlich  der 
Jagd  sich  hingiebt^  zu  folgen  |  so  müssen  wir  doch 
epAmdig  eosfuhriieher  in  diesea*  Aneignen  des 
bamdea  Elementes  eingehen  und  dabey  vieliache 
BKeke  in  das  ehinesische  Weseii  selbst  mit  thon; 
n  einer  lormiiohcn  Entwickdung  des  chinesischen 
Sjstem's  wäre  hier  begrciüicli  der  Ort  nicht.  So. 
idbcn  wir  denn^  wie  Khang-hy  in  den  Terschiede-i 
htn  Beziehungen  zu  seiner  Person^  zur  Familie 
and  mam  Staate  gana  als  Chinese  denkt  nnd  han* 
ddt    Unter  Yonng-tchhing  schlieft  sich  mehrerea 
rm  den  Eigonthfieibehkeiten  der  chinesischen  Re- 
gierung und  Verwaltung  uns  auf|'Khian-4oung  end-> 
Bciiy  eehen  wir,  wie  er  bald  mit  dem  Aufruhr  im 
iaaern^  bald  mit  den  feindlichen  Elementen  >  mit 
(Jeberschwemmuog  und  Durre^  China's  beständigen 
Teiodeaiy  kämpft ,  aber  dami  ancfa^wie  er  als  Van 


N 

XU  Vomdcw 

ter  seines  Volkes  hilft  und  ihm  reichlich  spendet 
Wir  nehinen  daron  Anlafs  aaf  die  Hitlfi^mUan  des 
Reiches  unter  ihm|  die  Bewohncrsahl^  die  Finan— 
MB,  die  VedMUDg  «•  i.  w;  ImMowm&m.  Bioaloo 
2yge  aus  seinem  öffentlichen  imd  PmaUebeiii  seine 
Tnrhllt&issa  au  dea  Eoropimi ,  an  anner  Fandie 
u»  s.  w«  fehlen  ,  hier,  via  überaU|  wo  wir  ihrer  nur 
habhaft  werden  konnten,  anch  niöht   Die  neuesten 
Zaien  konnten  wir  beym  Mangel  aa  Nachriohtait 
üe>lich  nur  kurz  berühren.     Einige  Nachrichten 
ülier  die  Ansddinmig  dea  Reiche^  die  VeriiiUtnisse 
der  unterworfenen  Nationen  y  die  Einrichtungen  der 
Blandscbo,  ihre  Sptacbßf  Schrift  und  Lüteratur  be* 
^  sciiliefsen  endlich  auch  hier,  wie  immer,  das  Ganze. 
So  yiel  vom  Gegenstande;  das  Nähere  giebt  der 
sorgialtig  gearbeitete  Inhalt ,  der  auch  dem  Leser 
Ersata  bieten  wird,  falls  er  eine  Eintheilnng  dea 
Ganzen  in  Bücher^  Capitel  oder  gar  Paragraphen^ 
wie  das  jetzt'  üblich  ist,  vermissen  sollte. 

Die  Nachrichten,  aus  denen  ich  schopA^  sind 

jedesmal  sor^iaUig  angegeben J  neue  Quellen  stan-- 
den  mir  nicht  zu  Gebote*  Das  Vorrüthige  glaube 
ich  indeis  bis  aui  die  russischen  Nachrichten^) 


i)  Aufser  LeoniiewU  Geschichte  des  lirieges  mit  dea 
Songsren  untor  Khang-hj  (S.  Jotttn.  As.  T.V.  p.3l3i 

.  ob  dieselbe,  die  Je  I^lailla  unteii  p.  327»  übersetzt?) 
erwähne  ich  Toa  ihn  aar  noch  eine  Uebarsetsong  de» 


VörreUe.  XiJi 

mmiich  vaUstäiidig  beuuui  zu  haben,  6o  viel  laec 
Mcb  aa  einer  ^oUslänciigen ,  suterttssigen  und  ge« 
«ifiea  Gcsduchte^  wie  ich  telb^t  am  teateo  weüa^ 
•aMchfeiilt 

f  ♦ 

'  Du  Werk  bildet  ein  abgesohloasenes  Ganse 
Gr  sich»  £s  l^axui  aber  aucli,  wie  der.  Doppelü-« 
vA  besagt  ^  ngkiehals  ein  Fragment  oder  Theü  eines 
pofem  Werkes  einer  Geschichte  des  ganzen  HstUr' 
ciuen  Asien^s  betrachtet  wcrdeu.  Der  Name  des  östli- 
chen Asien^s  ist  nicht  sehf  beseiehnend^  wir  wnfiten 
aber  keinen  passenderen.  Wir  verstehen  darunter 
tarn  Gfuchicfate  Ciuna^s  und  aller  der  Länd^,  die 
Mit  ihm  and  sdner  Gultur  in  Verbindung  stehen 
osd  standen  j  also  lapan's,  Corea's,  der  Mandsoim- 
icj^  dann  einiger  liindochinesischer  Länder  als 
Aonam  (Tonqnin  und  CocfaiDchina)  Camboja  n.  s. 
W«  Von  Tübety  den  türkischen  und  xnongolischen 
Stammen  der  Moügoley  und  den  früher  buddiiisli- 
sdka^  jeüEt  niuliunedanischen  Bewohnern  der  klei- 
nen Bocharey  u.  a.,  die.  wir  erst  die  Absicht  Iiatien, 
ssä  eiMuschliefeen ,  mnls  natigrlich  auch  die  Rede 
Ui^^  aber  Tübet  schlägt  schon  sn  sehr  nach  In- 


^mhes  ^em  Ursprünge  der  8  Banner^\  (S«  antea 

^•236)i  TOii /»//;o<i^zoft^  eineUeherseLzung  der  Geschichlo 
dar  Miog,  1823  schon  2  3.  (ö.  iourn.  As«  II.  p.25l.^ 
TM  P*  Hjyacinth  dte  Opisanie  Dehungaril  i  wosto- 
tchaa  go  Turliäiäiia.  Fetersborg  1^29-  2B*  8*  »•  ^-i 
die  idi  ongem  entbehrte* 


xiY  Variredc/ 

diea^  das  mongolische  Weseu  ist  zu  eigenlhuiiilich^ 
die  wftatUohea  &oberaiigea  diem  Volkes  »ind  aber 
Ciuua  voilends  $o  fremd,  dai$  ypa  diesea  Läudern 
so  wie  von  der  kleinen  Bucharey  nur  als  Tominel<«» 
platzen  chine^ischeu  Heere ,  und  vpu  üirea  Bewoh- 
nern als  Gegnern  der  cliinesisofaen  Macht  — •  mocli«* 
ten  sie  ihr  nun  Mriderstelien  f  oder  ihr ,  wie  jetzt, 

f  a 

unterliegen  — »  episodich  die  Rede  seyn  kann. 

♦ 

Wenn  wir  diesen  Thefl  den  errten  Band  ge<- 
lianol  haben  9  so  hei&t  er  sy  blois  der  Zeit  der 
Erscheinung  nach.  Der  zweyte  würde  demnach 
.die  Geschichte  China's  bis  aum  Untergange  der 
MiDg  in  mehreren  Bänden,  ein  dritter  aber  die 
mehr  besondere  Geschichte  Japan's^  Cerea'Sf  Aa-r 
nam's  u«  s.  w«  enthcdteu.  .  , 

Die  gänzliche  Unkunde  dieses  Theils  der  all-- 
gemeinen  Geschichte^  die  doch  so  manniglaltig 
interessant  ist  und  der  Mangel  eines  irgend  sorg^ 
faltigen 9  dabey  nur  etwas  ausfuhrlichen  Werkes^ 
nicht  blols  in  unserer,  sondern  in  allen  c  Luopäischen 
Litteratoren  lieia  mir  namentlich  jetat|  wo  so  ?ie- 
ks  Interesse  für  das  ferne  Asien  sich  zeigt,  eia 
solches  Werk,  nicht  unwänaekenswerth  erscheinen« 

Gerne  hätte  ich  für  meine  Person  mir  das :  Manum 

de  tabula  fallen  iasseni  falls  ich  nur  gesehen,  dafs 
einer  der  Wenige  n ,  die  ich  allein  für  Meister  in  diesem 
Fache  ansehen  kann^  sich  ^regt.    Gerne  hätte  icli 


«nnb  fewavtet  ^  Iiis  lair  nater  güntligem  V^hält-- 

Attiea  rekli^ere  UäUsmittel  zu  Geboto  gestanden, 
ram  tkk  nur  irgend  eine  nabd  Aiuticlit  dasu  ge« 
se|gt  iuUie.    äo  kaon  ioh  nur  geben  wa«  icü  habe: 

Ta  ü  quid  rectius  novi4|  candidiu  jjoiperUy 
Si  iion«  His  utere  mecum. 

Die  Gescliicjile  der  neueren  Zeit,  die  hier  gröfs- 
IcnliMib  geKefert  wird,  enthält  «war  nichl  uubedeu- 
iende  Lücken,  aber  da  sorgfältigere  Nacii richten  hier 
pnde  sobald  nicht  za  hoffen  sind,  indem  die  anthen- 
tisdie Geschichte  jeder  Dynastie  in  China  bekanntlich 
eft  €fsl  Issige  nach  ihrem  Untergange  erschein^  ein- 
seine  Denischriiten^  an  denen  es  in  China  keines- 
fUilt,  oder  auch  nur  eine  ordentliche  Folge 

frühem  Zeiinngen  i  aeit  die  fleissigen  Jesuiten 
sieht  mehr  die  Mittler  sind^  uns  von  da  aber  auch 
iKht  leiclit  sokommen  werden^  «so  habe  ich  ans 
diesem  Grunde  und  weil  bey  aller  Unvollständig- 
Ul^  doch  gerade  hier  gar  manche  schätzbare  £in-i- 
leiheiten^  obschon  unzusammengestellt  und  unvei—  • 
vbeüet  Torhanden  waren,  die  für  die  frühern  Zeig- 
ten juun  Theil  abgehen  werden  |  diesen  Theil  der 
Ocsrhichte  suerst  erscheinen  lassen  5  in  der  Hoff- 
aaag  uiter  günstigere  Verhältnisse  Tersetast»  für 

fie  £f  allere  Zeit  wenigstens  noch  einige  chinesische 
Originak  nutien  «1  können.  Ob  ich  dieser  Hoff-* 
^g  jetzt  freylich  noch  Raum  geben  darf,  niuls 
«•  Zofamft  enthüllem 
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Vorrede. 


Sciiliefslicli  cruinere  ich  nur  .noch,  dais  cUc 
ohinaiischen  Namen  fainitäwtoh  gesehriefaen  und 
«o  d^mnacli  auäwspreciien  aindL  Die  Gründe  ^  dit. 
jnioh  4a2a  bewogen,  werde  icb,  BobeM  meirie 
Ausgabe  des  Lun-jru  erscheint  eotwickela.  Ei- 
nige Ideine  tnccmsequensen ,  die  in  der  abweiclien- 
dea  frühem  Schreibweise  der  Franzosen  von  dei 
jetzigen  ihren  Gruad  haben,  ^vaieni  da  die  Origi- 
nale nicht  Torlagen,  nicht  überall  su  vermeideD. 
ücr  Sinologe  wird  dies  leicht  übersehen,  dorn  gröfsc- 
ren  Publice  aber ,  dem  das  Buch  eigentUch  bestimmt 
ist,  kann  es  ziemlich  gleichgültig  seya# 

♦  Platfc- 


i)  Zjunryu^  sinice  et  laüno  edidit  Dr.  PlatJu 
Cöltingen  h.  Dieterich.  2  Hefte  UtliognText,  inSR^le 

Lübers«  mit  Einleit.  und  Anincrk.     D.is  cu^ie  ÜuU  de^ 

Textes  ist  bis  auf  einen  Bogen  volleudeU 
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1  t. 


Geographischer  und  ethnographischer  Ue- 
berblick  des  Landes  und  VoUies. 


'mivT^^Tjpig:  Xtftaven  (Tlu-thi ,  TIiA-tatp,  Tha-tch«)  —  duii«- 
'^^^  Tm^ej  —  5<tUch0,  weiUiclM  die  öitUch«  I.  dia 
^***i«lwnj  ^ia9 

Geograptiischer  Ueberblick  des  Landes. 

^;^'^Aiwcht  dm»  Landein  Mangelhafte  Kunde  dttstlbtu  ^ 
na?ea  —  Aoadehnoii^  —  Character  dea  Landea  (p.  2>4>  —  GeHrgs^ 


«1*1  lanjre  weifse  Gebirge CTchaog  pe  chatt^  —  der  HiiT;rj-iigairu« 
^  Aejie  (p. 4  ,q.)  —  Flusse:  der  Amur  (He-loung-kiang)  — 
••triprutig  seitte  Kebenalrume :  der  Ichikin  —  der  "Non 
**»Soijg*ri  —  der  Hourrha  —  der  Ouiouri,(p.5-7),  —  Ver- 
f^*^  Angidbt  dmw  Mandaehmrett  Tom  B«rs  •  und  Flafti|«it«« 
«•  liBdca  —  Reaulat.  2^  SpeäelU  Btschaffeuhek  dtr  mubmn 
^ft^-m .  mit  Usonderer  Rücksicht  auf  die  Froducte,  'Or«y  > 
:*itich  Tii^r  Regionen,  yfj  Die  südliche  Region  (^Leao-touu/^^* 
2«%ejüeiiifer  Character  derselben  —  Erzeuguisie  —  ir)  genauer« 
*|J^*jiiiter  nach  dem  Eloge  de  i\loukili;u :  die  Vierlüfaer 

-7  PfaaMi  —  Bänm«  —  Flach«  CP«  10-15)  —  jö;  iWe 


TW  iMUche  Region  CKirin).         Charactär  oad  ErseHgaiaa« 

"^^nimi  Landet,  b)  l^er  OstHrmd  imeh  ia  Ftrüuse ,  ^  Tta^ 

d«  Landes.  —     Die  Bay  ron  Teroay  —  Pflanze»  — 
**ifithnmaü  Fischen;  —  die  iron  Caatries :  Spuren  Ton  Vulkan«»» 
r|f*t^r  Frühling  —  Vögel  —  trauriger  Character  der  dortigen 
(F-  17-21>    c)  Die   Insd    Tarakai    (öanghaUen)  —  die 
HachrlclMi  von  ihn  —  Schilderung  der  Intel  Ausdeh- 
-  6iNdt«--hloCi  dt«  KfiM«  bekannt  —  di«  WctikiUf«  »ach 
t!^' —  die  Vegetation  —  Reichihura  an  Fischen  —  dte 
Ott  Küste  n-ich  Krusenstem  (p.  21-20«  Jiegion 
j'^^  pwn  -^/Htti- unbekannt.    D)  Die  mit tierf   westliche  I^ef^  wn. 
2  J^Kutar)  —  Allgemeiner  Character  —  Lüuge't  H*i»e  hng» 
WMMrand«  Cl7i6)        aeiue  öchüderuog  daa  Laude«  und 


•eiatr  Prodacto  ▼ergllchen  mit  A.  Brindti  ii.  Tshrand  Met*  — 
uuter  ai)(Jpi  u  eine  Bemerkuug  über  die  geogi-a|ihi«€he  Vertheiliii]| 
•iuigeff  rüauzeu  luid  Thier«  hier  P«l~3l 

Ethnographische  Uebeisicht  des  Landes. 

DieBevrohner  am  Ostrande  Fischer-,  die  übrigen  Jäger^HIker,  wcnli 
Acker1)cTUor,— Im  Einzelficn  TOnO.  uacliW.  :  i)  Vif  Bewohner  der  Inse 
Tarakai»      Urhewohner  Kurilen  oder  Ahuk^.  —  ihre  Gestalt  —  NahruD| 
— •  Besch^fiiguug —  Kleidung  —  Wohnung  —  geringe  Anzahl  der> 
selbeü  —  ihre  GutmSchigfceil       Ucgienuig      ReUcioiu  lfir4 
Plfogntn  ^  2««g«  «—  HaiiM  »  Spracht  (p.  31-41}  o)  <^'e  rar* 
tarixch4  CötmM  üuf  Tarakai,    Kleidung      Hatatr  <—  Waffen 
Wc^ung  —  geVinge  An?;ahl      habsüchtiger,  mifstrauischer  Cha- 
racter  CP»41  4;0-      2j         Bewohner  der  Ostküste  des  Festland«, 
Bitschys  und  ÜrotcJiys:   Gestalt  — Nahrung  —  Kleidung  —  "Woh 
nnngen  — >  eiu  ärmliches  Häufchen»  ab«r  gut  —  ihre  Grihcr  (p 
43  48).   3^  JapanUeh^  Jfaeknckims  von  dm  Jhw^kmm  dtr  MCBMi* 
Smtdan  —  Nanf       Otiter.      Einwohner  —  Gestalt  B* 
achäftifvng  —  SittM  V.     W«        Dies  und  die  folgendon  Misch 
littge  von  Kurilen  u*  Tuiigusen  Cp.      .'?)  —    4)  -Ö«*  Kelchen  es 
Yu-piTa-tS€uAnyL\SSion%\T%^d\t  Sprut  he  jouer  .  f  ialli  —  N:ihriin| 
nnd  Kleidung  dieser  (!>•  52-54)«  S)hachri(  ht^fi  der  Hussen  vom  l^ortUn 
a)  Erste  russische  Nachrichten  von  den  VüUern  hier  (1639)  — 
Tnngnacn  —  Natkaai  —  Dddrtti  b)  Pofork^M  ^g hierher  (1643>  - 
4er  Khan  Borboi     die  IMdreii     Dutcheri  —  NaCki  Giljahett.— 
Einige  andere  Nachrichten  —       ChaharoMf^»  Kriegszug  hierhe 
(16^>  Er  nimmt  die  Flecken  r?rr  DnTirf-n  ein  —  ihr  Fürst  Law 
kai  —  der  Bogdoi  —  andere  Fürsien  der  Daürcn  —  ihre  Feste 
erobert,  —  daun  kommt  er  zu  den  Goguli  —  Dutclitii  —  Ais 
ehani  ~  Gil/äken  —  Er  vrird  von  diesen  an^cgriHeu  —  auch  vo, 
4nk  Chiaeeett  —  lUIckkebr  Cr*  57-61)  d^  Stepanow's  Zug  Ci65V  - 
•elae  Theten  ^  nimmt  Tribut  ein  -*  von  den  Chinesen  geaohla 
gen  —  die  Stadt  Aigun  —  c)  Einige  andere  Züge  der  Russen  Mc 
her  —  Vertreibung  durch  die  Chinesen  (IGS^  lf)87)  —  die  Husae 
müssen  iinTractato  tqu  Nertchiusk  (16R9)  den  Amur  aufgeben  - 
ßammiuug  und  Fergleichuug  der   ethnographischen  Notiateii  i 
dieaea  Nachrichten:  E«  wohnten  von  O.  nach  W.  die  Giljäketa  -> 
die  AlMlieni  (Netkeni)  —  fdie  Dotcheri  C|a-ichl)  ^  die  Goguli  - 
Tnngusen  — >  Dädren       der  Fürst  Bogdoi  ^  Wegzug  der  Däii 
reu  (p.  54-66)  6j  Die  Bewohner  des  fVestens      die  Solouen  —  ahf 
Jagd  —  Tribut  —  die  Vdüren  (Tagouria)   —  ihr  Garten-  uu 
Feldbau  —  die  Targuuiner  (p.  66-70)   7)  Die  Bewohner  des  innet 
X,andes  —  die  Mandschu  Cli«u-iiala)— die  Koel-ka  Ta-tseu  an  di 
Qlioie  vOftCdree  Cp.Tl^)'    üeberblick  der  Folter  der  Mandschure^ 
Jm  Oatrende  Kurilen  nnd  Miaehlinge  —  im  Noideu  jüugat  Jnke 
ien  (Türken)  —  am  Westrande  Mongolen      sonst  alles  Tunguee 
—  Weitere  Verbreitung  defielben  Ciber  die  Mandschurey  hinai 
bis  nach  Sibirien  hinein  —  Die  herracheuden  Völker  der  chin^ 
siechen  Tungnaey    •   ^31-7; 


% 


hhalt. 


'Geschichte  der  Khitana  und  Km» 


tfiti  gtschic/iilicne  i^uchricliten  von  den  tungusischen  Stämmen  der 
Hudtckurey  m  —  Naiue  Tuiiguieu  —  Touug-hou  —  Ertte  chiuetiache 
MrfAlOi  «W  AeM  Vfilkftr  —  di«  Su^tchin  (See.  U.  CbrO 
r4€ou  oder  T4tu  (See  3.  a.  Chr.)  «<»  und  ihre  SitCeii  — 
ät  Uea-ky  (See*  50  ^*  ^^^^  SiUen  —  die  Mo~!io  oder  Jfo» 
llo  (See.  7.)  »  vifTsrliirdf fif»  Horden,  ip.'iter  2-  die  ho  yovx 
^ö«»MO,  Grunder  dt\s  lUichct  Pou-hai    tr.  die  Mo-lio  rozu  Anmr 

—  Konälich  ^oii  den  i\io-liü  di<i  Chy-gmy  m  5  iiordeu  —  Silien 
dir  i^Üicben  —  die  audciu  «chau  iit  bibirieu«  —  Drey  herr- 
«bcadi  lUtioiien  In  der  Mandteharey :  die  Khitant  CU07'1125  u. 
Ck.),  «i  lUa  Cll2i-123B>     di»  M««dMhtt  Ci6U)  .  p»  73-82- 

Geshicbte  der  Kiiitan'd  oder  Leao. 

i)  JfhfTi  Geuhichte  derselben*    Die  Khit»nt  ein  Stamm  ifer  e&d- 
ifC&tM  tbj-gotj .  —  Ente  Nachrichten  ton  ihueu  (t>ec.  6-9)» 
Am  IHftcreA  Herri<dMr  (p.82  88)  —  2;  Apaokhi  Grimtkr  ikrtf 
BmnAmfk^  Ape^dii  —  MiM  waaderbere  Cieburt»  Teleiite,  Maoht 

—  Okiaa'aZeHaU  begüiiitigt  Mine  AnebreituDg  —  Atl^eiueui« 
fitscrkung  öber  Hie  Untcrwerfiin/»  China't  (hirch  Firtude  — 
*trj*^reiiutip  Apaokhi's  in  der  Mandschurey  ,  Monpoiey  und  dem 
askdlii>:*u  China  —  wirii  ^'theiiuul  durch  die  Kinpoinugea  «ei- 
no  Krud&r ;  «t-ia  Betrageu  gegeu  lie.  Er  erbauet  Teuipel  « 
Iwe  Eiaricbtungeii  toa  Äm«  —  letateUiifemehniungru  ^  Wutt- 
der  btf  ieis««  Tode  CP-8&-d2)«  3^  SchicksmU  d*0  Reiche»  unter 
An  fci^nd^n  Ilerreehem^  Sein  Bruder  'rai'f#eiiJV  C927-946) 
«ri  •♦ine  Trohprunpeii  im  nördlichen  China  fort.  —  Si»u»  Nach- 
fcl|«r  Chj~t»cung  n.  5  T.  erraordel  —  SülUtand  der  Ma<  ht  dcrlvhi- 
äa  —  Gnmd  :  Ohiua  untor  den  Souug  wieder  vereinigt  —  ^iäzu 
ec^cdOe  iieeenten  der  Khiiau  —  der  'WüLhrich  JUou^tsoujig  er- 
■aidlt  —  Mg-^soang :  'Verlotte  der  Khiian*«  in  China  —  Ching^ 
4mb^.  Die  K&iigiiin  Mutter  8ito-chy  vriedcr  siegreich  —  Ä/wg- 
■'^'MtMg:  Cebermuth  seiuerMutler »  seine  achlecbtellegierun^  Cp  -'?' 
^^4;  Endtr  des  Jit-ichr«; —  Vprf.rll  fit's  BMifhpt.  —  Sein  Solui  Tao- 

ir^r:^  —  Vf-rnichlung  des  l  'Ou  hea  durch  die  Ju-tchi  (Ivin}  unter 
*«^acai  Nachfolger  Thian-tso  (M<>-iy).  iJes»en  öch wiche  —  aein 
iftaittEode;  irrt  vialier  —  (p.  97-99)  —   6)  Mine»  MkSmmlingeä 
if^i^«  Zn§  naeü  Ifeeiea       OrSndung  de»  Reiche»  der  aw«#- 
Mob  Lea»  (JUmra-yiiiil).  —    Schicliaele  desselben  Cp» 
tivuktungen  und  Lehen  der  Khitant:   Su»lseiorir!it'«ni^  —  WpV\- 
*^:<ii^rh'fn*>55*f  he  —  Grundidee —  Rfi4dhisnius  —  cigeuthiinilit  \\er 
*>TgbaF>t  rJcrsifihen  —  Ihre  Beschaitigutig      Sprache  —  Schrift 
^Uttaratar  ••••      »    ••••   p*  82-107 


Iah  Alt 

# 

Geadiichie  de»  goldenen  Reiches  (chin.  Kin) 

der  Ju-tchi 

1)  Die  Ju^tchi  und  4hr%  früheren  Herreeher. 

Du  Ju-tchi  ein  Stamm  der  Mo-ho  (Mo-Kho)  ^om  Äiimr  . 
%  Stämme  der«elbeu  :  die  cifilisit  ten  und  Uie  v%ilücu  Ju-tclti»  <— « 
di«  StifMr  des  Reichet  Kln«  — -  LebbtMri  der  wiLte  ^m- 
WhI  —  Hiaii  -  (Sian-)  pou  Stifter  dea  Kfinigshettie«  der  Kisf 
eeine  Geschichte  —  teilte  Nachfolger  Verdienste  det  5teii  CHi* 
louu.  (ifcti  OuKoTiuai  —  ieiue  Thateu  —  ceiue  Nachfolgt^r  Helipoo 
and  deiseti  Brüder  Poulasse  mxl  'YinKliai  — •  Streit  mit  Asso| 
eeine  Flucht  zw  den  Lcao  —  Onyassou,  Heltpf  u'«  Sohn.  — • 
jLgouüui,  leia  Bruder»  SUlter  d««  Ueichet  <kr  Kiu  Cinl07-il^^* 

2)  jigoutha  Gründer  des  goldenen  Reiches  {JLia^ 
durch  yerniehiung  dee  der  KldUm» 

Wunder»  die  aeine  Gebart  verkünden  —  aeSue  CrAliea  Talent«  — 
•elM  Tepferkfit,  M— •rhenrfemidlichkelt,  —  f füll«  "WlderietBlieliR 
keit  gegen  die  Leao  —  Anblb  dei  Kriegea  mit  den  Leao  —  Atta* 
bruch.       Sein«  Anordnunffeu  —  enlar  Sieg  —  nimmt  deu  Kaiser- 

titel  an.  «—  Neuer  Sie?  fiher  die  Leao  —  Tergcbliche  ünterheitd^ 
tungen  — •  "WuuderToUer  üeberp^aiig  über  den  Kuen-thofing-kiang'-  — • 
Der  Leao  bricht  mit  aeiuer  guuzeu  Macht  gegen  ilui  «niI  Bart- 
Ml  der  Ja-tcbl  ^  Agouthe^e  Eottdiloeiealieit  •»  Ein  Aufatand  in 
Chine  gegen  die  Leao  kommt  ihm  tu  Httlfe  Kriegaverfaeeotig' 
der^Jtt-tchi  ^  Sieg  über  den  Leao -König  —  Abfall  mehrerer  Ifor^ 
den  SU  Agoutha  —  Uebergaug  der  Uatreildenz  der  Leao  — >  Ter« 

K bliche  Uiiterhaudlungen  —  Rtol>oriii)^  des  obersten  Hofet  ff^^ 
ao  (Chaiig-king-)  — •  dea  Westliofea  —  nruc  Siege  — >  Anord- 
nun^'eu  im  iimeru  ^  Tenrag  mii  Cbiuit  ^deu  Souug^.  Sein« 
leieten  Theten  TodCii23)  <— Cffide  eetnerUnternehaiubg  ^ 
Beftnohtang  Aber  Entüehen  und  TerfaU  eolehec  Reiche  rp.U5^293. 

3)  Erweiterung  des  Reiches  durch  die  Es  oherung-em 
uiner  Nach/olger  OuHmai  (112^1135)  und  Mola 

(lldft-il49)  in  China 

Verfolgung  dea  LeaokSnIga  und  det  Stiftert  dar  'Wetüeao  —  £ui. 
richtungen  im  luueru  —  Gerechtigkeittliebe  det  Könige  ^  Oini 
Chiaetea  verletzen  den  Vertrag  —  Character  der  damaligen  Clu^l 
•eaen  «->  Krieg  mtt  ihnen      Siegretchee  Vovdriiicen  hU  «bw 
denHoang-ho.—  Die Friedenaparihey a» rhi^Miiehen  Hofe tiMt  m 
Schmählicher  Friede  vim  denCliineaen  eingegangen      aber  gleicH 
wieder  pehrocheti  —  wieder  su  erncjiern  geiutht  —  Niederla^eu^ 
der  Chineaen  —  ihre  Hauptitadl  b«droht  —  Det  Kaiaera  Uutttr- 
werfuog.  —  Er  wird  abgeteizt  und  tammt  ttintin  Vater  geiattg«ii 
%«eggtlühri  (1127)      Eintetauiig  eitiet  andern  Kältere      Diener . 


J 


» 
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Mtk  tUm  Kao-MMog»  Mi  Bmiar  dtt  Torigtni  DU' 
Knegwf^h&f  siegt  ta  Cbim  ^  Vordringen  der  KUi  ia  Ho^otB, 
Cbam-twtng ,  Cliea-ti  —  ilet  lepfem  Chineaen  Tlimtig^tteit  bei* 
figer  Tod  —  !N>np  Sip^:^  der  Kio  —  der  Kaiser  nitift  über  dem 
Kräng  nach  Tche-kiang  flüchten  —  Schwache  detselhen  ^  lutri- 
gu€a  iji  seloetn  Hofe  —  Erbietet  le ine  Unf(  rwerfung  au.  Die 
Ein  dritigeu  über  den  Kiaug  —  Ih»  <>iiick  waukt  —  ISiederla^  ea 
fciiftm  —  Vordringen       Terwaituugen  —  6ie 

werde»  «os  aeuer  BMräogtiift  eben  Doeb  gerettet  ^  Lieou-yu  to« 
deaKim  mam  chin«  Kaiser  (D.  Ta-tsy)  erneaaat  ~  Miitliiger  Wi» 
^mtaod  der  Chineaen  in  fhen  si  —  Kno-taoung*a  Rückkehr»  mm 
Ihe  >'  rderlageii  dpr  Kiti  in  (  hrn-ai  yerleidcn  iiineu  die  Sache—» 
dtMoch  erst  iioch  wiederholte  Versuche,  ea  zu  nehiuea  —  Aber 
C&iaahat  ietzt  grofae  Fetdherrn  Ou-kiai,  Yo-fe)  ,  iiaug-chy-tchouug 
—  Tad  OcdLimai't*  —  Seia  Lob  —  Ificbtigkelt  der  Begebenhei- 


eaiaar  Regiemag  —  "Warum  wurdea  die  Kin  nicht  Her- 
ren von  gauz  China?  (p*129-142).    Hola  (Iloloma)  (Il35-il49) 
5achthel!ipe  Kriege  —  Sturz  des  MinlMer»  Niyamoho  —  Sieg  der 
iriediichen  Parihey  Talan'a,  — •  Lieou-yu  aufgegeben  u.  apäter  gefaa» 
ra  abgcfübru  —    Im  Frieden  mit  China  Hö  nau  und  Cheii-tt 
diesen  abgetreten.  — >  Die  5  Reaidenzen  der  Km,  —  Talau'a  Ver« 
•dmfirang«        0ia  Kriegaparthey  aater  Oaiehoa  siegt  wieder» 
th»  abgetretenen  Prof  iaaea  v*  d.  Kia  wieder  eingeoominea     aber  ate 
voB  To-Zey  nnd  To-ynn  geachlag en  —  A  i lg  eiueiuer  Aul'atand  in  China 
g^gtB  iie  Kin  —  schändliche  Hinrichtung  Jener  beiden  chiueai- 
atliro  Heiden  durch  den  friedrli^hendeii  Miuifiter  —  Schmählicher 
friede  für  Chtua :  der  Iloai-ho  wird  Grauze  Cll4l)»  daa»  Tribut 
ai  u!3<eia  »  Krieg  der  Kia  mit  den  Mongolen  —  schon  nach' 
AeJ:rer  FFlad«  Ci^A7^%  ^  Tyraaaey  desKöaiga  —  er  wird  durah 
Tiftaaaai  CU^^il^t)  ermordet  •  •  p«i29*14S> 

4)  Da»  Meich  erweitert  sich  nicht  mehr^  JUilt  eich  aber 

doch  aochm 

Tikoiaud  blniiger  Tyrann  —  Rfiatungen  gegen  CMna  —  Aufataad 
4«r  Khican's  wad  ihre  Siege  —  seine  YTuth  gegea  die  Reste  ihrer 
Houitrafamilie.  —  üt'l>'»r£7aiirr  über  don  Honi-Iio  —  Aufstand  Ou- 
fcs'iihin  tvL\  Hiif^ken  —  beiue  Floiie  i?on  den  Chineaen  geachlagcn 
tr^rAOgl  dennoch  an  den  Kiaog  Yor  will  den  Uehergung  er* 
taiegca  —  wird  aber  bier  emordet  (p.  148-153)  —  Oulo  C1I6I- 
m>  will  Friedea  ailt  Chlae  aber  ohae  Verluste  — >  die  eoipörtea 
Kitau's  gedampft  ^  China  zum  Frieden  gezwnogea  (1165)  auf 
in  alten  BffttTT^ungen  —  Gerechtigkeit  Oulo'a  gegen  den  König 
♦on  Hia  und  ( Orca  —  Seine  Sorgfalt  fiir  das  innere 'NVeaen :  Tem- 
Bilder,  Lirteratur;  ein  guter  Fürst  (P- 153-156).  Madakou, 
•.Enkel  (^1169-1208^-  Der  kriegeriaciie  Geist  der  Kitt  erschlafft 
i«  Iffiedea  — '  erwechl  ladefi  wieder  —  o.  die  Chiaaeea  begiaaea 
Idilp,  duM  Gewiaa  Mir  ela     Friede«  •    «  •  •  •  p»148-i5fr 

0  Fmiiehiungetampf  der  Mongolen  gegen  die  Kin 

(Nschrichtea  darüber)  Tchounf^^hei  (1209~1213)  Die  Mongolen  ur» 
Yiiegiich  den  Kla  ttiboiär  ^  Tebiugie-UMB  ea  ilirer  6pHia  ^ 


* 
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•«in  Haf*  gegen  Tchoung  hei—  Er  tagt  nich  TOn  lhmlot*»Erater 
Einfall  1210  —  «igenilic  her  Anfaug  des  Kriege«  1211  Die  Khi- 
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7)  Zustand  dt t  JZ^kftet  ifer  fia  . 

Vmfang  <f«j  IteicheM  tn rerachiedeiien  Zeiten.  Vor  A gontha  ttwa  KU 
ri«,—  Kocnetenartiges  Weaeudesielben,  uur  im  büdeu  Kern  aud  fett« 
Grinze»  —  unter  Agoutha  wenig  oder  nicht«  von  China  im  Be^itZ'^  » 

unter  Oukimai  —  im  Frieden  1138  wird  daa  alt«  Bett« 
ditHMii^  ho  hier  GriiiM«—  114lwird  «tolilt  ramHoal-lio  «rwtltikl 
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kutblofs  Ho-nan  (p.  196-200)  ^)  Verhältnisse  zu  den  Nachbarreichen, 
C-.r-a  «»rtt  BundesgeuotM,  dann  bekriegt  —  Gegenkaiier  ciogeaetzt  — « 
1138  wieder  aufgegeben  —  China  seit  1141  «iuapftichtig  —  1165  etwat 
HB  Tribnie  erksseu  —  der  Vortheü  Chiua*i  1207  wieder  wlo- 
M      Sdt  1214  der  Tribut  aicbl  mehr  besabH  ^  TerbÜtiiUSi  . 
m  Com  —  «tn  Reiebe  Hie  (11.200-204)  «)  Xo/urr«  rerhälhäsu. 
T«Mlfeii3M  der  hesiegteu  Natiouea  —  Verfassung ;  Spuren  der  al- 
ttrra—  Äemter»  Würden  (Nameü)  —  die  chiuesischeu  Einrichtungen 
u^a^Tt;  finzeliie  1 5 ey spiele  —  Miinzeii  —  Erbfolge  —  Strafen 
(p^JOl-ilO.)  dy  iiW/gio/j  ~  Opfer  de«  Kaiiera  —  dem  Himmel,  den 
Ahmtu  —  ßemerkujigen  über  die  cbineiiiebo  Religion  der  KIn: 
i)  die  cbineeiiche  Religion  tot  eine  morellacbe  Religioa  —  die  2)  die 
pbjeiecbea  Ereignisse  der  Natur  mit  den  moralischen  Handlungen  • 
ifrUfeaechM In  Wechselbeziehung  denk f,  Krdheben  z.  ß.  als  Strafen 

—  3)  Zuaainroeiiiiaiig  des  Hinmi«U-  und  Ahnend icnsiea  :  die  Ahnen 
iks  Kaisers  Mutier  xwistheu  dfn  Menschen  und  dem  Himmel  — • 
I)  holie  SielLuug  derselben  in  der  i^lierurchie  der  Geister  über  d« 

der  höchsten  Berge  —  6)  Oer  Geist  dee  langen  weifses 
Gtbirges  umä  dee  Koeii-thoang-lLiang  %u  Königen  und  Herzogen 
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Anhang*  Schicksale  der  Mamlschurey  vom  Un^ 

Urgange  d&T  Kin  (1235;  bu  Mur  Gründmg  der  Äerr- 

tchaß  der  Maadicku  (1645). 

Die  Ju-tcbi  «ntar  den  Mongolen:  In  Chfaia  ait  den  GhlnMft 
s^gSHiirt,  in  der  Heimeth  %v  teder  srme  Jäger  «nd  Fischer  — 
sn^  aech  der  Vertreibung  der  Mongolen  C^^^^n)  ChiBS 
{MS)  noch  unter  den  uürdluhen  Youan  —  spater  rura  Theil 
«ater  den  Ming  —  Zustand  der  Ju-tchi  —  Einiheilung :  dis  wilden 
Itt-icby  frev,  die  Ju-tchi  ^onPe-koan  u.Nau-koanCiima  tributar  —  ße- 
laiKiongeu  beider  unter  sich  —  durch  die  Chinesen  ▼^rmitCelt  —  Spä- 
i«f  Bedröcikuiigcu  diMer  —  Ihr  Eiabll  i»  Im»  tomag  |p.223^228> 
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GeschicliLc  der  Mandschu  und  ihrer  Herr- 

scher« 


Der  Mandschuren  Herrschaft  Begianen.  —  Ero- 
berung Chinas  unter  Chun-tchL  —  Ihre  neue  Er- 
werbung erst  bedroht  9  dann  aber  befestigt  uud  er- 

weit^  unter  Khang-hy. 

i)  Ursprung  und  Ausbreitung  der  Mandschuren  über 

Leao-toung  und  erste  El /ij alle  in  China  (  ^1636) 

a)  Ursprung  der  Mandschu  und'  ihres  Herrscherhauses,  Der  Za- 
a«itiimeuhaijg  der  M^udschu  mit  deu  Ju-tchi  »xcher,  uur  nicht 
d«tttUch  wie.  —  Urspiuüg  des  Herrtclierliauset  der  Mtndftcktt  — 
fabelhafk^  Tradition  vom  Stifter  —  Seine  Nachkommen  —  Pen- 

tchha  kin  —  der  6le  Vorfahr  —  der  5ie  Vorfahr  —  der  2te  (2^«- 
tsou)  —  Aiubrciluiig  seiner  Herrschaft  —  Hfimerkuug  über  diese 
tradifionellc  Gesrlnt  lue  —  (Naiiip  «l^r  MaHdachu)  —  kleiner  An- 
füog  ihres  llri  rMhuf  l  (p.  22B-235)  —  ^0  fhre  j4uahreitung  bis  über 
JLeao-touiig  ({»ücher)  LiiT'usaaiuieuhaiig  der  Nachrichteu  der  Mis- 
eionaire,  der  Audeutuii^en  ia  Briefen  Tai-tsoung'a  u*  der  Nach- 
lirliten  der  Chinesen  —  Krieg  mit  China  — Sturm  Yon  Fou-diuD ^ 
£iiidriu^en  in  Leao-touiig  —  Sturm  von  Tatng-ho  —  Verwfietung 

—  fiüciikehr  —  4  Corps  der  Cljin*»?pn  önTpcriehen  —  Vn  - 
hiiiduiig  tuit  deu  ^lonqoloii  —  Ihre  weitere  AnsbreiHinj^  —  I.ia- 
uahuie  l'au-yaiig's  und  Leao-yang'a  (in2i)  CJruud  der  Ausbrt  i  tnug  : 
die  Chiueseu  durch  itiiiere  Aufstände  beschäftigt  (p.  235-2iJ^« 
<0  MinfälUi»  China,  Tat-tMoung  (1625-1636)  —  Mine  TergebUchen 
Frietlensvorachläge'*  VordriugiMi  —  seine  Einrichtungen  —  dringt 
bis  Pe-Uug- vor  —»  Rückkehr  (1630)—  Einrichtungen  im  Innern  — 
Fortictrung*  seiner  Isolierungen  —  Uebergaiig  von  Chinesen  zu 
Ihm  —  Hükkehr  «ach  FHuiikdeu  —  chinesische  Eaiporer  fallen 
ihiu  zu  —  Neuer  Eiuiail  in  China  durch  die  Mougoley.  £r 
•rklärt  sich  zum  Kaiser  von  Citina  —  seine  Streifzüge  in  China 

—  RAckhelir  nach  Laao-touug  —  Tod  (1636)    •  •  P«  22M4d- 

■ 

3)  Di0  Eroberung  China*s  durch  die  Mundschuren 

(iG44-lG59) 

ji)  Anlafs  —  Endringen  in  China  —  Besiegung 

Jyy^ise-^Uhin^s 

Der  Krieg  8J«^re  vergessen  —  AuCitaiid  Ly-tae-tchingV  in  China  ^ 
teia Einfall  in  Ho-nan  —die  Uauptstidt  Kai-fouug-ron  fSillt  und  mfi 
ilir  ganz  Ho-nan ,  bald  auch  Chin^si  —  Er  erklärt  sich  aom  Kai» 
aer  —  siehl  durcli  Chan-ai  segea  Pa-king  —  Vcrrath  dEnet  ihm 
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^ii-'liiore  —  drr  Ir!7te  Kaiser  der  Ming  erhängt  9h.!t  (tGi-'l}.  — 
Ikch  t  t  ruJi  Uu-sa»-kouey  die  Älaudiclm  zur  Hiiile.  —  Vei,::«- 
Uea  sucht  «r  dietea  za  gewinnen  —  wiederholte  Niederlägen  dea 
■•fcgflf  —  M&mB  Flncbt  —  Verfolgung  —  Di«  MaBdechitrm  si«. 

Terstirlung  M  »idi —  Ou-süh  kouey  besiegt  den  AsbellM  ^ 
Aber  nun  beoiachiigen  die  M^ndschu  «ich  Pr-king'a  und  letzeik 
Chu-  f-hi  (1044-1652)  atif  den  'J  liron.  Seine  Oheime,  namentlich 
«l^r  At«*-w8ng  erobern  für  iliri  das  Keich  —  Anecdote  von  diesem 

—  Ly-tse-tchuig  wird  tou  Uu-san-i(Oucy  gescliiac;en  —  ▼prfol^t  — 
•ein  Eitfie«  -~  Die  MAudschtiren  lugeu  sich  ganz  tu  Ciuiia'ü  ^iiie 
«m1  EiMficbtoageii.  Diu  der  ent*  Act  des  Dranui  •  p.  249-259* 

B)  Baiegung  der  meisten  übrigen  SpröaeUnge  der 

Ming 

1)  §m  Primwtn  pon  in  Jfon-king  —  Ein  achwecher  FUrat  — 
ferfivMitIger  TertQeh»  die  Chlnetea  mu  stell  so  verlocken  —  elM 
T(«^Mk»g  dea  Reidiie  wwe^ert  —  Kiicg.  —   Der  Fliest  dem 

Tergmügea  durchaua  ergeben'  — •  Ein  neuer  Praetendent  —  Tor» 

dringen  Manrischurpii  über  den  Hoti-ho  «nd  Hoan^  —  Sse* 

ko-fa  in  Yang-ic}i<  (ju  eingeschlossen   —  die  Stadt  genommen  — 
die  flotte  der  Chinesen  geht  davon   —    der   Prinz  Ton  Fou 
9kkk  —  IUn*king  fibergebeii      Der  Prtos  ertränkt  Cp.259-263>* 
^  6c.  9>  Bar  Prinz  ^on  Mjou^gan  in  Tehe-kiaog  kann  sich  nicht 
hal^o  nod  weiht  sidi  dem  Tode  CP-  264  «40 
Sc.  3.)  der  Frinz  von  Lou  und  cUr  Prinz  von  Tang  —  Episode  yoiI 
Tchrfir-trhi-loting.  —  Vcrschiednie  Nachricht»«ii   über  seinen  ür- 
*prfiui:  »iud  ersten  ^chicksMle  —  Seeraulier  —  stme  ^rofse  Macht 
CLuta  «rsi  verderblich  —  der  Viceköuig  von  I*ou-kian  weii's  ihn 
aber  China  xu  gewinnen  — » er  tritt  in  chinesische  Diensten  —  1  nxwt-  * 
ecken       Bürgerkrieg«  —  er  von  eilen  Penheyen  gesucht  *~  sein  ' 
Mms*  chrgeitxiges  Streben  —  iafst  defshalb  den  Prinzen  Von 
Foa  im  Stiche  —  warum  er  Jetzt  den  Prinzen  Ton  Tnuf:  begUn- 
aCigt  (p.  2*ij-2ß9,'  —   Ifi/wischen  Vordringen  der  IM  and  schüren  in 
3Cc»rps  —  Ilire  ;5ie;;e  —  bis  der  lielehl,  die  Haare  tartariscl^  zu 
vtrschncidtii  >  die  Chinesen  empört.        'VViitheuder  Aufstand  die* 
ür  «—  Verlnste  der  Mandschuren  —  Gens  Tche-kiaog  wird  frey 
Tciiin^-tchi'^onng  will  seinen  Sohn  vom  Prinseo  von  Tanff 
adnpiirt  haben;  als  dies  Büratlngt,  geht  er  sum  Priosen  von  Lob 
tiber.  —  Neues  Andringen  der  Tartaren  pcgen  diesen  —  Tching- 
tchi  louog  wehrt  ihuen  d«^n  Ucberpang  iiljor  den  Tsien-tajjg-kjsng 

—  8ie  aber  nnj«»ehen  ihu  —  Die  llesiüenz  de»  I'iicsien  von  Lou 
eratacrtat  —  er  tnlkuiuml  nach  der  Insel  I  clieou-chan.  —  Kiu-hoa, 
b^tdi^u  n«  s.  w.  genommen*  —  Der  Prins  von  Tang  in  FoOii 
ksa  acblecht  bedient  —  verrsthen  —  auf  der  Flucht  — atfirstsich 
In  einen  Brunnen  —  sein  Tod. —  Tcliing  tchi-loung'a  Ende;  Er 
vatirSgt  sich  mit  den  Tartarcrj  —  aber  hinterlistig  gefangen»  wird 
er  n«h  Pe-king  geführt  u.  sp;iter  hingerichtet  (p.  2G5-274)  — 
See.  S.)  f\<^ufr  Praetendent  der  Ming,  der  Prinz  von  Kouei  in  Kouang-si 

—  Erat  Kauipi  mit  noch  einem  andern,  der  aber  bald  besiegt 
irt.  ^  Die  Terteren  siehen  gegen  ihn  —  Ly-tchtug-lonog  $  ein* 
IfaaetnHnfr  Cbiiieae,  besiegt  ihn.  —  Günstige  l^endnng  aeiner 
iH<>'E''"^<'^"'  *     iBehrfecht  Siege  über  die  Tertaien.  Kia- 
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ehin-hoau  »»ihT  t>y-tcliiiip  num^  geheu  zu  ilim  über  —  in  Fön- 
kinn  crn  Aufaiiiiicl  ~y.u  6t:iJtcn  CutistPii  —  fMjburl  eine«  Erben  — 
Ddiiii  aber  üiutchlag  des  Glücke«:  Daiii})fLing  des  Aufnamrt  in 
Fou-kian  ^  Kiti-lchin-liouili  und  Ly-tchiiig-touDg*f  unglücUicbM 
Bude  —  Iio»-lBOtiMig  wloii»  —  Men«  Maurt^«!»  ctor  MtndMlnK 
  .  .  .  .  €p*S59-36Q[>» 

C*  ZwUdienbegebenheiten  in  Ciien^i  Gtanr-^i  und  ' 

Sse-tchouan. 

a)  Aarstand  in  Chensi  (lC19)  —  Alles  bis  auf  die  Haupt- 
stafU  Hillt  den  Rebellen  zu  —  schrecklicher  Entschlufs  dea 
3taUbalters  —  Au&fuU  mit  den  Chinesen  —  Sieg  —  Ver^iweif- 
lang  der  Rebellen  —  Hülfe  tou  Pe-kiug  — ■  Der  Auisiaud 
gedampft  (p.  280-283)  b)  Aufstand  in  Cftow-at  (1649)  Anlars:  Ztt- 
g^lloaigkelt  der  Maadichu  in  ThaMomig  —  AnfaiaiHl  dti  StatUial» 
ttrt      Ausbreitung  deaaelbeii  ~  Verbinduug  mit  deu  MongdaK 

wieder  hintertrieben  —  dennoch  siegt  er  durch  List  neuer 
Sieg  —  Der  Aiiia-%tang  zieht  aelber  i;egen  ihu  —  seio  Zander» 
rettet  die  Sache  der  Mandschu  -  -  Der  Statthalter  iäfst  sich  eia- 
achlierseu  —  vriÜ  sicli  durchsciiiageu,  iullt  aber  (p«28d~287}  Der 
fF09im  —  Tchang-bian-tchoiuig  «—  Si«-lchlioiiatt  ron  ihm  ero* 
bart      eehiacklicha  Tyraouaj  datealbaa  ivia  «r  Uiaratitt  , 

^  36i000  ßouzen  —  ein  gauzes  RegioMnt  140i000  Soldaten  «— 
zuletzt  alle  I'ewohner  der  Hauptstadt  ermordet  —  Lebendige  wie 
Lebloses  Ycrnichlet  —  Ja  seine  Soldaten  selbst  alle  ihre  Weiber 
400,U)0  umbringen  lüfst  —  durch  seiue  Grausamkeit  die  Provinz 
eine  Liiiude  —  er  eudet  wie  ein  Meteor —  Sse-tchouan  uuterwor- 
ÜMi  —  Traniigaa  End«  daa  Fttluart  den  Maudachtt    p.  280-293* 

D)  JSndUch  auch  der  Süden  unterworfm 

a)  Jftiuj"  Plan  i$r  Man^kihurtn :  Foa-kian  •  Konang^fouug  und 
KouaDg-el  3  Chinaieo  zu  Lehn  gageban  Ihre  Siege,  blofs  Kooang^ 
tcheon  nach  langem  Widerstaude  erat,  durch  Verrath  genomuuu-^ 
der  Prirj^  "von  Koiiei  flirht  nach  Aya  (Mian^  TlGol)  —  ^0  Letztm 
ücldckjiQU  des  tn uzen  von  Kouei — nach  7  Jahren  Rückkehr  nach 
Kouei-tchcou  —  al)er  Ton  Uu-sun-kouei  (I)  pefangen  und  hinge- 
richtet. —  China  ganz  uuterworreu  —  c}  Tod  des  Ama-uarig  — 
apüiara  Uugaraehtigkcit  gegen  ihn  —  Chtm-tcld  mfiudig  —  In- 
iiara  Einriclitattgaa    «    ••••«••••••p.  293-297 

£)  Kampf  mit  IclUng-tching-houng  (Koxioga) 

e)  Snne  UnUmthmungm  gegmCkimt*  ErTching-tcbl^loiing's  Sohn 
Seine  Unrcrstützung  des  Prinzen  von  Kouei  —  sein  Einfall 
in  l'ou-kian  iGj  l  — •  und  wieder    iGl^  —    iu  Kiang-nau  1656 

—  (I6ö7j  Eiuniihme  Tonng-tcheou  i  —  ßclagerung  ynn  Nan- 
king fersäumter  Sturm  —  mufs  sich  wieder  eiusciiiücu  » 
baaiagt  dia  Flolt«  der  Mandachn  (1659)  —  ieiaa  Gratiaamlneic  ^ 
gfiabt  die  Sache  anf^  b)  Seine  Unternehmungen  gegen  Formotm  (Thai* 
wan)  —  Die  loaal  —  frühere  Schicksale —ürbewohuer  —  iapani- 
nist-he  Niedor)as5uug  —  liie  Hulläudcr  occupircn  den  Westraud 

—  Öeiii  l'iau«  ibufin  denMihen  absiuiehweik  — *  Auaiiiloriaiig  An-» 


bso  otid  cliinetische  EtaHchtBBgm  d^elbst  —  Er  inrwjMit  v^m  Ai 
Ml  dim  Küateti  Cliina's  —  «eiti' twg^blidiM  UalMiluBMi  gmm 
JfaMUa  —  Mia  tfaiiri£M  End«  ^29d-Stt. 

Chuii^tcMß  letzte  und  Kkang^hyM  ersU  2ag€m 

c:  Chtm-tcAi**  Utzte  Tagt,  teine  Liebe  —  die  Kouigiuu  —  ihr  MImt 
Tor!  —  fein  Schmerz  —  ihr  Vermächtairs :  die  R<»nzeii  —  er 
•lirU  an  den  Blattern  04  j.  alt  (t6f^!)  —  Opfer  bei  seiuem  Be- 
|J^bome(|>.  305-307;.  1>J  Khang-hy  (1662-17??)  (Anmerkung  über 
MMMn  d«r  KiiMr  und  ihrer  Ilegieruug)  —  iiaiue  seiuer  iiegie- 
tvaf  sein«  Emraiiiiiig  —  He^Mlaehaft  wShrend  atlner  MItider« 
j^^riirkeit  —  Ihr»  Thatea  —  deo  Europäeni  nicht  gewogen.  — 
Selbstrf2\^Tm\^  dei  Kaisers  nach  Sony*«  Tode  (l66(>)  —  des  R«* 
ftttten  Stikaiua  Vcrurthciliing  —  Des  Kaisers  Geschäfisliebe  u» 

^lissbegierdi»  —  bekümmert  «ich  um  europäische  Astrotjoinie   • 

K  Verbiegt  himgi  ihm  Geschmack  au   dieser,  anGcojü.  tt  io  und 

 !»•  3U5-313. 

3)  Die  junge  Herrscliaft  der  Mandschuren ,  unter 
Khang^hy  von  allen  Seiten  bedroht^  wird  doch  zuleiMt 

nur  befestigt. 

a)  O  r-f frn-tng^v  Yun-nan  —  seine  Unabhnngigkcit  nngero  g«- 
■•^b'  ji  —  vriedt'tiiult  aji  den  Hof  cilirt  —  erscheint  nicht  —  sein 
AuijBtaitd  —  Vtrsch\yorung  seines  Sohnes  in  Pe-kin/:^  —  vprra- 
tlMHi  —  die  Häupter  hingerichtet  —  Fortschritte  Ou-sun-kuue^'s  — 
Dm  Kaiwrt  Untnclirockeiilitil  rtttot  ieia  Reieh  selii  Plau 
0^313-317)  V  GUuhtniimu-  Jmfsimid        MimgoUn  unier 

—  ihm  wird  schnell  zuvorgekommen  ~  er  wird  überfellmi 
«gefangen  (p.  317  sq.)  c)  Im  Süden  Jufstand  des  Fürsten  *^on 
Fuwinjn.  Erst  siegreich,  dann  eher  geschlagen  —  ruft  den  Für- 
sten Tou  Fortnosa  zur  HUlfe  —  Tching-kiug-^nid  —  ihre  Knt- 
yl«ng  nd  Bekriegung  —  der  Fürst  ton  Formota  siegt  (1675)  — 
Ceediwhiii  luiterwirrisich  der  Flim  ton  Fon-kien  «rieder V«r^ 
g^esii;  ihm  bleibt  blofs  der  Titel  —  Später  (I68I)  WiM  «r  gw 
Pich  Pe-Kiiig  geschleppt  u.  hingerichtet  —  Fou-kien  wird  Protlnx 
0'*  319-321)  d)  Attf'ttond  desPrinzen  v,Kouanf;-toHug^Jit  ^ethiiiAet 
sich  aüt  Uu-»au-küuey  —  entzweiet  «ich  mit  ihm-— sucht  sich  mit 
den  Mandschureu  wieder  zu  setzen  (lG76)  ^  Umsonst;  behält 
Unit  d«n  Schatten  tiner  Macht  —  Sein  Ende  (l7&ü) ;  wegen  Läs- 
sigkeit «rhidt  er  die  seidene  Sehnnr  —  Koneng-tonng  wird  l^rorlnB 
(;^-  3?l-'323)  •)  Endschicksal Ou-mm-houeye  uA  mim» Htrrschafi mm 
Zanjchst  01}  weitern  Fortschritten  gehiudcrt  —  dann  wieder  aoe 
Hou-kotian^'  verlriebcn  —  sein  Hückzug  nach  Ynn  iinn  (iö78)  — 
likihx  (lG7fO'  —  ^t'm  Sohu  folgt  ihm  — Eindringen  der Mandschu- 
«fii  in  Yun-nan  Cl680)  —  erhängt  sieh  —  die  Hauptstadt  ero- 
—  din  RevoioliOD  zu  Ende  (p.  323  sq.)  f)  FormimQ  untwnw 
fi»  (1683)       FOrat  Tehlng-k«-iaa  mnl^  aaehPn-kiiig  p.3l3-W« 


4)  Dae  Reich  im  Kriege  mit  den  Eteuien  erumteril 

Einleitung  —  Anlafs  des  Krieges,  Die  Eleuten  oder  Soiigarcu 
ihr  Angriff  4«r  lUialkat      (MMliri€htt;ii)  —  Erste  chiuesuchn 


Kachrklitmi  HbMr        uiid  ihre  Fürsten  —  5^elu  Um sicli. Reifen  — 
flüchtige  Fletiten  kommen  ztim  Kniser  (1677)  —  Uiuif-htrheit  der 
Mofjgoley  —  Nachrichten  von  haidsn  —  Der  Kaiser  stiltet  Frie- 
den sswiicheii  ilnu  titi<i  den  Mialka»  (1686)  —  iSeuer  Krieg  zwiJ 
sehen  ihueu  (1668)  — DtelIäu|Hei  der  Khalkai —  d^r  Khoutouktou 
TchepttuitanM  «•  itiii«  «hrgeiuigtii  Abaichteit  «~  Einfall  Kal- 
dan*«  tu  ihr  Land  und  sdine  YemvUsttiugru  —  FIitcYit  der  Khalkas 
cum  Kaiaer  —  er  weitet  ihnen  daa  Land  von  Karong  an  —  der 
Kaiser  steift  ein  Heer  au  der  Gränze  auf  (p. 3?5-33i)  T.rst^r 
Zug   der  Chinesen   gegen   Kaidan  (1689)  —  Kaldaii'«  6ieg  über 
Horni   —  des  Kuiseri  IJruder   zieht  gegen  ihn  —  sein  bieg  — 
Freude  in  Pe-king  —  aber  hald  als  überli  iebeu  erkannt  —  Mif«- 
vergnügen  delSihatb  —  Die  Befehlshaber  vor  Gericht  gestellt  — 
Kaldan*s  Streir^aige  1692  —  Auflieuung  der  Mongolen  —  Ge\%in* 
»uog  der  Khosackeu  —  (p« 334-338)  cj  Neuer  Zug  gegen  Kaldam 
—  Die  chitiHsisihe  Arme«  au  der  Gr'inre  —  die  Knalkas  hnldi- 
g«a  dem  Kaiser  —  Der  Kaiser  7:{eht  lüti  firey  Corps  gegen  Ka!- 
dan  —  Gröffe  der  üuteruehmung  —  Zahl  der  Trappen  —  De» 
Kidters  Gebet  Tor  dem  Auszuge  —  die  Schwierigkeiten  dei  Zu- 

ßm  dea  Corpa  —  Menge  der  Bagagewagen  die  Cameele 
angel  an  Futter  —  die  heyden  andern  Corps  leiden  noch  mehr 
•—Schon  will  der  Kaiser  sich  uüt  Kaidan  in  Güte  abfinden  —  er  flieht 
aher  —  der  Kaiser  verfolgt  ihn —  Schwierigkeiten  —  Kaldao  stufet 
aul  Feyankou^s  Heer  —  Glücklicher  Sieg  bei  Tchao-modo  — 
'  grofse  Reute  —  das  Heer  des  Kaisers  gerettet  —  Noth  desselben 
(p.  339-317)  dj  L&tzfe  Schkksate  KüUkaiff,  ÜRmre  M*pedithn  ier  CAb- 
neeffn  gegen  ihn  ^  Nene  Besorgniaae  —  Kaldan  Töm  Tipa  (Dhehn) 
in  Tübet  unterstützt  —  verfolgt  —  sein  unatätea  flttchtiges  Le- 
hen —  seine  Gesuiidischaft  au  den  Kaiser  —  er  trauet  nifht.  — 
X^cue  Expedition  des  Reiches  • —  Gröfse  des  Heeres  —  4  Corpa 
gegen  ihn  geschickt  —  seine  Flucht  —  sein  Tod  —  der  Kaiser 
will  sich  tiuch  €111  der  Leiche  rächen  —  Tseouang  lUbdau  Terwei<* 
gert  aie  ihm  (Vergleldinng  rnaalacher  Nachrichten  Aber  dieana 
Krieg)  —  Bedentimg  d^eaaelbea  —  Kaldan'e  grofae  Entwilrr« 
p*  (347-356)   •      «  •  p.32e<»356* 
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Jüiang-hy  in  geinen  innem  Bezieliuiigeii« 

i)  Zu  dm  JEuropaern  s  Aufsland  — «  dem  Chruien* 

thume  —  den  Miwionären. 

A)  GranMtreitigheiten  mit  Rufsland  beigelegt. 

Tractat  von  Nor-tchinsk  ri688)  —  Ifestinimung  der  Gräii/e  der 
]!^Iaudschurey   j^cgeu  I\ufsUud  p.  3Ü6-358» 

S)  Dae  Ctin$tenihum  in  China  unier  Kkang-hy. 

Authreitung  de*  Christenthums  durch  die  Jesuiten*  Wodurch  die 
ieauiten  eich  Ikeym  Kiieer  in  Aufnahme  brachten  «^ie  erhalten 
Freiheit  iür  iaich,  aber  keine  Eilaubalft,  es  auasubreiteit  ^  Sehneieg. 
mmMA  der  Ictuiten  ^  Wie  eit  «ieli  te.ChiM  dtratallMi 

» 
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-^»^mim  iäm  4m  Ckflmt^ümm  ^knMu&n  —  Cfn^riMk  de« 
iiOioliirhif  ChiiateiithunM  —  «fline  Yerbreiituig  —  WjidtrtpriKeh' 
im  Litterateo  —  Aeuümnmg  gtlg^n  daa  Qli^teUpitlMm  in  eiupi* 

Pruck»chrift  —  ztirtickgeooiunieti  —  Verfolgungen  —  des  Kaitert 
,  Aeul4ieruug  /rejjeo  sie  —  VeiTolgnug  in  Tclie-kiang  —  Vergebli- 
cftver  Versuch,  das  Verbot,  diisChristcuthum  auszubreiten,  aufzuhe- 
Lea  (1687)  —  Neuer  Yeraucb  (1692)—  glückt  -r  d^t  berühmte 
l  WM  TM  lesft  «UttU  «i.^  y«ii»fflitiiiig  deeaellMii  iititi,  ^  IH#i# 
;  — <ht  ^  Chiweee»  «ber  fceld  «af  iii  mf •  Jitue  eufmarliiMii  —  Neq» 
BcecWiukMig  1717  durch  Tchiug-inao  Tevmlafst  —  andere  Be- 
s^ränkragvii  durch  den  Streit  der  Jesuiten  und  Dounnikauer  be- 
wirkt (p.  358-368)  2)  Erste  Streitigkeiten  zwisi  hen  den  Jesuiten  und 
Pi-'njmkanern,    a)  (geschichtliche  Einleitung,  Das  Jesuiteti-Cbristeu- 
lauiu  —  iltre  Accoaimodatioa  zu  dei|  Chinesen  —  die  Do^iiuikauer 
mnm^  Cauietea  —  jene  ▼OMP«1ittttl64S  V^rdainiiit  — erlangen  1^6 
ffaM  gflBMlg«'B«11t  —  und  bpyde  vmjitu  1669  bealiUgt !  —  AVaffen- 
«illstand  bi«.  1681  —  Karl  Maigrot  emtoert  den  Streit  —  die  Je- 
•uiteulehre  1701  ▼om  Pabste  panz  Tcrdaninit  (p,  368-371)  bj  Sachliche 
hmlfiiuv^.  üf^enstand  des  Streites,  (Schrillen  über  den  Streit) 
Hauptpuucitf  desselben  —  wie  sich  die  cbiuesischcu  Ceremouieu 
fiui  dem  ChciaifUthiinie  vertrageu  —  dae.ChioeJienihuiQ  konnte  ein  Je- 
MiMMMilÜlftfPA  «lU^felU  BulaüpB,  da«  «Md«r«  nieht  — >  «e  gelt. 

wMa  Kebenpunete  dee  Chineseuthume  (p.  371-378)  Z)  Der 
Stf^ii  mird entscheidend ßir  das  Christenthum  durch  den  jiniheil  den  der 
Mmter  an  ihn  rümrnt,  a)  die  Gesandt scliaft  desCardinal  i\  Toufnon  (1705) 
-F-  Vorwand  —  eif^eulliche  Absiclit  —  erlaugt  nichts  —  ]NTaigrot*a 
Schicksal  —  Der  Kaiser  hat  die  Auslegung  der  Jesuiten  voudeu  cliin« 
Urettooieii  bestätigt  -vQiiiiSi.all«  awlfraMitsi^i^ire  aus  China  ver- 
»rihi  —  Oer  Card,  piiblicirt  (I70i7)'  diA  yerdanmiuigsbuye,  der 
Inaitsn  —  wird  in  Macao  eingesperrt  ^.ilirbt  (t71Q)b  (jp*3i7S*  * 
I           h)  Zuteitfi  QecandtscJKift  des  Pahstes  an  den  Kaiser,  — •  Di9. 
Appellation  der  Jesuiten  in  Rom  verworfen  —  Die  Bulle:  Ex  illa' 
die  .?egen  sie  erlassen  (1715)  —  Aufnahme  derselben  in  China  — 
Ausflucht  der  Jesuiieu  CP- 381-383)  —  Des  Legalen  Meziabarba 
Ankunft  in  .ChhM  (1720)       Min  Aaliegeo.        Oer  Kaleer  da« 
i  Eebo  der  Jeeniteu  —  Si«  machen  dem  Legate»  Vorttellaogen  — > 
kdes  Begehreu  dei  Pabstes  schriftlich  elogegeben        Antwort  — 
Eingabe  des  Brete  und  der  Perimssionen  —  Audienz  —  Uuter- 
l.iUutig  des  Kaisers  mit  dem  Legaten  —  Oes  Kaisers  Antwort  auf 
<ite  Bulle.  —   Die  Jesuiten  bestürmen  den  Legaten  —  sein  -weite- 
les  Schicksal  —  Er  verspricht »  dem  Pabste  Vorstelluugeu  zu  ma- 
chest bis  dabtii  aber  nläiia  so  iadem  —  Der  Kalter  moklrt  aidi 
*  gber  die  lalUIlbilltfit  des  Pabstes  —  (Jesnitenwitse  Aber  dee  Pab- 
,  mm  BoUeu)  —  Dea  Legaten  Abschiedeaudieu«  —  dei  Kaisers  Her- 
äHpimff«  CAoiittiS  öea  Streitea)   •   •  P*d&a-d90 

Q  DßM  Kaisern  if^orliebe  und  Studien  europäischer 

fVieeemchaften. 

ivt  Karten  von  China  und  der  Tartarey  genaue  Nachrichtea 
«crdieAbliiMWig  -  (1709-1721)  d'AaviUe'AAtraa  —  (UrtbeU  dar* 
lUr) Zytifoi  an  deiKaieeregecfrapbilehenEiniicfet—  Qh^'-^Mi*  * 
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h)  Det  Kaisers  S/udim, m  BetucHguiipder  Unrolieii 4te  nnttibrooheMa 

,  Studien  \\  i  ( drr  itirgenommeii  —  oaiiirgescMcliüidi«  ¥ngen  (l682> 
Theilnnliinn  {in  ilie  Wiindor  de»  ^csürtitüti  HimmclR  —  v(m  den  Mitsio- 
nairpti  gonahrt —  Gerbül.  u.  Bouvel  iimsseu  luaiidscliur.  IpniPii  (ißQQ) 
Studien  der  Geometrie  —  der  practi^cheu  Geometrie  —  Unterbre- 
chung diirclidttiKrli9^6iitdliimd.Phüosophie(t691)  —Zug  gegen 
Kaidan  —  die  P.P«  Mglallai  ihn  —  Anfllmnfo  h.  Partanla —  Vor* 
vrthcilc  des  Chiueieu  diigagini  tu  überwiodaii  ^  MediiriB,  fihfw.rtf>. 
^  Andervraitig«  fiettulswig  dar  filiiaioitaii«    .    •   •  p.S0(MOlk 

2)  I^er  Kaiser  —  tV*  Venkart,  Handlang  .fi^ 

giäruagaufeUe  Quaeee* 
jt)  /Fi«  «r  «fcA  ms^  Mnmu^ier  Sprache  und  LiUe^ 
ratur  hesciUiftigt  und  sie  fördert* 

a)  Seine  Studien  der  chinesischen  Sprache  und  Littemtur,  Go^ 
achickt  im  JUahhn  der   chin.  Charactere  ^    Tcitic  Lehrer  darin 
■Viel  irou  iluu  geachriebeu  —  "Wichtigkeit  der  bchrift  für  den  Chi- 
ttatan  —  Dia  doamAm  Schriften  Grundlage  der  Biiduug  in  China 

--daa  Kaitar*k  Stndiiiai  deraalban  —  aaioa  Verehrung  dera^lben  

Bemarltung  darüber  —  Salae  Scudiaii  dar  Commaiitatoraii  daraeU 
•clben  —  der  Geschichte  China't  —  aeiite  Warnung  vor  Romattan- 
lectüre  —  »eine  Studien  der  Medicin  —  der  Theorie  der  M«aik  — 
(p*  ^'05-41?).  h)  Förderung  der  chinesischen  Litteratnr,  ~-  Sein© 
aigeaeu  lUteriCrischea  Versuche  -—  Werke,  dio  unter  «einea 
Auaptdaiiaraehiaiiatt}  te  li-kUng  —  der  Hiao-Jkiug-yen-y  —  der 
Kim-wen  Youan-kiaa  —  dar  Ttatt-thlati  *-  dar  Kou-kin-tou- 
diou  in  6000  Banden !  —  CompilatixiBMalii  dar  naoatia  chiaaai^ 
sehen  Litteratur  —  Saina  Fddafoag  dar  Mandtahv  •  Litianti»r 
(p*412-416)  •  •  .  .  tk|04.4ie. 

B)  Anwendung  der  chinesischen  fVeisheit  aufe  Le^ 

ben  und  Uebung  dereeBtm. 

aj  U  snnm  ptnSnliehen  Beziehungen,  Natürliche  Güte  des 
Bfansohan»  nacb  dan  Cbinasaimiir  diudi  die  Laldenschaftcn  getrübt 

—  Von  aiah  mnls  alle  Baiaarnng  ausgehen  —  Wirkung  dar 

Leciüie  —  Uiisers  Kaiser«  Grundsätze  über  Essen  uud  Triiikea 

—  Auecdoto,  wie  n  sich  den  AVein  abgewöhuie  —  seine  Grundsätze 
bey  Kraukheitt'u  —  über  Kleidung  —  sein  Anzug  —  «eine  Einfach- 
heit —  auch  im  Hausrathe  —  seine  Maisigkeit  im  Mahle  —  schöne 
jUnlkaruBg  von  ihm  darfihar  —  nicht  eitel ,  noch  den  Weihen» 
ergaben  —  Ob  arrachallchtigMrar?  Auacdete  —  sema  angebliche 
Freygebigkait  —  einige  andere  2fige  von  ihm.   f>.4l6-427>).  h) 
Der  Kaieer  in  seinen  Verhältnissen  zur  Familie.    Pietät,  aailiaAait-« 
fscriinf^  darüber  —  seine  Pirtht  gerrrn  seine  Grofannittar)  —  ihi«  '  ♦ 
Verdienste.  —   Seine  I  ranen  —  Verlust  derselben.  —   Seine  vie- 
len Kinder  —  Anzahl  derselben;  24Sülmel  ihre  Erziehung:  ihr© 
KriagaObuBgail      ihr«  cfaiaaiiicha  Bildung;    er  unterricSitel  sie 
••J^'  —  Bairagen  gegaa  tXImet.  c)  Seku  rerwaUun^^  <les  atmrtet 

,  aa)  Kein  Emuchatiragiiaeiit  —  aeiiia  Aanftarong  darObar  —  Ce^ 
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rtn!^^  Finfluff  teiner  Grofreo  —  Conffirius  GrondMbB  über  des 
>  i  lies  blioden  Gehoriam*  —  Kr  8(  Ibsiherrtcher  —  die  GTribu- 
luieia  ihrer  Abhängigkeit^  Er  doch  aber  nicht  eigeunUichtig  -~  •«iu« 
nitiglMit  Sa  d«r  AagieniBg  ^  besondere  Aufinerksamktlt  aut 
di»  Strata;  MiB«  OrnndsitM  Ja  dlMm  PmcM  —  ob  taWMr  g«r 
ftbl?  Wahl  and  BeAdlmig  te  BMmttn  —  bb)  Umfassende 
Sorge  eines  chinesischen  Kaisers  —  Seine  Sorgt  für  itie  Btwäzie^ . 
ruTig  dts  ZfOndes  und  die  Eindeichung  der  Pliis»  —  Arbeiten  am 
Ui^ang^ho  nnd  Hoai-bo  unter  ihm  (p.43F  441)  —  Ptld-  und  (,ar^ 
tmbau  Urbarmudiuug  vieler  Strecken  uuiserhalb  der  gruXseu 
Mnm  mId«  Frend»  w  Feldben  —  Entdeckung  eines  firfibctifon 
Mm  —  AupBmmmg  tob  Wtfauiaskeii  am  Hemi  Mn  GruMl- 
•MSt  dim  Natur  nicht  so  sitiDgtn  ^  Verhrrittmg  muer  T/ii<-rari4n 
^  tipue  Art  5^ eideniv finner  (p* 441-444)  Sorge  für  den  Ackerbau 
—  fiiilurjg  der  IVTapazin«  —  Oekonomie  empfoMen  —  im  Gegen- 
tatz  der  Verse bweiiduug  der  Ming  —  empßehlt  seuieii  Untrrtha- 
xieu  Arbeiisaiiikeit  I  —  Saiuutluug  aller  seiner  Edicte  und  ILtluinQ^ 
ia  00  Bttcbani  ~  flMne  Btsehäßigungen  der  Mi$$umaif  —  Ulf« 
fweskirfttia  Arbeiten  fOr  Ibii  —  ihr«  KaiistitOi*kflheii,  Dampf- 
wagen  u.  ».  —  Seine  ^trsneht  auf  die  ETuopäer  —  Ihre  TTirk- 
•amkrit  ohne  Einflufs  auf  China  —  Scbickial  ihrer  Arbeiten 
(p«^t7-450)  —  seine  Einführung  der  Kinderblattern.  —  Erwei- 
lerior  Handelsverkehr  mit  ilulaland  ;  Gewinn  für  China  daraus 
0^*  4^454)  —  Di€  Räutn  das  Kaisen  —  Ursprünglicher  Zweck 
MVMibM— er  btmil«!  il»,  dteVolksfliianaii^lmiiea  aa  Immb'»- 
Aaiifttmaft  danelben  —  der  Trole  de«  Gefolget  nacht  sie  zu 
einer  Landplage  ^  fiaiebralbang  seines  Zuges  in  die  Östliche 
Tsrtarey  iG6A»  ^  Jtndtk  urimlkhar  der  in  dia'  westliche  1083 
(|w4M-4fia>  •   .  P.41G4G0. 

3)  Der  Kaiser  ah  Mandsc/mre» 

c)  Seine  Xae&e  den  tartarischen  Wesens.  Der  Morden  sein 
Eiemeai  hält     auf   harten    die    tiirUrischün     Sitten  und 

•ttcht  sie  seinem  Volke  bewahren  —  wie  die  Stihne  der 
Toraehmen  abgehärtet  und  gebraucht  werden  —  daiur  aber 
mmA.  balMert  (Antedota  darObac  p.  462  not.^  —  VatarlSadisidia 
UaiarfaaltaagaBtd.  Fischfang,  dlaJagd  b)  Speciell  von  uimn  Jagdnu 
8ato  iPivk  —  dat  Hirschlocken  —  seine  Treibjagden  —  die  gro« 
Isen  Js^^T.W^t  —  Prsrhreibung  einer  Tigerjaed  —  riitc  Rärcujaga  — • 
« —  \\\v  er  flir  die  Ja^'d  eingenommen  —  sein  Lob  der  Jagd  — 
Confucius  Leine  die  Hohheit  des  Jägers  mildert  —  sein  Mit- 
geXiiiü  für  Menschen  und  Thiere  ~-  im  Alter  läfst  die  Leiden» 
mhttk  aadi  0^463*475)-  c)  Srim  Waffen  und  Waßmühungen, 
8iiM  LfabKagawaSm  —  Lob  das  Bogens  und  Pfeile  vor  der  Arm« 
kwt  '  lagt  seinen  Mandschuren  sich  darin  zu  üben  aus  Hers 
—  Ihre  Exercitien  —  Manoaofrat  —  Yarguttguugen :  Schei- 
henscbialaaii,  Hingen  ib  f»  w.  p. 460 -  478. 

Anhangt  Aeuftmmg^n  d$r  aufgeklärten  Reügiöhtät 

unseres  Kaisers» 

Seine  angebliche  Neigung»  zum  Christenihume  —  sHne  F-hrfirrchl 
vor  den  todiea  Luwea  —  «aiii  Ahuendieust  —  Er  ehrt  den  6011- 


ungmi  zu  betünftlgeii ,  suHtokkomint  —  tliwt  BafM  Wy'Uiibttr* 
««iiw«iDniUftg ,  Dürr«  n.  t.  vr«  — ^  leiue  Aeufferimg  übi^r  FasMi 

— -  vrie  Tugend  und   GlUck  iiuiuer   im  Buude  —  Tadel  eines 

fatiten  Gottvprtrauens  ;  gelbst  vieliii»*lir  dip  KniftP  hr-inchen  —  der 


Meuscli  Mit<»i  beitPr  au  Gotlea  Schuplu 
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AiiPr 


kfiuiii 


tig  verschie- 


dener i^articularreligioueii  ^  Verdammung  der  iuloietanz  der 
MiitiOBidr«  —  telae  V€r«lining  Fo'a  —  obntt  aUmi  AbergUubeii 
der  RaddhSsM  miUsu^Mchvii  ~«  bei«!  ihn»  RoiMikmi»  «b«r  wf  •  ? 

—  macht  niaach«  ilirvr  Gebrättdi«  «U  ttOTcmliiiftlg  uicht  mit  — 

Schöne  Aeufserrrrj^  yon  ihm  —  Voi  xvrrfniij;  des  chinesischen 
Aberglaubens,  des  Mrahrsagens»  der  /.eicliendeuterey ,  Stemdeu- 
terey  —  lültt  sich  durch  Gaukckyeu  der  iM  -ffen  nicht  täuschen. 

Sein  Urtheil  darüber  —  Bestrafung  eines  «alcheu  Betrü^rr^ 
•   p.478-i90. 

Schlafs.   Ende  der  Regierung  Kkang^hj^e, 

Friede  Sein«  Kraiikheiten  —  lemi  ieber  1693  —  dieP.  V*  curirea 
ihn  mit  düMi  ^  ntm  Knmitli«!!  1718  —  lUrbl  an  Erkältung  1722  — 
(laia  TMtment)  Sein»  Physiognomie  Bild  Miaor  Bogät* 
mg  «.  Der  Erbprins  (1676)  —  «eine  Ungnade  (1709)  —  er  iat 

falsch  beschuldigt —folgendes  Schicksal  —  Vorttelluugf  sich  einen 
Nachfolger  sa  «mmuien,  bestraft  IiUrigueu  —  Min  4tcr  Sohn 
lolglilim   •    •  p«490->496- 
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des  zweyten  B^ncLea.* 

Fortsetzung  der  ausfiährlichen -Geschichte 
der  Mandsdiuren  und  üurer  Henscher« 

*        '  »   *  T  •« 

t  • 

,  t  '      *  • 

V 

IKoBiclperuDg  Young''4ehhmg  (171^3-1735)  io  ihreri 

ianerm  Besieliuiigeii« . 

i)  Ehrg^ÜM  nuhr&rtr  Brüder  unt^rdrütkf  ' 

.(Xachrichreii  Ton  seiuer  Raglermig)*    G«l«igeiitetznug  des  I4tis 

J^Kn«  Khang-fiy's  —  des  9t(ni  S«8*ake's.  —  Der  Jeatiit  Mourao 
*U  Verschwörer  hingerichtet.  —  Einige  andere  Brüder  verdächtigt. 
*~  lu  diesen  Yerichwöruugeu  ist  auch  die  Fämiiie  Souuou'a 
vei  Tervkickeit  •  4i^5Q2* 

5)  Schicksal  der  Familie  Sounou's  nach  Parennin, 

0  Mehrerer  Srhnt  Bekehrung  zum  Chnstinthume.  —  Bemerkung 
übtr  die  Maudschu-Priuzeu  —  ihre  gruisa  Z«hi  —  ihre  Dürftig- 
*—  Der  P«Ue  Sounou »  seine  Familie,,  tein  Aiuebii  G«^ 
•WblotigMt  dleaer  PrIiiMn.       8«in  8ter  Soha  «vIMit  akk 
•*t  Leetüre  —  es  fallen  ihm  cliristliche  Sdirifteu  iu  die  Hi«U 
IT  Wird  tiMter  Christ  —  Schwierigkeiten  —  Der  Vater  dagt- 
—  Tor  ihm   ists   iudefs  schon  der  Sohn  geworden  — 

Ä>m  drj  Viitprs  —  dennoch  auch  der  6te  u.  l2te  bekehrt  «- Kliang- 
bf  j  Guast  Cp.  502-507).  h)  yerfoigung  der  FamilU  bis  zum  Tadä 
^  «iHift  SMinaii*  D«r  mm  Kaiser  ihm  nfsogt  gewogen  * 
^  wihfMlMialkli  «Mn  eto  ntHwtoliworeii  (w«i  di^  linatt 
^«nchweigt)  —  Uiigiatt  des  6ten  und  i2^evi  Söhnet;  eie  wmt^m 
»n  Si-ning  eingesperrt  —  Bald  auch  der  Vater  eot^etrl  und  mit 
andern  Kiudem  nach  Fourdan  Terhannt  —  Die  Diener  der  Maii<t> 
~-  'Wtgtft  iinterhaUener  Verbi«dttBg  mit  Pe-king  müseeu  di« 

'     -  ♦ 


I 
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Prinzen  auch  von  da  fort  —  Tf^'rte  des  Peil«  Ha*—-  Ber  aUeSontioit 
.atirbt  (1725)»  «eiue  letzten  Khigeu  (p.  50T-514>.  c)  Spätere  V^r-^ 
fvLgung  der  Kinder»  Der  Kaiser  aiischeineud  besch%«iciiügt  - 
aber  bald  der  gelbe  Gurt  ihnen  genonmen  —  ihre  Güter 
'  seichnet  —  der  6t«  and  12le  gefeeseit  ond  in  Pe^king  gefan^em 
geaetzt  —  alle  zu  gemeinen  Cavallieren  degradirt  —  Im  ProKefa 
TsichSs ,  des  Schwiegervater«  vom  9'eii  Rrf»dr  r  dos  Kaisers,  kommt 
man  auf  sie  zurück,  —  bouiuui  seine  Kiudcr  üh<^r  15  Jahr 
z|iiu  Tode  verurtheilt  ^  jer  Kaisei  ibes^Jiraiikt  das  Todesurtheil 
auf  einige  —  Alle  iiklKetlen  geeclaageu' —  7  cum  Tode  erlLoi  eu 

—  Tom  Kalter  aber  wieder  begnadigt  und  5  bloA  ift  dl«  Provin- 
zen verlheilt  und  gefangen  gcsct^;  der  6le  und  Ute  bleiben  itt 
Pe  king  gefafiTpeli  (p.  514  5l9).  —  Nene  Beschutdigung ,  ilir  C'Äri- 
iteiühum  —    der    3^«   ^^''^    11'^^  Kulhauptuug  veruithcüt 

—  Uevision  des  Unheils  p.  519  sq.  —  hindere  Beschuldigung, 
Souitfiu  habe  als  Stadthfilter  in.  Lfao-thuung  nicht,  fitr  Catcrntn  itx 
Monltd^ii  gesofg^  ^  Cotä9Ak¥km  de«  VermOgfai '  Von '  ihm '  imd 
aeincii  Kindern  aiuu  Bau  dbri  Casernen  —  BuHitigung  tUs  Ur^ 
t/ieils  f;ef^en  'du'bi^tsitn  neüe  Untersuchung  —  auch  der  3te, 
iOte  iiiifl  12te  wegen  ihres  rhristentbums  angeklagt  —  der  12tO 
bekennt's  —  wiederholte  Versuche  des  Kaisnra  ,  ihn  davon  abzubrin- 
gen. —   Er  enger  eingesperrt  —  seine  iie»chäftiguug  im  Gelang«- 

.  uisse  —  der  lOte  gefeaaeU  nach  Pe-kiug  gef  ührt  t-  Untersuchung  — 
mum  Gelanguira  verurtheilt*  —  I9oeh  mtu  Betehuldigung :  Sonuota 
Mlltififli^tt  .'Khang-hy't  rotbir/ lAlBte  etwas  ba^eschriiben  ~ 
alle  seine  männlichrn  Nachkotttmen  def^bulb  zum  Tode  verar* 
iboih  —  KrmabiMJnp  des  Kaisers  —  der  i2te  stirbt  im  Gefäng- 
nisse —  seine  Bestiiituug.  —  Confiscation  df»r  Güter  Sounou*a 
für  den  Kaiser  —  der  Kaiser  mU4(trt  das  Xodesurtbeil  Jener  — 
Aur  3  bleiben  g'e fangen  —  der  3te  «tlrbti  «ein  BegrabuÜj 
Cl^  914-531%  '  d)  MmüMiehe  Milderung  dee  Seküüaie  der  Feuiti^ 
§h      Hückkehr  der  in  den  Provinzen  Gefangenen  zu  den  Ihrigen, 

—  nnteir  Khiatt*louag  mütuiit  —  Schiekaal  de»  Mannes  der  16 
Tochter.    .    .    •  ^ ,    .    .    .    *    .     .     .  .  ^  «Ä-fi33. 

3)  Verbannung  des  Chrisientlmms  aus  den  Provinmtn^ 

richtip^er  Gesirbtspuucl :  Der  Kaiser  kein  religiöser  Eiferer,  — 
die  Cf^^npsen  sollnn  nür  bey  ibipin  Glauben  bleiben  —  DoS  In- 
teresse an  eiirop.  AVissenschaft  fehlt  ihm  «—  Douiinii^arier  iti 
Fou-kian  —  Edici  des  Vice-K5nigs  ge^eu  sie  —  Die  Missionairo 
M»  den  Provt&seii  nach  Maeao  gebraebt  ^  Verordaniie  —  Yer« 
geblithc  VoMt^Hung  —  Antwort  des  i3teii  Bruder«  deaKaisera— > 
bl^fs  in  Canton  dUrfen,  aulaer  in  Pe-kiug,  vorllufig  einige  blei"» 
beu  Audienz  beym  Kaiser  —  sein  Discours  Spater  schleichen 
•ie  «ich  wieder  ein  und  lutiaseu  uun  auch  aua  Caatoti  |i*  534-644. 

in  Beine  Regienmg  mit  eteter  Riichncht  auf 
'  ydtu  Ideal  em«  ehineeüthen  Arrschers.^ 

a)  Xhr  Berreeher  in  eeifmm.  FerAäiimeee  tum  Bimmele  tbiuesiich« 
GrimdaiMicht  dit  Bul^b^i  Tifgtiid  und  CUftok  eiet^  im  Bund« 


liihak. 

wie  BcliB,  Pmi«!  tmä  Cmt/fen  hf  eifierO^irrd  u.a.w.  ^«bertr 
1*1  frey  toh  andere«  Abef^glanbe.  (».  544-548>.   b;  dagegeit *«m 

.  Ti^p^/Kf  herzustellen  —  i5  «oRlIb-Aam  -ü^,  fc^eÄ  TitwL 

A/iiffi^n  11.  a.  anfiele  liehfimirtfrerr  dazu  zu  ermuntern  fi«Ti|li«liL 
wie  Gaileiiliebe ,  Keuschheit,  JiedlichKeil  n.  9.  n-  %T  mU 

Triumphbogctt  u.  t.  w.  geehrt  werden        ähnliche  Krmumeruu- 

bchen  GatmUlhler  CP;-548.551).  ^   2)  Stfafenl  Huinaaitat  .Jett 

~-  ß€d4cJu  bey  Todesuttheileii  —  Härte  der  chiiiesÜcheif  Slraft.« 
•mgtbnwg       Verurthcjlanq  des  Lon„g-ko-tao   (p.  551-554).  cV 
9mm  ^fß'  f^rdie  I^rnuhrung  des  /  oikes.    l)  in  Ze^frn  der 

Cfa^-toimg  (1726)  -  Naih  daher  bey  Dürre,  Ueber.chv.c«fr„,  ^ 

der  Noih  -  der  Kaiwr  hilft  -  Summen  -  Maa.regela 

f>.iU3len   der  Anuru  in  Pe-kin^;   ihre  ;^urücknihruijß  f  p. 
6t>l>  2)fr/^«//i£f/-t./^gz/ym  Jcierhau.  (?)  Wiedereiiiführuiiff  d.  Acker- 

Jj«  »beWer  Strecken  in  Yun-nna  uud  ivouei-icheou  -  einöle 
BdohauD^en ,  die  desu  «ujgcset«  werden  —  bewillißi  deü  Ar 
t^^u  Wrlichei  Und  »um  Anbaue  (p.  56t-565>   d)  giebt  den 
Iv^run  m  Chao-hivg  u,ui  den  Kan  lia  ihre  Menschen-  und  BürirrZ 
re..h/c  urcder  (p.  565-567).   —    e)  Ahcr  PlüfiflrrT.nq  dn-  MiieaSine 
durch  die  Beamten  bey  Scbeinaustdlitu  zur  HüiJe  de«  VoJkes    d  ils 
RuiSer  ««  H^en  desielheu  lichtet  (p.  567-569);    dahrr 'av--;,* 
»tgf  mm  gute  Beamitn'^  i)eine  Anordnung,  die  talcntvuiitn  kcu- 
•»n        lernen  -  die  Vice-Konige  lattiien  ffir  die  Empfohienen 
rro«tehen  -  er  schützt  die  Subalternen  gegen  die  WiHltChr  ihrer 
Ijhern  —  Verordnung  wc-eu  rulüsion  der  Pietät  mit  dem  Slaata^ 
dw-usle  (p.  560-571).    f )  ii>  arh!ci  <!as  Recht  der  Fors/ellungen  — 
mm  Au3»prutii  darüber,    g)  ^Seme  h  erke  —  «eine  \  Prordnuii-en, 
EflUM  n.  a.  w.  —   Sein  Commentar  zu  den  le  iMüxunen  KhJ^i"- 
fcye  r  •^'."f  Voridiriften  an  die  Kriecslente  -  Bemerkung  aber 
dl«  eigentlichen  Yerfaster  lolcher  Sachen  -»  die  Geschichte  aei. 
^1"  ^^c^^  •uftMUUt       Selir  Garten  >a  TonaftHning-youan 
(p.  572-575).   p.  644-575» 

5)  Verhandlungen  mit  auswärtigen  MäclUen. 

Die  fMpMliclie  (1725)    und  Vonn-\eüf^chü  Gesandtschaft  — 
ruMJSche  (1726)  —  üranzi^ertrafr  mit  RuMand,  der  die  Oriin/o  der 
Mongoley  orduti  —  Inhalt:  die        n/bcstunmun-  —  der  Hau 
«•Wtr^  -T  die  maiache mPe-kiia^i  -  Die  W^sx^chnna 
IUI  ^ai  M^hhi''^^  T  K.ak.l..  uÜd 

•  p.  5;5-öööi 

*  » 

.Anhang.  Sein-  Tod  und  mte  Hhndiungen  dw  netten 

Megierung* 

a)  Srrn  Tvd  ^  Characfer  seiner  Regierung  —  telut  ThSKghett  — 

^'>^^''*   """^'^f'^^f^^n   der   neuen   Regierung  Khian-lounc  (173** 

179e>    1)  €ntiaj$t  dit  ßrüäir  uiai*  ¥at9r§  009  d§f  Stfitaj^ 

m4 


Digitized  by  Google 


\ 


< 

4fkmft  (p*  SM*  2)  Bestrafung  dtr  «ii^gilcWicAen^T»  Mhaoneirt  — 
Teri<l%wig  4"  Pe-kiug  (1737)  —  Genüge  Anzahl  der  Christen  iti 
China  —  Eiiwiehuiig  nieinnrer  noiiiiuikaner  in  ♦•un  kiaii  —  He- 
ichuldigtiDgeit  —  Hilirichtuug  —  «*iigeineiiie  lNi«clilor§cJiuug  da- 
durch v^rauluCil    •    •  P*  6b2-586» 

Die  Regierung  Khiaa-lonxig  (1735-1796)  in  ihren 
kriegerischen  Bewegungen.  Das  Reich  nach  Anften 
erwoiteri  imd  vertheidigt ,  nach  Ionen  befehligt  und 

gedchüUst 

A)  Da$  ÜucJi  noch  den  KrißgM,  mit  den.  JElmtm 
ipmMn  ruush  Westen  en»eiteri  - 

I)  Ruckgang  auf  f ruharm  tSäitn^  «)  Khang-hys  Kämpft  mii 
TtBimanß-rMan  (Ztgau  Anibdan)  —  Dieser  ein  Neffe  Kaldui'»  ^ 
••in«  VerhältnUi«  su  Ihm  —  erst  im  Buude  mit  China  sein 
Gegner  —  nach  leifiem  Tode  sein  Nachfolger  —  seine  Amhrei- 
tunpr  und  Macht  «ein  veriindf  rles  Verhallaifa  z,u  Chuiu  —  i>e»ii 
Eiiir^iU  in  Tübet  —  Tübatt  inilicre  Yerhäituisse  2u  China  und  deu 
Mttiidscluiren  —  zu  den  Mongolen  und  Elivittt.  —  Der  Tips 
(DhelM>  Kaldaii  ergeben  durch  ^ea  Lataa-hhia  aBgehrac^ 
(1705;  —  neuer  chineiUeh  geaianler  Dakl-Uaui  —  der  Gegeu-Ba- 
lai-lania  —  flüchtig  —  ihn  zu  schützen  und  den  Tipa  zu  racheo« 
fallt  Tseouanf?-rabd«n  (1714)  »n  Tübet  ein  —  sein  bieg  und 
achreckliche  Verheenmgen  seiner  Sougaren  — die  erbitterten  Lania*a 
rufen  China  zu  Hülle  <~  Der  Kaiser  schickt  2  Heer«  gegen  iha 
—  mangelhafle  NechrlehteB  über  dieie  Expedüloa  ~  Die  Saa« 
garen  eua  Tübet  Tertriebea  0720)  —  aber  Tseouang^abdan  ula 
'  gan;:  von  ihm  besiegt  CP*8e6-594)*  b)  Young-tchhmg^  sucht  blola 
die  Granze  7.\\  decken  —  dentioch  nififs  er  kämpfen  —  sehr  mau-* 
gelhafta  Nachrichten  darüber  —  Khaiig-hy*s  Trermung  der  geist» 
liehen  und  weltlichen  Macht  empört  die  Tübetaner  —  Aufstand 
derselbea  (1727)  —  Niederlage  der  Kebellea  —  Neuer  weltlicher 
Regent  fp.  594-596>  —  O  SpMttrt  Mtebaif  TSbtis  und  dir 
Songann  in  dtn  ara#ea  Jahren  Khian-4oung'M  —  Jenem  Regenten 
folgt  sein  Sohn  1749  getSdtet  —  Niedermetzelung  der  Chine- 
sen —  Sirg-  der  Kaiserlichen  —  die  xveltUche  und  geistliche  acht 
%viedcr  Ycreinicit  (iJ^I)  —  Mit  Tseoung-rsbdan'f  Nachfolger  Kal- 
dan  /.ereuu  Krieg  bis  1734  —  dann  Friede  bis  au  dessen  Tode 
C1745)  (p.  i^m)  •  •  •  p.  m-B^ 

ty  Xkkm  hungM  Kritg  mii  dm  JImfm»  J^mdekhmg  dir  Stmg^ 
wimmncht»  limare  Unruhen  nater  den  Eleolea  aach  Kaidan  Ze- 
renii's  Tode  — >  Atchan-Khan  fein  Sohn  sein  elendes  Enda  , 
(1750}  —  Lama  Dardscha  sein  Nachfolger  —  Parthey  gegen  ihn  — 
diese  siegt.  Dawatchi  an  der  Spitze.  —  Ein  neuer  Gegner  Amour- 
aanau  sein  Aufstand  —  Ermufs  zu  den  Chinesen  fliehen  —  viele 
Eleuttn  folgen  ihn  C1754)     iii  werden  ini  GeUal  derKhilUaa 
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erneut  — •  Der  Kaiser  ifliterstützt  AmourMuan  gtf^n  Dawatchi  — 
liMta  FlBcbt  Ternith  des  Stadthalttra  Ton  Ouofal  —  Jieiert 
Am  &m  CtiiiwMiB  nm  ^*  Ahm  )«tit  Mww^ytt  aldi  dir  lUU 
«r  irft  AlXlitraajian  ^  dieter  ühatiittt  die  chinesiacheii  TnnmiH 
^  Beatfirzaa^  in  Pe-khig  —  Fortsetzung  dea  Kriegea  beachloaaen 
—  Ainoursauaii*a  Flucht  —  AmofTrsatjan  rettet  »ich  —  Verderb^ 
h<  Folp^en  —  Complot  cegeii  die  Kaiaerlicheu  —  Hoki  vcrra- 
lb«u ,  ermordet  »  Zeratreuuug  der  kaiserlichen  Truppen  Furcht 
Tcfcao-lHMl  und  Fou-t«  «retten  die  8acb«  dea  Keiaere  —  Jenea 
TlwtMa  <— »  ZafwMillii  mrtcfr  dee/  Elaiiltn  AnoanMMui*e  'Mc^ 
hthr  —  flieht  ^«r  Tch«o4i(lei  —  Fou-te*s  Z\ig9  —  Amouraauan't 
Tod  in  Sibirien  —  Fnti-te  unterwirft  ^iele  Korden  —  Eiiirich» 
taii'fu  *fes  K.iisrrs  in  der  Sonparey  —  Veriheilung  unter  4  sehr 
brxcbratikte  iidupter  —  lllif^^ailt  ihnpii  —  Aufstand  —  Errnor- 
doo^  der  Kaiserlichen  Jetzt  Ausruttuugäkrieg  gegen  die  Eleu- 
tai  Tcmiditiiiig  deraeihmi  ^  Oriinspoattii  ffdldnii  ^  Möfi 
ito  Dwb«l«a  irhnlltti  (nM-1759)  p.  596-613« 

3^  Dtc  Eroherung  dsr  Ideintn  Bucharey,  die  Vtytsrr.  Bffhutunf*  der- 
telb^en.  däe  erste  Eroher uti^.  Dip  klf^iin»  HfTchan-y  a'ilKUigig  von  den 
Soug;area        ihr  Hauptluig  stirbt  lu  liy  in  ihrer  üefaugeuscheft* 

Ol»  Chineaeas  rMtituircu  aeine  Söhn«  unter  ihrer  Oberherr- 
•Mk  —  KIw^B  IbhflMMid  mfd  Klum-Khodi«  —  diM  aber  wol- 
len alahald  «ida  naMtbhittglg  .maelMtt  —  Gtfgenparthey  flieht  su 
de«  Chinesen  —  Koatche  yow  jenen  besetzt  —  Imitou  }iineinge« 
lockt  und  niedergehauen  —  Yrnhafhan  zieht  gegen  Kotilchf»  — 
Kiedtrla^e  der  ßueharen  —  iudeis  vim Lohlicljer  Angrili  der  ^tarlt 

die  Khodia*s  eulkoiumen  ^  Koulcbe  ergiebt  sich  —  iScun 
sTuppeMüMKin  g  dtr  ChltHMft  —  .di«M  «tegttcliloaiMi  —  mtM 
aiflk  4mA  Ltat  ^  «tegM  i-^  .S«  werdea  «rieder  veratirin 
Flacht  der  IÜK>ci}a'a ,  xaletzt  nach  Badakchan  —  Schlacht  an  der 
frrSHZe  —  Versrhipdenc  Narhrichlen  iil>or  ihr  F.ndc  —  Drr  Kopf 
des  fiueu  iu  Pc-king  ausgestelU  öchicksai  der  Sieger:  Heioh- 
Boagca  —  Tchao-hoei's  Triumphsug  beschrieben  (p*  620-623)  — 
aeine  leuten  Tage;  hou-te'a  SchicMal  Harte  Strafe  der 
FeiglMil  —  ChottlMde'a  VcrtunbtUoiig  'uiid  Aettung  p*  610-625* 
b)  Dtr  Jmfidtmnd  in  Ouch»  1765«  Ursprung:  die  Tyrauuey  d«l 
Uakia  Beg.  —  Niedemaetzeluug  der  Chiueaen  in  der  Stadt  — • 
liicderls;;^  dfr  Chinesen  —  das  unaufriedeue  Ysrkand  wird  durch 
ein  AVtih  dem  Kaiser  erhalten  —  Gleicher  Liier  tles  Heg  von 
Aksou  —  Belagerung  Ouche'a  u»  Eroberung  der  Stadt  (p.  625-(i28)* 

ätr  Mk^Agar  (1759)  -r  Diftrlet«  und  Einwohnerzahl  —  .Beam* 
tamg  oaltr  den  MuhaoiMapem  «  Einkünfte  —  Abgaben  DiK 
mainen  der  Khodja's  —  Münzen  "  Besatzung  (Eijiii^e  nencre 
hachriobteu  über  Yarkaud  aus  l'zzed  llllah)  —  Das  jelzif^e  thi- 
BPi«  Gouvrnienit  iit  lly.  (^Einige  rsachrichteu  darülier  \ou  Pou- 
tuaiien)  p,  62S-6^»  d)  Die  Gräntvölker  hier  in  fliesten  von  N» 
mtk  &  und  gjkr  Ftrhähtd/s  mtdem  s»  China,  Die  Kirgiakoinkca 
dir  Liakea  niid  l^chien  —  dii  Barutleii  —  Khokaad  —  Bolor 
Bdikte  (p»e34-637).  ^  ^  •  p.6l3-637. 


4^  i/ltM0,£i9Sikummg  dtr  Son^arey  iUrch  die  aus  BitfilflMf 
wnnk/»  7'oFgauim  Uebersicht  (ier  i'.Icutenstiiniuie  —  Auswau* 
derwtig«  der  Torgauien  nach  l.lurslaiid  (See.  17)  —  Die  VerhÄu- 
duii^-eu,  ii^  Udteii  iiidel's  eihulieii  (Nuchtichi  tou  der  chiiiea,  Ge- 
■üudtftchaft  du  diete  Torgaut^u  Ufr  Wuk^a  1712)*  "~  Ihr  Fiir«K 
Oubaacba  ^  .S^iue  UiuBuiVied«i»b«iC<  mit  RyCitoiid  Mmt^  Oos^ 
§tihi  und  LoMBg  Oc1uiUMui.  .dta:.i^«  <ltr  puzufrisdaQ«ii  ^  Au^ 
)brii0b*dor  Tomutett  —  Grau6«i|ikeU  gegen  die  Kuswii  iu  dm 
Horde  —  Bctdireibuiig  des  Zuges  —  Verlu»i«  —  Eleud  —  schreck- 
liche Stepi^e  —  K.iiiipf  roit  den  Kiri,'iskosdk€u  mit  den  Burui- 
tcu  —  Aukunft  au  der  Ci.uixo  Ciiuiu'a  —  Des  Üai&ers  Yorsiclit»- 
uiuasregelu  AuzahL  der  Jt'lMchiUjt|je.  —  EUuder  Üipstaud  jbey 
d«r  AiiKituA  der  lUlfer  w«org(  «le.^  die  Uiiiffle»  iit  Gebot 
9iii|ifti|g«i  hiddj^n  ihm  ^.Äreude  dtt  tUiser«  SUiettdie  Begebcu* 
heU  «—  Verlierrlichuiig  durch  eiu  Steib-DeakUMil  (Uiiscrc  Nach- 
fiehlm  über  die«e  Bfls«he«Mt>  •  *  i»iU9-64& 

5)  Tiihet  unter  China,  o)  vorher  yhirlcuturig  tlcr  ^cograpfüsclien 
9^ erhäls liisse  liier  —  Raltistau  —  die  Mongolen  vom  Khor  u.  5rom 
Khoke-uuur  —  die  Provinzen  Tiibetft  Uräese«  der  obinesUcben 
Herrtcbeft  hier  im  miteu  ( p.  6^  tq.)  b)  F^häitnifi  OMteV  zm 
VÜiet:  ChiuA  miiiächet  Meister  dea  uardÜcbeu  nuhr  t«  AMi.ii»» 
jigkeit  dei'  Oilui-Iama  von  Chlei  Trti|ipeii  in  Tiibet  —  Tribut 
an  China ;  —  D.ita  darliber  «u*  vprtchiedetien  Zeiten  —  Tühet, 
keine  Proviii/.  von  China  —  Der  J  eshoo-laina  —  Hetso  drssnlbou 
xum  Kaiser  1779  —  Ausführliche  Nachricht  dariiber  votu  Gossi.>i«& 
Pofuugheer  iind  dem  Kaiser'*^  Sein  Tod  !■  Pe4(lii|^  und  Begrab« 
Mtf«  —  Pollrik  des  Kaisers.  Ci>'  653-657).  —  Tnnieri  übdirlchteB 
aus  Teaboo-Loomhoo  (1783)  Über  das  Verhältnils  dea  Landet  zu 
China  —  intUUetton  einet  nenenTeahoo-boMi  (178$>-*  f«64&-60CI» 


B)  Einige  andere  auswärtige  Kriege  des  Kaisera» 

1)  Krieg  mit  dtn  OhwJthttg  m  fftptaät  dh  TfSh^t  angreifen  ;  Man- 

fei  aller  öhineaischen  Tfachriehieu  der  Ghorkba  Urapniiig  'nnil 
Toheriing  NepauU  —  Verschiedene  Angaben  über'den  Anlaft  ib^ 
res  Krieges  mit  Tübet  —  Tlir  Kitifjll  in  Tiibet.—  Vertnitfffnn«* 
der  Chinesrn  —  Gesandtschait  der  Ghurkhas  in  Pe-king  —  Nrt^rr 
Ausbruch  d«8  Krieges  —  Eine  chinesische  Armee  rUckt  ge^^cu  sie 
an  —  Niederlage  der  Ghorkas  bey  Tingri  Meidan  —  Neuer  Sieg 
der  Cbiueaci^  —  Eindringrji  derselben. in  Nepaul  (I7f^)  ^  Prie»' 
de  —  Cbiseaiache  GiUnzpoaten  aclidem  ^  Nechtbeil  filr  dfn 
EngUttder«   •   •   •  •   

2)  f^rieg  mit  A^'a  —  McTfi/rel  aHrr  chiricstscheu  Bericbte  — • 
Aiounjia  t^tiliL'i  des  Reiches  der  ijinuauen  —  Verschiedene  An- 
eabeu  über  den  Ursprung  des  Krieges  mit  China  ~  iürnianiuhe 
ffacbricht  von  dem  nnglAcklichen  Feldauge  der  Chiiiesen  (17G7} 
<|Kttere  (glücklichere?)  Expedition  -  Fehlen  alles  Nachrichten  — 
gntea  \ernebnml  «f itfoben  bejrdeb  Hakhen  1795  •  •  |i*  664-60B. 
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5")  Zag  nach  Tanng-hing  1789.  Wtmderbir  rerwi^elte  Verhalt* 
KOS«  von  Toung-kiiig  uud  Cochinciuua  utiter  sicli  —  Vcrlialtttiff 
za  CliiiM  Aufstäude  in  beyden  Heicfaeu  Giiick  eiues  Auf- 
räbrec*  ^  Der  Köaig  Ton  Touiif -U^g  flieht  ziimKAi»er  ^  Dieser 
«fl  ü»  IM  wieder  ilBetlie»  ^  firete»  Ziig  umIi  Touug-king 
~  Zmwfm  «mlflckÜcher  Autgeng  —  Der  K«iMr  »kAiMit' 
Urarpator  an  —  Später  iudefA  eeuie  Familie  wieder  geatUrJst  die 
alle  KSnirsfamtlte  von  Cochittchiiia  beherrscht  ieUt  beyde  Länder 
^  «fei  VeihaitttiU  «u  Chia«  Ueibft  d«a  «Ite^    •    •  •  p«  66&Hr72* 


i)  Jurrottun^  der  Miao-^seu  von  Ai/i-tchhouan  (iTJS)*  ürbewohiier 
Clina'a  "Wejieu  uiid  Süden  —  lUste  davon  die  Miao-tseu  —  Üie 
Ton  Berge  ihr  Schulz  —  Fehdeuuiit  ihnen       Aulais  dieses  Krieges 
'  —  Sie  «etaiditea  dee  Corpe  toq  Oucn^fou  —  swey  chinesisch« 
Heerführer  idaltlr  beetriift      Ajl^oisj.  Ifehonuni  ifu  Oberbefehl  — 
Nachricbi  Aber  ihn  —  seine  Z'urilatniigtn.        Er  dringt  vor  —  . 
^chwierigkeitcu  —    Klein    Kiti-{f!iho!iaM  eroh*»rt    —    Zug  ^**'-;f*a 
firüfs  Kin-tchhouau  —  vcrzweileiter  Kampf  (Probe  davon)  — 
Yerlust  der  Chinesen        Vordringen  Akuu)  s  —  Einnahme  des 
Haapisiuet  —  der  König,  siebt  slelr*hi  Mm  SArgfeei»  mrllek  « 
Verjehliche  OalefhudllMigMi      UefcifgiJhe  —  Frmide  in  Pe-king 
X^rimph  AkQuy^B  ^•Vsvftthrung  ;der  Gefatigenei^  in  Pe-kin^ 
MsTter  —  Verurlheilnng'  —  Hinrirfiturr;.''.  —    Endschicksnl  Fou- 
t**s  —  seine  Hinrichtung.  —    Beiohnung  Akony's  —  l  i^s^i uihiini- 
ItcKe  Gi^deübezeigiJnf^PM  pe^ftn  uUe  Welt  —  Denkmal  der  Gefal- 
Icora  —  Die  Genend  neu  bevüikerl      Späterer  Krieg  mit  andern 
Umhtm  (I795>    •    r  *   s  |ke92-688> 

H  WSmdekimmgMtg  gegmt^  die  -  Mukamtdamr  in  JBeMMi  (1780 
iKe  IMMBMilMier  la  Ohrhia  —  Toleranz  der  Chinesen  —  Par> 

tWyen  unter  thn^n  nntl  >^\viste  —  Ly-chc-yao  Yerlreiht  die  Stin- 
ker —  r>t€se  bringen  nun  aber  die  andern  Mnhamcdaner  ouf  — 
ihr  Häu^tÜMig  —  ihre  Feste  au  der  GräHJte  —  der  Häuptling  ge- 
Umgtm  —  Ibr  EitifaU  in  Chine  Ly^che-yao  g«e4dlkgtiu,  abgetetxl» 
tiiiAetft Akony  Oherhefthliheher  ^  eehi  Platt  ^  H»  wer«* 
das  ahgltechiritteu  —  alle  niedergemetselt  —  die  Feste  gestürmt 
•  Vttnudltsaig  aUer  mit  ihnen  einfersiändigen  Muhamr^iinTK^r  in' 
Ksn  9o«        M«M  BevÖlkeniBg  der  Gegend  —  ertheiUe  HcloS- 


3)  Einige  andere  Jufstände  im  Jnnern  unterdrückt  —  Hofs  der 
Chinesen  gegen  die  MandtfohU  —  i)  J0mf9iand  Oueng-lur^*  in 
CheA*to«Rig  (1771^774)  — '  P.innahBW  von  Cheon-tchang  —  ein 
ftefehUhahar  daa  Kjlsera  geschlagen.  —  Des  KeaUers  weisen 
lli«ireg«hi  — >  Ouang-luu  erklärt  ^ich  zum  Kaiser  —  Licon-ling 
von  ihm  eingenommen  —  sein  »chädlicher  \er/ji^  —  Her  Chou- 
T<»-|Hj  7.irht  Lf  1,'en  ihn  —  des  Enipüreis  GiauÄ.«»»«keii  seine 
G*l-ti|;piiMi  hmdn;;  er  wbrennt  sich Hiiiridilung  dqr  Re— 
bcUcn  Cki.697-o^9>    hyAufsiüod  Ms  jß*eii-M  0777)  dw  Üiiaiig- 
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fou-liiii!»  —  seine  Niederlage  —  HinrkHtnnj^  der  Rebellen  —  Iklofi— 
nqug  der  Befehlshaber  p.  699  »<l»  c)  Aufstand  in  Formosa 
Uogerecbtigkieit  eines  Maudarineti  der  Aulift  Tmciiledeiie 
Bisüliltaiiff  —  <A»>tdid»B9-owi  wmm  Katoee  «HMitt  ^MMtgel- 
hafte  Nachrichten —  Mehrere  9feBf»'  dMr  RebeHeii  ^  FoQ>ka»g-iigMP 
Oberbefehlshaber  Nachrhcht  Von  seiner  Beeudigtihg  des  K.rie~ 
ges  —  Belohnungen  d'^flselhen  —  ungeheure  Kosten  des  Kri*»«:re» 
(p*  700-7^)4).  d)  Unruhen  m  Sse-tchhouen  schon  1781  —  bwleir- 
tendier  1790.  Die  Gestchtsdeutung  eines  Roaseu  Terheifst 
nmn  dAt  füiaerthuai  »  Rüstungen  zum  Anfitand«  ^  ntdedK«  — 
Gefangmittehiiiiittg  d«r  Hüaptar  blindes  YertnuMn  des  mngmh- 
llehen  Kaisers  —  HiwtiblHllUlg»  dtc  HÜipter.  •—  FaUchmünser 
Unruhen  ebendaselbst —  Krieg  —  eine  neue  Srctc  1794-  —  Einig« 
andere  UnmVirn  in  China  Audert  Zeichen  des  Hasses  gege«i 
dl«  FreindUu^e  (p.704-710)«       •  .  ..  .  •  .  •  •  •  ,  09(6-710. 

Die  inneni  Verhältnisse  unter  Khian-Ioung. 

w  *  ■ 

A)  Kampf  mit  den  EUmenlen  " 

1)  fr^uvmmHU  AkoBj  beawi«St  4e«c  ÜMOf-ho  Cl780)  —  Sum- 
men ,  die  darauf  TerwaMdl      Canal  Ton  20  fr.  Meilen  ^  schn«ll« 

Forderung  des  F^ntjps.  —  Er  «iehl  g<»^eM  den  Kiang  (l7Ri^  — ' 
T  ntrrbrcchung  der  Arbeil.  — ►  Neue  Verwiistungeti  des  Houug-ho 
(L7Ö2)  Akon^'fl  Arbeiten«  ^  UeberschweiDuiu^ig  der  liisei 
Foraoia  (178:^)  —  grofse  VerilMMing  Hvm  d^  Kfiser«  ^ 
SehMokUelMr  Acgea  im  Hott-kumaig  vm  -^  £l«ad  Jto-gptoMr 
;;eit.  —  Die  Uebenohwemmung-der  Sudi  Ten-tchemi-lmi 
des  Kaisers  Fi'n  sorge  —  12  Zeichnungen  Yon  dieser  Ueberschwem-. 
mun^  durchgegangen,  sie  SU  yerge^enwartigen  (p.  710-716^- 
^2)  AocÄ  gröjsere  Verheerung  der  Dürre  und  Hülfe  des  Kaisers  — 
die  Dürre  1783-1785  —  schreckliche  Noih  —  des  Kaisers  Hülfe 
*T  SumiiMii ,  die  «r  Terffmidtt  HaUslAtotnagM  von  Privaten  «— . 
AbwelMiiig  dar  Houg>lüi«lle«t»  r-  Mifibräuebe  «ind.  Atal^ 
treuung  der  Deamten  A^Bkkg«  ni^erer  Beamlem  iv*fi[«n  Ua« 
ttrscblpif  —  Yertirtheilung  —  Speculanten  —  Kornatifkriufer  — * 
AVic  der  Kaiser  gegen  sie  verfahrt  —  ^vic  pegeu  <he  Chen-sier, 
die  in  Ho-ijan  die  Landereyen  angekauft  hal>en  —  KctuTi  n«cliher 
des  ttberflüssj^e  Korn  ihnen  üb  — r  Beschäftigt  die  Ai^uen  dufcli 

Sfofe«  ^atlicli«  Bauten:,  d^  .Cvialbaii  iu  Ghan-toaiig  .r^  4im 
ustierung  daa  Kou-loufluseaa  in  Ho-uau  —  die  Ableltuag  dar 
atehendea  Waaaar  bay  Pe-king  —  dia  Umi^irbrilalM^  zu  seine« 
rallaitbaulaii  Ot  «•  iir,  (|i.7i6-727>      •  .p*7iO-737« 

B)  Blich  auf  ClUna's  BewohmrJuM^  ^  JPin^msM  — • 
Mititairmachi  und  GpiUtai  unier  Kkian^toMg 

"i)  Bevölkerung  — -  Amiou  Augaba  fttr  das  !•  1743 :  150  MiUioaaa 
aiaa  muMara  OaaiblBatta  ^  dach'  dta  MartnaM  «ad  Hunm 
nMiti  asdaia  •»  P«  Hallaritatea  AagalNr  Ar  1760  «*l70i  Baaiaf- 


k«if  ehtr  llir«  V«^th«iluiig  unil  Tw^lrtttlfag       TAtfm'  llf^f  , 

ffff  »•rirhicrfeiif«n  j^nf!af)eu  mit  Vtl^ifechtHi;»  doi  Arf»al's  nach 
^  eiuxeiueu  l'roiriiizeM  (p»  727-731)'  • —  Tersciiie-" 
4m  Alten  —  Geldeinuahme  —  Suiuoia  —  iSalur«U«aeiimahui«-^ 

IfaM»  ^  Tiiliiflli  nfcw  Iii  wnallBfn  OMT  irtii!  fliiimii  liM" 
■Jhm  Ib  den  waeitoteeii  PMfiMe»'^  .(Ewtilt  TtUll#<MiW 

•fw  Betrag  4mt  «teBeluen  Steuern»  die  Gründls  tuul  Sehl  Tiiwier, 
4«f  Zolle  a.  ».  w.  nach  den  eitixelnen  Proviiixen.  —  AiCfffdhen 

—  utf^halh  sr  hwer  anzMfjehrri  (p.  73*2-736)«    3)  Der  MMÜtair^taat 

—  Z-hl  der  Trnii|>eii  —  Arten  \\.  Kittssen  — "  vStelliin^  der  Trttp- 
Vtft  m  den  verechiedeueu  PfOTiuzea  «~  TMi>eUe  über  diesAnzcibi 
im\mA*  mik  tetapuppen,  Ohnigetärt  *m  ^deitvKfliNlb 
Mb  da  tlMfaMB ' Af^9vlMMi       Orgaoiaetloii  de»  MülttirvieeiHfi 

-  TikUe  über  Ticel ,  Zahl  aad  Gehiüt  der  üfficiere  (|^  Y86-74l)^ 
4) /Vr  Cr#iilcfa#  —  Verschicf^etic  Bezirke  ^'Aouhl  xti  ▼#r*clfie*'' 
4eflni  Zeiten  —  a)  Ucurksbearnte  —  Tabelle-  über  die  Zahl -der 
ntfcbiedttieti  Distncte,  die  lieaiuleuau&ahl- und  die  Koecen  dei' 
leMutinig  in  deu.  eiuselneii  Profiosen  V)  du  obern  Prosfin^ 
liai—rtiB  «  .i:e4ielb  ttbvr.  de*  MMl^md  die  THippetiimtelpt 
^  «oraebaeteit  nach  «Im-  ei« seinen  ProTin  sea  —  c)  diw  Ofc#r^ 
r^i^erung  inPa^Hng«— die  Yorzi|gllChsteti  Tribaeiile  (derTal-thsinjf 
Ho«i-iKlin  —  die.  beyden  chiüMiicheitJäUeUrlUieiuier  .Na«h^ 

ncbi  iUraber)  (p,  74W48>    •   •  ^  P»  727-748» 

'      .  *  /■ 

C)  K?«er  Kaiser  mit  der  Regierung  beschäftigt'  • 

1)  Unser  Kaiser  in  verschiedenen  seiner  Staatif unctionen  gesc/uiJrri 

—  aU  Kxamiualor  —  als  Vorsi*nd   der  Kric^subutigea   —  ais 
Ackersmaun ;  auAruhrliche  Beachreibiuig  der .  Ackerceremoiiie 
*5l-7S6)  —  eU  .  HoHerprtMtar  i«ln«t /Tolkeii aein«  Opftr 
Vetkcn^oag  dasii  duröh  Faitea  — '  .merkwOrdig«  Belebte  4w 

l)£Diig«  GnmdMu  muurr.cgierui^inihrfitJmmmdumgmihi^kkih 
drAtlfiMi.-^6viairS«ffSlSUt  m£vAUIflaig  «einer  Aeligionspllicbteii 

Orf^Mtioa  iedoch  tou  meuchenCerpmonipn  im  Alter  —  J5cin  nirrk-* 
^«rdigerErlafa  bcyGclc;;cnhcit einer  ^oiiiKMil'msterinls  —  «ufi;'»^khirt# 
Atafmungeu  voi»  ihm  darin  u.  a.  w.  (.p.  7<)0-763)  —  die  lleii^ 
fiiM  der  M.Audftchureti  —  Ililual  derselbt  u  1765  edirt  —  (Laugle» 
IM^ial)  ~  Grofie  Zahl  dar  BoBata  in  GhUu  GMchfebl* 
Bootifta,  di»  i^afiMiM  weglt  tfure  Oeldmecheffty  Vctimi 
^OBg  (p.  767  eq*>  :  l>i«  freyMl  d«:  Mandschu-Weiber  b«. 

•'^'■■kt  (p.  75Ä-7695»  ^0  GritJidsHtze  hinsichts  der  Volkshelehrujtg 
s'J^  Vclksbelu»tiguM  —  Verbreiiung  dei  Unterrichts  In  CIudä  — 
|ro(ae  Aasehl  der  Litterateu  —  des  Kaisera  Ansicht  vom  Nutzen, 
^BKlbea  Vorachiag  ia  Pe-king  die  fiffentlichea  Volksbelelh* 
"^M  wlidtr  «tettiftliNa  i«riMig«wlM«a  Grand  (p.769* 
TM)  —  TnrUnlliing  di«  SSngw  und  SchanspielAr  tut  Pe-king  zu 
Nmeiae«  —  akgeMtait  —  mMm  Ausführong  (p.  774  If») 
e)  Verhreiten  vfln  JVohUhaten  —  Seine  AcuTscrung  darüber  — 
^olie  seiner  Spenden  an  Geld  und  Getrai'Jc  — -  andere  Gnodco- 
WaiQguQgeu  allen  Klassen  seiner  ünlerthauen  au  «piucia  70  jähri-*- 
^  Gebiwutage  (p«  777),  —  ihaUclM  bty  Miuem  50  iabrigeu  R#> 
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gi0U^^iigii^bi\Suni  —  iMfDwIers  bedenkt  er  difiGceUe  — Freudens« 
esetig^u^ea  dv«  VoILm  dagegen  in  Ö^^o^tchbotuyi  1790*  (p*  77*»- 
78(0  •  •  •  -  r  »-*  »^^'^  •  r     .  •  •  •   p»79lk7aiV 

eigene  AeufAeruag  darnher-—»  Seine  ThÜtigkeit  ■AbhäituBg'  ~— 
Aufnierksaiukri!  auf 'Ailei  wie  p^^plfL't  sfin  Leben  —  Selbstätt- 
dis^keit  —  die  Erzäbluog ' '▼ooi  apatcru  Eiutiiil's  des  Miaisiers  Ho- 
tchouug->t«hg  geprüft  Bes^uung  de»  Aemter  —  uicht  et^en- 
n^hlig.  Detpotiod»  giekt 'VotttflliiBgen  geriM  Gelrikr 
79M9ih  '  ^W'#r>^t  Bimiummikmmtm  *mdrokirt  ^  %  •)  «Ikm* 
Jmi^/higm  der  «bgniietiden  B«uMii  OeMVi0M***FMMi*u% 
und  teiuec  Dieucrs  Yn-che-kilin  (p.  7<)t-70'0  —  ^)  hey  Meinen 
Heesen  ^  Besch räiiküni''  dorselbeii  auf  die  i\of  rlproyin^eii  —  Uii- 
teranohung  dann  des  ßetrap;eu9  der  Mariduriueii ;  Schicksal  z.B.  de« 
yice^'KÖttigs  von  Kiaug-uuu  p«  c)  durM  CommUsooneu^ 

ihn  Qfllngen  tfit  «■teiiiicina"«*«»  viel»  YecurtlMlIattg«»  4rvMi  lAiv 
Folg«.  1782  —  1^  dlik  Fi«Mmi»w  Ly-che«7M  49mh  dvfapM 
teiue  Brpressuogien  seilst  Verurtheilurig  die  HlaitelMag 
aber  er*t  aur^cschnhpn ,  dann  aufgehoben  —>  er  wieder  ntij^e- 
•teilt,  uochnuds  Yerurtheiit  (1784)  ^  wieder  begnadigt  tnid  an- 
geateUt  ,  •  •  «  ..4^.  «  •  • .  »  •  •  •  •  .  •   •  P.7d0-79d- 

O  CnmuiaJjusiiz  unter  ihm»  Zahl  der  Verurlheilteo  1784  <-* 
öcbredHIioKe  GlUehMt  «or  dem.GMOiM  -*  .Beji^ielftMh^.'V^r* 

^rtheUteii  —  die  Au  klagen  der  Obern  durch  ^hre  SuhaUenicA 
aiigcnoinnien  —  Hechts verwei^'cr uug  gotihudot  »  ientdeckie  Üii-. 
f*or*clitigkeil  beslraft  —  RiJibarcy  der  chiuesiscficn  Sli .iTgeselzge- 
binig,  besonders  ia  iMitKu  sti  ^fung  der  ganz  mischiildigt  u  Ani^'oliö- 
rigeu  —  ^Meug-Ucu  achuu  dagegen ;  Cicero  dalurl}<—  nud  dc-r  so- 
gea#niileti  MajestiUirerbrecheB*  ßeyspiele  deVoii:  a^yFeruriheiiung^ 
ihm  armtH  BaccalaureuM  und  teiner  FanuBt  wegen  einer  VoreieT^ 
lang  (1779)  -*  NachiicHt  ifon  dem  Kenne  teiu  Procefi  —  der 
Zeitungsbericht  darüber  —  Einsiehung  seines  Bruders  —  das  Ur- 
thcil  (p.  802  -ROfi).  K)  Verurtheilung  des  Verfassers  eines  Buchas  : 
über  die  Bestimmung  der  Thai-tlising  (1779)  —  seine  Prophezei- 
ung «V  VerunheUung  aamuit  allen  seinen  Aubehorigen  —  EtitK 
■olietdartg  def  H»iiei«  rp.  806-810').  c)  n^eh  liimr  die  Vetter» 
fketirnng  mme  UtteraNm  .{iTTS)  Seilte  fieeehüfligung  mit  SchriftJ 
•tellerpy  —  Anklai^e  — •  VerentvromHig  ^  barbarische  Bettrafttti^ 
(p>  81()-812)  —  d)  Vet^ummg  dnn  aUm  Buches  g^i^^n  rfie 
Mandechmrm  |i«7dd*8i;i* 

D)  Ehr  KaM§r  al$  Rirä^^t  der  ekuu  UHeraiur 

und  selbst  Litterator 

1)  Forderung  der  chin,  Litteratur.  a)  t  tnuts/altunfr  des  Sse^kou 
theiouan-^hvu  ^  einer  grofaen  Öanioiluug  iu  lG«U)UO  BÄnd«u  — 
ireBichittleBe  Mgabrnt  dar  Z«U.det  Bend«  ^  beaiilM  Macpi«  ^ 
di«  Bfieber  def  JetiiitMi  fiber  dee  ChwktmaUmm  nU  anfigeMB* 

natohnmiffMi  ^  Sahnt* 
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her  —  L'eberschlag  alltr  Charactere  Austiu^  daraus  (p.  Bi3« 
^fct<^  <))  üatntnLuig  alter  und  ntuer  P^nkriu^tr  JIM)  lU  c) 
^BkA  ron  (irn  lltlden  lu  deu  Kriegqii  juit,  Av«  — >  uiiL  rlcu  iMiuo« 
Hhü, —  Ouche  —  iiud  Üiiang-Uiij  p.  gig  af{.  d)  der  Tc^tluui^ 
^ha-4kinu  (p.  820)  —  •)  die  grol'se  Geschichte  der  Miu^.  — » 
Hl^^e  grtiUe  Geosraphie  Chiiia'{»  unter  der  l|errach<«rt  dqr  T4- 
^Bp^  §)  Brief  des  berühmten  Lilteraten  yu'mifjf^-ichounf^.  AYi« 
i^Er  Kaiter  ihn  ehrte  und  —  uaclt  teiueiu  lüde  »eiuer  trau  ihr 

CeW  abnahm  (p.  821-825)  W    /  '.*  ' .    .    .    .    .    .    p.  813-S25. 

2)  Der  KßUer  selbst  Schriftsteller  ^  seiue  Geschichlß  dar  Ming  «-v 
MV«  Deskoiälor  —>  seine  Gedichte —  Sem  ,JLobge(iicht  auf  Moukden 
^  Hmatn  des  Kaisers  nach  INIuuk^deu  r-  Juhalt  des  Gedichts  ^ 
.'er  cJn'ae^sche    und   mandschurische  Text   —    AusgaUa  iu  32 
dcäniurtea    —   Förderung    der  Maudschu-Litleralur  durch  diu 
•    •  p.  8l>5-b29. 


3)  Fortierur rr  der  Zander  und  Sprachenlcunde^^  Verknnnles  Inlcr- 
ess«  Cbina's  dafür  —  üeberset/.nugsburcau  unter  den  Miug 
(1407)»  'Oll  deu  Mandschu  vcrnichrl  —  5G  Prolessorcii  fremder 
5;>rathen  in  Pe-king  I  —  Kh^ng-Iiy  lüfst  jtui^e  Leute  reisen  t  iiiu 
frti&Her  (Nachbar -)  Länder  Sitten  und  S^»rtirhen  zu  lernen  — 
Voc^bulancn  und  Üenkschrifleu  \on  ihneu  in  8  Sprachen  (16%) 

—  Werk  üS«r  die  LieoM-khieou  Inseln  —  Toulichcn's  Gesandt- 
srha/ureite  (17*12)  —  Aehiiliche  Arbeiten  auch  unter  Khian-Ioiuig^ 

—  Beschreibung  Tübett  —  Vergleichendes  Ueligionswörterbuch 
xa  5  ^prachen  \.     ^   .    .   .    .  p.829-835. 

4)  Andere  untsenschaft liehe  Unternehmungen  unter  ihm  —  a) 
Ihe  Ejcpedition  Amita's  zur  Enideckung  d<rr  Quellen  des  Jloang-ho 
(1782)  Anlalt  —  frühere  üuteruehiuuugeu-  zu  dem  (Cude  — 
Mise  Nachrichteu  (p.  835~837)'  b)  //  ichtJger  die  geop,raplu.'iihen 
Arbeiten  der  Alissionaire,  ihre  Auluabme  der  neu  erubertcu  Lau* 
der  —  grofse  Karte  ton  China  iu  104  iUätteru  —  der  Ölicli  der- 
•elben  —  Beuoit's  Halbkugehi  für  deu  Kaiser  (p.  837-840). 
  .  P.835-W0. 

E)  Der  Kaiser  und  die  3Iissionaire 

t)  Dts  Kaisers  dauerndes  Interesse  für  Malerey  —  seine  europäi* 
sdbea  Maler  Genauere  Nachrichten  über  Attiret  u.  Pansi  und 
ikrc  Arbeiten  für  ihn  —  Ihr  Aufenthaltsort  ~  a)  Attiret  -~ 
Aafoabuie  —  geringer  Lohn  —  mufa  nach  chinesischer  Manier 
ued  wie  und  was  er  will  arbeiten  ^  Attiret  in  der  Tartarey  (1754) 
—  seine  Arbeiten:  der  Ceremouieueu^  der  Eieuleu  —  H  Portraitt 
ihrer  Häuptlinge  —  Ihre  Verwunderung  darüber  —  Oer  Kaiser 
«hrt  und  besuoht  ihn  —  Neue  Auftrage :  ein  Tartar  xu  Pferde  — 
Darstellung  der  bpiele  — >  Fou-beng's  Kild  durch  vieles  Aendern 
«erpfuscht  —  der  Kaiser  lafst  sich  malen  —  will  grofs  gemalt 
scyn  —  Der  Maler  soll  alles  abschen  —  Er  schlägt  ein  Mandari- 
ttat  aus  —  teioe  vielen  Arbeiten  —  zweyte  Heise  (p.  814-862) 
\)  Der  Maier  €an*i  —  iicuoit  eeiu  ÜoUiufiticher  «—  5oU  eiueu 
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Pag&n  ttialen  —  Bcnoit  ül)»r  c^?t»ps.  Malcrey  — ^  "Punsi  matt  ife: 
Kaiser  —  Vertratillchkeil  des  liaisers  —  lächerlich  -  äugstlii  h 
Treue  cbioesisclier  Maler;  Proben  davou  —  Gemälde  eines  an 
dern  Pagen  —  djsr  Paliast  — ^  noch  eiüige  Ueherliche  Beyspiel 
0nt  A«ttga<lltffaK^  Im  HalMI  dtr  KtlM  fodert  rtats  |ji 
seinem  Portrait  (p.'8tt^59>  c)  Gemäldg  der  Siegt  und  Schlad 
ien  des  Kaisers  —  maDgelhafte  Nachrichten  dar&ber  in  Frank- 
rtteb  ia  Kuiilbr  gettodi«!  1».  MO.         •  •  •  •  '«^SiO-aSO 

2)  andere  Dienste  der  Missionaire  —  Sie  erbauen  ihm  ein  euro- 
flache«  Palais  —  Beuoit's  'Wasserkünste  —  Ihre  Geschenke  — 
fexfMriMiiite,  die  al«  ihtä  törfllk^he^  aher  lOr  d^  Ktber  alle« 
flfo'SuidIttni,  anr  liir  üdtomHiuig  ^"tkü^  oHm  ktnftttf^  atil 
C%ina  Ilaher  baldiger  Verfält  jenef  'Wasaiirkfintte  — ^  anilmi 
Kuusut&ckclHn  dw  Idtoiiomtiii»  ir  ^«  pUc^  «  >8GO-666< 

3)  Ihre  ,j4hslrhtffn  dahey :  Aushreitun^  dfs  Christ  eni  hu  ms  —  uolh- 
lyeitdig'  TtrJt'hlt  —  Nulzcii  der  Arbeiten  der  Missionaire  für  die 
Wissenschaften  — >  für  die  Helijgiou  keiner  Zustand  de«  Chr4> 
•tf nthümet  in  Chln«  naeQT  At'tijrel      zwey  Anliiiie  ^li'  Verfbl^titi- 

)n  .d^n  ;Pro!riaMii      JSfai  Ürthei]  vom  Kniaer  gemÜderf  (l*/^) 

—  PoTgendei  Sehicksal  die  ChiritientlituueilliJCElna Adeorlui'a 
Cer^ngeuset^uit^  (1805)  ^  dle\ eu^liacb-proiestanciachen  "Missio- 
neu^a^z  pbne  £iuÜu(Si    •   • '     •    •    •   •  i  ß'.'*  |»*86&-872- 

F)  Ue*  Kaisern  P^rmm^  lAtbjdtMU^Ue^  FamiHmperh^U^ 

4)  Seine  Person  —  Abbildongen  von  ihm  sein  Aeufsere«  — 
sein  Aufzug  —  ^  teine hehenMume  —  sein  eiufachea'|^bl  —  aeine 
Wohnung  Min«  LnfeiachldiMr  —  Blick' 'IM  a^ine-lBoMn  Ge« 
nicher  —  einfache  Einrichtung  oeft^lben  (P*  fi^-878)-  3)  Stim 
PärniUs a)  Seink  MutU^  ^  «rspriluglicli  ^iie  Sofaauapielerirm 

—  aeine  Pietät  pp^f'n  «ie  «—  ihre  Aeufsentug  dartiber  —  ihr  Tod 
nud  I  i  icheubegängniis  (p.  878-880)   b)  seine  brauen  —  die  erata 

—  r^aliiche  —  Veraohiedene  Er^hlungen  über  ihr  Rndschicksal 
er  wählt  keine  Kaiaerinn  wieder  (p.  680-882)  —  c)  seine  Kin^ 

dkr  —  17  Söhne,  dazu  Enkel.  |e  SGhn«  eioM  iMikteir!  —  Krmimr- 
famig  WiMr  Kinder  v—  die  cKlMtAcbe  dl«  nendschurische 
er  halt  sie  strenge  ^  und  knapp  (p.  882-884)*  d}  Seine  Tk9^09^ 
erben:  Mf^rkwürdige  Grtindsatre  von  ihm  üb<tr  Throfifolge :  Ernen- 
liung,  aber  nicht  ßekanutaiachun^  desselben  — -  4  Thronerben  ster- 
ben Yor  thui  weg  « —  andere  merkwürdige  Stellen  iu  diesem  £r- 
iatae  Cp*  884-890)»  O  ^  ktwtm  RtgOäam  ^mmr  Regierung  ^ 
•eiM  Alter  aeln«  TheHinkM  iBr  dl«  Qrclee  groHwe  Gaivt. 
mahl,  das  er  3000  Oreiactt  mu  leinem  Jnbiläo  gab  -«.jkusfiihriielia 
B^srhreihnng  desselben  Ton  Amlot  Cv-  f^ni  FOi")  —  sein  60  jährt, 
ges  Ilcpierun^sjubilänm  (1795)  —  englische  und  holländische  rJe- 
tandischaft  ( ßeschreiliunpen  ihrer  lietaeu)  —  8^in  früher  He- 
achluis  im  Gi)  liegierungtjahre  abzudanken  — -  achwankt  — >  apäter 
Mf  >to  6i  J«kr  laaBWijiiniinfci»  —  «uagefabrt  C1796)  Er 
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UIa  Aichtiem  nocli.  ^  iahr«  —  l^q^  ^  ^H^^  T  Cl^aracter  Miner 
n««.»«.  ;  1^872-899. 

^liriklie  Nachrichleii  aua  der  naoesten  Zeit:.  Rar 
(knmg  Kia-kJiing  (1796-1820   tifrd  Tao-kouaug 
(seit  1820)  *-*  Scbla&beineirkaiigöiL 

A)  BegdenheiteiT  der  Regierung  Kia-lhing  — 

;  ?  zum  Tode  dea  allen  Kaiser»  Fortdauer  der  alteti  Ue^iei  ung  —  Nach- 
dem gleich  l)  l'erurtlicuung  des  Minnters  Ho-tcJiuung-tarig  —  Die  Au- 
]iU|^epoocte«~  das  Urtheil  über  ihn  ii.  einige  ander«  —  Aiiiuetiie  der 
(p*90O-9O43      Maogel  an  Beg«bealie)tea  u«  Nachrichi«% 

2)Ju/stand€.  a)  in  SM-tchhouan  (17^;l800);  dürftig«  ehr ii^htflü 
d^riber  —  Di«  Urheber  —  Auibrettuug  und  Gang  des  AuliUudet 
BcvtafToung  dvr  Rebellen  —  Verheerungen  «—  Gegenatistalieu  — 
Vulkftbewaffaung  (Landwehr)  —  Selhithestetiraug  —  öichcihcits- 
MiAa«regeiii  01ftiiftiviitt*talteu  det  Küster«  — >  Niederlagen  der 
Kjiacriiclieu  171^7  "  L«-pao  Einfall  der  Hebelleu  in  CheB* 
A  —  iMleguiig  diin*h  T(B-lUi-Uy  Miü  Bericht  Cp*  914-917)  — 
Sieg  —  Gefangeiiuehniung  der  Hüii^tcr  UothillgMt  Uttd  Mf- 
beit  det  Vkce-Königi  Koiuiy-louug  —  Entsetzung  desselben  wegen 
neuer  Nachlässigkeit  — Kr  wird  verurtheilt,  sich  «clbst  211  erd  res  seilt 
Cp.  9f7-920)  —  letzte  heste  der  Aufriihrer  zerstreuet  (p.  904- 
920)*  b^  Jümge  andere  Aufstände  ~»  Eiufali  der  Tartarea  um  den 
%Mkm  mmm  —  Aufstand  d«>  Lo-lo  (1802)  —  Ttratandiguug  mit 
iMM  C^OSO  tq.)  c)  S^m-änUr  d»  dar  OttkÜMt^  (1805)  ^  tto 
veniüaten  die  Kfisteti  —  fchon  eiogeiclklosseu  «nikoimneu  — 
ibr«  Anaabl  — •  Gefecht  der  Portugiesen  mit  ihnen  «-  neue  Ver- 
wüst»Ti;:ett  derselben  1807  —  Anz.ihl  derselben  —  Tractat  der 
Ciiiaesen  mit  den  Portugiesen  —  Die  Hauber  iiichen  —  Einer  ih- 
rer H4U|*ter  ergiebt  tich  den  Chinesen  1810«  —  Auch  die  llau|>c- 
fana  moli  alch  ergeben  (p.  921-926)*  d)  Jufttand  dw  SoU^m 
"       i805  P.900-9S6 


3)  VenchwÖrungen  gegen  das  Lehen  d$s  Kauers  und  MntsUhung 

Secten,  a )  JHe  Verschwörung  Chin-te^s  1803  —  W%hr- 
idtfinlicher  Authell  mehrerer  Verwandten  des  Kaisers  daran  ^ 
3aM  TaranlMltaBg.  b)  JH0  V^ndutvörung  J,  1814  Stiuw 
sif  Sm  Fillnat  —  ebgeschlagen  *  Vemrtheilungen.  '  c) 
BSdimg  verscfuederter  aufrührerischm  Secten  —  Nachricht  von  ei- 
ti*fti  —  Verfolgung  der  Christen  als  einer  solchen  neuer»  rero- 
btionaireu  becte  —  dea  Kaisers  Aeufseruug  über  diese  ßildung 
Secten  •    p«  927-932* 

4)  VerMfUdm    »mtm%$m^mu9 ,    M^kieki  d$§  Ahfrffauhmm. 

^emitnffigr  MaQxregtln  —  Erdbeben  —  Durren  —  Ueber- 
icr>weiDniuiigeti  zu  Terschledenen  Zeiten  —  Aberglänbi^e  Ce- 
leBKfOtefi  bey  eiaer  Dürre  —  die  Regierung  den  'WallCahrteu  aber 
Mcbt  hold  —  Veraekiedene  VorsiaUuugen  bey  Gelegenheit  einer 

Oto  1817  —  Ah  Kilefti  BflMit  bey  «iM  fi«Gm6tMM  hü 


VerfiiilJ^ning  der  Tjifl  —  der  Censorcn  Meinung  —  Deiitttii^r'? 
^er  Astrblog«u  —  Opfer,  —  Veruüufliee"  Hülfe  der  l\egie«  un^ 
bey  Ueber«cliwmmnung«B  o«  ••  w*  Ote  Frtntfeii ,  itir  .  R«ls 
•iiifuhr  in  Qmton.  aufgefordert  ^  IN»  Kaiters  Nachrichl  ram  sei 
iiSb Urbdiiei»  n  gettSa  FlaM  1S19  ^  ^i«^  1820  —  Aushüir 

Miscellanea.  ik)Mswan^i^^^'-'^jgtdti^ffmii^Vi^9.'W,^  Kotl 
d«  Volkes — Anewaiideruugeu  verboteu  — >  wlrnm  ?  —  nach  Nordm 
erlaubt  —  Ziiptit$ Jißn  Fuewdeu  verwehrt  —  FreintkiiVevkeHr  — :  Vcr- 

•Mch  der  Russen  iu  Cantou  einen  Han'ioJ  zu  rrtj/Tuf^n ,  frheitcrt  ^ 
Cj'^satiflrsebaftcn  der  Europäer  — >  Lord  Aiuhersis  Gesun  hschaft  — ■ 
( AYcrke  darüher)  —  Hochmutli  der  Chinesen  gegen  die  Eii:j~ 
lätidt^r  —  Plackereyeu  der  Eugliiuder  in  Cäntou  die  chine*is<^Jie 
Crimioalgesetstgebung  trifll  die  EufopSer  .gl«te1i  den  Einhefmi- 
«eben  ^  Scblecbte  Einrichtung' der  Gefängnisse  —  (Davis  hart««» 
ungerechtes  Urtlieil  iiher  die  Chinesen)  —  iVerbote  der  Eiiifulif 
5  Opiiim'i  und  Tabaks.  —  (Zusat?;  \\hf*r  Chin.i's  Finkiinfia 
iSl'i)  (p- 94()-0iS).  —  b)  Letzte  Tage  des  Kaisers  —  sein  C){)  jäh- 
riger Gelmtistag  —  letzte  Jä^^d  —  der  Tbronerbe  -7  «eine  f'rüdr-r 

—  (sein  l  estuiiieui)  (p.  948-950)   .   .   .   i   .  •  .   •  p.  94O-9a0. 

t  * 

B)  Regierung  s^ne»  Sohnes  Jho'ltmanf^* 

Tericliijedette  Aufsiäude  unter  ihm  Aufstand  d«ur  Muhaopdaner  ina 
Kordweiten  (1826)  eiuige  Nauhrichten  darüber  —  zuletzt  doch 
unterdrückt  —  Bedeutung  desselben  —  Die  Macht  der  Mandachit 
%vohl  schou  über  il\ren  Ilochpuuct  hinaus  Andeutung  ilirr>s 
künftigen  Eud-SchicIuaU      SchluTp  •  .  •   r  -  •  •  •  P»d50-9£^ 

Schlufibefflerkmigen.  Umfang  de»  Rdclies  —  Aus- 
wärtige und  einheimische  Verhältnisse  —  Leben, 
Sprache ,  Schriit  imd  XjittATAtur  der  Mandachu. 

i)  jieujsere  unä  innere  VerhäUnisse  des  ReicheSm 

••  •  L/ßben  der  Mandschuren, 

.1)  Vm fang  des  Reichgs  im  Verlaufe  der  Zeiten  —  Ihr  erster  Besifn  — 
heu  seilen  ühcr  Lr.io-toun^'  —  Einnahme  China's  (16^4-1^51)  Die 
$ii<l|)i 0 viii/rii  u.  der  Westen  aber  erst  bhil»  iu  Lehu2»«ihh<iu^igli.eÄt 
— ,lt>72*l(^«*^l  ganzlich  uniet  würfen  —  neue  Kriege  mit  Kbldan  (16D8- 
1697)  r-  uu4l  Erweiterung  de«  Reiehea  im  W.  Unterwel-riing 
derSongarcy  —  kl.  Hucharey  Tübett  —  vollendet  unter  Khiau« 
louug  —  Stillsland  seitdem  -—Grund  r—  O** 954-958)*  hyFerhäli- 
nissi'  zu  iUn  Sailihärtnlkern  — -  zu  den  auswärtigen:  —  Bufslatid 

—  d*e  kleinen  Uuichciiu  N.  W. ;  —  zu  dt:»,  tribuiairen:  —  Annaiii 
Corja  —  den  Liepu^khieou  Iiiaelu  (p*968~962)*   c)  V erhall mjs  zu 
dm.  aMMibaii  wUtrwarfimm  liaiiwi^äu      .  AUgemeSM  Aadentung 
der  VerhaliaiMe  der  MiigolMi,  TttbettiiMnrv  HoliaMdaaer  •»  Di« 
eraüli  Bundesgeuoaaea  d^jiflandscbu/ «*  Grundsatz  der  Manxlschn 

W  ftcf»  ßroheniaiiiii      'firUimg  &»  MtanüiidiflMit 


Nationen   ~  VoHltefle  tifid  NdcYithr^Ue  dlet^s  Priti" 
dpi  —  Der  Kai^or  oljo  rii^cntlich  Grolskhau  der  Mongolpn,  Herr 
Bucha rea   mui  ftiachihaher  in  Tübet        dte  YcrlniKliiug  der 
JUet^leu  b^rulkK  alcbt  ledi^ich  «lif  Ge^klt^  Vortheil  der  Ver^ 

Iril  derMlben  för  <€htoi  (^/9il^97S>- »  d)  r^HkäknUm 

aUr  den  Mandsckttrt»  —  Seine  V«rl«sMiiig  blieb       doi^  MMI« 
ichnreij  mW  zi»  AetAtern  befördert  —  J^ie  fVil^icf»  f!;irin  ihrrm  alf^ 
pcmeioen  ürundsatzc  —  und  der  Kothi^endigkeit      Ihre  frühercit 
i^kiiieaüich«!!  EiurUhiuitgen  «choa  iu  Leao^bouug  —  Chi««  nicht 
taik  boWranraobt  4tßk  M«MiMbQMAp-*«iiterw«rfeit  «i-  teibst 
Mdi  4m  .ikMiiM  Ukrar  H«rrscli«r  ^  NMMHlonug'a  AeiiAwruug 
MhJk  —    VTani»  ktageu  dann  die  Chtneieu?:  —  Die  Tav- 
tarea  kab«ii  di«  eraten  Stellen  —  beileiraiijrri  sich  uicbt  der  litte- 
fjriicK»7j  Hilfhing  «—  sondern  koaniien  auf  Seitenwegen  2U  Ehren 
und  A'  iutcfu  —  Geichiedenljeit   da/.u  der  beydeo  \ülker  —  you 
fi#>tt  Kaisern  ahsichiUcb  geuährt        KJiaug-hy'a  Aeufaerimg  da- 
kik  (p.  97a-96l         •  •>  BmondMrm'  Ttrfatsmig  4§r  Mmtdtdkuny 
•nd  der  MmmäMhmm        lU«  Mandtthofs^r 'odfr  eigentttolltini^ 
IMMm  0a»z  diiiMiiipli  eingerichtet,  aber  getrennt  toq  China 
hl  der  Verwaltung  —  der  Militairstaat  der  M.iudschu  —  die  S 
B^TiTYfr  —  kfitu  in  Chinesen  zup  iti^Hch  —   [)if  se  VerfaitHMg  nni<* 
ialai  das  gaoze  Lebeu  —  Miiiuir« oionieu  derselben  —  ihr  niill- 
tsffiickcr  Erbad«!  -i-  Grade       Anaaiui  -»  ilMr  Gefolge  —  Erb- 
Üclikait  der  mrdmL      Am  d«r  jS|MtM  «Hamf  BrbariMmtl«  4tm 
kaiaerlich*- BaiM      |irivi1tgirCcr.  Geridbttatand  der  Prinzen  (Paira« 
geriebt)  —  äuftere  Zeichen  —  Erbfolge  in  der  kaiaerltcheu  Fa« 
luiÜe.   (p.  98Ö-9*)l)»     f)  I^er  Man(Uc^iuren  Leben  und  Beschäftig 
jungen  —  Keligiau  —  (Tracht)  — •  Krieg  —  Jagd  —  Schilderung 
tmar  ibrcr  Jagden  (p.  ^I*9d7> 

«    .  '     II  f 

2)  Der  MßmdBohu^  Sprache  ^  Seiri/i  und  lAHermtur^ 

•)  JMr  9pimih$  6rnnd-Tertdi|(|^«taheit.  Ton  ChlnailkcHftii' 
in  Form  nud  StofF  —  der  Form  faach  iflinlfch  den  andern  tar-> 

tarischen ,  dem  Stoffe  uacb  aber  iveaentHch  verschieden  —  ein 
I)ialect  de«  Tbnguslsrheii  —  (Verwandtichafl  mit  dein  Ju-tchi). 

—  Die  "NVÖrler  des  ersten  l^edürfniSserf  tungnsisch  (Aus- 
führung im  Liu^eUien)  —  ein  zweiter  bedeutender  Theii  luon- 
goBidie  Binmlichnng  s  wenige  tdrkUdia  und  tantcrlt  'Wdrier 

—  tia  drffM^  diJneilachn  Bisarr^'  Ümgeataliung  dav  chi-*, 
neiiacben  Wörter  —  ob  einige  europäische  %Vörter  im  Mand'- 
Khürischen  sifh  finden?  —  Anpeblichrr  Mrti  ptchthura  der 
Sprarhc  —  die  vielen  Wörter  für  lltind,  Pferd  u  i.  w.  —  Ar- 
itiuth  in  der  Abslraclion  —  Armuth  der  ßegriffe  —  Angebli- 
cher Vorzag  iu  grammatischer  Hiusicbt  vor  dem  Chineaiachen 
■nd  Aalwlidikeit  mit  den  •ntopilicban  SpradMa  ^  du  Forrngm* 
Ifhre  —  das  SnbtlantiT  —  Caaaa  Nmnerua  (Bemerbung  über 
die  Vermiac^nng  verschiedener  graniniatischen  Systeme  im  Maud- 
»•■KtJTisrhf^n  »i.  a.  SprJtchpn)  —  Gtnus  - —  (Verplprrfinng  der  Prö- 
totnma  im  1  ungns  -  Mandsch. ,  Mougol  -  KalinnW  und  Uigur- 
1  liriuadu  unter  aicb  u.  mit  dem  indo-germ.  CP*  lüUy>^  —  die  Var- 


Imig  .4l«k  AVörter  .«ad  Mrafeii.  —  BfoiioliMhie  der  Sprach« 
Poesie  unmiSglich  —  Monttrüfie  Onoraatopoitica  ({h  d97-10f3)- 
b),  di4  Schrift  »tauiiiit  lAua  der  Mongoliicheu  —  diete  nun  der 
UiguHseheu  ^Ostttirliiftcheii^ ,  die  wieder  aus  dem  Syritoheu  der 
rieuorianer  ^  (^Belege  da £ür)      (Erzählung  der  Al«udtcbu  über 
ilen  Urspruor  Uiftr  ficbrift  aut  dar  wtopgolinhaa      WwAwaA  BAi* 
«wl  QiMfaai  Baliohtv  HrMiar  und  Yatbaataw  dafialbaa)  ^ 
(ZlMVMMtuetzuiig  ihres  Syllahariuin*a  -i»  Daconposidou  durch 
die  Europäer  Latigles  und  ^or  ihm  Deshauteraycs  n.  a.  f  Mandschti- 
l^iterii  in  Europa  xerarf staltet  tou  Langlesi  Schilling  Camrädr« 
Tauchiiit/])  —  Schreibart  ton  ftheu  nach  unten  —  in  I^achah'* 
tntiug  di:r  Chinesen,  nidit  der  Syrer      Ver«ohiedene  Schreib* 
w^0m  (p.lOiapi030lk  ttYDm  MmMm^iMi^rmimr  AllgenMi» 
litr  Characler  dMialMB  —  BioliU;OrigiMUes,  meist  blofa  sclati^ 
ioiha  Uebersetsuugeu  aus  dem  -Chines.  —  nichU  VolkstbiimHekct, 
meist  Tabricirt  auf  Befehl  >on  Oben  —  Umfang  derselben  nach 
Klaproih  —  Wie  wenige  tou  den  chinesischen  >Verken  üherselzl 
•iud  (Ulterärische  Motisen  dazu  in  Nachrichten  üher  die  bekannt 
gewordenen  Sachen).  ^    Charaoieristik  der  JMendschu-Ueber- 
tümiigeMi      fhM  aelavIeelMl  Forai       Zell  «ad  Gbettttm»  ^«r* 
latjMvide  Phraeen  eingemischt       sum  Theil  dhne  das  chin.  Ori- 
giuol  aelbst  unverstündUch  —  Nutzen  derselben  ^  Ander«  'Werkt 
der  Maudschu-Litteratur  — •  eine  Graniiitatik  —*  ihre  Lexika  —  3 
Arien  derselben:  alpliabrtische  (ei^.  syllabiedie)  —  und  der  Spie- 
gel der  MAuUachuAprjiche  iu  Sachordnuug  —  erste  Ausgabe  v.  i, 
17(^7  —  Bivttyto     U  1771      BetehretboBg  ditiellMMt  ^  (Ueber- 
iiohl/teTltelder36Haupiahdieikiiigeii)  (WwUteMeitdiclia« 
liiieatBr  betreffeud ,  die  in  Emropa  erachieuen  —  dl«  Grtmnia- 
tikcn  ▼onGerhillnn,  Amiot,  Gahplpnt?r,  Remusats  Rech.  «.s.w.  —  dal 
Lexikon  toiiAmiot  und  Lrthcil  darüber  —  das  von  Klaproth  ver- 
sprochene —  Mandschu-Texte  von  Remusat  und  Klaproth  <—  des- 
sen Chrestomathie  Maudscbu  —  Inhalt.}^)  —  ErkiiusteUea  Leben 
d^r.1Meo^«chu-Litteratur  ^  Thdrigte  Heinuug,   die  Jtfaisdteha- 
Speeche \viid  Schrift  könne  je  die  cniiiMitche  Sprache  wd  ^rifl 
terdrtoge«  —  widerlegt»  -r  KtelUgM  Sdiichtal  ,flpr  Jiaiidachu- 
Utteratuir     SchluTt  p»997-i037» 


*)  Die  PmrwUhßtM  seiet  ledesSkal  aa«  dafs  in  äfn^n^^rkungett  fett 
dm  OegCBstaade  die  Etde^ 


Zwiicliea  Comv 'CliiiiB,  dm  hindoitcbiiieiitchM 
btaidern,  Indien  und'lP«t§ien  im  Sdden,  den  Fifle» 

seil ,  die  sich  ins  caspisofirV  und  sciiwar/e  Meer 
ergieisen  im  Westen,  dem  östlicjbeii  Ocean  im  Osten» 
mä  Sibirien  im  Norden  breft.et/sicli  eine  weite 
iiMhittreohe  eue«  Bej  aller  yebt)liiedenlieit  der 
eonelnra  L&nder  und  der  Volker  v  Sie  tie  bewdi- 
neo,  herrscht  doch  etwas  Gemetnsafrios  ia  dem 
Qiaracter  von  beiden »  und  unters  che  idet-.^tif  we- 
MlUoIi  wn  den  culrivlrteren  Ländern  ond  yöU 
kern  des  bittenden  SMene  imd  den- nnoivtläirtett 
Stimmen  des  starren ,  eisigen  Nordens.  Wie  mnii;\ 
das  Land  unter  dem  gemeinsamen  Namen  von  ßJi/^' 
oder  Hochasien  begreiit,  so  pflegt  man  die  alle 
mebr  oder  minder  balbenilivirten  tungusischent  mon«* 

Eeliaehen,  tfirkiaoben  n.  a.  Jsger^  und  Hirtenvol« 
er^  die  es  bewohnen  f  unter  dem  gemeinsamen 
Namen  der  Tartaren  tax  befassen«  Das  chine« 
tische  Wort  Tha-^ta  oder  Tha^ta-^ulf  worauf 
onaer  Tartar  oder  Tatar  znn&cbst  gebildet  ist  f  be«^ 
seMoet  Freylieh  eigentlich  'blob  .  einen  einzel* 
l  en  mongolischen  Stamm,  oder  die  Rlongolen  liber- 
baupt»  die  Aiandschuren  heifsen  bey  denCbincsen  nie 
io');  man  kann  aber  das  Wort  Xartarea  ailgemei* 
MTy  in  weiterer  Bedeiitungy  etwa  wie  dia  uhine-* 
•M  ihr  Tha't$eu  oder  Tha-tche^)f  nehmen ,  wenn 

1)  S.  Klaproib  Aäia  pojy^.  p«202«  u.  M^m«  relatila  Ii 

l'Asie  T.  p.  461  igg« 

2)  Niu-lnn  (Nonr-Iian)  (Visdelou  Ilist.  de  'ia  Tarlaiie 
in  Herhelot.  Bibl.  ür.iV#  p.  47)  iiici*  öui*  die  uöiüÖÄlji- 
die  Maudicliurcy. 

3)  S.  Remusat.  lUcherch.  sur  Icj  lang,  lai  tnresl.  pag.2  fg  ; 
die  Tha-tche  sind  eigeoUich  eui  dtamm  d«i*  Mo-to 
Vtadeiott  p.32a« 
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2  Die  Mandachurey. 

man  nur  nicht  Sprach- oJer  Stamme« -Einlieit  d« 
verscliiedenen  Volker,  die  ^9 bewohnen,  dabey  denkt. 

Dieses  Land  zerfUllt  physist-h  in  drey  grofse  Uater- 
•btliailting^n,  da«HacWaÄd'ij|«P.Moiigoley,  den  öst- 
lichen Abfall  derMßndaohttpeyimddTOwertUclien  Ab- 
faU  dem  caspischen  Mee^  zu.  Politisch  zerWlt  e«  in 
xwey  c^rofse  Hälften;  -  Wir  betrachten  hier  nur  die 
oiAlioliet  die,  da«ij»^t  immer  zu  China  in  einem  Vei:- 
baltnisse^  sey  «#^|kr  AbliÄagigkeit,  oderaelteiMr  der 
Herrschaft  stand-  wohl  den  Namen  Abt  chinMUBchen 
2  artareyyev^\er\X,  Diese  zerfolUdann  wieder  in  zwey 
TJieile.'ifte  oÄ^/ic/*^  chinesische  TariareyxmA  diewesi* 
liehe  eämesiache  Tartarey^  naoh  deo  Hauptvölkerot 
die  j«t*t  dort  wobnen,  köanen  wie  «ieenclidiaif<eMii- 
ßcfyirey  und  die  Mongoley  neimeiu 

■  * 

Die  Östliche  chinesische  Tartarey 

oder 

die  Moiickchurey^ 

Unsere  Kunde  des  Landes  ist  noch  aelirmangellia& 
Die  russischen  Gesandtschaften  und  Karawanen,  na« 
mendich  Lange  (1736)»  Ysbraiid  Ides  und  jlduia 
Brand  {i692)  *)  streiften  nur  einen  Theil  der  West- 
gi  änxe.  DieOstkilste  ist  von  laP^rousü  *)(1787)  be- 
sucht  worden.  Den  Norden  diirchzogenPo/ariüM^und 
Chabarow  3) doch  nur  als  verheerende  Krieger.  Das 
Innere  haben  nur  die  Jesuiten  t  namentlich  der 

1)  &  L.  LangBB  vierte  Reise  in  Pallas  Neuen  Nor^ 
diacben  Bey trägen  p*160fg*;  auch  bes.  L.  LaUge 
TagcUicb  sweyer  Reisen  nach  Peking.  Leipzig  1781*  8* 
Aaam  Stand  Neuvei*meh rte  Beschreibung  seiner  grolüien 
chinesischen  Reise*  Ed.3.  Lfibeck.  1734*  8.  frans.  AmsL 
1699.  8.  A  Ysftriwwl/ifeaDi'cyiahngc  Reise  nach  China 
u.  s.  w.  a.  d.  Holl.  FraukAirt.  1707. 8.  2)  Voyage  de  la 
•  PSroiise  auf  Our  dn  monde«  Paris.  1797.  4«  T.  III* 

3)  S.  Müllers  S^ml.  ruts.  Geschichten.  B.1L  p.293  fgg. 


Die  Maadschurey« 


F^rbiesi  ')  im  Gefolge  des  Kaisers Khang-Iiy  fl682) 
zam  J'heil  gesehen.  .  Im  Uebngeo  aiad  wir  auf  die 
Berichte  der  Ghinesen  verwiesen  t  die  bey  alläii 
schätzbaren  gescfatchtlirhen  und  ^oo^räpiuscben 
Nachrichten«  doch  gerade  in  den  geographischen 
Angaben  und  Bestimmungen  vieles  zu  wünschen 
Ab^  lasten*  •  Audi  ist  von  ihren  gewib  viel&oh- 
iirteiessanten  mid  lehrreichen  Nachrichten  tlber  Jie« 
sesLand  noch  so  gut  wie  nichts  bekanntgeworden 

Nennen  wir  zunächst  die  Gr'dnzen  des  Lan« 
dea.  Im  Norden  trennt  es  der  nördliche  Arm 
des  (9ebii|;es  Hing-ngan  von  Sibirien  t  nament« 
lieh  von  der  Stadthaiterschafl  Jakntzk;  im 
Osten  die  tartarische  Meerenge  von  der  Insel 
Tarakai  ^  oder  wenn  man  diese  dazu  rechnett  das 
japanische  Meer  von  den  üurilen  und  Japan;  tnt 
Söden  scheidet  es  das  lange  weifte  Gebirge  von; 
Gpree»  und  weiterhin  bespült  ea  das  gelbe  Meer^ 
ta  Westen  endlich  begränzt  es  di(?  .Aloni^oley,  und 
Bördlicher  die  sibirische  Stadthaltersciiiiit  kkuizk^ 
^  der  es  der  Argoun  scheidet* 

Es  erstreckt  aicii.  vom  41ten  bis  zum  56tett* 
Grade  N.  B  ,  und  etwa  vom  120ten  bis  zum  140ten 
der  Länge  3)  9  also  etwa  125  geographische  Mei« 


1)  Vojage  da  P.  Ferbieii  k  la  suite  de  FEmpereur  de 
la Chine  dans  laTartai^te  mientale;  im  du  Halde  T.  IV. 
p.  88-96.  u.  Pbik».  Transact.  i6ö6.  p.  39. 

2)  S.  Observ*  geographiques  «ur  la  Tartarie»  tir^es  des 
Memoires  envoyez  par  les  Missionaires ;  bey  du  Halde 
'I'.  IV^  p.  vgl.  Gerbillou  ib.  p.42rgg.,  deGuione^ 
Dt&cr.  delagi-ande  Tartarie.  Hist.  gcu.  des  Huus  T.  1. 
P.  2.  P'XLIVfgg.  Vom  l  ^lüi^e  de  Mo uk (Jeu  S.  unten. 
Hinter  dem^elljcn   stellt  Aiüiut's  Nuticc  des  Paya  de 

3)  Es  läiöL  sicli  die  Gianze  mit  wenigen  W^orlen  nirlit 
genau  angeben  ^  da  im  Süd- Westen  eine  ziemlich  gio£&e 
Firiliucht  nach  Osten  statt  findet ,  und  auch  im  Nord« 
Üaien  daa  Land  atark  uacü  Osten  ausschweift« 
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4  Di«  Mandscliufey* 

len  von  Nodtdn  nadi  SSden  und  etW»  300  Meiim 

von  Osten  nach  Westeiii  und  liat  also  etwa  37i500 
Meiiea  im  Gevierte. 

Das  Ganze  bndel  xienlidi  ein  Terscbobenes 

unregeluiäf^iges  Viereck  mit  einer  Veriangerung 
nach  Süden.  Es  ist  ein  Al^enlaml  von  hohen  Ge- 
birgen ringsum  eingeschlossen;  die  UaupUhdachung 
nub  von  Westen  «ach  Osten  geheia  mit  einer 
Etnimoht  nach  Sfiden.  Im  Sftden  namlioh  an  der 
Grilnze  von  Gorea  und  längs  der  ganzen  Ostkfiste 
zieht  sich  das  lange  weif se  Gebirge  ^)  (Th\n.Tch»n^ 
pe  chan,  mandschurisch  Golmin  chanyan  aiin)  hoch 
und  schroff  hin  ,  und  Übt  nur  eiMA  st^hsMileD  Kfi^ 
stenstrtch  jensmts  am  Ssttiehen  Abhänge  ba 
Norden  ist  das  hohe  Hing-ngari  Gei)irge ,  das 
mächtige  Aeste  nach  Süden  bis  in  die  Mitte  des 
Landes  hin  aussendet,  die  den  Lauf  des  Amur  be- 
stimmen» und  das  auch  Viaoh  Westen  ;fain  steh  er* 
streckt  3),  wlhiHBfilld'*  von  SCidweMen  *ntis  der-Mon» 
goley  am  Rande  der  Gobi  eine  Fortsetzung  des 
Yin  Gebirges  ihm  die  Hand  reicht #  dab  nur  eben 
der  Amur  durehbrecfaen  kann , '  Wenn  man  dieses 
ganze  Westgebiüge  nicht  tieimehrils'einef'ortoetzung 
des  Uing-ngan  betrachten  mui^.  Man  könnte Sanndas 


1)  Voyage  a  la  montägne  blanche,  aus  d,  niandsch»  ül)ers. 
V.  Kiaproth  M^m.  jclatifs  ä  PAsie  I.  p,466.  An  der 
Gränze  von  Gorea  sdiätzre  es  la  Perouse  III.  p.  8«  '"'^ 
mindestens  6-700  Toisen  Höhe.  Im  Juni  hatten  d  e 
höchsten  Höhen  noch  etwas  Schnee.  Nach  du  Halde 
IV.  p.  17.  im  Sommer  wenigstens  niclii,  und  i4?eils 
hetbc  ea  nicht  (Ritter)  vom  ewigen  Schnee,  sondern 
vom  weiben  Tuf»  aus  dem  er  bestehsb 

2)  La  Perouse  III.  p.  104.  sagt,  es  Lcuage  keine  20  fr* 
Meil'-  ii,    Es  heiUt  Sandaa. 

3)  LAUge  b.  Pallas  L  c  U.  p«  iö9 


Die  Adandd^hure/;. 
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GtnzB  orographiscb  das  Alpepland  zwifcbm  dem 
fl/ng-Dgan  und  dem  Tehang  pe  chao  nemien*  Nuc 
Bob  man  sieb  ea  nicht  aU  ein  einbches  ThaÜand 

denken^    das    etwa  blofs  nach  Osten  hin  abfiele. 
Wol  sind  im  Westen  die   grüisten  .Höhen,  und 
bejde  Bei^gketten  verflachen  aich  im  Fortgang« 
nack  Osten.     iLber  im  Norden  fandet  der  Hing* 
Bgaa  bia   ins  Herz  des  Landes  gewissermalsea 
seine  Krone  aus»  die  wie   ein  Damm  bis  mitten 
ins  Land  hinein  ateht»  dem  Amur  seinen  Lai&f  zu 
iadam  gebietet,  und  reohta  und  links  ihm  nicht 
mbedeutende  Zuströme  zuweiset^     Der  Tchaog 
pecfaan  ,   der  im  Osten  nur  wie  ein  einzelner  Berg- 
2U2  erscheint ,    ist  im  Suilvvesteti  au.s^ebreilet  und 
arenigitens  zwedach  geastet,    nul   euiem  Abfall» 
nach  Nordosten»  und  auch  daa  VVestgehirgo»  das 
nördlich  seine  höchsten  Höhen  haben  muiis,  und 
nach  Südu:^ten  abfäHt,  theilt  sich  von  Norden  nach 
Süden  in  zwey  Zweige.     Män  sieht  also  ein  ber- 
gigtes  Land        wo  ein  hohes  Gebifge  im  Norden 
aidk  bia  in  die  Mitte  hineinsieht«  Bergzuge  von 
Saden  ihnen  ent^i^^ (ankommen ,  und  den  ganzen 
Ostrand  beh  i  ciiizeu ,    wiUii  eiul  doppelte  Kühen  den 
Westen   behecrschea.      Nur  im  äüd-Weatea  ist 
etwas  Fläche. 

Der  FTasse  Lauf  läfst  sich  jatzt  schon  ermessen« 
Der  Hauptstroin,  der  das  Land  seiner  ganzen  Lünge 
Aach  durchzieht»  ist  der  ylinur ,  von  den  Aland« 
«ho  der  ^hi»aTx»  Fluf%  (SanghaliauOuU^)»  tob 


1)  De  Guigncs  l.  c.  p.XLVIT.  giebt  die  Namen  von 

n  Llu  eren,  ni)ch  mehrere  Aintot  Notice  des  Fays  de  la 
Tdi  Urie  elc,  hinter  dem  Cloge  de  Moukden  p*3l6«/ig£n 
doch  ohne  gt  iidue  Anf^al>e  «Itr  1  .age# 

2)  Die  Flüsse   lidbt  ii  umikIsl  lun  isdie  und  chinesische 
Namen*     AuUeidem  muis  mau  noch  bemerken ,  wie 


•    ä  Maadficburey« 

den  Cbinewn  der  schfuarze  Drackenßufs  (He 
loung  kiang)  auch  das    schwarze  Wasser  (He 

chouy)  genannt.      Man  konnte  daber  das  ganze 
•  Land  hydrographisch  das  Ainurgebiet  nennen.  Na- 
ttirlicb  entspringt  er  im  Westen»     Au&erhalb  der 
Grttnze  nftnili^  im  däftrischen  AlpenUnde  eni* 
springen  zwey  Flüsse  die  Angoda  (Ingoda)  nSrd- 
lirh,    der  Onon  (Ouo-nan)   sudlicher,  Beydc 
koiiiiiiei»  von  Sud- Westen  herab«  vereinigt  bey 
Ncrtschinsl^  (52^  N.  B.)  heibctn  sie  Schilka ,  und 
flieben  in  einer  Breite  von  90(hl300  Fufo  in  nord- 
östlicher Richtung  bis  an  die  GrUnze  der  Mand» 
schurey.    Hier  nehmen  sie  den  nicht  unbedeuten- 
den ^rgoil/i  (Krgone)  auf,  der  als  Kerlen  im  Süd- 
Westen  entspringt  f  darcb  den  See  Dalai  (Koulon- 
Nor)  geht,  und  sich  nach  einem  Laufe  von  75 
^eogr.  Aleileii  in  iiordüstlicher  Richtung  in  ihn  er* 
^Ifrfst,    und  ihn  zum  schiffbaren   Strume  mücht. 
Dies  ist  dann  der  Ainur%  der  in  Schlangenlinie  die 
ganze  JVlandschurejr  von  Westen  nach  Osten  dfirch« 
r.ieht»  «nd  sich  nordSstlioh  in  das  ostliche  Meer 
ergiofst.     Denn  im  Nordwesten   in  die  Mandschu- 
rey  eintretend,  wird  es  vom  Arme,  den  der  mäch- 
tige Hing^ngan  mit  dem  Tchikiri      Strome  (rus- 
sisph  Siikar). ihi^  vom  Nordosten  entgegen  sen- 
det, nach  Sflden  hinabgewiesen.    Vom  Westge* 
birge  kommt  indefs  als  Begleiter  zur  Linken  der 
hoa  (Nonni)        und  geht  mit  ihm  Cast  parallel 


die  Chinesen  die  mandschurischen  Namen  entstellen, 

den  Wechsel  zu  verschiedenen  Zeilen  gai*  niciit 

ci'walincij. 
<)  Gtibiiluu  l>f  V  du  Halde  IV.  p.44« 
2)  Nicht  /ia,  bcja  od.  Tchin  (Hiller  u.  a.)*.  dabist  ein 

Zustrom  des  Tchikiri  (Siikar),    Müller  Samml.  Ku^s. 

Gesch.  JI.  p.  295, 

2)  Vgl.  Lauge  üey  Pallas  1.  c  11.  p.l77> 
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m  Norden  iitiA  SMen  hinab»  h^gpgnel  liier  dem 

Songari  den  das  lange  weilse  Gebirge  vüu 
SUen  nach  Nordwesten  gesandt  hat»  sie  vereint« 
gm  sieht  und  gehen  vom  Seitenarmee  der  Wesl- 
gebu^ge  irod  von  den  Aesten  des  langen  weiliiett'.  - 
Gabt^es  gedrängt ,  nach  Osten,  und»  nachdem  sie 
noch  den  Ilourrha  (Hou-li-kai  kiang),  der  auch 
s&Süäi  vom  langen  weiüsen  Gebirge  herabkomiut» 
ia^nommen  haben»  ergieisen  sie  sich  mehr  in 
asnioitlieher  Ri<ditang  in  den  Amur.  Dieser  ntm- 
ficA,  der  durch  das  lange  weilse  Gebirge  in  seiner 
»üdlichen  Richtung  gehemmt  war,  hat  sich  ost- 
wärts gewandt»   und  ergieist  sich»  da  das  lange 

^  ifethe  Gelnrge  immer  mehi^  drängt»  der  nördliche 
ESndraag  des  Hin**ngan  aber  jetzt  nachlftfst»  und 

^  ihm  Raum  gewahrt,  nachdem  er  nach  den  Ou^ 
Süiiri'^)^  den  das  lange  weiise  Gebirge  ^)  ihm  vom 
SSdan  zoschickt,  aufgenommen  hat»  in  nordüstli« 
dwr  mid  fast  nordticsher  iUofatung  in  das  östliche 
Meer  Die  ZüflAsse»  die  ihm  vom  Nordwesten 
noch  zu  kommen»  sind  nur  noch  wenig  be« 
Unat« 

Anders    deid^t    sich    freylich    der  Mandfwhure 
Bcrghoheu   und  das  Stromgebiet  seines  l-au« 
des.  Ihm»   der  am  Jangen  weifsen  Gebirge  seiae 
Ueiaiath  bat»  ist  in  seiner  Beschrtoktheit  daher 
^  Golmin  ehanyan  alin^das  böchsto  nnd  herr* 


1;  ßey  den  Hussen  Schungal  S.  PojaiJuyW  bey  MiiUer 

^luiiil.  lu&s«  Gesch.  II.  p.302; 
'i)  Oiiiiesisch  geschrieben  Uu-«ou-ly  kiang. 
^)  Kr  kommt  aber  nicht  aus  einer  Quelle  mit  dem  Son- 

^aii,  wie  HiUer  I«  p.64i«  «agi. 
i)  ^\\t  Menfl^  kleinerer  Zuströme  nennt  Amtot  1.  c.  noch^ 

«loch  ohne  die  rcspecttve  Lage  anzugebc«.  Vgl.  aui  h  Mül- 

kr  über  den  Amur  in  BÜM*hing*8  Magazin  II.  p.d07  Tg. 
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lichste  aller  Gebirge  Zweihundert Ly  ist  aeina 
tiobe,  tausend  Ljr  seine  Ausdehnung.  Die  herp. 
ISche  G8^n4  Wt  <  durcii  Anhäufung  wundecbwer 
Diifte  höchst  strahlend  und  hüchst  beglückt»  Auf 
der  Hobe  dieses  Gebirges  liegt  der  See  Tamun, 
der  00  hy  im,  IJutkreise  hat*  und  dem  die  drey 
Strome  t  d^r  Aiofau  ^)  (TojUioen)  in  ösfticher  * .  der 
Yo**|ou  in  siMvirestlicber«  un^^dar  Kuen-^toung 
(bouugari)  ia  nuidlicher  Richtung  entströmen. 
Dieser  Soungari  oula  oder  MilcbäUalsenflulis  (chin» 
Soung-'hoa  kimig»  derFicfaten-Blüthan  Flois)  ist  ihm 
^mn  mich  der,  Hfiuptatrom  Er  weils  eine 

gtiiize  Menge  Nebenstrome,  die  sioh  in  ihn  er« 
gielsen  Ein  solcher  Nebenstrom  ist  ihm  denn 

auch  blof»  der  Amur.  Mit  diesem,  den  Uourrha» 
Outoari  u.  s.  w.  vereinigt,  fliefst  er  in  des  östliche 
Meer«  Auf  denNamen  komml  nichts  an.  An  seiner  Mun* 
dungsoller— 'denn  noch  hat  kein  wissenschaftlich  s^e* 
bildeter  Europäer  sie  gesehen —  4  5  ^)  fr.  Meilen 
Breite  haben;  seiiil«auf  muis  über  450 geogr. Meilen 
betragen.  Ein  mächtiger  Strom»  und  man  sollte  den» 
ken  wichtig  als  einziger  Ausgangspunkt  des  groisen 
Wasserbeckens  des  Amurlandes  zum  Meere  1  Den-* 


1;  S  die  Stelle  an«  der  Geschichte  der  ösUichen  Blume 
CToung  hoa  lou),  d»i«  eine  Gischtchte  der  Mandschu, 
bey  Kl.iproth  Catalog.  d«  chtn,  Mss.  in  ßerlin.  p.  62* 
▼gl*  ej.  M4m^  relatifs  a  TAsie  I*  p«442«  459«  u. 
Glo|;e  de  Moukden  p«  13« 

3)  chm«  geschrieben  Ho^ye^koa  ho. 

3)  Die  Chinesen  uDlerscheideii  cigenllich  zwey  Ströme, 
den  ijouij^-hüakiang  oder  Soungari  nud  den  Kiieii- 
lüung  kiang  oder  Sornu  ho.  S.  deGuignes  1.  c.p.  XL V  iil 

4)  S.  KInpioih  Asia  poiygloita  p«292  nct» 

5)  &  de  Guignes  U  c.  p«  XUX. 

6)  S.  Gf^rUllun  bey  du  Halde  IV«  f.  230«  vg}.  Kruseo- 
stei*n  II,  i.  p.220. 
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Die  J^mdMchurw.  9  ^ 

wmäk  iü  w  ffi^  den  Handel  gft02>aline  alle  Be« 
JMliiiig  <)*  Tiefo  laialklfifte  uit  -  waUMacktea 
Heheii,  starrend  zum  Theil  in  eisiger  Kälte,  und 

sandige^  unfruchtbare  Ufer,  ist  nicht  was  Men- 
achea  herbeylockt  und  dea  Handel  belebt,  und 
ktine  Lftader  bekrttvzen  ieiDen  Ausgang,  dii^ 
oOtehtig  und  belriebtan  die  Schltze  seiner  Wftl* 

4«t  und  was  etwa  die  Tiefe  birgt,  zu  heben  wüfr- 
ten  Japan  wirft  blofs  ängstliche  Blicke  hinübert 
und  China  scbickt  aeine  Verbrecher ;  ea  ist  aein 

Das  Cliitia  und  die  Elrzeugnisse  von  einem  so 
ansgedalu^ea  Landstriebe ,  sind  bey  so  verschiede^ 
nem  Tmraiii  natürlich  nicht  gleich«  Wie  köi^nen 
mehrere  Begioaen  untersoheiden»  denen  zum  Theil 
aueh  die  politische  Eintheilung  entspricht* 

Die  erste  bildet  die  stidÜche  Verlängerung  vom 

Sdben  Meere  bis  etwa  zu  gleicher  Linie  nut  der 
ordgrinze  von  Gprea»  Voa  dem  kleinen  Flusse». 
Liao  (Sira  Mouren),  der  aus  der  Mongoley  vom 
wes^ichen  Hing— ngan  herabkonimt  und  nach  Oi>l.eri 
flielst,  hiefs  der  üstlicheTheil  früher Liao-toung,  und 
d«r  kleinere  westliche  Liao-^i,  dann  das  Ganze 
Ton  der  Hauptstadt  auch  Aioukdee,  jetzt  Ching- 
kmg.  Dieser  'Theil  ist  im  Ganzen  frueht- 
har  und  auch  behauet,  etwa  wie  das  nörd- 
liehe  iChina  und  Corea;  aber  der  Boden  wird 
schon  eehr  uneben  wegen  der  Berge.    Verbiest  ' ) 


1)  Vgl«  h  P^ease  III.  p.  104.  Khang-hy  hatte  i689 
Leute  die  Mandona  des  Amur  biange^chickt;  diese 
iioden  im  Juli  das  Meer  noch  beeisel  und  das  Land  um* 
ber  wSste.  Geibillon  b.  du  Halde  IV*.  p.293« 

t)  8»  Aibiuf  auni  Eloge  de  Mookden  p.  239  fg« 

i)  Bcy  dar  Halde  IV,  p.  89     p*  Q3. 
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tmä  von  der  GriiiM  bis  400  fr«  MeÜM  ehiwlrfs 

nach  Osten  das  Land  sclir  unzugänglich  y  indem 
•obroffe  Berge  mit  tiefen  l'iiälern  und  unfruchtba- 
ren Flächen  wechselten,  wo  man  zwey>  dreyTage- 
reben  nbhts  findet.  Im  Osten  beeonders  zeigen 
sich  hohe  Bergketten,  die  seit  Jahrhunderten  liloht 
gelichtet  sind.  Zur  Zeit  der  Regenwetter  schwel* 
lea  alle  Waklbäcbe  hoch  an;  und  machea  das 
Land  fisst  unzugftnglioh» 

Die  Elieneu  sind  fruchtbar');  sie  erzeugen 
Waizeni  liirse»  liülseniruchte»  Baumwolle  und 
nähren  grobe  Ueerden  von  Ochsen  und  Schafen. 
Reis  ist  sriten»  aber  die  meisten  Obstrtimme  En* 
ropas,  Aepfel,  Birnen»  Waltnflsse»  Gastanien,  Ha« 
selniisse  wachsen  im  Ueberflusse  in  allen  Forsten, 
Aber  der  östliche  besonders  nordöstliche  Theil, 
der  bergigi  ode  und  sumpfig,  ist  voller  Wild» 
aber  anch  reissende  Thiere  sind  da  iii  Menge.  Hier 
ist*8  wo  der  Kaiser  die  grolsen  Treibjagden  an* 
«teilt 

Wir  haben  von  diesem  Theile  der  Mandsohurey 
eine  poetische  Beschreibung,   die  aber  reich  an 

naturgeschiclitlichen   Nachrichten   ist,  das  J^obge- 
dicht  auf  Moukden   von  Kaiser  KJiian^loun^ 
Nachdem  er  die  Grftnzen  des  Landes  beschrieben 
liat»  nennt  er  die  vorzagliehsten  Berge^  den  Tia-ling 


1)  Do  Halde  IV.  p.  6. 

<0  Vei  biest  hey  du  Haide  IV.  p.  91  %. 

3)  Eloge  de  Nfoukden,  Poeme  cunipos^  par  Kien-loung» 
(raduit  par  Ic  P.  Amiot  et  public  i>ar  M.  de  Guignes. 
li'aris«  i770*  8*  Amiol  hat  es  mit  lehireichen  Aiuner« 
kungen  bcsuuders  aus  der  Geographie  von  Moukden» 
dem  Sachwöiiei  buche  Eal-ya  und  der  Naturgeschichte 
Peu-ibsso  bcicichert« 
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(Eiseolierg)»  den  Sieou-ling  und  die  andern.  Er 
jflMiirt  IhreSchonlmtm,  aber  auch  ihre  Schreck« 
MM.  ^Nielil  blofa  zu  im  MenaclMn  Vergndgvn 
ml  Molcra  80yd  ihr  ja  bestimmt,  sagt  er,  auch 
Raubthiere ,  Geflügel,  Wild  und  Gewiürme  mus- 
hey  moh  Aufenthalt  finden!  Kinder  der  Na- 
tur» der  allgemeinen  Mutter,  die  über  alles  wacht* 
hdil  ibr  ja  gleiches.  Recht  auf  ihren  Schütz! 
Ürura  öffnet  ihnen  nur  eure  Höhlen ,  ihr  Berge, 
mehrt  eure  Erzeugnisse,  sie  zu  nähren,  tränkt  sie, 
iir  Bäche»  wir  sind  nicht  eifersüchtig,  wirbewundern 
fach  mehr  noch*'  Er  nennt  nun  mebrei^  der  Un- 
tliiere  Um  dort  neben  zahmen  hausen,  den  Maiv 
ken  Tiger,  den  grausamen  Leopard,  zvvey  Arten 
Baren,  dann  das  wilde  Pferd  und  den  wilden  Ksel 
(Dshiggdai) den  Hirsob,  den  Damhirsch,  die 
Zibetkatae»  swey  Arten  Wolfe»  das  unermfldliche 
Dromedar,  den  einsam  lanemcfen  Fuchs,  den 
Schläfer  Malahl,  und  andere  unbekannte  Thiere, 
dtn  Springhasen,  die  hjidmauSa  die  Fiedermaua 
and  den  Mftnsebekrieger  Kourene»  endlich  das  Zo- 
belAior  mit  aeinem  schonen  Pe}ze.  Die  Städte 
und  Weiler,  sagt  er,  sind  voll  der  nützlichen  Rin- 
der und  Schate »  Fierde  und  anderer  Genossen  des 
Uaasoa. 

Von  den  TierfSbigen  Thteren  geht  er  auf  die 
Vogel  Über«  Er  neaat  zuerst  wegen  ihres  schö- 
Bsn  Gefieders  den  Fasan  und  Noutourou.  Die 
Seenj  Flüsse  und  Bäche  sind  voll  von  Gänsen» 
Baten  und  Reihern  von  azurblauer  Farbe,  die  durch 
ihr  Gesclirey  und  den  Schlag  ihrer  Flügel  die  andern 
verscheuchen  zu  wollen  scheinen»  aber  der  Was- 


t)  lBsn4Qun|;  Eloge  |i.2d.  Eloge  p.  26-44* 

3)  Bw  Pdlas  Mrue  Noid.Beytr.  h.% 
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aertUg^r.  m4  .  andere  Y og^l  lassen  «idi  *  nidu 
•direpkeiit  und  der  Kotttoa  ünd  Quakan  ei«ptt(i»n 
dennodi  eitisig  ibre  Beut*»   Nieht  fern  davOT  Uegt 

die  Turteltaube^  der  Specht  pickt  die  Rinde  der 
Bäume,  mit  Geschrey  fliegt  der  Storch  auff  und 
der  Sperber  schieDsst  auf  den  Hasen  herabf  während 
der  SUmea  kleinere  Vögel  jagt.  Nuher  «n  dea 
Bergen  ist  der  Tamin,  dessen  Federn  den  Pfeil  den 
Jägers  beflügeln,  der  Koiilin  uad  seine  Genossini  eia 
Paar  inseparabiles,  und  einige  andere  uns  minder  be- 
kannte VögeK  Sie  lieben  —  sagt  der  königUciieDioli- 
'  ter  —  alle  die  Feuchte  der  Seen  und  Fldsae ,  wfthrend 
die  gelbe  Wachtel»  nicht  veigessendt  dals  sie  vor 
ihrer  Verwandlung  eine  Maus  war,  noch  als  Vo- 
gel  die  Erde  liebt  Der  Niongniaha  dagegen  flie* 
het  die  Erde  bis  hoch  in  der  liohe  der  perlende 
Thau  auf  seinem  Flaume  zu  Eiae  eietarret  Der 
schreckliche  Chonkon»  der  am  Amur  weilet» 
ficbeuet  nicht  das  Dickicht  der  Wälder,  und  Wehe 
dem  armen  Hasen  und  dem  Geflügel ,  das  ver- 
folgt 1  sein  Flügelschlag  erstarrt  das  Blut  in  ihren 
Gliedern^  unwillkOrlich  werden  sie  seine  Beute« 
DerDiohterübergeht  die  kleineren  Vogel,  die  Tauben 
und  S^^crüngo  u.  der^U  Den  KuplerscLnabel  und 
den  Schdiiaurer  nennt  er  zuletzt:  denn  noch  viele 
Vögel  streifen  die  Erde,  wahrend  andere  sidi 
lioes  an  die  Ltlfte  erheben«  einige  Bewohner  der 
Gewässert  wiiliieiid  aadere  das  Dickigt  der  Wäl« 
der  birgt« 

Er  kommt  dann  auf  die  Pflanzen  zu  sprechen. 
Die  Hamkia  (Eberraute?)  wäcde  bald  alle  Felder 


i)  Es  ist  ein  alter  Glaube^  da(s  bey  Anfange  des  Ft4ih« 
lioges  die  Feldmaus  steh  in  eine  Art  Wachtel  (jou)  ver- 
wandle. Scheu  im  I^y-ky  ondEttUya  kommt  er  vor, 
und  die  Chinesen  ucUmen  viellach  solche  Verwandlung 
gen  an. 
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Mf«Bf  wmn  mall  m  mchl  bids  auf  wbabftwle 
flioke  ▼wvvme.     HaitM  .Getelrickl  sie  riecht 

doch  so  süfs,  und  wirkt  so  krafrig.  Die  kau* 
^tische  Sottiha  (Beyfuls?);  die  schaiaci^hafte 
Oktfobilui;  das  nutzliche  Schilf «  daa  zu  Mat^ 
%m  varMiit  whd;  der..ebeii  ao  iiGtze  Tarikoaa  $ 
Tvrey  Arten  von  Flötenrohr;  die  Binse,  die  die 
ländlichen  Weiler  deckt;  ein  anderes  zwielielarti« 
ges  Waasergewäcfas ,  der  Nono»  das  aueh  zu 
MMtm  gabrauaht  wimI;  -dar  Tchif  Favbar«-»  und 
AmMy-Pflanaa  suglaiülif  der  lieblicha  Foulha 
ant  bunter  Aehre ;  der  blaubluhende»  wohlriechende 
Mailan.  —  dessen  öaoie  der  in  der  Medictn  he- 
lunuila  UhHUty-  ist'  —  und  die  Tagblume  Moi»> 
km^  dia  Morgens  «lUäbat  und  Abanda  aobiMi  Ural» 
ket,  sind  die  geträhnlichitaii  wtld  wachsenden 
Fdanzen. 

*      m        '  t 

r  •  • 

« 

Die  Ginsengwurzel  (Orchota)  werden  wir  noch 
rputer  bftttfig^r  finden;  er  nennt  sie  die  Königinn 
dsc  Fflfnzan :  sie  wärde  dam  Manachaa  Unstarb« 
fichkait  Tarlaihan,  wenn  er  desseit  filhig  w&re» 
Wir  ubergehen  mehrere  andere  medicinische  Pflan- 
zea,  die  blolsen  NameD,  aU  PferdeschwanZf  Oob* 
■safufi  geben  -uns.  doch  keine  Anschauung  $  wim 
dam  Bewohner  der  Gegend.  Er  erwilhnt  noch 
des  Niantchiri,  der  im  Frühling  wie  Nenuphar 
riecht,  den  Pien-hiUf  der  die  Wege  bedeckt,  den 
Tiog--lyf  dessen  Same  einen  Art  Senf  giebl» 
and  •ine  Faraiitan^flaaze ,  die  in  unzähligen  Fa« 
dsn  aieh  um  die  aaideni  Pflanzen  berumraiwty  und 

tie  verschlingt* 
Von  den  Feldern  geht  er  in  die  fVirste*  Hier 

i>t  der  Tchaktan,  eine  hohe  Fichte  mit  fünf  spit- 
xigan  BiiUtarn  dia  aus  einer  öchoida  harvorkem- 


t 
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mm«  'Dar  aeluittige)  bimdertjabrige  Mailatoitn, 
euie.  Art  Cypremf  brntet  weit  liia  ••ine  AiMta 

au3>  und  schützt  die  grüne  Acacie  ^)  und  die 
bla$s9 Weide;  frische  Feuchte  herrscht  an  seinem 
Fiibe.  Etwas  ferner  steht  derTchaUiieou(£fdie?}f 
•clitzig  MenaeliengescUecJiter  gingen  veiAberr  und 
er  stellt  noch  fan  FrfiUinge  geines  Leli^M  da ;  der 
Mousiha  verdankt  nur  seiner  gänzlichen  Unbrauch- 
barkeitf  daüs  ec  aeoh  lebt.  Die  Pfirsiche  und 
Aprtome  mit  ihren  zarfeen:Blüthen;  der  Han|;<»ki9 
der  nie  allein  alehti  der  gelbe  Kodün^niit  eeomn 
nützlinhen  Holze;  der  Enirhen ,  von  dem  man 
Schweppeu  bricht»  die  Pferde  anzutreiben;  end- 
lieh  der  Maulheecbaum  y  dessen  zarte  tilätter  die 
kostbare  Seidenraupe  emftbrent  «ind  nur  wen^^ 
Namen  aua-dmn  Scfaatae  der  MTdd^r* 

Die  Fische  birgt  meisten«  die  Tiefe  des  Was- 
sers. Aber  der  konigliclie  Dichter  ist,  nach  seines 
Volkes  Weise,  in  der  Tiefe  der  Fiiisüe  als  er- 
fahrner Fischer  nicht  weniger  zu  Hause,  als  im 
Dickicht  der  Wilder  der  WaidiAanm  Hier  kennt 
er  zuerst  den  Konig  der  Fische  i  den  Moutchou« 
hou  mit  seinen  sechs  mal  sechs  vergoldeten  Schup- 
pen ^  den  schmackhaften  Haihoua»  den  Tchelou 
mit  rotben  Augen t  den  platten,  feinsehuppigen» 
buntfarbigen  Anvouan,  den  Sarhantohi,  einen  Zu  g- 
fisch.  Auf  der  Oberfläche  spielt  der  Nisiha ;  wie 
ein  schwimmender  Klotz  erscheint  der  hä£sliche 
Ootcha.  Wir  übergehen  eine  Menge  anderer* 
Die  Namen»  die  ihm  lebendige  Bilder  vor  die 
Seele  rufen,  würden  uns  nur  todte  Sohttlle  seyn« 
Den  Houara  beschreibt  er  vvoitlaufiger ;  ein- 
trächtig mit  seiner  Genossin ,  führt  er  schreckliche  ^ 
Kriege  mit  den  andern  Fischen.    Der  Meihetou 


1)  Mamisch«  SiDgueri  chanmo,  Baum  mit  Raitenobnen« 
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tdMm  doe  Art  Aat;  der  Galfini  ist  vMbieht  «im 
Art  Zunge.     £r  nennt  nooh  den  Toulan,  dessen 

Haut  zum  PoUren  und  Putzen  der  Waffen  dii^tü; 
den  iNiomocbon»  der  auf  einn  besondere  Art 
lOftet»  den  Ahnen  geopCert  wird«  den  ijcfceenköpfi» 
gen  Iknn ,  den  bnndartigen  Kialtou  j  den  Niometei 
der  iicli  an  Felsen  hängt ,  diese  und  hundert  an« 
dere  bieten  den  mannigfaltigsten  Anblick »  wenn 
sie  ia  den  Wogen  spielen;  aber  von  Staunen»  sagt 
•ff  mtdm  war  hingeriasent  wenn  der  grvkie  Draohn 
mk  amamr  bnechigen  Mahne  Wolken  auf  der  Obei^ 
iUcbe  des  Wassers  bildet»  wenn  der  rothe  Ma« 
hoolou  mit  seinem  gewundenen  Schwänze  die  WeL 
kn  bald  h»ht  9  bald  senkt t  aufregt  €>der  beruhigt» 
mnIi  LbsI  und  fieliebra. 

m 

Rommen  wir  in  die  xweyte  Region»  das  Land 
•odfich  Tom  Amur»  etwa  was  frvlher  Kirin»  jetzt 

Hing-king  genannt  wird,  so  wird  es  immer  bergi- 
ger, kälter»  die  Gegend  immer  Srmer»  unfruchtba* 
ter«  Gerbillon  vergleicht  s  mit  Ganada  Von 
allen  Seiten  Berge  und  tiefe  Thftler»  Hohlen  fär 
Baren,  Tiger  und  andere  wilde  Thiere*).  Dae 
Land  ist  fi'ir  seine  Lage  (43-45°)  sehr  kalt.  Die 
Missionäre  mulsten  den  5.  Septbr.  ^)  schon  Velz* 
werk  anlegen»  und  der  Amur  drohte  zuzufrieren«. 
Die  dicken  Wälder  begfinstigten  die  Kälte  nur  noch* 
Nach  dem  I\reerG  hin  nehmen  sie  immer  mehr  zu, 
und  neun  Tage  hindurch  mufsten  sie  sich  einen  Weg 
haoeik  lassen»  um  nur  durchzudringen.  So  ist 
denn  wenig  Anbau  mehr  möglich«  Unten  nach 
Leao-toung  zu    und  am  Ausgange   der  Flusae 


1)  Gerbfllon  bey  dn  Halde  IV.  p.42. 

2)  Verhiest  h  c  p.  89*        3)  i>u  Halde  1.  c.  p.  8* 


Dm  Maiulscliiartjr. 

luiMl man  etwas  Hirse  und  eine  beaoodere  Art 
Kom  9  die  Gbineien  nennen  es  Mai«-ae*mi  %  wie  die 

Missionare  sagen ,  ein  Mittelding  zwisoiien  Hirse 
und  Weizen»  Hafer  wächst  viel ,  und  dient  zum 
Futter  £ur  die  Pferde  t  worüber  die  Cliinesea  sicli 
wundern«  die  sie  nur  mit  einer  Art  sohwarsen 
Bofanen  futtern  t  dann  etwas  Tabeek.  Nocb  wettw 
nach  Osten  sind  undurchdringlich-dicke  Wälder, 
wo  Wild  aller  Art  haust«  und  Mucken  in 
Schaaren  den  Jäger  belästigen.  Hier  ist's  wo  bey 
Treibjagden  arme  geftngstigle  Hirscbe  «u  Tau* 
senden  sich  auC  enunal  dem  Jftger  zu  FWeen  wer« 
ien,  die  Hunderte  von  Hasen  und  die  Unzahl  von 
Fuchsen  und  Wollen  nicht  zu  rechnen.  Freylich 
gefährden  auch  Bären,  Eber.  undXiegBr« —  sechzig 
erlegte  man  auf  einmal  —  des  Jägers  Schritte. 
>pie  Flusse  sind  reieh  an  Fischen.  Freundlicher  er* 
scheint  die  Gegend  3),  wenn  von  Zeit  zu  Zeil 
Xbäler  sich  offnen.  Ein  krystal(enes  Wasser  wis« 
sert  sre,  und  liebliches  Gruii  kleidet  die  Wiesen« 
Di^  Ufer  schmucken  Blumen  aller  Art«  wie  sia 
Frankreich  nur  hat,  seihst  gelbe  Lilien.  Aber 
sie  riechen  kaum  noch,  die  Rose j;ar  nicht  uiehrj 
wie  denn  die  Tuberose  schon  in  Peking  den  Ge- 
ruch verliert*  .  Doch  bergen  die  Wälder  die  stär» 
Kende  Ginseng  -  (Nisi-)  WurzeM) «  die  sieben  bis 
achtmal  mit  Silber  aufgewogen  wird,  ein  Schatz 
des  Landes,  oder  vielmehr  des  Kaisers.  Sie 
wächst  aber  nur  bis  zum  47ten  Grade.  Weiter, 
nach  Osten  am  Ousouri  können  nur  FischervSlker 
wohnen«  Vierfulstge  Thtere  werden  selten,  und 
ihr  Fleisch  hat   eiuexi  ua<iud:>teiiUcb  widerlichen 


1)  ib.  p.  7.  doch  Tgl.  auch  p.  la   2)  Verhießt  1.  c.  p-  92. 

3)  du  Halde  1.  c.  p.8. 

4)  S.  Abbild,  u.  Beschreib,  von  P.  Jai  tuux  Lettre  ^di- 
fiatU.  P.X.  p.  160-172.  v^l.  du  iiaide  iV  .  p.ö- 
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Gescliinack,    dafs   es    nicht    zu    genießen  ist 
Also  fan^ßn  sie  den  Sommer  hindurch  Fische,  he- 
londers  einer  Art  Sture.    Diese  liefern  ihnen  Klei- 

'  itTy  ihr  Fett  erhellet  die  nächtliche  Lampe,  imd 
getrocknet  sind  sie  im  eisigen  Winter  die  einzige 

'  Nahrung   fiir  Menschen   und  für  die  Hunde,  die 
ihre  Schlitten  ziehen  Von  dem  Lande  jenseits 

derBer<re  am  Hände  des  östlichen  Meeres  wufsten 
die  Mandschu  wenig  oder  nichts  la  Perouse 
bat  die  Küste  indel's  besucht,  und  schone  Nach. 
•iiskCen  darüber  gegeben.  Die  ganze  Zeit  über  — 
er  sah  sie  im  Juni  und  Juli  —  verhüllten^^^^^ 
Nebel  das  Land  auf  ganze  Tage.  Auft  '^^^V 
tember,  wo  ßroughton  ^)  vorbey  fnhr^  war^HK 
durchweg  reinigt,  neblicht  und  kalt.  Die  Küsten 
sind  meist  steil,  schroff  und  unzugänglich.  Das 
Ganze  ist  ein  Bergabiall  von  etwa  25  fr.  Meilen 
Breife,  bedeutende  Flüsse  kann  es  also  nicht 
seben,  aber  alle  'rhäler  sind  voller  Bilche  ,  daher 
das  kräftigste  Gn'in.  Der  Thermometer  ^)  zeigte 
unten  im  Süden  Mitte  Junis  Morgens  bey  Sonnenauf- 
gang 8  Grad  Wärme,  später  im  August  noch  nordlicher 
in  der  Bay  von  Castri(?s  (51°  29')  g^^  J5  Grade, 
aber  diese  augenblickliche  Hitze  dringt  nicht  durch. 
La  Perouse  ^)  glaubt,  dafs  die  ECrde  im  Innern 
gefroren  bleibe^  das  Süfswasser  hatte  den  ganzen 
Sommer  hindurch  in  einer  gewissen  Tiefe  nicht 


1)  du  Halde  IV.  p.  13.  Sie  futtern  die  Schweine  mit  Fisclicn, 

2)  Gerbiilon  1.  c.  p.  43-  E<oge  de  Moukden  p.  20.  vgl. 
p. 241.         3)  Gerbiilon  I.e.  p.  44. 

i\  Bi  üugbton  p.  303.  Eben  solcher  Nebel  umbu'llle  Kru- 
•enhlei  n «  l'abrl  bey  Jesso  und  Tarakay  S.  II.  1  p. 
170.    S.  auch  Golovvnin  I,  p.  13lg. 

6)  S.  la  Peiouse  III.  p.329.  vgl.  Brougbton  p,387  fgg. 

6  la  Perouse  III.  p.  77« 

n 
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über  i  \  Gfttd  Wftnne ,  iind  Flttbfimsser  nie  ^Übmr 
4  Grad.    Sie  beschleunigt  nur  die  Vegetalkm ,  dte 

in  drey  Monaten  wachsen  und  sterben  nnils  ,  uml 
erzeugt  in  kurzem  eine  Unzahl  von  MiicUea  und 
anderem  Ungaiefer.  In  der  Bay  von  Temay  ' ) 
(45'' N.  B.  135''9'0;L.)  landeten  sie  im  Jimi. 
Ks  war  ein  solches  einzelnes  Thal ,  wie  wir  es  schon 
durch  die  Missionäre  kennen.  Sie  waren  entzückt 
von  dem  lebhaften,  mannigfaltigen  Grün.  £ia 
friacbes^  bellea  Quell wasser»  Wiesen  rdil  unserer 
Suj^cnkrauter $  Zwiebeln^  Sellerie  n.  a«  w.,  gni* 
n||^^yl  kräftiger  als  sie  hey  uns  zu  Hanse ,  war 
^^^^Bte  9^ was  den  lechzenden  Seemann  erfreuete. 
^pBpedenL  Schritte  sahen  sie  Rosen,  gelbe  und 
tiiißam%2dkkifk\  Alayblumchen  und  unsere  ganze  Wie- 
aenflora.  Fichten  bekrUnzten  die  Gipfel  der  Berge; 
£ichen  nur  auf  gemacliliohen  Höhen,  dem  Meere 
zu  nahmen  sie  ab  an  Grofse  und  Stärke;  am 
Rande  der  Flusse  und  Bttobe  Weiden,  Birken  und  ' 
Ahorn;  am  Saome  der  grofsen  Geholne«  Obat^ 
bäume  und  blühende  Mispeln  mit  einem  Dickicht 
von  Haselstanden,  deren  trüchte  zu  knoten  be- 
gannen. Die  Pflanzen  waren  fast  ganz  dieselben 
wie  in  Frankreieh,  nur  der  üppigste  Wieaenwaebs 
vmn  drey  bia  irier  Fufs  Hohe  ^  > ,  dab  aie  kaum 
durchwaden  konnten ,  aber  voll  Schlangen.  Sie  fan- 
den Schiefer,  Jaspis,  <^uarz,  violetten  Porphyr^ 
kleine  Cristalle  ü.  s.  w.  Die  Buchten  sind  äufserst 
fisebreicb  Sie  fingen  Stockfische^  Forellen, 
Sahne,  Heeringe  und  Schollen;  auch  Austern  und 
einige  Muschelarten  5).  See-  und  Landvogel  wa- 
ren selten;  sie  sahen  Raben,  Tiurteltauben,  Wacb- 

i)  la  Perouse  III«     16«    2)  la  P^roose  p.  |8«  vgl*  p.  21* 
3)  la  P^itwse  p.21.  vgL  106.        4)  la  Perouse  p.  19. 

5>  le  P^iOttse  p.  25«  vgl*  p«  76» 
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fein,  Bachstelzen,  Schwalben,  Pegnine  (albatros), 
Rohrdrommeln,  Enten  n.  s.  w. ,  doch  belebte  ihr 
Flug  nicht,  wie  in  bewohnten  Ländern,  die  Lüfte. 
Todesruhe  herrschte  in  der  Stille  der  Wälder 
nur   einzeln    weideten    Bären,    Hirschkühe  mit 
ihren  Jungen  wie  Hauslhiere  am  Ufer,  und  «ruck- 
ten sie   verwundert  an   ob  ihrer  Ankunft  In 
derBay  von  Suffren  (47°5l'N.  B.  137°2o'  O.  L ), 
wo  sie  darnach  landeten ,    war  der  Anblick  des 
Laides  derselbe  »).     Sie  hielten  sich  indefs  dort 
nur  kurze  Zeit  auf.    Länger  verweilten  sie  in  der 
Bay  von    Castries  (5l°29'  N.  B.  139^41'  O.  L.) 
Sie  fanden  hier  rothe  Lava,  grauen  Basalt,  und- 
andere  Spuren  von  Vulkanen,   ohne  diese  selbst 
entdecken  zu  können  •♦).    Neue  Pflanzenarten  ent- 
deckte de  la  Martiniere  hier  eben  nicht,   es  waren 
dieselben,  wie  in  der  Bay  von  Ternay  und  Suffren.  ' 
Aber  was  benierkenswerth  ist,  die  Vegetation  war 
hier  im  August  erst  ^)  soweit,  als  um  Paris  Mitte 


1)  la  Perouse  p.  21.    2)  la  Peroasc  p.  106. 

3)  ia  P^ix)üse  1.  c.  p.  25. 

4)  la  Perouse  p.  75.  vgl.  106.  Die  ganze  Insel  lesso 
oder  Insou,  die,  nur  etwas  südlicher,  gegenüber  liegt, 
ist  vulkanisch.  S.  v.  Hoff  Gesch.  der  Ver.  d.  Erdob. 
Ii.  p*  416  fg;  90  auch  die  beyden  kleinen  Inseln  Oo* 
uima  und  Koo-ssima  am  westlichen  Eingänge  der 
Slrafse  von  Sangaar.  S.  l'ilesius  sur  le  plus  petit  Vnl- 
cane  du  Globe,  cVst  k  dire  sur  la  petite  isle  de  Coo- 
sima.  Mem.  de  l'Acad.  de  Sciences  de  Petersbourg. 
1826.  T.X.  p.  309fggJ  vou  Japan  ist  es  bekannt.  . 

5)  üeber  den  spaten  Frühling  an  der  Nord  spitze  von 
Jesso.  S.  Krusenstern  Reise  um  die  Welt  B.  2.  Vol.  1. 
p.  62.  Mitte  Mays  noch  zum  Tbeil  tiefer  Schnee,  die 
bäume  noch  nicht  belaubt  und  nichts  Grünes,  aufser 
etwas  wilden  Lauch  und  Sauerampfer,  vgl.  p. 87;  den 
21  May  fiel  unter  48®  15'  N.B.  Schnee,  und  der  Ther- 
mometer sank  bis  auf  den  Gefiiej  puukt  herab  (Kiu- 
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Abi*«.    Die  Erdbeeren  und  Himbeeren  blflbeten 

noch^  die  Johannisbeeren  fingen  erst  au  sich  zu 
röthen.  Sie  schössen  einige  wilde  Knien,  Lumec 
(gnillemot) ,  Uaseibobner  (geliaotte),  Cormorane, 
Becbttelzen,  eine  besondere  Art  von  Fliegenfftn* 
ger  von  einen  Aznrblau.  Aber  alle  diese*  Arten 
warfMi  wonig  verbreitet,  alle  belebten  Wesen  sind 
in  diesen  ^ets  beeisten  Gegenden  wie  erstarrt,  und  die 
Familien  wenig  zabireicb.  Der  Cormoran  und  die 
Mfiffveflpadand}»  dte  unter  einem  gliickltdieren  iüm- 
iliel  sich  gesellig  vereinen,  sitzen  hier  einsam  auf  der 
Spitze  (l(M*  Felsen.  Eine  düstere  'Iraner  schien 
auch  iiier  am  Uier  des  Meeresj  wie  im  Dickigt 
der  Wälder  zu  berrscben  *  die  nur  vom  Gel&rttciise 
dbff'RelMir  ertönen,  und.  einigen  Adlern  und  an- 
deren Ranbvogeln  zum  Aufenthalte  dienen.  Nur 
die  i\Juiuer-  und  Uterscfawalbe ,  die  überall  zu 
Ha nse»^. bauet  auch  hier  ihr  Nest  an  allen  Felsen- 
ablMIngen.  Gepflegt  wird  keine  Pflanze^  blois  die 
Bollen  der  gelben  Lilie  und  andere  Wurzeln 
sammeln  die  iLinwohner,  den  Winter  davon  zu 
zehren«  Die  Reisenden  tödteten  einen  Seewolf; 
er  war  ganz  wie  in  der  Hudsonsbay  und  an  der 
Küste  von  lAbrador  Fiscbe  *naalentltcb  Laobs, 
gab  es  dort  )bo  viele,  dafs  sie  mebr<  als  zweytau- 
send  an  einem  J  age  fingen  3);  sie  wiegen  zu  Zei- 
ten 30  KO  Pfund ,  und  sind  getrocknet  fast  die 
einzige  Nahrung  der  Einwobner.  Bären,  Eienn- 
tbiere  und  einige  £iobbörncben  waren  die  einzigen 

  .  -» —  7" 

senstern  I.e.  p.  122-  vgl.  p. 4260   La  .Perouse  sah  den 

22  JuU  auf  Saghalien  (50^54)  Ertlbeeren,  Himbeeren 
u.  Johannisbeeren  noch  blühen.  (In  Pct^ouse  III.  p.  50» 

1)  La  Pörouse  p.  77;  sie  lieiist  auch  Serraniie  von  Kamt- 
schal ka.  Auch  auf  Tnrakai  essen  sie  s'w  (la  Perouse 
p.  40.) ;  kurz  von  Daiii  ieu  (Fshi  anil.  p.  99-)  his  auf 
Kodjok  u.  IJnalast  lika  (Juangsdoii  1,  p.  lOo  u.  47.)  S. 
Ahbiltl.  I).  Kru.sciisU  i  11  pl.  .11. 

2)  Ii*  Perouse  p.7Ö.         3)  la  Perouse  p.  Ol.  vgl.  69. 
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VierRi&er,  von  denen  sie  S{Mireii  ^iajben  Aber 
Jigd  scheint  mehr  ihre  Ergutziing  als  Erwerb, 
denn  t  ische  sind  ikc  tägliclies  Brud.  Eine  Art 
WolCsfcttnd,  den  sie  vor  den  SchliUen  spannen» 
«I  ibr  einziger  Begleiter  Er  lebt  von  Fi«clien 
wie  sein  Herr,  und  ist  so  an  da8  Fischfresseii 
a;ewüiint,  daTn  zwey,  die  lu  Perouse  ^)  mitoaluu» 
Fleisch  versohmäfaeten»  und  mit  WolCsgier  sich 
acf  Fifelia  stürzten. 

Vor  der  IMi'indnnjr  des  Amur  und  Iii n«:«?  «lern 
grultiten  Tiieiie  der  O^tküste  der  Mandsehurey 
liegt  eine  lange  Inisei  Taraiai,  gewöhnlich 
napassend  SagtuUien  \5)  genannt.  Wir  nehmen 
m  mit,  obwohl  sie  China  und  den  IMand« 
schüren  nur  zur  lidUte ')  unterworfen  ist.  Der 
Befehlshaber  des  holländischen  Schißes  Kastrikum, 
Marien  de  f^riea,  der  den  Südüieii  l643  iNmielite 
btacfcte  zuerst  einige  Kunde  davon  >  nacli  Europa. 
Die  Jesuiten  in  Peking  ^)  erfuhren  noch  Einiges 
von  den  Anwohnern.  Aber  da  diese  vuivoükom- 
Btaen  Nachricliten  durch  Hypothesen  ^)  ergUnzt 
wurden »  war  die  Gesteh  der  Insel  aut  den  altea 
Karlen  ginzlich  verzeichnet«    Erst  la  Perouse  und 


» 

1)  la  Perouse  p.  62.  vgl.  QQ.  2)  la  Perouse  p.  71.  vgl.  67. 

3)  la  Perouse  p.  J06. 

4)  SagJuilien  angga  chada ,  Felsen  der  schwarzen  Mün* 
tiuijg,  heiUeu  (  in  paar  Felsen  an  der  Mündung  des 
Amur  hvy  tltu  Mandschu;  daraus  luacbte  man  falsch- 
lich SaghaÜMj,  d.  i.  i>chwai/ ,  zum  Namen  der  Insel. 
(Klapi  Olli  Asia  p(»ly^l.  p.;\()l.)  Aiidt  i*e  Nmncn  der  Insel 
mi(\  Karafto  \ivy  den  J^paiiei  n,  'rdiukci  bcy  la  Po- 
Tou^e,  auch  ULa  Jesso,  Giols  oiU  i  Nord-Ji^so. 

5)  halb  r<  liöit  es  Japan.    S.  Culowniii  11.  p.  1,')!  f^. 
h)  ni  \\  Ilsen  Niud  eu  Oost  TaiUryu  i\2»  p*öU  fgg< 

7)  bey  du  Haide  i\  IV.  p.  14  lg. 

H)  S.  bey  Malte- Biuu  Precis  III.  p.458  fgg.  u.  a. 
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,  Broughton  kabeii  die  SM-Weslkibte  miletmeliV  J 

und  ersterer  schöne  Nachrichten  üher  sie  geriefert*|| 
Krmensiern  hfit  dann  die  ganze  Ost-  und  Nord- 
Westküste  aufgenotaiineni  so  da£i  nurnoch  80-1 00  Mei«  ^ 
len  ander  MCIndung  das  Amur  znuntarsaehan  bliaban;^ 
Bis  jetzt  noch  ist  hier  kein  Zusammenhang  mit  dem^ 
Festlande,  so  dats  es  eine  Halbinsel  wäre«  wie  die  Rei-,' 
senden  meinten        Der  Japaner  Mcmiia  RUisoo  hat ' 
nftmlieh  1808  die  Maarenge  besiiclit  und  aufgenonJ 
meuf  und  eine  kaiserliche  japanische  Commission  ata'V 
später  1810  bestimmt  und  vermessen  Sieheifst* 
spitdeni  die  ßJeerens^e  Mamia ;  sie  ist  von  Decem«,'' 
bar  bis  Mftrz  meist  zugefroren.  .  fs 

,  TaMApiMat  lang  und  aebmaK    Es  beginnt  mi^ 
zway  kleinen  Vorgebirgen      Cap  Maria  (54®  1 7'^ 
•     N.B.  217^42'  W.  L.)  und  Cap  Elisabeth  (51^24'' 
.  N.  ß.  217^13'         L.)  im  Norden,  geht  einige 
Ausbuchten  abgereclviety  im  Westen  in  ziemlich* 
gerader  Linie  beniaM(^  >  wihrand  es  im  Osten  bis  ' 

«um  Vorgebirge  FiMaoa  (48^52'  N.B^  u.  215*^13'^ 
W.  L.)  ^)  sich  so  sehr  erweitert,  daüs»  da  es  im*  , 
Norden  keinen  halben  Grad  breit  war^   es  hier' 
an  2 j  Grad  hält    Dann  aber  fällt  das  Land  auf 
einmal  ab,  bildat  ainan  groben  Golf,/  die  Bayt 
Patience        und  geht  nun  blofs  an  der  Westseite 
in  einem  scbuialen  Streifen  fort ,   bis  es  unten  ga* 
belförmig  im  Cap  Crillon  (45*^54'  N.  ß.  216^02' 
W.L.)^)  und  im  Cap  Aniwa  (46<'2'  N.  B.  und 
216^29'  W.  L  )  7)  endet    Dia  Lftnge  beträgt  also 

_    t 

1)  S.  la  Perouse  III.  p.  54  fgg.  u.  83.  Brouglilou  p.  299  Tg. 
Krusenslern  II,  1.  p.  245  Igg.  Zwulcl  von  i\iäüe- 
Brun  Iii.  p.        fog.  11.  ;i. 

2)  S.  Sit  boldt  Nouv.  Jum  n.  Asiat.  1829- n.  iS.  p.  393. 

3)  Kruscii.slern  p.  207  u.  208.  4)  Kru^enslern  p.  i77. 
ö)  llire  ijördlicii©  Spitze  bestimmte  Krusensteru  p.  127, 

auf49''l9'. 

6)  V.  Gl  criuvich.  Kl  u^tflflle^^  p.  81.  1«  Perouse  III.  p.öJ» 
hat  40"' .>7'  N.B.  u.  140^34'  O.  f^.  v.  Paris, 

7)  Krujiemtlern  p.  112*    La  Perouse  bat  46°3  N.  B. 
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l^fon  7  bis   35  Meilen  Das   Innere   ist  noch 

^zlich  unbekannt;  nur  die  Küste  ist  bie  uncl 
da  besucht  worden.  La  Pepoiise  kam  bis  51^29' 
N«A.  Er  faad  die  Käst»  ebenso  bemMet»  wie 
die  fsrterieche«*  Er  landete  beym  Salmbaebe 
(.iO®54')«  Die  Vegetation  war  hier  kräftiger  als 
irgend  wo.  Sellerie  uad  Kresse  im  Ueberfinsset 
Ficbtta,  Weiden  in  Menge»  seltener  Eichen» 
Ahon,  Birken  und  der  AneroIenbaMirf).  Die 
Bayd'Estaing  (48^59'  N.  B.)  und  die  Bay  de  Langle, 
wo  sie  vorher  landeten,  boten  einen  ähnlichen  An- 
Mick.  Knoblauch  und  Engelwurz  wuchs  hier 
hlUifig  mm  Sanme  der  Wälder«  Uebemll  eüelzte  / 
die  Küste  iron  Fisehen.  Der  Salmbach  war  ae 
voller  Fische,  dafs  sie  zwolfh  ändert  Salme  meiner 
Stunde  mit  Stöcken  todteten,  dazu  StockRsche 
so  viele,  deb  «das  gpnze  Schilt'  auf  acht  läge  zu 
Isbsn  hatte.  So  auoh  in  der  Bay  de  '  l^glei 
Laehse  sn  Tausenden,  dam  Heeringe  und  andere 
Fnehe.  Einige  Bären-,  Marder-  und  See  wolf- 
feile war  alles,  was  sie  von  vierfu&i^en  Thieren 
•absa  3).  Daher  aind  Fische  mit  ein  paar  Wur» 
lek  anch  die  einzige  Nahrung  der  Einwohner» 
Unten  am  Cap  Crillon  fangen  die  Wallfische  an, 
liie  an  der  Oslküste  häufig  sind,  im  Westen  gar 
aidll  In  der  Bay  Aniwa  fand  Krnsenstern  sie 
id  so  gpafaer  Menge «  dab  das  Schiff  daven  um* 
ringt  war,  und  sie  nur  mit  Vorsicht  ans  Iiand 
fahren  durften.  in  der  Bay  Patience  sahen  sie 
»'ine  wo  möglich  noch  gröfsere  Menge  Wir 
heben  ans  Krusenstern»  der  die  Untersuchung  da 
iobahni,  wo  la  Perouse  sie  faUen  Ueüst  nur  Ein- 

1)  S«  die  Carte  von  Sanghalien  b.  Ki  osenstern  Atlas  pK73« 
2;  la  Perouse  III.  p.  50.        3)  ia  Pei-ouse  p.  31.  35* 
4}  la  Perouse  UI.  p.  87*  vgl.  107*  5}  Krusenstern  p.9i* 

Langsdorf  I ,  p.  4Ö6  fg* 
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zelnes  aus^  da  der  Charakter  des  Landes  im  Gan- 
zen sioh  gleich  bleibt.  Seelöwen,  Seehunde  und  See- 
kHll)er  (Phoca)  lagerten  auf  den  Felsen,  und  die  grolsea 
Fleischmassen  streckten  die  runden  Köpfe  aus  dem 
Wasser  und  erhoben  zu  tausenden  ein  fürchter- 
liches Gebrulle  In  der  Aniwa  Bay  waren 
Fische  wieder  so  häufig,  dafs  sie  sie  mit  Eimern 
schöpften,  daher  auch  wieder  fast  einzige  Nahrung. 
Austern  und  Krebse  im  Ueberflusse,  und  das  Wildpret 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  in  seiner  Ruhe  gestört 
worden ;  von  Pflanzenbau  oder  ThierzUhmung 
keine  Spur«  An  der  Ostküste  trafen  sie  dicht- 
bewaldete Berge  mit  schönen  ,  grünen,  holzreichen 
Thälern.  WallFische  spielten  mit  Seehunden  um 
das  Schiff  herum.  Der  Sommer  kommt,  wie  schon 
erwähnt,  hier  sehr  spät;  den  21tPn  May  hatten  sie 
noch  Schnee ,  und  der  'J  iiermometer  ßel  bis  auf 
den  Gefrierpunkt;  etwas  nördlicher  (49° 4 9)  sahen 
sie  den  26ten  May  gar  noch  Eisfelder  Als 
sie  später  (den  jBtenJuli)  von  Kamtschatka  zurück- 
kamen, sahen  sie  sandige  unwirtlibare  Küsten  voll 
krüppeligem  Nadelholzes  mit  den  schönsten  Thälern 
voll  des  üppigsten  Grün's  und  Höhen  mit  "tiefen 
undurchdringlichen  Walde  wechseln  3).  Nament- 
lich oben  am  nördlichen  Ende  waren  die  reizend- 
sten Geo^enden  mit  dem  schönsten  Grase  und  Fich- 
tenwäldern.  Rennthiere  weideten  am  Ufer.  Das 
nordwestliche  Saghalien  hatte  überhaupt  viele 
Vorzüge  vor  dem  südwestlichen.  Hier  ist  auch 
etwas  Ackerbau,  während  die  Ufer  undurchdring- 
liches Gebüsch  mit  hohem  Schilf^rase  durchwebt 
deckt,  die  wieder  Schaaren  von  Fischen  bergen, 
auch  hier  die  vorzüglichste  Nahrung  der  Einwohner, 
wie  Hunde  ihr  einziger  Begleiter. 

1)  Langsdorf  I,  p.4T/>.    2)  Krusrnstern  p.  122.  vgl.  130. 

Laiißsdorfl.  p.  473  fg.  u.  486.  Gulownin  H.  p.7. 
3)  Kl  usenslern  p.  195  tgg. 
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Die  nördliche  Region  der  Mandsohnrey,  die  der  Aiis- 
fdinitt  des  Amur  und  der  nördliche  Hinor-n<ian  hefalst, 
tst  uns  fast  günzl ich  unbekannt.  Die  Chinesen,  die 
Jen  Amur  vielfach  befahren  haben  ,  mögen  Beschrei- 
hiingen  davon  haben.  Die  Co«aken  Pojarkow und  Clut- 
Larow  haben  es  blols  als  Krieger  durchstreift, 
(1650)»  als  sie  Rufsland  ein  zweytes  Sibirien  im 
Amurlande  erobern  wollten.  Ihr  Bericht  giebt  mehr 
hbtorisches  und  ethnographisches  Detail,  als  ei- 
genflich  geographische  Noticen.  Früher  wohnten  hier 
Däiiren  (I'agouris)  die  von  jeher  Ackerbauer  waren. 
Pojarkow*),  sah  sie  an  der  Älundung  der  Seja, 
die  in  den  Tchikiri  (Silkar)  fällt.  Sechs  Arten  von 
Feldfrüchten  wuchsen  da,  als  Gerste,  Haber, 
Hirse,  Buchweizen,  Erbsen  und  Hanf;  in  den 
Gärten  sah  man  Gurken,  Mohn,  Bohnen,  Knob- 
\^uch,  Aepfelbäunie  und  Haselslauden.  Dazu 
hielten  sie  viel  Vieh.  Ebenso  am  Amur.  Später 
vertrieben  aber  die  Einfälle  der  Russen  die  betrieb- 
samen Däuren  und  jetzt  wohnen  da  Rennthier-Tun- 
gnaen  (Orotclious)  ^  **     ^      *?  - 

In  der  westlichen  Region  zwischen  dem  Amur 
irod  den  Westgebirge  ist  nach  den  Jesuiten  3)  das 
Land  um  Tcitcisar  und  um  Mergueu  sandig  und  we- 
nig  gut,  um  Saghalien  oula  hotun  dagegen  ist  es 
fruchtbar  an  Weizen  und  anderem  Getreide.  Meh- 
rere Nebenflusse  des  Amur,  als  der  Soung  pira,  Corlin 
pira,  ebenso  mehrere  Zuflüsse  des  Non  und  Soun- 
gari,    als  der  Arom ,  Nemer  enthalten  Perlen**), 


0  l>ey   Müller  Sammlung  russ.  Geschiclit.  II.  p.  301. 

2)  Gei  billou  hcy  du  Halde  IV.  p.44. 

3)  b.  du  Halde  IV.  p.  18. 

4)  du  Halde  IV.  p.  19-  vgl.  p.  Ii04.  Lcltresedif.  T.XIX. 
p.  3^j4.     La  Perouse  III.   p.  lüo.   beslreilct  es;  das 

( 
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die  miBii  zu  ffselien  v«rtt«Kt.     Das  ibrige  Imad 

ist  .la^^dland,  das  den   Solonen  Zobel—»    Weif— f 

i  ucba"  und  Tigerfelle  liefert 

Anadiliulicbec  wM  dai  Bild  der  Gegeodin» 
die  JLange  auf  aaiiuir  vierteil  Reiae  (1736)  berofetie« 

Am  Argun  uberschritt  er  (den  jytenJuli)  die 
russische  Gränze.  Der  Weg  ging  siidlich  erst  liber 
Wiesen,  dann  über  wasserlose  Steppen,  etwa  i4) 
Werste ;  daa  Vieh  hatte  überflüssige  Weide.  DenioU 
genden  Tag  machten  sie  35  Werste»  die  eraten  10 
Werste  hatten  sie  ebenen  guten  Weg,  dann  gings  über 
Ber<^e  und  kleine  ThSler  und  zuletzt  wieder  fünf 
Werste  liber  ebene  läo^e.  Wasser  iiirs  Vieh  war 
.  kiiaamerhch  da ,  desto  besser  die  Weide ;  achwarxe 
Birken  hatte  der  Berg  Noktoro  zwey  Werste  abwegs^ 
auch  einige  Hirsche  und  Rehe«  Den  dritten  TasL 
le<:;ten  sie  J5  Werste  zwischen  uuhe wohnten  Ge« 
bürgen  zurück;  am  Knde  gings  über  einen  Berg 
in  ein  langes  sanftes  Thalt  und  dann  wieder  über 
einen  Berg.  Sie  hatten  wasserreiche  QueUen 
und  reichliches  luttcr;  verdoriete  Aes|>eii  standen 
aui  den  benachbarten  Bergen.  Den  20teu  zegen 
sie  zwölf  gute  Werste  einer  offenen  Thalniederung 
nach»  bis  an  den  Bach  MergelP)^  wo  gute  Weide 
war.  Er  schwillt  vom  Rc^en  auf»  und  ist  nur  mit 
Weidengehiisch  bewachsen.  Den  folgenden  Tag 
gings  er.^l  aui  zehn  Werste  den  Bach  abwärts» 
dann  über  einen  langen  steiltn  Bergrücken,  in  ein 


scheint  gnnz  unnütz,  da  er  nkhl  da  war.  VgU  auch 
Eloge  d«  Moukden     44  n.  291* 

1)  du  Halde  IV.  p.  19. 

2)  Auch  nraiulj  p.  120.  heiiierkt,  dafs  es  voiu  Argouo 
südöstlich  uuujer  zwisciicu  üfih'g  und  Tii*i  gtu^j. 

3)  Mergeen  Brandt  i2Ü» 
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XUJ#ih  b  fohlte  upder  m  FttlC€r  iioeli  an 
Wmmtf  ftbrnr  an  H^lpk: :  So  wars  asck  den  Tag 

(Jirauf,  wo  es  wieder  ulieo  flache  Höhen  und  Thli- 
!er  £incr.  Hier  weidete  ein  nolhdürftiges  Vieh 
vüA  Ir'ierden,  Schaafcn,  Rindern»  und  Cameelen, 
iim  wegen  der  Kälte  ^  >  und  der  SiUwbten^x^ali«» 
nmg  in  dieser  ganzen  Gegend  aenr  kleide  sind. 
Den  23ten  folgten  sie  einem  offenea  1  hale  und 
kamen  dann   an  den  Cbailarflusse  Holz  war 

reiddicb  trorhanden ;  aber  das  lange ,  grobe  GraSf 
pake  aeUechte  Weide«  Abwirla  lal  der  Flub 
Mob  «it  seUecbtem  Weidengeholze  eingebest, 
aidwärts  aber  ist  die  Holzung  stärker,  auch  mit 
Aespen  und  Balsam paj^peln  und  schwarzen  Vogel- 
kirschen (Padua)  untermiacht.  Im  Frühling  und 
Uecbet  aoU  dir  Chailar  voller  Karpfen  und  Grau» 
fo&ren  (Taimeni)  sejn,  aueh  Hechten  ^)  und 
en  wimmeln.  Sechzig  Werste  abwärts  ist 
ein  geringer  Fichtenwald»  und  westlich  sind  Step- 
pta  bis  an  den  Dalai^Noor.  Hier  hatte  die  chi« 
natiwlie  Regierung  eine  Colonie  angelegt»  und  je» 
dtü  Colonisten  fftnf  Knhe ,  ifinC  Stuten  und  fünf- 
2i^Scbaafeausgetheilt.  Das  Getreide  litt  aber  von  den 
Iruhea  üeiüen  aehr.  Während  der  achtzehn  TagOf 
(iie  sie  hier  zniMraehten»  regnete  es  beständig,  der 
Grund  war  durchweg  feucht  t  die  Gameele.  wurden 
Ithoi ,  vielen  ging  die  Sohlenhaut  ab»  und  die 
Pferde  bekamen  die  IMauke,  dazu  wurde  das  Vieh 
ton  liAufigen  Solilangeo  gebissen,    AU  sie  den 


1)  Braodl  p.l20>  bemerkt,  dais  es  hier  so  kalt  ist,  dafs 
es  den  liten  August  Nachts  einen  Reicbstbaler  dickes^ 
Eis  fror.  vgl.  Ubrand  ides  p*107* 

))  Kailar  bey  Brandt  p.  122* 

3j  Nach  Hjandt  p.  125.  waren  die  Flüsse  wenig  fiäcli- 
itirl}  und  hälteu  biolis  eUiche  weuige  Forelien  und 
Utchte« 
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12ten  Auginf  weiter  zogen,  reiseten  sie  dun^ 
ein  oflFenes  Tlial  ohne  Hole  uttA  Wasser,  did 

Weide  war  j^ut,  eben  so  den  fül<;enc!en  Tag,  wd 
es  durch  ein  sanftes  i  liui ,  liber  einen  Berofrüokeii 
und  wHMier  durch  1  hl^ler  ging;  es  gab  etwas  kiei'^ 
fies  Birkengehölz.    Den  nüe&en  Tag  ein  wüstes 
Thal,  'zur  Seite  Berge  mit  Birken,  nnd  fiher  zweji 
lange   Bor£;riickeii   7ai  einem   Bache   Dsadama  *), 
der  re*K.hiei<h  mit  Weiden  und  dicken  liaisampap- 
peln  besetzt  war.    Wegen  des  dicken  Graswach* 
ses  xogen  hier  Tiele  Solonen  mit  Vieii*    Den  J5ten 
Augiist  sogen  sie  durch  eine  freye  Tfaalebene, 
dann  über  ein  Gebirge  liJier  den   Bacli  Un\  r 
In  der  Niederung  war  es  morastig;    an  den  Ber- 
gen umher  wuchsen  Birken,  am  Bache  Weiden. 
Auch  den  folgenden  Tag  zogen  sie  durch  Bei^e 
voll  Birken  hin,  des  Gras  wuchs' ho<^  und  £^eiU 
und  Hirsche  und  Rehe,  die  der  IMeiiseh  wühl  sel- 
ten getührdet,  wurden  viel  aufgejagt.     Den  18**^'» 
August  kamen  sie  an  einen  starken  Bach  zwischen 
waldigen  Bergen.     Hier  erschienen  L&riohea  ^) 
zwischen  weifsen  und  schwarzen  Birken«   Das  Gras 
ist  hoch,  schmeckt  aber  dem  Viehe  nicht.  Sie 
trafen  iüennthiere  an,  neböt  einer  groisen  Zahl  von 
Hirschen  und   Rehen.     Es  ist  eine  unbewohnte 
Wildnifs  voller  Quellen.   Hier  beginnt  der  Hing- 
ngan*    Den  Berg  hinan  hatten  sie  8  Werste  hlufig 
Morast,    steinige   We^ije    voller   Gesträuche,  yaiv 
Seite  undurchdnnghchen  Wald  von  LUriphen  und 
Birken.    Der  jenseitige  Abfall  des  Uing-ingan 
sehr  steil  9  drey  Werste  gehts  über  einen  mit  un« 


1)  Saüuua  bey  Brandt,  p.  1^^  fg. 

2)  Unar  bey  Brandt  p.  123« 

3)  So  Äclir(.'il)rn  i\tJla6  ii.  a.  lan'x^  ich  diiclUc  das  vvA  iVivulr 
IVaiiiaiitmnjg,  da  er  luit  dcji  Lc/ c/itvi  uiclils  zu  lluui  lial. 

» 
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gtliwn  Felaen  eingesoialoismen  strinigte»  Weg 

yoll  Wasser ,  Quellen  brechen  liherall  herv  or, 
und  liilden  durch  un7Hhlige  AMIusse  den  Jall- 
«trom  1^;  2M  beiden  Seiten  ist  undurchdrioglicher 
WaUL  Der  Hing-ngan  ist  voller  Hirsche^  Rehe, 
ElcmiillHere ,  wilder  Schweine ,  aber  aueli  weibe 
und  gefl4?ckte  BHren ,  Luchse,  Wolfe,  Fuchse, 
Pan\lier  (Ünce)  g;iebt  es  hier,  zuweilen  auch  Ti- 
^er  In  den  ünsiern  undurchdringlichen  Wäl- 
dern jigen  Ttmgtisen»  die  blob  das  Uennthter  ge-^ 
xAfant  babeilb  An  der  Siidseite  de«  Hing-ngan» 
fangen  Ilaselstauden  und  fc>i(hen  die   es  in 

ganz  Sibirien,  obwohl  es  um  Buikal  sich  bis  zum 
50ten  Grade  südwärts  erstreckt«  noch  nicht  giebt 
AU  ne  am  21ten  ihren  Weg  zwischen  waldbe* 
direkten  Bergen  mit  vielen  Bichen  wieder  fort* 
teilten  y  Li.^Ujnden  die  Wai  JcN  aus  Lärieheii ,  Bir- 
ken, mit  iainier  häufiger  eiugeuii^chten  jbiichen, 
des  Finis  begleiteten  Weiden,  schwarze  Vogel-* 


,  i)  Jalo  bpy  Brandt  p.  123« 

2)  ^gl«  Isbrand  Ides.  p.  113. 

3)  Auch  A.  Ilt  andt  p.  124.  bemerkt  die  schSnen  lustigen 
Wälder,  die  Berge  und  Thäier  mit  schwarcen  Birken 
und  ICiclieii ,  die  aber  ganz  niedrig  gewachsen  und 
bi  cit  ausgcdeiml  waren.    Auch  die  vielen  Haselnüsse  — 

f  beroeikt  er  —  liahen  hier  eine  ganz,  andere  Fayou, 
flla  \,rv  nus,  hie  sind  !;an/  niedrig  nur  Elle  hoch, 
i.uiiiu  \oii  iiol/.v  und  voller  Nüs.se,  die  die  Vor- 
ubtj^eiAt  iiden  pflüc  ken.  Er  bemerkte  Hirsche,  Hebe, 
gan'Ae  Heerflen  wilder  Schaafe,  wilde  Gänse,  Unten, 
indische  }  VlcÜiiibner  u.  w>  —  labiand  Id^s  p.  m. 
ueniil  aiicii  i^iNuen* 

4)  So  haben  die  Flüsse,  die  sich  ostwärts  in  den  Amur 
ergiefsen,  Krebse,  Kai^pfen ,  Brassen,  Forellen,  die 
KrebsoICer  (luircola)  u.  s.  w.,  während  alle  diese  , 
Thiere,  wie  die  HansraUe,  nördlicher  in  Sibirien, 
aach  Palias  Neuen  Nord.  BeyU'.  ii.  p.l71*  oicbLniebr 
varkonmen* 
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kirsohen  und  Balsampappeln.    Haselnüsse  gab  e 
im  Ueherflirsse  und  an  *  Wild  war  kein  Mangel 
Die  folgenden  Tage  gings  liher  viele  Bäche  meisi 
^ewaldete  Berge  vorbey;   ganze  Heerden  wildei 
Schweine  zogen  dahin.     Den  25ten  August  hatten 
sie  Waldwege,   dann  stiefsen  sie  auf  Kornfelder, 
Die    Lärirhen    verschwanden,    und    der  W^ald 
auf  der  Hohe  bestand  fortan   nur  aus  Eichen  und 
Birken.     Die  Chinesen    brennen  das  Eichenholz 
zu  Kohlen,  und  fuhren  sie  nnchNaun.    Den  27tei^ 
.ging's  über  mancherley  Höhen.    Eichenhaine  er- 
schienen nur  noch  zerstreuet,   und  endlich  hörte 
auf  den  Höhen   alle  Waldung   auf;   ^0  Werste 
ging\s  den  folgenden  Tag  durch  offene  Gegenden» 
dann  nahm  auch  das  Haselgebiisch  Abschied,  blols 
geringes  Weidengehölz  dauerte  längs  den  Ufern i 
fort;  35  Werste  führte  der  Weg  über  eine  Ebene. 
Ein  paar  Mongolen  baueten  Buchweizen,  Haber» 
Gerste,  Hanf  und  Buda ,  eine  Art  Hirse  (Mai-se- 
my?).     Am  Non  hatten  die  Dänren  mehrere  Dör-i 
fer,  und  verkauften  Kohl ,  Reitig,  Hühner  u.  dergh  i 
Der  Non  soll  fischreich  seyn,  und  man  flöfst  das 
Holz  von  den  obern  Gegenden  herunter.  Auch 
südlich  von  der  Stadt  Non  ist  Ackerbau,  sie  sahen 
Felder  mit  Gerste,  Roggen,  Weizen,  Buchweizen, 
Hanf.  •  .  '  I 

Bis  hieher  folgen  wir  ihm,  denn  nun  geht  sein 
Weg  durch  die  Alongoley,  die  bekanntlich  hier 
stark  nach  Osten  ausschweift.  Das  Ganze  sieht 
man  ist  ein  Wechsel  von  Berg  und  Thal,  von 
Wald  und  Steppe,  bald  voller  Bäche ,  die  olt  über- | 


1)  auch  Taback  S.  Brandt  p.  125.  vgl.  I3i.  Sie  ballen 
Pleide,  kaniec'le,  Rinder  zum  Ilrilen,  und  Scliaafe, 
dii-  f'invu  l'Vli.scIiüwanÄ  iiabcii.  p.  1:26.  Vgl.  Isbrand 
Idiv».  p.  112.  12U.  .   .     .  . 
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mimMmm  vnd  Sumpfe  nriMdasMii ,  hmlA  d#s  W«»> 

ler  und  mthigen  Holges  gänzUch  entbehrend^ 

Vom  Lande  kommen  wir  auf  seine  Bewohnpr, 
Ans  der  Besciiaffenlieit  von  jenen  kann  man  acluoa 
sehlielieB«  von  weldier  Art  diese  seyn  werden« 
Fiaaimrolker  wolmen  am  Ostrande,  das  Dickigt 
4ar  Walder  durchkreuzten  Jagertölker;  weniges 
Lcinl  hieibt  dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht» 
eifentliche  Komadea  giebt  ea  hier  gar  nicht. 

Wir  beginnen  im  Oston.  Die  Insel  Tarahai 
oder  Saghalien  gehört  ethnographisch  ursprüng- 
lich nicht  WMt  Mandschurey,  sondern  mit  Jesso  ZVL 
Um.  Karilen.  Denn  die  Urbewohner  sind  Kurilen^ 
oder  wie  sie  weh  nennen' ^///os ,  und  spat  ')  erst 
haben  sich  am  Ostrande  Tartaren  niedergelassen, 
während  die  Japaner  den  Süden  oecupirlen.  Von 
dea  japanisohen  Golonien  ^)  auf  Tarakai  können 
wir  hier  gar  nieht  reden,  aUch  eine  ansfiihrliehe 
Beschreibunf{  der  Ainos  jr^kört  nicht  in  eine  Be- 
Schreibung  der  Tarlarey,  sondern  in  die  der  Ku- 
hlao;  aber  einige  Nachricht  von  den  Bewohnern 
miliiaii  wir  geben,  da  Tarakai  wenigstens  halb 
der  Afandschorey  tmterworfen  ist,  auch  Tar- 
taren zum  i'heil  dort  wohnen,  auch  schon  um  des 
Gegensatzes  der  Bewohner  willen.  La  Perouse  be- 
5>uchte  die  Kingebornen  an  der  Ostküste,  besonders  in 
derBay  de  Langte«  Rellin  derSchifl[arzt,hat  die  da* 
•igen  Ürbewohner  oder  Ainos,  am  ausfiihrli«hsten 
beschrieben.  Sie  sind  von  mittelmUfsigem  Wüchse, 
imlersetzt,  von  fe^toC-, Constitution  und  etwas  stark, 

i)  Kurilen  russ.  eigentlich  die  rauchenden^  vulkani- 
scJm'ii  Inseln;  j4inu  kuril.  j^Iensch,  also  Kiinaschiri- 
AinUy  liurpU'Ainu  ^  Leute  von  Kiinasihir,  ilurpu 
atfa«w.  Gülüwniri  11.  p»  143  fg.  2)  S.  Krusenslei  n  1 1, 1 
p.  66.  87.  Langstlorr  I.  p.  470-480.  Gokiwnin  ii,  p.  161* 

3)  Rellin  bey^la  P^i'ou«e  IV.  p.73.  fg. 
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mit  ausdrucksvollen  IVIuskeln.    Die  Gröfse  ist  mei- 
stens fünf  Fiifs,  selten  fünf  Fufs  vier  Zoll*).  Dei 
Kopf  ist  dick,   das  Gesicht  breit  und  runder, 
bey  den  Europäern.     Das  Anselm  ist  lebhaft  ui 
anorenehni ,   obwohl  die  Züore  nicht  so  regelmäi'sii 
und  annuithig  sind,  als  wir  sie  lieben;  fast  alle  ha- 
ben dicke   etwas   hervorstehende  Backenknochei 
eine  kurze,    am  Ende    ojeründete  Nase  mit  sei 
dicken  Nasenlappchen ,  lebhafte,  mittelorrofse ,  sei 
tan  blaue  meist  schwarze  Augen ;  starke  Augen^ 
braunen,  ein  mittlerer  Mund,  eine  starke  Stimme, 
etwas  dicke  Lippen  von  einem  dunkeln  Hocliro- 
senroth  (incarnat) ,  bey  einigen  die  Oberlippe  zur 
Hälfte,  bey  den  Frauen  ganz  blau  tatovirt,  oder  ge- 
malt       schöne  Zahne  in  gewühnlirher  Anzahl,  ein 
rundes  y   wenig  hervorspringendes  Kinn  und  kleine 
Ohren,  bey  den  Männern  mit  silbernen,  anderswo 
messingenen    Ohrringen    mit  Glasperlen  verziert 
dies  ist  die  sorgfältige  Beschreibung  des  Arztes.' 
Sie  haben  viel   ßart,    und  da  er  dick  und  lang 
herabhängt,  giebt  diefs  besonders  den  Greisen  ein 
ehrwürdiges  Ansehn  3).      Ihr  Haar  ist  schwarz, 
glatt  und  mittelmäfsig  stark ,    boy    einigen  kasta- 
nienbraun.   Sie  ^)  tragen  es  in  Büscheln  hinten  auf 
dem  Kopfe,  einige  im  Süden  rasiren  sich  den  Kopf 
auf  japanische  Weise;  die  Weiber  lassen  das  Haar 

- — ■  * 

S.  genaue  Mafse  der  einzelnen  Theile  des  Körpers  bey 
'Ru]liri  I.  c.  p.  SG.  4 

2)  so  Kriisensiera  1.  c.  p.  98;  nach  ihm  laltowiiten  sie 
die  I  lande.  " 

3)  Krui»enslri-n  sah,  batlen  einen  starken  l)üschigeu 
JBarl,  fichwaizes  slruppige^i  liaar,  das  schlicht  heruu- 
terhängt. 

4)  iie  .sind  zum  Tlieii  sehr  behaart,  (la  Perouse  p.  ö6. 
Golüwninli,  p.  i45.)  doch  nitht  so  sfhv  vur  anderen, 
Aleiiächen,  dale  sie  den  Namen  der  behaarten  Kuri~ 
lea  vcrdicultn.    8.  Kj  u^enbtern  1 1 ,  1  P*  107  T^g* 
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tag  feranlti'  kingm«   Die  Hautfarbe  ist  scbwSrz- 

iicii  (basanee),  die  Nagel  dunkeler  als  bey 
dea  Europäern.  Die  Frauen  sind  kleiner»  liaben 
mdere,  zartere  Formen,  sonst  den  Mnimem  Um- 
lieh.  Aeimlioii  acbUdem  Krusenstern  uad'  Längs- 
darf*)  die  Ainoe  auf  Jeaso  und  in  der  Aniwa  ßay, 
und  nicht  anders  fand  sie  la  Perouse  ®)  in  der  Bay 
dfei&umg  und  Crillon  auf  Tarakai:  £ihen  Zoll 
kle  inar  ala  die  Franzosen,  scbwarzbraun  wie  die 
Ai^aier»  den  Bart  bia  «nf  die  Brust  berabbün- 
gmäf  ^nm  atarkem  Muskelausdnick  und  w  oblge- 
bsaet,  in  ihrem  AeuDseren  von  den  Cbineseu  und 
lartaren  gänzlidi  veracbieden 


De  die  Buohten  und  Bayea  ae  Toller  nabrbaf* 
lerFiacbe sind,  ao  sind  Ftscbe,  namentlich  Lachse 

und  Heerin^e  ihre  vorzüglichste  Nahrung,  sie  fangen 
aie  den  ^mmer  hindurch ,  und  trocknen  und  räu* 
cbem  sie  auf  den  Winter»  zu  weicbem  Ende  aie 
ganse  Magazine  anlegen«  Sie  aannneln  zwar  auch 
ainige  wilde  Wurzeln,  als  Knoblauch,  wilden  Sel- 
len» JäAgelwurz  ,  und  besonders  die  Wurzeln  der  gel- 

1)  Erusensfem  II,  l  p.  98  fßg.  Langsdorf  F,  p.  465. 
Skttk  eo  waren  aie  in  deip  Alordwinoft-Bey  S.  Krusen- 
altraLc  p.  1x7.  Vgl» anob  die Beschfeih.det* Kurilen  bey 
Golowniu  II.  p.  145  Tgg.  u.  die  Beschi^eibung  von  Jesso 
durcli  £wei  Japaner,  in  Malle-Brun's  Anual.  des  Vuyag» 
(t8l40  T.24.  p*l45fgg. 

2)  la  Fironae  HI»     4&  Tg}.  p.8& 

3)  S.  die  Natiüimlph ysiogtiomien  der  Ainos  b.  Krusen- 
•tei  n  pl.  79-  ^»^d  (Ins  l^orlrait  eines  Ainos  auf  Jesso 
pl,77.  und  eines  W  eibes  pl.  78;  sie  sind  sich  doch  nicht 
durchaus  gleich,  obschon  im  Ganzen  hafslich.  Die  Bevvofi- 
iier  aus  der  Uay  de  Laugle  bey  la  Perouse  p!,  55  ^clien 
diesen  kaom  ähnlich,  und  erscheinen  bey  weitem  büb- 
ichei-  und  edkr^  weun  sie  nicht  verschönert  aind. 

C 
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« 

bcn  Lilie»  bey  ihnen  Apt  genannt',  die  sie  auf  de« 
Winter  trocknen; .  iodeb  kooinit  diefs  dooli 

in  ^Anfioblag  gegea  dje  Fiidie  »).    Sin  ciO^ 
virea  keine  Pflanze ^  und  Jiabeii  k^iM^^Thieie  ^ih  { 
zähmt   als  Hunde,    die  sie  wie  in  Kamsehatka, 
vor  die  Schütten^  zu  spannen.  Schreinen,  und  deraif^ 
Felle  sie  nutzj^«.    Bäre%:^ielien  sie  zun  Eissel^ 
i|uf       «^agd  is^  auoji.  hief^m^  Vergnügen  ab  Bßmi 
solillftigpng«  ein  Paar  Maidi^^  unV  Aftrenfelle  wac 
alles,  was  la  Perouse  der  Art  hey  ihnen  sah  Der 
Fang  .und  die  Z<ubereUung  d^r  Fische  iat  ein«  ^ 
äirer  i^OifpA^^  •  Diip  Weiber,  srliny 

den  sie  auf  und  reinigen,  TrookneB,  ;4w9* 

Eingeweide  werden  weggeworfen  9  der  Rogen  | 
aber  besonders  getrocknet         In  der  Bay  d  Estaing 

•  ^^g^ji^ei^.  di^  ^r^ien  nur  i^opC»  Schwanz  und  Rück^ 
S^!^^^  bej4*a  Seitea  des  Bauohes  räudierfM, 
unCnprrten  s^e»  um  sie  an  di^  Mandschuren  za 
verkauFen       Auüserdem  giebt  es,  aber  blofs  im  Süden 
undO.>teiiWalllische,  undhier  islder'J'hrander  ansUfer 
gewor(eneu      W  alliische  delshaUi  ein  Gegenstand, 
des  Tfti^fl^ani^liig^^  d^  Jap^n^irP-  J^^^  Art  dieaei|| 
Oel  ^u  gewinnen  ist  aber  aehr  unokonoDiiscli ,  aial 
schneiden  das  Fleisch  in  Stücken,  se*^zen  es  auf  einer  ^ 
Böschung  der  Luft  und  Sonne  aus,  dals  es  fault; 
das  Oelt  was  so  herausläuft,   fan^^en  sie  daüA.in 
Gtefalsen.  aus  Binde  oder,  in  ScUäucliM  aiis  Sm- 
woUbMIen  aiif  7).    Aufl^rdem  bnfren  sieSeeiiunde 
und  Seelöwen,  die  sie  mit  verg^ifleten  Pfeilen 

\  ■       Ii      ■  — i— ^1 

i)   S.  9.üllin  1.0.  p.77.  vgl.  la  Perouse  1.  c.  p.39  fggl 
^  Langsdoj^f  J,  p*469*     In   Jesso  geben  die  Frauen 

den  iMugtii  iiarcn  die  Biust,    fülteru  sie  spater  mit 
.  l  isclicn;  die  lieber  dient  al$  Medicin,  das  Fieiscl|  ist 

Leci^erbisBen.  Aialte*BjBllil  p  iq4*  ^.  . 

3)  la  Pei*ouse  L  c.  p.  4i*      4)  Langsdorf  I,  p«  479<^  . 
5)  la  P^i'OQse  L  0.  p.47*     6)  &  Malte-Brun  Lp.  p.JMMl. 
7)  la  P^use  !•  c.  p..ö7«      B)  (Langsdorf  1,  p«  473. 
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sehieCseri,  önd  die  ihnen  emen  grofsen  Theil  ihr* 
Kieicliing  liefern.  Diese  ihre  Kleidung  besteht 
Meh  Rollin  aus  emeni  Art  Schlafrock,  der  vorne 
übereinander  geht,  oder  durch  kleine  Knopfe, 
eiuea  Strick  oder  Gurt  liher  den  Hiiften  zusaoi- 
niengehalten  wird,  und  so  lang  ist  und  so  eng 
•chlief^t ,  dafs  sie  der  Hosen  nicht  benölhigt  sind. 
Der  Rock  besteht  aus  Fellen  oder  aus  einem 
grol>en  Stoffe,  den  sie  aus  der  Rinde  einer  Art 
WeiJe  verfertigen;  an  der  Westseite  haben  sie 
auch  Kleider  aus  einem  Art  blauen  Nanking,  den 
sie  von  Ch  ina  bekommen.  Meistens  gehen  sie  bar- 
fuCs,  einige  haben  Stiefeln  aus  Seehundsfellen.  Den 
Kopf  tragen  sie  meist  blols,  denn  eine  Binde  aus 
Seehundstellen,  die  einige  hatten,  dient  wohl  mehr 
zum  Schmucke,  als  zum  Schutze  gegen  Hitze  und 
Kälte.  Krusenstern  ^)  sah  einige  in  Felle  von 
Hunden  und  Seehunden  gekleidet ,  andere  hatten 
eine  Tracht,  die  den  Purkis  der  Kamtsohadalen 
ähndelte,  ein  weites  Hemde  liber  einem  Unter- 
kleide. In  der  Aniwa  ßay.  waren  alle  bis  auf  tlie 
Fü£se  in  Pelze  von  Seehundsfellen  gekleidet,  auch 
die  Weiber;  in  der  ßay  Komanzoif  sah  er  dage- 
gen nur  einen  in  Bären^  und  eitien  in  Hundsfelle 
gekleidet,  die  andern  trugen  das  grobe  gelbe  Zeug 
aus  Baumrinde,  zum  1  heil  mit  blauem  Tuche  ein- 
gefalst;  darunter  hatten  sie  ein  dünnes  baumwol* 
lenes  Unterkleid,  wahrscheinlich  von  den  Japanern 
eingehandelt.  Hier  hatten  sie  auch  nicht  Stiefeln 
aus  Seehundsfell,  wie  in  der  Aniwa  Bay,  sondern 
japanische  Pantoffeln  aus  Stroh ;  nur  wenige  hatten 
Halbstrumpfe  aus  dem  gelben  groben  Zeuge.  Pelz- 
mützen hatte  keiner,   wenige  trugen  einen  in  der 


1)  Rollin  1.  c.  p.  75.  vgl.  AbbiJd.  Ia  Perouse  pl.  50»  ' 

2)  Kiuseaslci  a  U,  1  p.  100«  . 

C2 


^  .  Die  Mandsoimf 

Milte  sugMpitzten  fltroMwt ;  ^  Okmiige  (tm 
MSfiner  find  «chon  emSlini  Alle  die  Reilin  nmh, 

hatten  einen  Gurt,  ein  Messer,  die  Waffe  gegen 
die  Bären 9  daran  zu  hangen,  und  mehrere  kleine 
TnekeD)  den  Feuerstabl  >  FÜBiCe  und  den  Tabeoke» 
bentel  mit  Tebeckt  den  «#  ifafk- nooheii^  eiifi» 
bevtreluen»  Man  neBt  ikre  Nalining  ut  xonrifedttfll 
durch  die  Natur  und  ihre  Erzeugnisse  beding, 
darnaeh  richtet  sich  auch  ihre  Kleidung;  doch  er- 
kennt nm  hier  aobon  die  Ireuden  -  Einfluaie  ä0e 

imfmm  und  Terlma. 

>  •  • 

ihre  FFohnungen  schützen  sie  gegen  Regen» 
Bud  die  Härte  des  Qimaa»  sind  aber  sonst  sehr 
keeokrlüiiku  Sic  sind  ans  Holz^  mit  Birhentiade 
belegt«  an  der  Seite  etwa  3'-4Fufi9lioalir«t4*^5FBii 
breit  bey  18  Fufs Länge;  das  Dach,  das  aus  zwey 
geneigten  Flächen  besteht,  die  bey  ihrer  Verbin- 
dung an  10-12  FuEs  hoch  sind,  wird  mit  getrock* 
■etem  Grrase  gedeckt.  Die  Tkiire  ist  sehr  niedrig 
and  im  Giebel  angebradit 

Im  Innern  der  HÖtte  ist  in  der  Mitte  eine 
kleine  £rderhühung  von  etwa  6  ZtoU ,  mit  einei^ 
SSnCsflSung;  dies  ist  der  Heerdt  uAd  dien  darnbee 
fifiDaeke  ist  das  Raoehloeb;  ringsumher  sind  Meine 

Blinke,  worauf  sie  ihre  Matten  zum  Schlafen  aus- 
breiten *).     Obwohl  die  Hütte ,   die  la  Perouse 
sah»  in  einem  blühenden  liosengehölze  lag,  stank 
es  deehf  nnerträgHch  naek  Fischen-  darin.  Dock 
'  dies  ist'  ihnen  Wehigeniob »  wibrend  unsere  Wokl- 
^  gerüche  ihnen  äliiiken      —    Ihre  Geräthe  zum 
•   •  •  .    I  I 


1)  Rellin  I.e.  p. 76-  la  Perouse  p.43« 

2)  In  der  I3av  d'Estaing  waren  die  Hütten  in  svrei 
Zimmer  getheilt.    S.  la  Peiouse  III,  p.  45. 

3)  la  Pciouiis  p«43»  über  die  merkwüi'dige  Erfahrung» 
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Easeii  mnä  eboiM  K0MI9  Oefftbe  ran  Holz  und 
fiirkmrimle  wn  venchiadenet  Ariic^lt  und  Gestalt; 

zum  l£ssen  bedienen  sie  sich  der  dönnen  Stäbe, 
wie  die  Chinesen.  Im  Süden  sind  die  Wohnungen 
gedishlt  und  schon  besser  ausgestattet,  sie  he« 
koouien  porzfllanene  Gafübe  1  lackide  Sachen  und 
andere  Dinge  aus  Japan. 

*     Die    Hiitten    in    der   Anivv^    Bay  schienen 
b)o£se  Sommerwohnungen ,  während  der  Zeit  des 
fisahfiinga  errichtet;  die  in  der  Bajr  Romanze^ 
aahieaen  '^gegen  auch  för  den  Winter  «n  dienen« 
ßej  jedem  Hause  haben  sie  Balagans  oder  Schup- 
pen zum  Trocken  der  Fische  und  der  Paar  Wur- 
zeln«  die  sie  auf  den  Wiftter  sich  sammeln;  sie 
wmi.  eui  HelZf  und  ruhen  auf  Stöcken,  vier  bis 
iBnf  Fttb  hoch  über  der  Erde«    Ihre  Wohnungen 
liegeo  mehrentheils  zerstreuet  am  Ufer  des  I\lee-* 
res*    Die  Einwohner  sind  im  Ganzen  in  sehr  ge* 
rieger  Anzahl  vorhanden.    In  dee  Salmbaj  und  in 
Tavarjr  Aniwa  schlug  Knisenstem      die  Anzahl 
imr  auf  300  an^  und  doch  hatten  der  Zeit  des 
Fisvchlangs  wegen  sich  viele  dahin  gezogen,  in  der 
Mordwinoff  Bay  waren  die  meisten  Wohnungen 
pnx  leer»  nnd»  einige  Frauen  und  Kinder  abge* 
raehnet»  aahen  aie  ni^t  Aber  6-7  Petsohen,  vom 
Cap  Patience  an  sahen  sie  an  der  Ostlciuste  gär 
keine  INIenschen.     An  der  Nordkuste  fanden  ^ie 
nur  einen  einzigen  Aino*    Auch  die  Westküste  ^ 
fand  la  Perenae  sehr  gering  nur  bevölkert  Nach  dem 
lifiener  haben  sie  am  Ufer  des  Meeres  22  Deifer  ^\ 
Da  die  Zahl  der  Be%vohner  so  unansehnlich  ist,  Nah- 
rungsmittel im  Ueberflusse  dasind»  und  sie  der  Bedurf-  '< 


i)  kiiacnsleru  11,1  p.l06.  vgl  vgl.  p.ll6.  vgl.  Langs- 
dorf I ,  p.  469' 

J)  \rai  'IV.jkorgo-no-katni  bcy  Mnflc-Bruii  I,  c.  p.  206. 
Ml  giebt  die  isdinen  von  aidaficii. 
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Bisse  mSi  wenige  beben ,  die  sie  leidtt  alle  befriedW 
gen,  unddoeb  eucb  nocb  Fremden  mlttliellen  können, 

so  ist  es,  da  sie  die  rohe  Ciewalt  feindlichei  Ueher- 
fäUe  noch  nicht  erfahren  hatten,    kein  Wunder, 
wenn  die  Reisenden  sie  so  friedlich  und  freundücli 
unter  sieb»  so  wohlwollend  und  zuvotkommend 
gegen  Fremde  fanden»     Mit  der  grofalen  Gut« 
niiithigkeit ,  sa^^t  Kiusenstern,  nahmen  sie  sie  auf, 
Freude  glänzte  auf  ihren  Gesichtern,  als  sie  ihre 
Matten  filr  die  Fremdlinge  um  den  Heerd  aus* 
breit»  kwiuten^   bereitwillig  und  uuuifgeforieit 
sogen  sie  ihre  Ginots  ins  Wasser«  sie  vom  sekliteii 
Ufer  nach  ihren  CfiaUippen  zu  bringen,    nie  Cor« 
derten  sie  etwas  für  ihre  Dienste ,  und  zweifelhaft 
nur  nahmen  sie  das  ihnen  Gegebene  an«    Ek  nennt 
es  das  gutmuthigste  Volk,,  das  er  gesehen.  Hei^ 
'  censgtlife  zeige  sich  mit  unverkennbaren  Zügen  auf 
ihren  Gesichtern,  und  ihre  Hantllimgen  entsprächen 
dem  vollkommen*    Ohne  eine  Spur  von  Uabsucbtf 
theilten  sie  gerne  von  dem  Ihrigen  mitf  und  aeb- 
tecen  doch  dabey  anderer  Ejgentbnm;  andere  fand 
sie  ia  PeroMe  ^)  schon  an  der  Westküste.  Eben 
ttu  freundlich  scJiipnen  ihrp  VerhUUnisse  nach  Innen. 
In  der  Bay  Romanzoff  bemerkte  Krusenstern  3)  die 
glücklichste  Harmonie  und  eine  fast  voUkonnene 
Gleiefaheit;  es  hertschte  die  grelste  Einigkeit,  kein 
lautes  Reden,   kein  unmäfsigös  Lachen,   noch  we- 
niger irgond  ein  Streit  wurde  bemerkt.     Man  be- 
greift also  leicht,  es  ist  ein  Familienleben,  einen 
Staat  oder  eigentliche  Regierung  giebt  es  nooh 
gar  nicht«  Langsdorf  ^}  horte  swar^  sie  bitten  auf  Jeaan 


1)  Krusenstern  II,  1  p«iQ5«  vgl,  p.99% 

2)  la  Perouse  L  c.  p.  8& 

3)  ICrnsenstem  II,  i  p.  105*  vgK'la  Peroose  Le.  p.  40^ 

4)  Laogsdoi'f  1,  p.432*  vgl«  Maltt-Üi uu  I.e.  p.  149* 
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Oberhaupt,  das  ist  aber  kaum  glaublich.    La  Pe- 
touse    zwar  wollte  auch   einen  lian£[nnterschied, 
eine  Art  Sklaven  bey   ibBen  bemerkjt  haben 
Wem  Umr.  Religion  bat  man  ^  wenigsteos  keine 
Kunde,  blob  la  P^nse      redet  von  anfgehUngten  ' 
Bildnissen  und  Spenden.     Von  besondern  Kennt- 
nissen kann  natürlich  bey  diesem  Völkchen  nicht 
die  Bede  seyn.    Doch  haben  sie  eine  natürliche 
Fanngskhift.   Man  Dub  bey  la  Perpuse  ^)  lesen, 
trie  bOfbscb  sie  ihm  die  Lage  ihrer  li^i^^  'beSeich* 
neten,  und  wie  gut  sie  auf  seine  F  ragen  ihm  Anl-  • 
wort,  gaben  ^  fast  dab  sie  ihn  erriethen.     Ihre  ai.« 
dem  Fähigkeiten  sind  zum  Tbeil  schon  erwUhnt» 
Ihre  Piroguen  ^)  machen  sie  aus  ausgehj^jh^^^ 
Fichten ,  und  können  7  bis  S  Personen  fassen ;  sie 
regieren  sie  mit  leichten  Puulern ,  und  unlcrneb- 
men  auf  diesen  gebrechlichen  Fahrzeugen  lieiscn 
Toa  200  fr.  Meilen,  von  der  Südspitze  von  Tara- 
kai  bis  znr  Mündung  des  Amur,  aber  sie  .entfer- 
nen sich  auch  nie  über  einen  Pistolensofaufs  TOfm- 
I^nde,    der  Wind  treibt  sie   fort,  und  wenn  sie 
eÄanial  queerüber  fahren  müssen  ,  erwarten  sie  eist 
Ca  Toilkommenste  Windstille.    Jeden  Abend  zie- 
hen sie  ihre  Fahrzeuge  auf  das  Land ,  Birkenrinde 
h'ihren  sie  mit  sich,   und  milleist  einiger  Fichten- 
zweige bauen  sie  sich  bald  ihre  liiilte.  Lachso 
bietet  jeder  Bach,  jede  PifiOgue  hat  ihren  Kessel, 
#rea  Oreytuis,  ihren  Feuerstabl  und  ihren  Zünd- 
«aebwamm,   und  so  ist  ihr  mafsiges  Mabl  bald  fer- 
tig.   Sie  kohrrii  immer  an  denselben  Plätzen  ein. 
Mitunter  befestigen  sie  ein  Hemde  an  zwey  Ruder, 
nnd  haben  ao|;letcJi  ein  Segel.  Kleinere  Fahrzeuge  zu 


1)  la  Perouse  I.  c.  p.  109.      2)  la  PeroUdC  1.  c.  |p.  HO« 

3)  S.  k  Perouse  I.  c  p..36*  ' 

4)  h  Krause  l*c«  p^lOT»  und  die  Abbildung  pl.  6t. 
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ein  oder  zwey  Personen  dienen  für  die  kleineren 
Bäche*  Ilire  Waffen  sind  Bogen  und  Pfeil 
WurCipieise  und  Piken;  damit  erlegen  sie  die 
Tliiere»  dem  Felle,  sie  zu  ilurer  Kleidung  gefara» 
dien«  Wir  haben  schon  erwtimt»  dab  rie  mam 
der  Rinde  einer  Weicfe  eine  Art  Zeug  weben;  ' 
auch  Thierhaare  und  die  Fasern  einer  grofsen  Nes* 
aelart  Terarbeiten  sie  Was  sie  sonst  brauchen» 
tauadien  aie  ein  den  blauen  Nanking«  ihre  Paar 
Glasperlen ,  den  Feuerstabl  u.  s«  w«  von  dem  Maiid- 
achtt^  die  Pfeifen»  den  Taback  und  das  GerUtbe 
von  den  Japanern«  Wir  haben  den  mannigfalti- 
gen EinHuIs,  den  dieser  Verkehr  alif  ihre  Sittea 
und  Grebrftudie  hat,  schon  bemerkt»  das  Ein» 
schlieben  der  Frauen  die  Art  zu  grüben,  al- 
les bis  auf  die  langen  NSgel  und  die  Stockchen 
zum  Essen  herab,  weiset  auf  diese  augenscheiii» 
Uch  hin 

Von  der  Sprache  haben  wir  reiche  Proben* 
La  Perouse  gab  schon  welche  aus  der  Bay  de 
Langle,  Langsdorf  von  der  Nord-  und  Oslldlste^ 

aber  ein  besonderes  reiches  Verzeichnifs  von  mehr 
als  zwey  tausend  Wörtern  von  der  Sprache  der 
Ainos  hat  Dawidoff  ^)  gegeben»  er  «nterseheidet 


1)  Sie  vergiften  sie  mit  Aconitum,  daCs  den  getrofieneu 
Tiiicren  das  filut  augenblicklich  aufgelöset  zu  Munc^ 
Nase  lind  Ohl  tu  lierausfliefsL    Laugsdorf  I.  p.  473. 

2)  Kolliu  1.  c.  p.  77.  la  Perouse  J.  c.  p.  39.  Vgi-  Maite- 
Brun  p.  201  von  "den  Ainos  auf  Jcsso. 

3)  la  Perouse  1.  c.  p.  35.  vgl.  37.  4)  la  Perouse  p.  45. 
'  5)  Mehrere  Nachrichten  haben  wir  über  die  Kurileu  der 

andern  Inseln.  S.  Golowiiin  IT,  p.  144  ^gg»  and  in 
den  japau,  Beschreibungen  v.  Jesso  b.  Maite-Brun.  L  C 

6)  la  Perouse  T.  III.  p*ii6fg.  Langadorf  I,  p.  493 fg. 
(Dawidoffii)  WöjterrerseiGhnifi  aus  der  Sprache 
dar  Arnos,  der  Bewohner  von  Sachalian,  Jeoo  nnd 
der  südlichen  Kurilen  in     Kraaensterns  WöitmammL 
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nur  aiclit  genau  die  Sprache  auf  Tarakai  und 
Jescou  Von  Jesso  (Insu)  hatte  Broughton  eine 
kleine  Sprach-Probe  gegeben,  mehrere  Wörlergiebt 
der  Japaner  Kanemon;  von  den  Kurilen  stehen  ein 
paar  Worte  bey  den  Russen.  Im  Ganzen  sieht  man 
daraus  die  Verwandtschaft,  nur  ist  sudlich  man-  , 
ciies  japanische  Wort,  nordlich  manches  russi- 
sche eingemischt;  sonst  steht  die  Sprache  für  sich. 

Oben  am  Nordende  der  Insel  fand  Krusenstern 
die  iariarische  Colonie  die  Ainos  sind  wahr- 
scheinlich von  ihnen  gänzlich  verdrängt  worden. 
Ihre  Physiognomie  war  die  gewöhnliche  tartari- 
sche  Die  Kleidung  bestand  aus  einer  Parka 
Ton  Hundsfellen,  oder  aus  einem  Kleide  aus  isch- 
gedärmen,  das  sie  auf  Kadjack  und  den  Almuten 
Kamleyka  nennen.  Ihre  Stiefeln  waren  durch- 
gängig aus  Seehundsfellen ;  auf  dem  Kopfe  hatten 
sie  einen  flachen  Strohhut^  dem  der  gemeinen  Chi- 


au5  den  Spracben  einiger  Völker  des  östlichen  Asiens. 
Petersburg.  1813.  4.  p.  1-29  vgl.  s.  Reise,  russ,  Ausgabe-. 

1)  Brougbton  p. 390,  Kanemon b.  Make-Brun  1.  p.  165-170. 
Grölsere  \ocabuIarien  besitzt  Sieboldt.  (S.  N,  Journ. 
As.  L  c.  p.  408.)  namentlich  eins  von  Vouyehara  Kou^ 
maziro,  ledo.  1792. 

2)  Slrablenberg  Tab.  polygl.,  Vocab.  Pelrop.  Nro.  162. 
Klaproth  bey  Langsdorf  I,  p.  493.  stellt  Wörter  der  ' 
Ainos  auf  Kamtscbalka,  den  Kurilen,  Jesso,  der  Süd- 
seite und  der  (?)  Nordspitze  von  Tchoka  (Saghalien)  zu- 
sammen. In  der  Asia  polygl.  p.  304-315.  bat  er  blols  . 
Kamtscbatka,  Tarakai  u.  Jesso.  Aus  den  Kurilen  ist 
wohl  KamUcbatka  worden.  Es  wäre  gut,  wenn 
Klaproth  immer  die  Quellen  nennele.    Die  Jesso  Wör-  • 

.  ter  sind  aus  Kanemou,  die  von  Tarakai  wohl  meist 
aus  Dawidofil 

3)  So  Krusenstern  II,  1  p.  223  fgg«    Ob  Mandschu? 

4)  S.  Abbild,  bey  Krusenstern  pl.  8.3-  u.  deu  larlarisclicn 
Chef  au.s  der  Nabadeslia  Bay  pl.  b2* 
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nesen  Uhnlich;  wie  diese  hatten  sie  das  Haar  lang- 
geflochten.  Ihr  Hemde  besteht  aus  einem  blauen, 
baiiinwüllenen  Zeuge ,  mit  zwey  messingenen 
Knöpfen  zugeknöpft ;  ihre  langen  weiten  Hosen 
aus  grober  Leinwände.  Die  Häuptlinge  hatten 
prächtige  seidene  Kleider  mit  vielen  Blumen,  die 
in  Gold  gewirkt  waren,  von  chinesischem  Zuschnitte ; 
diese  trugen  auch  einen  Spitzbart,  während  die  übri- 
gen alle  ihre  Bärte  geschoren  hatten.  Ihre  Nah- 
rung besteht  wohl  nur  aus  Fischen ,  keine  Garten- 
cultur  wurde  bemerkt  kein  Hausthier  hatten 
sie,  als  Hunde;  dagegen  standen  neben  je- 
dem Hause  mehrere  reichlich  angefüllte  Balagans 
zum  Trocknen  der  Fische«  Hunde  dienen  ihnen 
zur  Kleidung  und  zu  ihren  Winterausfahrten ;  sie 
haben  eine  grofse  Älenge  derselben,  und  ihre 
Schlitten  sahen  den  kamtschadalischen  Psarten  ganz 
ähnlich.  Ihre  Häuser  wa^en  ansehnlich  grofs,  auf 
Pfählen  gebauet,  die  vier  bis  fünf  Fufs  über  der 
Erde  hervorragten.  In  dem  unterm  Räume  zwischen 
den  Pfählen  hausen  die  Hunde;  eine  Treppe  von 
sieben  bis  acht  Stufen  führt  zu  einer  ungefähr 
zehn  FuCs  breiten  Gallerie ,  die  vor  dem  Hau^e 
ist.  In  der  Mitte  derselben  ist  die  Thüre  zum 
Vorhause ,  zugleich  der  gröfseren  Hälfte  des  Hau- 
ses.  Das  Vorhaus  war  leer,  hinten  verbergen  sich 
wahrscheinlich  die  Weiber.  Kund  umher  haben  die 
Häuser  kleine  Oeffnungen  zu  Fenstern.  Besser  ^) 
waren  einige  Häuser  am  Ende  des  Dorfes  gcbauel, 
sie  ruheten  nicht  auf  Pfählen,  hatten  Schornsteine, 
Feuerheerde  von  Stein  u.  dergl,  Ihre  Bote  waren 
von  ansehnlicher  Gröise,  doch  ohne  Masten  und 
Segel.     Bewaffnet  waren  sie  '  mit  Piken  ,  Pfeilen 


1)  docli  sahen  sie  anderswo  ein  bcbaucles  AckeiTeld. 
Kiuseu^tern  I.e.  p.  217. 

2)  Krusenslern  1.  c.  p.  2oO. 
* 
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tMti  DoUAmf   mh^r  kerm  Feuergemlir0  wnrflen 

1/1  merkt;    die    HSupll  Inge    liatteii    Säbel.  Die 
Anzahl    der  Bewohner    war    sehr    geringe ;  das 
Dorff    das  aus  sechzehn  bis  achtzehn  Häusern 
küMtod»  Bodite  sechzig  Ms  aohtzigJMbbnea  eut- 
Mtea,  ein  Dorf  irf  der  Boithichetf  lllF  kvulilblM' 
reicher,    sie  zählten  an  siebenundzwanzig  Häuser, 
und  Krusenstern  schätzte  die  Zahl  der  Bewohner 
auf  hundert  und  vierzig;   ein  anderes  kleineres 
Darf  m  der  Neidhay  am  fonfzig ,  eins  an  der  Nord-» 
siüsita  m  bmidert,  md  die  einzelnen  zerstreuet 
Hegenden  Häuser  zu  fünfzig  Personen  gerechnet, 
machte  doch  immer  erst  etwa  vierhundert  Tartaren, 
d\e  sich  hier  niedergelassen  haben  mochten  <)• 
Der  Charatisr  dieser  Tlsrlaren  unterschied  sieh 
▼on  den  gutmnthigen  Ainessehr»  mifiitrauiseh  wehr-  - 
ten  sie  aus  allen  Kräften  die  Fremden  ab,  beson-        *  , 
ders  von  ihren  Häusern,   und  so  gerne  si^  auch 
Sachen  Ton  ihnen  annahmen ,  und  besondert  ge|^n 
Toeh  nnd  Taback»    selbst  ihre  schönen  seidenen 
Kleider  vertauschten ,  so  wenig  gaben  sie  auch  nur 
p;ne  Probe  ihrer  getrockneten  Fische  umsonst  und    •  * 
ohne  da£s  sie  ihnen  abgekauft  war.  Krusenstern 
nennt  es  Habsucht    Sie  kannten  schon  den  Werth 
der  Dinge ,  nnd  hatten  mehrere  Bedflrftnisse  '  zu 

befriedigen,  ' 

Kommen  wir  von  der  Insel  auf  das  Festlanä^ 

und  zunächst  auf  die  Osthilste  der  Mandschurey. 
In  der  Bay  Ternay  und  Suffren  traf  la  Perouse 
keine  Menschen»  aber  an  der  Bay  Castries  wohn» 
ten  die  Orotchya  %  und  etwas  südlicher  die  Bitchys. 
Bej  jenen  hielten  sie  sich  fünf  Tage  auf»  und  von 
diesen  trafen  sie  vier  Piroguen  dort.  Er  und  Rellin^}, 

  ^  e 

1)  Kruseu5teru,  i.e.  p.236.  vgl.  109. 

3)  Roilin  bey  la  Perouse  T.iV.  p.dOlgg«  ie  Perouse  111» 

p.57rgg.  vgkioargg« 
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geben  uns  gute  Nachrichten  von  ihnen.  Beyde^^ 
9q)ulcl|ni  .  jun«  J^e  Bewohnex;  als  voa  den  ICm. 
n^l^iem    von    Tarakai    gftnsUeh  MMhiadaarfl 
Si9.ain#  klein»,  aokwXcUiolm  <),  und  das  kÜK  | 

lichste  Volk»  das  er  gesehen  hat.    Die  Hautfarbe  ^ 
4sli.jHM^  weniger  dunkel»   olivenbrbig»  aber  mit 
lUgi«^  lind  Thraa  wie  fiberfirnibt      Sie.  lMdtaaiti{ 
nietit  vier  Fub  netm  hm  sdbn  ZoUf  iMbtn  #iMa||^ 
dicken  Kopf»  ein  breites  fast  vierackiges  Gmmohff 
eine  kleine »  runde ,  etwas  nach  hinten  eingedruckte 
^time,  wenig  mai^irte  Augenbraunen,  die  schwarz^ 
oder^kastanienbraun  wie  ifare  Haare  sind,   klein«' ^ 
aus  dem  Kopfe  hervontelieiidb,  oft  trieieiide  A»i 
gen,  wenig  geöfiFnete  Augenlieder,  ekie  kurze» 
plattgedrückte  Nase,  breite  hervorspringende  Bak- 
kc^pocl^en,  einen  grolsen  Mund»  dicke»  dunkek^ 
rpthe  Lippen,   kleine  wohlgeordnete  Ziüine,  eiM^ 
schwaobe  sokreiende  Kinderstimoie ,  ein  kiinB«% 
wenig  kerVorspringendes  Kinn»  das  fast  bartlos  ist» 
kleine  Hände  und  Fiifse ,  und  wenjg  markirte  Mii«» 
kein»    Sie  lassen  das  Haar  wachsen ;   die  Männea^jl 
flechten  es  zum  Theil;  bey  4eii  Weibern  fiült  eaP 
getheilt  auf  die  Scfcultem  kerab.     Di«  unregeW^j 
ni&fsige  Eatwiekelung  der  einzelnen  Theile  acUiefiit  ' 
alle  Grazie  der  Form  und  Schönheit  der  Pliy- 
ßiognomie    ganz   aus.      Dabey   der  eke^ifttterteip 
Schmutz    und    Gestank    in    ihrer  Umgebngf^ 
liberal!    lagen    GrSten    und    Knocken  umher,' 
alles    klebte   vom    Blute,    und    gierige  Hunde 
leckten  und  verschlangen  die  UeberreAte.  Fast 
einzige  iVoAri«/»^  sind  auch  hier  nämlich  Fische»  die^ 
sie  im  Sommer  frisch,  xok  oder  gekorlit»  imWintofi 

%   i)  S.  Abbild,  der  Orolchys  bey  h  Perouse  pl.55-  b;  sie 
«ind  in  der  That  den  Bewohnern  der  Bay  de  Langle 

'i  arakai  (1a  Pet  uu.se  pl.  55.  a.)  und  den  anderu  Ai« 
nos  bey  Kruseuslci  ii  pl.iQ.  gar  uklit  ähnlich. 
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gerlucliert  und  an  der  Luft  getrocknet  essen ;  denn 
ein  wenig  Saranne  und  andere  Wurzeln,  die  sie 
ausreifsen,  und  etwas  Korn,  das  sie  eintauschen, 
kommt  nicht  in  Betracht.  Es  ist  unbegreiflich  mit 
weicher  Gier  sie  das  Fell,  die  Knorpel,  die 
Sohnantze  der  Fische  und  die  Theile  um  die  Kie- 
men herum  als  Leckerbissen  roh  verschlingen,  indem 
Sieden  z&hen  Schleim  dieser  Theile,  wie  wir  Austern, 
cinschlürfen.  Sie  fangen  die  Fische  mit  Angeln, 
Netzen  und  einer  Art  Harpune,  zu  Hause  neh- 
men die  Frauen  sie  aus,  lösen  die  Gräten  ab,  trocknen 
die  Fische ,  und  sammeln  sie  auf  den  Winter« 
Dies  und  die  Verfertigung  ihrer  Kleider  und  eini- 
ger GerUthe  ist  auch  ihre  einzige  Sorge ;  denn  sie 
bauen  weder  Gärten  noch  Aecker,  haben  kein 
Vieh  au[ser  Hunde,  selbst  das  Bischen  We- 
berey  der  Liselbewohner  fehlt  ihnen. 

Ihre  Kleidung  ist  eine  Art  Fuhrmannskitte], 
der  bis  übers  Knie  geht,  und  mit  zwey  kupfernen 
Knöpfen  zugeknöpft  wird.  Er  besteht  aus  Fisch- 
häuten, mitunter  aus  Nanking,  den  Winter  liber 
ans  Tfaierfellen.  Aufserdem  tragen  sie  eine  Art 
Beinkleider,  wie  die  Chinesen,  und  kleine  Halh- 
stiefel  aus  Seewolfsfellen,  wie  die  Insulaner;  an 
einem  ledernen  Gürtel  hängt  ein  Messer  in  einer 
Scheide  zum  Lachsabziehen  und  Zerschneiden, 
dann  ein  Feuerzeug,  ein  kleiner  Tabacksheutel 
und  eine  Pfeife,  was  sie  alles  von  den  Mandschuren 
eintauschen.  Ein  Ring  aus  Horn  oder  Bley  am 
Daumen  dient  ihnen  als  Gegenhalt  bey  der  Häu- 
tung und  Zerschneidung  des  Lachses;  Ohren-  und 
Nasenringe  sind  blofs  ein  Schmuck  der  Frauen, 
die  auch  an  ihrem  weiten  Rocke,  der  bis  auf  die 


i)  S.  Costames  des  habitans  de  la  B«  de  Caslries,  bey  la 
Perouse  pL  54« 
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Knöchel  Iierabrciclit ,  eine  Reihe  kleiner  kupfitnaiittr 
Zierrathea  tragen ^  die  wie  äaheUea  i^>^ng4m>, 

Ihre  fFohaungm  sind  mm .  FiehtfN^QlBiiiMi  4er 
Länge  nach  fest  gebeuet^  die  Ecken  sind  eingp- 

ein  ziemlich  gut  gearbeitetes  Sparrwerii 
tragt  das  Dack  aus  Baumrinde.  vDie  iiuiare  Kin^ 
richtung  war  wie  auf  d^Jr.  Ina^l«  Airfs«4^i|i  1^ 
ten  sie  aber  auch  tiocb  ^ine  Art  Jurtea  oder  jtm- 
tertrdiscber  Häuser,  wie  die  Kamtscliadaleu ,  fu; 
den  Winter,  die  etwa  vier  F  uis  in  der. .Erde  ..ste- 
hen,  mit  <^motn  r^.  g^.  k  ;r.n.or.^»     Pif  Kgü» 

ist  ivBk  Gauen  sehr,  wenig  bewehrt,  lA'.Be«Mpi 
schätzte  die  Anzah|^Uer^ewf>bn^r  voitt  42>  Grade 

bis  zur  ßay  de  Csstries  auf  keine  drey tausend; 
.25-30  mochten  die  Gegend  um  die  Bay  iniie  haben, 

wo  wenigstens  zehuta^^  AlAnsciieA£laiU*»4Mibc 
hatten* 


Et  ist  im  Ganzen  ein  armliches,  schwächliches 
Häufchen,  von  geringer  Fähigkeit*.  fihfrMäufeerat 
lutniuthi^-  Der  ewige  ft^ch,  in  deii^iftie  sidloW 
Win^r  geg^n  die  .  wk  im  SoMm  gepia 

die  Mgskiloe  huUen,  mC^sj^»,  ..iiml  der  blendende 
Schnee,  der  über  du»  Hälfte  des.  Jahres  Alles 
deckt,  entzündet  dip  Aygenhaut,  und  .lälst  «Mbkuh 
.erbimden«  Den  Mangel  nUer  Gpltiir  *habettL-4Wir 
sohoffi  erwähnt;  ihre  ;  Werkzeuge,  JßiH)gu0n  «)  n% 
s.  w.  sind  wie  die  der  InselbewohnieN  :  Ihre  Art 
der  Begrüfsung  ist  die  chinesische  durch  Nieder* 
wer6ingj  aber  die  Frauen  werden  nicht  eiog^ 
schlössen  wie  dort,  fie  stehen  in  grob«^  Aehtung, 
kein  Handel  ward  ebne  ,  sie  za<  fragen  gescUeMen» 


i  j  i  *  •    •  •  *« 


1)  Ja  Perouae  l.c*  p.  104* 

S.  die  AUnM.  dar  Piix^gulpn  der  Qit>Uihys  u.  Bitclj ys  bcj 
laPeititiae  pl.62,  vgl.  die  der  Insel  pl.  61.,  . 
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"mt  mm  wird  all  ihr  ßiscbea  Schmuck  venvendet« 
Gegen  ihre  Kinder  Jiabea  äe  die  grcUsle  ZftrtUdikeil» 
die  Mutter  etillen  sie  drey  bi»  vier  Jahre,  und  ba- 

ben  sie  Mährend  der  Arbeit  in  Korbchen  aus  Bir- 
kenrinde neben  sich  stehen.    ,Dd  $ie  der  Bedürft- 
niesa.  so  wenige  haben,  und  diesa-so.  ioL  UeberSmsf 
vmA  eo  leicbt  befriedigen  können»  ist  es  begreif- 
Vteh  wenn  sie  friedfertig  und  TerträgUch  unter  ein* 
ander  und  gegen  freundliche  G liste  ohne  Milstrauen 
und  wieder  ir^nndlich  sind.     Man  n\uü  hey  In 
J^fifmm      die  Delicatesse  in,  ibi^^  planieren  h0ym 
jlnnekoMn  von  Gescbenken  lefen»*  und  wie  sie  jer 
demä  much  dem  kleinsten  Kinde  ,sein.gleiches  Recht 
angedeihen  liellsen.     Sie  kennen  Eigenthum  aber 
&ie  bewahren  es  nicht  ängstlich;  eifi  Brettcben  vor 
|j|pp.TMrf  gesteht  reicht  bin^  sie  bi^|»eB  ea'bUde 

"Von  einer  Regierung ^  sieht  man,  kann  nicht 
Tiel  die  Rede  seyn»  es  ist  bacb^tens,  das  Ansebn 
der  Tecebrten  Familienb3Uipt»r«  das  .]^rrsebt*  1^ 
Pecoose meinte  so  etwas  zu  seben  was  Idole 
wmfn  konnten,  sonst  vom  Gepränge  der  Religion 
keine  Spur.  Auf  die  Gräber  ^)  aber  halten  sie 
vieL  Scbon  in  der  Bay  von  Ternay  sah  la  Perouse 
•ine,  das  eröfiiaete,  sp&ter  niebrere/  Die  Todten  Iii- 
im  besten  StiMie  des  L4beni:|'  sie  waren  M 
Ü3reopelze  ^ehiillt,  woran  '  chinesische  Münzen 
und  andere  Kleinigkeiten  hingen;  den  Kopf  deckte 
#»ine  taifetne  'Kappe*  Glaskorallen  und  silbei{ne' 
OlKringe  Ugen  im  Sarge.  .  Sie  •  finden  ein«  ei- 

% 

1}  la  Perouse  p.7X.        2)  S.  la  Perouse  I.e.  p.7(V 

le  PeroDse  1.  c.  p.  19.  vgl.  66  fg«  »•  d.  Abbild,  ihrer 
Gräber  pl.  50.  Vgl.  das  Grab  bey  J,  Cook  V9yage 
towaids  tlic  6oiHh-Püle.  T.  I.      44.  *^ 
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seme  Axt,  ein  Messer,  einen  hölzernen  L8ß 
fei,  einen  Kamm,  und  ein  Säckchen  aus  Nan- 
king mit  Reis;  Schätze,  die  der  Arme  viel<^ 
leicht  nicht  einmal  im  Lehen  hatte  erschwinsfeh 
können.  In  andern  Gräbern  waren  Bochen  tincl 
Pfeil,  Netze  und  der  ganze  kleine  Hausrath  des 
Verstorbenen  aufgehängt.  Vier  bis  fünf  bretteme 
Särge  standen  gewöhnlich  in  einem  Häuschen,  das 
mit  Brettern  oder  Baumrinde  ausgeschlagen  war, 
und  etwa  vier  Fufs  über  der  Erde  auf  Baumstäm- 
men ruhete.  Dieser  Gräber  fanden  sie  nicht  we-i 
nige,  alle  möglichst  reich  ausgestattet,  wohl  der 
Dank  der  Kinder  und  das  ErsparniCs  vieler  Jahre! 

Mehrere  Nachrichten  über  diese  Küste  haben 
ein  paar  Japaner  gegeben ,  von  denen  der  eine 
Mogami  Tolfnai  von  Jesso  aus  Tarakai  und  die; 
Ostküste  der  Tartarey  1785»  der  andere^  der  schon 
erwähnte  Mamia  Rinsoo  sie  1808  besuchte  und 
beschrieb,  von  deren  Nachrichten  wir  iSiebuldt 
die  Mittheilung  verdanken. 

Nach  ihnen  nennen  die  Eincfebohmen  diesen 
Küstenstrich  Sandan         die  Japaner  das  ostUche 

1)  Moganii  Tük'nai  hat  ein  Tagebuch  seiner  Reisen  nach 
Je35ü,  Karafto  nnd  den  Kurilen  geschrieben.  Das  Ms.  i 
mit  vielen  Karlen  tlieils  vom  Verf.,  llicils  von  den 
russischen  Oilicieren  Sassounovsköi ,  Nikita  u.  a. ,  die, 
1785  bey  letroupou,  einer  der  Kurilen,  Schillhinirli 
JiUen,  besitzt  Sieholdt;  ebenso  die  Heise  von  Mamla 
Rinsoo  nach  dem  östlichen  Tallan.  18()8.  Ms.  mit  Kar- 
ten, und  dess.  lieschreihung  der  Inseln  Jesso  und  Ka- 
rafto. 1810.  Ms,  Siebuldts  Schrift:  Vom  Ursprünge 
der  Japaner  wird  mehreres  daraus  enthalten.  8.  Aus- 
züge imNüuv.  Jouru.  As.  1829.  n.  18.  p.  391-400. 

2)  Sandan  ist  also  nicht  ein  Narae  der  Insel  Tarakai, 
wie  Krusenstern  II,  l  p.  68.  sagt.         -       *  •  » 
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Atel  (T^rtarej)  (Hün-thmg  helfet  er  tfolum  mf 
«Kr  japamselien  Kart«,  die  H«  Relaad  berausgab); 

früher  ha!»e  es  Khitan  (von den  Kbitans)  geheifeen, 
liege  dieses  Sandan  zwischen  Corea  und  dem 
Lande  der  Mandscho  im  Ostea  und  Süden  be>» 
ipUe  es  das  Meer,  im  Weatea  «eyen  liohe  Berge. 
Vee  der  Insel  Tarakai  (jap.  Karafto)  oder  Sagha« 
Vien  (jap.  Sagariin)  scheide  es  die  Strafse  Maniia 
(!VIafiiia  no  seto) ;  der  Amur  (jap.  Mankoo}  habe 
hier  seine  Mündung.  Von  Mousi  boo,  an  4er 
SaeUMte,  gehe  man  durch  den  See  Kits!  hoga  a| 
aech  Ktttt  bonk  (Dorf  fUdrit  am  rechten  Ufer  des . 
Amur),  den  Hauptort  von  Sandan,  und  nach  De» 
ron  (am  Doiin?),  einen  Handelsort  der  Alandschu. 
Von  Mousi  boo  zögen  die  Ai'nos  und  SaiMan  21t 
Lande  ihre  Schiffe  bis  zum  Taba  matsi  Flusse 
(mandseL  Nerodengte?  falsch  bey  d'Anviile  Nep. 
tecte).  Hier  schifften  sie  sich  wieder  ein,  und 
fol^^ren  flem  Flusse  durch  den  See  Kidsi  9  bis  zu 
seiasia  hiinfluaae  m  den  Mankoo. 

Das  Imere  tou  Sandan  9   ^^^n  die  Japaner» 

ist  wenig  bevölkert;  aber  die  zahlreiefien  Woh- 
nungen am  Uter  des  Rlankoo  zeigen  den  Wohl- 
stand des  Volkes,  das  die  Gegend  inne  hat.  An 
dar  Mandong  des  Flusses  kommt  die  Lebensart 
dar  Btwohner  der  der  Ainos  auf  Tarakai  sehr  nahe, 
wShrend  höher  den  Flufs  Litmuf  sie  mehr  der  der 
Mandschu  sich  nähert.  Die  Sandan  bedienen  sich 
ihien  Reisen  auf  dem  JVlankoo  oder  den  Seen 


\)  Man  mufs  Nvissrii,  dais  die  lkwoljncr  <!!>.scr  Oslkiislc 
Mandschu  ausschheisiich  die  JJcwoliMcr  nennen,  die 
«iti}cMi  bis  aclit  Tagereisen  deu  Amur  hinauf  wohnen» 
5.  ia  Perouse  IN.  p.  62. 

2)  hoga  od.  Juikha  heilst  kuril.  *See,  etwa  was.  im 
'nand.sch,  billen  j  also  i5?l  Kitsi  hoga  das  Kidsi  hilten 
der  chiues»i^arten,  bey  d'Aavüie  falsch  Kitji  piUen.iJs.^ 
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tiaglvarer  Dächer  aus  Erlejirindc ,  Karia  genannt, 
die  sie., auf  ihren  Schilfen  oder  am  Lande  aut* 
gchlagcn»  die  Nacht  darunter  zusubriogeii«  Sie 
treiben  lebbaften  Heolel  am  untern  Amur  mif  dea 
Mandschu,  und  den  Stämmen  Orotsko»  Smeren- 
kour,  Siroun-aino,  Kimoun-aVao,  Kordetske,  Kiaky, 
Kara,  Idaa  und  Kissen.  Jb  ischiAng  und  Jagd  «ind 
llire  Hauptbeschäftigung,  wenig  der  Ackerbaa.  Sie 
tauschen  Reis  und  Hirse  von  den  Maadsclia 
gen  Thierfelle  ein.  Sie  sind  wenig  civilisirt,  ha- 
ben keine  Schrift,  aber  sie  verstehen  eine  Art  thoner- 
iies  Topf^verk  zu  verfertigen.  Ihr  Glaube  seil  dea 
der  Beivcthner  von  Karafto  gleich  kommen.  Dir 
Beisende  sah  auf  einem  Berge  zwey  grobe  Stasao 
von  gelber  Farbe  aufgerichtet»  es  sollten  Grab* 
steine  se}Ti ,  die  Schiffer  warfen  Reis,  Hirse  ii.  s.w. 
vor  diesen  Denkmälern  in  den  ir  iufs,  und  murmelten 
Gebete^  während  Ihre  Hände  sick  faltelej[\  und  das 
Gesteht  zu  den  Denkmälern  Ungewandt  war.  Meh- 
rere Familien  sollen  wie  die  Ainos  ein  Haupt» 
Hasata  oder  Kazinata  genannt,  liahen;  früher 
wählte  das  Volk  sie»  jetzt  ernennen  sie  die  Mand- 
schul  denn  wenigstens  ein  Theil  ist  der  cfaineati» 
johen  Regierung  unterworfen,  in  deren  Hätulea 
der  Handel  auf  dem  Amur  ist.  Die  Bewohner 
von  Sandan  sollen  dea  Gesichtszügen  nach  deu 
Coreanem  sehr  ähoüoh  seyn ,  auoh  ihre  Bogen  ans 
.RindslicirBero^  wie  ihre  Pfeile  und  Lanzen  den 
coreanischen  gleichen.  Sie  kleiden  sich  fast  wie 
die  Ainos  auf  Karafto»  und  lassen  das  Haar  Iieriim 
hängen,  nnr  ^^inige  flechten  es,  wie  die  Mandschu« 
Aulser  den  Krgebnisi>en  des  Fischfangs  und  dar 
Jagd»  sollen  sie  viel  AI ilch  und  Bindfieisch  genieCscin. 
Die  Beschreibung»  die  Tockndi  vom  Stamme  <Ier 
Orotskoi  oder  Orotsko-sin  macht,  und  dio  Abbil- 
dungen, die  er  von  einigen  von  ihnen  giebt,  sol- 
len  ganz  denen  gleichen »  die  la  P^i^tise  von  deo 
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Orofcbirs  Etebt«  so  dsds  er  woJU  ein  und  dasselbe 
Viikhen  irt.    ■  •  - 

Kiaproth    reelinel^le  die  Bewoluer  längs  der 
(M^üsle  bis  zum  OosDuri  zu  den  Kurilen;  das 
ist  iber  kaum  ganz  richtig.     Die  Orotchys  un^ 
Bitcb)S  unterscbeldet  la  Perouse  ^)»  der  sie  allein 
und  zugleich  aucbdie  Ainos' geseben  /  auf  das  Bei 
sfinmtate  vo«  dieaea  so  gut,  als  von  den  Mandacho» 
und  die  Abbildung,   die  er  von  ihnen  giebt»  ist 
von  Jer  der  Ai'nos  gänzlich  veraohieden  Ej( 
will  sie  aus  Nordasien ,  von  den  Kamtscbadaleiip 
Koriäken  ils.w,  ableiten'^).    Der  Japaner  9  der 
m  von  den  Ainos  ebenblls  zu  imtofscbeiden 
scheint I  weiset  auf  Cbrea  bin;  und  wenn  die  Teou— 
mo-leoii.  die  früher  hicher  gesetzt  werden,  vom 
Stamme  Uer  Fou-yu  waren ,  so  w%en  es  Verwandte 
wenigstens  der  Goreaner        Es  ist  Sohade ,  dafii 
die  Spraehproben  >  die  Lavaux  von  den  Orotchys 
iiad  Bitcbys  sammelte^),  nicht  bekannt  geworden 
siad^  ihre  Gesichtszüge  hiäben  niehts  coreaui^chesi 


»  ■ 

1)  Ebproth  Aiia  polygl  p*288  ta.  300^ 

2)  la  Perouse  III.,  p.  114.  vgl.  101  u.  42t  les  bahiUns 
Iii  tut  leur  origiiie  de.s  pniplcs,  (jin*  sont  au  TSord  de 
VAsie,  cl  i\s  ii'ont  ricn  de  cujihillhl  a  cet  ^gard  avec 
Jes  Tartares  Mantcheoux  ef  c/icore  jjioins  avec  lea 
inifrflmres  de  tOLi-Jesso  (  l  aiakai),  du  Jesso  et  des 
Anales,  Eigen  Kerrm.at  liech.  I.  p.  148:  iis  appar-' 
lirntjcnt  oii  ;i  h  lace  küUiüe,  üu  i-^^^^üe  (|e.  Jes«0  et 
df  Tchoka  (Taiükai)! 

3)  la  Peroase  pl.  55«  b.  vgl«  die  Ainos  bey  la  Perouse 
pL  SSt  s»  n*  b*  Krüzens! ei  l»  pl.  77-79 ;  den  kamtscliadalcn 
(Krasenslern  pl.  31,  7-  8.)  tiiide  irli  sie  doch  auch 
nicht  ähnlich.        4}  ia  Perouse  III.  p.8d* 

5)  Kbproth  Tablfeaux  hist  de  PAsiö  Ub.XII)  aber  p 
XlL  nennt  er  sie  wieder  Korilenl, 

6)  S.  la  P^iousQ  UI.  p.  70*  ^ 
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tie  weben  vielläelir  »u(  ein  Mischvolk  hin,  und 
starke  Einflüsse  des  Mandschurischen:  oder  Tiin|fu- 
siischen  geigen  auch  die  Sprachproben,  die  die  Ja- 
paner von  Sandan  geben  '  Diese  Rehungen, 
.  wie  überhaupt  die  Volkerverhäitni^e  in  diesen 
Gegenden  werden  klarer  /  wenk  wir  die  Nachricfar 
Ha  der  Missionäre' und  dibr  Russen  versleichen« 

*  

'     Die  Rlissionäre  kennen  in  diesen  Gpfronden  be« 
sonders  zwei  Völkchen,    die  Ke-tclien  i'a-teeu. 
imd  die JYu-pi  Ta-tseu«  Die  tCe-tchen  ^)  (Ghe-4]en) 
tvohnen  am  Ufer  des  Meereft  iind  Ifin^s  dem  AiAur  bis 
liach  Tondon  (49^2 1'  B.  iO'^SS'  O.  L.  v.  Peking)  an 
150 fr. Meilen  weit.  Sie  habennur  kleine  Dörfer  meist 
längs  dem   Flusse   gebauet.     Sie  scheeren  oiclit 
den  ,Kopf,  wie  die  Mandschu,  sondern  binden  das 
Haar  hinten  mit  ^inem  Bande  in  einen  Knoten  zusam- 
men«   Ihre  Sprache  ist  von  der  mandschurischen 
g&nzlich  verscbieden,  die  IMantlsrliu  nennen  sie  die 
Sprache  Fialia,    Dies  konnten  etwa  Kurilen  sejtij 
obwohl  die  Beweise  noch  fehlen  *  indem  von  diamii 
8|mcbe  FiatU  gar  keine  Proben  vorliegen ;  die  la 
Perouse  besuchte,  sind  es  schwerlich.    Sudlich  von 
Tondon   liUigs  dem  Ousonri    wohnt    ein  zweytes 
Volkchen.    Der  Name  Yn-pi  Ta-Ueu,  d.  i.  Fimoh^ 
hät^^r  Tarlaren  ^)  ist  chinesiseb,  und  k^nn  eben 
so  gut  den  Ke-^tchen  sukomnen,  da  auch  sie  in 
Fisdihittte  eich  kleiden,  weJ&halb  auch  Gerbillon  ^) 
dieFialta  darunter  mit  begreift.    Sie  verstehen  diese 
Häute  drey-  und  vierfarbig  zu  färben,  fein  zu 
zerschneiden,  und  mit  dünnen  Lederstreifen  m  «eboit 
zusammenzunähen^  als  obs  nüt  Seide  wAre.  Die 


1)  Nouv.  Jüurn.  As.  1.  o.  p.  399.      2)  Du  Halde  IV. 
p.  14.  vgl.  43«  die  Ihou^o^Uou  b,  Klaproth  TahL  p.  85  ? 

3)  du  Halde  IV.  p.  12*        4J  bey  Gci  biilou  Lc.  p.4a. 
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^  Wmm  ftrer  Kleuler  ist  die  mandflduiriselie,  nur 

.  Ms  das  lange  Kleid  unten  mit   einem  Bande  von 

| «rschiedener ,  rother  oder  grüner  Farbe  aut 
jPeilmu  oder  .  grauea  Grunde  besetzt/  Ut  Die 
^ItatieB  besetzen  Uug»  langen  M ftntel .  «n^  mit 
iiner  Reihe  Kupferpfennige  oder  iSchellent  die 
ihre  Ankunft  kund  geben  Ihr  Haar  hüngt  in 

mehreren  Flechten  auf  die  Schultern  herab ,  und 
ist  mit  Ringen  und  andern  Kleinigkeiten  behängt, 
luosige  Nahrung  von  Mensciien  und^  Yieii  aind 
Ftfcbe,  die  im  Sommer  friscb,  im  Winter  getrock- 
net gegessen  werden ;  denn  Salz  haben  sie  nicht. 
Sie  Iialten  besonders  viele  Hunde,  die  auf  den 
heMeten  Fliissen  Winters  ihre  Schlitten  ziejbeiiti 
die  Itimienftre  traCni  bejr  der  Frau  eipep  Ullupt- 
tings  an  bundert        Dies  und  ein  paar  Sebweine, 
die  sie  mit  Fischen  futtern,  ist  alles,  was  hie  an 
Vieh  halten y    ein  Bischen  Tabacli  alles,   was  sie 
in  der  Nähe  der  kleinen  Weiler»  4^^  UK^ist  i^jPM 
Ausgange  der  Fliiase  liegev»  bauen «  dicker,  un- 
dnnädringlicher  Wald  -  deckt  das^  übrige  Land. 
Die  gröberen  Fische   todten  sie   mit  Harpunen, 
die  Ixleineren  fangen  sie  in  Netzen.     Ihre  Barken 
sind  klein  und  aus  BaUDistänunen  geu)ach|»  auber- 
dem  beben  eie  Böte  aifs  Baumrinde »  aber  ao  wohl 

5o(iigt,  dab  das  Waaaer  nicbt ,  eindringen  kann, 
edes  Dorf  hat  seinen  Hünplling.     Ihre  Sprache 
hkJten  di^  Missionäre  für  ein  Oemisch  vom  Mand- 


0  Canc  wie  die  Qrotchys  (la  Peroase  III  p.G90f 
ihre  Haaiiracht  ist  dieselbe. 

'2)  Vss  heifst  daher  auch  (Jas  Land  oder  die  Nation  rro 
man  sich  der  Hunde  bedient  (cliiu.  tchy  kucn  pou; 
mandsch.  intahouu  takouiara  kolo)  (icrbülou  J.  t. 
p.43.  vgl.  I^logc  de  Müukdcn  ]).  i2U,  wo  Kieu-loun^  nie 
III  den  äufbcjslrn  (k<>leu  srlzl.     Ich   wunder«*  u\\<:\h 
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üchurischen  und  Fialta,  weil  ihre  Häuptlinge,  die 
schwerlich  weit  vom  Hau^e  gekommen,  beyde  im 
Ganzen  verstanden.  Ob  der  Schlufs  richtig?  Nach 
Gerbillon  wäre  die  Sprache  beyder  verschieden 
unter  sich,  wie  vom  Mandschurischen.  Obwohl 
das  Gebirge  dieses  Völhcheu  von  den  Orotchys 
das  la  Perouse  trennt,  so  scheinen  diese  ihnen 
doch  viel  ähnlicher,  als  die  Ke-tchen  oder  Fiatta. 

Die  Ke~tchen  erstrecken  sich  nach  den  Rlis- 
sionären  bis  an  den  nördlichen  Hing-ngan ;  am  Tchi- 
kiri  wohnen  Rennlhier-Tungusen.  Von  die- 
ser Seite  schliefsen  sich  dann  die  Nachrichten  der 
Russen  ^)  ergänzend  an.  Wir  heben  natürlich 
vorzüglich  nur  das  Ethnographische  aus« 

Gosaken,  die  an  der  Mitndung  des  Ulja  Flus- 
ses in  das  ochotzkische  INIeer  eine  Simowie  er- 
bauet hatten,  hörten  zuerst  l639  von  den  Tuo- 
gusen  am  Flusse  Ud,  daFs  sie  ipit  einem  sefshaften^ 
ackerbauenden  Volke  an  den  Flüssen  Seja  (Tchia) 
und  Silkar  (Tchikiri)  verkehrten,  und  von  ihnen 
Zobel  gegen  Getreide  eintauschten.  An  einem 
andern  Flusse  Omut  *)  wohnten  Tungusen,  die 
mit  einem  Volke  am  untern  Amur  mit  einer  eige- 
nen Sprache,  den  Naikani  Handel  trieben.  Für 
ihre  Zobel  bekämen  sie  von  ihnen  Silber ,  kupferne 
Kessel,    gläserne  Corallen,  seidene  und  wollene 


1)  Wir  haben  bis  jetzt  blofs  die  Erzälilung  ihrer  Unter- 
nehmungen in  Müllers  Samml.  russ.  Geschichte  B.  2« 
Die  eigeullidien  Berichte  müfsten  interessant  seyu. 
Chabarow  zeichnete  sie  an  Ort  und  Stelle  auf;  Pojar- 
kow's  Nachrichten  wurden  esrt  nach  seiner  Zurückkunft 
iu  Jakulzk  zu  Papier  gebracht.   S.  Miillei-  1.  o.  p.  320* 

2)  den  Aragun,  später  Chamum,  chiu.  Hetikon,  ver- 
steht Müller  I.  c.  p.  29Ö.  vgl.  378. 
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• 

T  ^e  sie  aber  nicht  selbst  verfertigten^  son-* 
i||ilef8Wolier  ^kamen«     An  einem  Flus^ 
[Amvr?]  warnten  Leute,  die  dae  Land^ 
P|MBetefi,  Vieh  hielten,  Branntwein  brenneten  und- 
^lett  Nathan!  aui  dem  Amur  Alehl  zutührten.  An- 
■^^fcte  Nachrichten  berichteten ,  da£s  am  obern  Amur 
I^Ik^^  %liijilui^etn  yolk  Ddüri  wohne,  das  reiehan 
'^'(Kabzaclit  um 'Acherbau  sey.    Einer  ihrer  Fdrsten . 
l.awkai  wohne  am  Einflüsse  des  Ura  (Urka)  FIus- 
ae9  in  die  Schiiha*     liier  würde  Silber  gegraben 
geschmolzen ;  das  sie  ^egen  Zobel  verhandel- 
%iy^^|;aie  an  die  Chinesen  für  seidene-  und  an- 
^Ippre.  ^^Hiß^fitk  dann!  wieder  ?erkaiafken. 


niese  Berichte  waren.  Anlab  zum  Zuge  dies* 
ff^asilei  Pojarkow  (i643).    Nachdem  er   dus  Ge- 
Iwr^©,  welclies  die  Gewässer  des  Aldan  von  ilcneii 
«1er  beja  scheidet        überschritten  hatte,  kam  er 
an  einen  Fiuis  Brjända,  nach  zwey  Tagexeifien  an- 
einen  andern  Brjända,  wieder  nachzweyen  an  den 
Giluij,  nach  vier  Tagen  an  den  Ur,    endlich  nacli» 
drey  Tagen  an  den  Umlekan,  die  alle  von  Westen 
ip  den  Seja  fallen«    Am  zweyten  Brjändu  wohnten 
ßemOUer-Tungusen,  am.  Ur  Viehzüchter-Xungu-' 
aen;    an.  der  Mündung,  des  Umlekans  wohnten« 
Däuren,    die  Viehzucht  und   Ackerbau  triebeii. 

kam  einer  vom  Volke  der  JJ/U.scherij  das  un- 
l^iiiaib  dem Scja  wohnte«  Er  hürle  luich:  6  Wochen. 
SU  reisen  vom  Umlekan  (nach  welcher  Uiohtungl^). 
wohne  ein  Chan,  Namens  Borboi^  m  einer  Stade*' 
mit  hülzernen  Wänden,  die  mit  einem  Walle  hc- 
lesligt  sey »  und  schicUe  2r3UüOiAlfUm  au$>  die  uin- 


i)  Icli  bätte  sclion  oben  im  Aiiiaui^ü  crwabneii  solk-ii : 
NouvtlAlla^  de  la  Tarlaiie  (.'bjnüi.sc  et  du  Tbibct  par 
fi'Anville  Paris.  1737«  Fol.  all,  docb  noch  iiitbL  o 
lab.  18-30  geben  die  allgeü4ei|ia  und  die  S]Jeciai-C;i»>u- 
lui  von  der  Taitaiey.. 
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liegenden  Völker  zu  bekriegen.  Aufser  Bogen 
und  Pfeile  hätten  seine  Völker  auch  Feuerröhreiiy 
in  seiner  Residenz  seyen  auch  Kanonen«  Die  Zo« 
bcly  die  er  als  Tribut  bekomme,  verhandle  ernacb 
China  gegen  Silber,  Zinn,  Kupfergeschirr  und  sei- 
dene und  baumwollene  Zeuge.  Sein  Land  er. 
ziele  Vieh  und  Getreide,  woraus  Branntwein  ge« 
brannt  werde.  Die  Sprache  dort  sey  von  der  am 
Seja  so  verschieden,  dafs  man  sich  Dollmetscher 
bedienen  miisse.  An  der  Mrndung  des  Selimda, 
der  4  Tagereisen  unterhalb  dem  Umlekan  von  Osten 
in  den  Seja  falle,  hätten  die  Däiiren  einen  festea 
Ort  Moldikitschid;  ein  anderer  Ort  Doduwa  liege, 
wo  der  Seja  in  die  Schilka  falle.  Die  Schilka 
aufwärts  wohne  der  Fürst  Lawkai,  der  vielen  Ak- 
kerbau  habe,  und  den  Ueberflufs  seines  Getreides 
an  die  Mongolen  gegen  Vieh  verhandle.  Drey 
Tagereisen  vom  Umlekan  fand  Pojarkow  an  der 
Mündung  des  Baches  Gogul  Kurgu  einen  däuri- 
schen  Ort;  eine  Tagereise  führte  ihn  an  die  Mfin- 
dung  des  Tema,  der  von  Osten  einfällt,  eine  an- 
dere an  einen  däürischen  Ort  Baldatschin,  und  eine 
weitere  an  die  Alündung  des  Seja,  Aufser  den 
Oertern  wohnten  auch  sonst  überall  viele  Däüren, 
die  Feld-  und  Gartenbau  trieben;  eben  so  am 
Amur,  nur  wechselten  sie  unterhalb  dem  Seja  mit 
den  DutscJieriy  die  eine  eigene  Sprache  hatten. 
In  drey  Wochen  kam  er  an  die  Mündung  des 
Schungal  (Soungari);  nach  6  Tagen  an  die  des 
Amur  Bis  hieher  und  noch  4  Tagereisen  weit 
wohnen  die  Dutsdieri^  dann  kommen  die  Nathh 
und  endlich  am  untersten  Amur  bis  zum  Äleere 
hin  die  Gil jähen.  Unter  jedem  dieser  Völker  brachte 
-  «r.  • 

l)  Hiei'  ist  etwas  nicht  riclilig ;  es  soll  vielleicht  hcifsen, 
an  die  Mündung  des  Ousouri,  vou  wo  an  der  Flufs 
etwa  den  Nameu  Amur  fuhrt« 
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Y^jßtium  2  WochM  au  retsen  am.  f  JKe  Gilji*. 
kM,  ancli  Meisler  der  Insela  im  Meere  t  nährten 

stc&  vom  Fischfange ;  den  Winter  über  trugen  sie  Zo- 
^Ipelze,  und  da  sie  noch  keinem  zinsbar  gewesen 
waren»  konnte  jPojarkow  ihnen  12  Zimmer  Zobel 
imd  10  Zobelp^lze  ebnehmen«     Seine  Ruckreise 
{^esduJi  tangs  der  See-Kuetn  mUlelst  dee  Flosses 

£aizelne  Promjschleni  streiften  verschiedent« 
Mk  in  diesen  Gegenden  umher»  und  entdecliten 
i64n  «inen  neuen  Weg  zttin  Amur  mittelst  des 

Ira  (I  rka)  Flusses.  Eine  halhc  'i^igereise  unter- 
halb i^piner  IMüadun";  l^anien  sie  an  den  Amur, 
und  sahen  Fiülse,  die  zur  üerbstzeit  aus  den  obern 
Giegeiiden  der  Schilkn  zum  Fürsten  Lawkai  ka- 
men t  Getreide  zu  kaufen.  Lawkai^s  Wehnung» 
hörten  sie,  könne  man  von  der  IMündung  des  tJrka 
•zu  Pfprde  in  einem  Taoje  erreichen;  der  Ort  liege 
obechaih  dem  Flusse  Oidekou. 

Nach  diesen  und  ähnlichen  Versuchen  folgte  der 

Zag  von  fi  rofcL  Chabarow  (l649)-  Lawkai  aber  hatte 
TOB  seinem  Zuge  gehört,  und  war  mit  seinem  Volke 
gefluchtet»  so  daä  sie  ijberall  nur  leere  Wobnun- 

i  gen  trafen.  Nach  einander  sahen  sie  aufaer  Lawkai  s 
neridenz  noch  Tier  andere  vön  seinen  Bnidem 
lind  Verwandten.    E!s  waren  kleine  l)efestigte  Oer-, 
ter,   wohin   das  Volk   bey   feindlichen  Einfällen 

,  seiae  Zuflucht  nehmen  konnte;  hölzerne  Wände 
ait4-5  Schielsthihrnen»  umher  hohe  Wmie  und 
tiefe  Graben  %  unter  den  Thflrmftn  verdeokte  PCürt- 
chen  zum  Ausfalle.     Inwendig  standen  grofse  höl- 

j  xecne  Häuser  von  einzelnen  Zimmern  mit  papier- 
aen  Fenstern»  die  im  Nothfalle  M  bis  60  Perso- 
aen  bergen  könnten.  Im  driften  Stadtchen  hlieben 
ne  \  hier  kam  Lawkai  mit  seinen  Brildem  ,  nn  fra» 


Digitized  by  Google 


5&  Bie  Mandsclmrey* 

fgam  was*  Üb  woNten  $  er  trauele  aber  niditf  unä 
ging  wiefcr*   Im  fänfteii  trafen  sie  seine  Schwester* 

Sic  er/  llilte  vom  Bosdoi ,  einem  in'ticlitisen  Her- 
reo,  dem  alle  dortigen  Däuren  zu  Gehote ständen. 
Er  esse  und  trinke  aus  goMenea  und  silbernen  Ge- 
filbeny  habe  Aifaer  Pfeilen »  Bogen  und  Silbel  auch 
Feuergewehre  und  Kanonen«  Seine  Resident  habe 
einen  Erclwall,  in  den  Kaufbuden  ständen  kostbare 
Waaren  feil.  Der  Fluls  Non  Hiebe  vorbey.  Noct 
Tiel  mächtiger  aber  sey  der  Chan ,  der  (flber  diesen 

Sebiete.  —  Im  eisten  Städtchen  liefs  er  «ich  nie* 
er,  sie  entdeckten  Ghrnhen»  worin  die  Dtören  hejr 
ihrer  Fhicht  eine  f^rolke  Menge  Getreide  verbor- 
gen hatten.  Der  Amur  versprach  Fische  im  Ue« 
hetfinase;  hin  und  wieder  war  auch  dicke  Wal« 
dung\  voll  der  schönsten  Zobel  und  anderer  Thiere, 
die  der  Jagd  werth  waren.  &  kehrte  dann  zu- 
rück ,  kam  aber  mit  verstilrkter  Mannschaft  im  fol- 
genden Jahre  wieder.  Jetzt  wird  schon  yllbasin  *^ 
(Jaksa)  erwähnt.  Von  hier  aus  machte  er  dieReise 
den  Amur  abwiürts.  Nach  den  ersten  zwey  Tagen 
kam  er  an  ein  verbranntes  däftrisdbes  Städtchen 
des  Fürsten  Dasaul;  eben  so  hatten  die  Einwoh- 
ner zwey  andere  Üerter,  die  sie  die  lolgendisa 
TagetrafeUf  bey  Ankunft- der  Russen  verlassen;  dann 
kamen  sie  an  eine  Festung,  die  durch  i&wlschen- 
winde  in  drey  Abtheilungen  getheilt  war,  und 
dreyen  Fürsleu  (iiigudar,  Olguuisa  hikI  Lotodini 
gehörte.  Die  F  estungswerke  waren  aus  ilulzy 
mit  Erde  angefüllt  und  oben  mit  Lehm  vpt*schmiert;' 
Xhore  sah  manniofatf  umher  aber  iadenttefe  Graben«  in' 
welche  aus  der  Festung  verdeckte.  Glinge  fahrten. 
Dit^  Däuren  schössen  von  den  Thuriiien  der  drey- 
faehen    cöluiig  so  viele  Ffeile^  dais  das  1^'eld  wie 


1)  der  russische  Nanir  isl  von  einem  däin  ischc  u  Füislm 
Albasa'f  der  clauc^isciic  Jaksa  von  cn^tm  i'luftse« 
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Kit  Aelireii  bewachsen  schien.     8le  vcrllieUigten 
sich  ta]>fer,  indefs  l^onnte  das  schwache  Werk  den 
Feoergewehren  der  Russen  nicllt  widersteheo;  cbe 
Diären  blieben  alle,  an  66I  Mann»  anlM^ein  Faar^dlb 
«tfloften«   Die  Russen  erbeuteten  fl^TWeHh^ 
MHacben,  lt8  Kinder,  237  P^r^ie,   j  i  j  1»  Inder: 
dkc  Bewohner  hatten  sie  in  hohlen  auscf  irrabeiieu  We- 
gen  innerhalb  der  Festung  geborgen  geglaubt.  Sie 
trafen  AierGbinesen^  die  immer  zu  fünf zig^n  sich bier 
naftielten  »  Tribut  einzufordern  nnd  HaaclejgflER^i- 
ben.     Vergebens  luden  sie   die  iiniherwohnenden 
Fflrsten  Dasaiil,  ßanibidai,  Schilginei  und  Albasa 
zur  Unterwerfung  imd  Tributzahlung  ein.  Alsr^ste 
dm  ^^^gP^i^^  T'tg  >^acb  Bambulai's  Stad^i&ttün, 
war  die  dmB  witate,  er  war  mit  seineinr  Völfcc» 
geflohen.     \on  ein  Paar  Gefangenen  Luiten  sie, 
dafs  £e<:enuber  der  I^liüidun<r  des  Seia  ein  I'  ui'st 
Kokorey  wohne,  nach  einigen  andern  Uerterii  tier 
Däuren  folge  dhnn  eine  neuangelegte  starke  CV. 
stttng  der  drey  Ftirsten  Turuntscha,  lolga  ntod 
Oniiitei.    Als  er  nach  einer  1  ahrt  von  zwey  Tagen 
und  einer  Nacht  an  die  Mündung  des  Seja  kam, 
fand  er  ftffi  rechten  Ufer  des  Amur  unterhalb  der 
31uaduDg  des  Seja  statt  Hokorey  s  Stadt  nur  24 
leere  Hütten«    Gegen  Abend  kam  er  an  die  b'e- 
achriebe no  Feste,  Tolga's  Stadt,  wo  viele  dclnrisolie 
Fürsten  ihre  besten  Güter  geborgen  halten.  Sie 
zechten   eben    auiser  der  Stadt»  um  so  leichter 
konnten  die  Russen  di^  Feste  nehmen.    Die  Für- 
sten ergaben  sich ,  aber  alsbatd  entflohen  alte  Ddü- 
ren.     Die  Barbaren  steckten  die  Sladt  in  Brand, 
und  schifften  den  Amur  abwärts.     In  vier  Tögen 
kam   Chabarow  an  ein  Gebirge,    das   von  Sü- 
den nach  Norden  zwischen  den  Schungal  und 
Seja  Aber  den  Amur  hinslr^ieht ,  und  beyde  Ufer 
des  Flusses  eu^nimint.    Zwey  tuid  eine  Nacht 

luhr  er  zwischen  dem^elken»   nach  neuen  zwey  , 
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Tagen  kam  er  an  die  Mfiiidung  des  Schiuig^L 
Daa  Volkf  daaober-  und  unterbalb  dem  Gebirge  am 

Amur  wohnt,  nennt  er  GogulL     Von  der  Mun- 
dung Jdes  Schungal  bovolmen  den  Amur  7  Tage- 
reisen abwärts  die  Dutsclteri^  dann  kommen  die 
Atschmu   Goguli  und  Dntaelieri  liatten  beydeAk« 
kerbau  vnd  Vieiizueht,  nur  dais  jene  Mola  kleine 
Weiler  von  nicht  leicht  über  10  Hütten  hatten^ 
während  diese  in  grofsen  Dorfern  von  60-80  HUu« 
aern  wohnten.     Die  Atschani  hatten  weder  Ak« 
*    kerbau  noch  Viehzucht ,  sondern  nahrtenr  sidi  blata 
von  Fischen,    Bey  ihnen  hielt  er  Winterquartier; 
40  Tagereisen  davon  solUen  die  Giljaieji  wohnen. 
Kaum  hatte  er  aber  100  Mann  den   Amur  auf- 
wärts geschickt,  Lehensmittel  zu  hohlen,   als  er 
▼on  1000  Mann  Atachani  und  Dutscheri  Überial» 
len  wurde.  Ihr  Geschütz  rettete  die  Rossen ;  aber 
bald  bedrohete  sie  Isinei,  Fiirst  von  Niulgut  (Niun- 
guta?),  den  der  StadtLalter  im  Lande  der  Maiid- 
achu  mit  2020  Mann,  6  Kanonen,  30  Flinten  und 
SKwolf  Finarten  auf  den  HuUeruf  der  Dutscheriund 
Atschani  ihnen  zu  Hülfe  geschickt  hatte.  Die 
Tapferkeit  der  Russen  schlug  zwar  die  I\Iacht  der 
Mandschu  ab;  indefs  da  die  Cliinesen  mit  verstärk- 
ter Macht  zu  kommen  drohten,  fand  er  es  doch 
gerathener  nach  den  oberen  Amur  zurickzukeb» 
ren.   Da  er  Verstärkung  bekam,  setzte  er  muthi- 
ger  seine  Reise  den  Amur  aiifwlirts  fort.  Seine 
Boten  machten  die  gUinzondsten  Schildeiüugen  vom 
Amurlande.     '^Es  sey  unerschupflich   an  Reieh- 
thumorn,  ein  Ueberfluls  am  Golde«  Silber,  schci''^ 
nen  Zobeln,  Viehzucht,  Ackerbau  und  Baumfrach« 
ten,    die  Einwohner  trugen  keine  andeui  Kleider, 
als  aus  Goldstück  und  Damast."    Von  allen  Endeu 
eilten  Cosaken  in  dieses  sibirisches  Paradies  her» 
heyi  obwohl  dieaie  HerrUchkeiten  längst  y^mhwwft^ 
den  waieQ. 


Digitized  by  Google 


I 


t 

Die  Mandschurey.  ß± 

Dem  Chabarow  folgte  ein  gewisser  Stepanow 
Erding  1654  den  Amur  hinunter,  machte  am  Schun- 
gäl  s,ixie  Beute ,  mufste  sich  dann  aber  vor  der 
3facht  der  Chinesen  zurückziehen;  er  liberßel  ei- 
Bige  däurische  Ulusse^  wie  die  D<turen  dann  wie- 
der die  russischen  Ostroge  zerstörten.  So  fuhr  er 
auch  das  folgende  Jahr  den  Schungal  anfw^rts^ 
raubte  die  Erndte»  bauete  unter  den  Giljüken  ei- 
nen Ostrog  Kossogorskoi,  und  nahm  von  diesen  und 
d«a  Dutscheri  s  an  120  Zimmer  Zobel,  8  schwarze 
und  56  rothe  Fuchse  ein?  als  sie  aber  zurückkehr- 
ten, hatten  die  Dutscheri  ihre  Wohnsitze  am  Amur 
und  Schunoral  verlassen ,  so  dafs  für  die  Kaul)cre- 
seilen  nichts  mehr  zu  holen  war;  als  sie  dennoch 
l658  wiederkamen,  schlugen  die  Chinesen  sie  gänz- 
lich, und  nahmen  ihnen  ihren  Raub,  80  Zimmer 
Zobel  lind  andere  VorrHthe  ab.  Das  Land  am 
Flusse  Toma,  der  in  den  Seja  fallt,  bis  zürn  Ein- 

^  flusse  des  Seja  in  den  Amur  war  das  fruchtbarste 
der  Welt.  Sie  entdeckten  hier  eine  alte  Stadt 
j4igun  oder  Aijunchun  am  nördlichen  Ufer 
des  Amur,  eine  halbe  Tagereise  unterhalb  der 
Mündung  des  Seja.    Sie  zog  sich  400  Faden  lang 

^  und  1(K)  Faden  breit  längs  dem  Amur  hin,  halte 
Erdwälle  von  2  bis  3  Faden  Höhe ;   inwendig  war 

•  ein  Raum  von  80  Faden  ins  Gevierte,  ebenfalls 
inU  hohen  ErdwHllen  umgeben,  sie  erfuhren  aber 

f   weder  den  Ursprung  noch  den  Grund  der  Ver- 

i .  wü&tung.  ' 

I  -  Mehrere  Cosakenhaufen  zogen  noch  östlich  von 
I  Albasin    aus   an   den  Flufs   Chamun  (Henkon:^, 

I    J)  Müller  p.343rgg. 

2)  Müller  p.  377.  Aykom  bcy  du  ITalde  TV,  p.  ISfg; 
»ie  war  er!)auet  von  Youiig-Io  (l4f)4-14!.'o) ,  aus  der 
Dynastie  der  Ming,  wurde  aber  20  Jahre  nachher 
von  den  Tarlarcu  (Mongolen)  witdcr  zerstört.  De 
Maüla  T.  X.  erzälilt  nur  deu  Krieg. 


59  Z>te  AUndsdnmy« 

schlugen  «tum  Sdiwan  Natki  und  GMjMcni  Itoue» 

t€n  Ostroge,  und  kamen  mit  Beute  zurück  (1682). 
Indefs  setzten  sich  die  Chinesen  erst  in  der  alten 
Sudt  Aigua  fe^  {1683),  häuften  apttter  am  Sud* 

'  jibr  de8  Awit»  di«  Stadt  des  sebvvMEea  Fluwif 
(Saghalim  ouk  IkUhr)  (1685)  ' )  9  TerapeRteB  ihm 
dea  Weg  nach  den  Chamun,  ,  «nd  zerstörte« 
die^Ostroge  und  öimewien  der  Russen  am  Seja^ 
fpniba»  Amgua  und  Tugur  (i682-l686)>  nil 
400  Bussen  von  40-50  Mann  und  iO>000  hUm 
I^ndtnippenmit  150  StSck  leichter FeldartiUeirie  nd 
'  ^0  Stück  schwerem  ßelagerungsgeschiitze  zogen  sie 

,    dann  vor  Albasin ;  die  450  Mann  Besatzung  mit 
ß  Kanonen  und  300  Musketen  kennten  sicli  natürlich  ' 
nicht  halten»  nndmublen  sieh  nadk  kutSBem  Widei^  = 
Stande  ergeben  {l685);  die  Stadt  wurde  geschleift, 
und  die  Chinesen  verfolgten  sie  bis  an  den  Argun,  ' 
Die  Russen  fielen  zwar  wieder  eiu»  haueten  »ocli 
dasselbe  Jahr  Albasin  wieder  «uf^  schlugen  noch  • 
eine  BebgeruBg  der  Chinesen  ab')  (l667)> 
der  Friedensvertrag  von  Nertschinsk  ^)  (deft  27ten 
,Aug.  1689)  gäb  den  Chinesen  nicht  nur  Albasin, 
sondern  auch  alle  Länder  östlich  vom  Argun  ia 
die  Hände»  und  schlob  die  iWssen  ven  der  Be» 
echifiung  dee  Amur  gänzlich  auft»  ein  uneteelSKli» 
eher  Verlust  för  ihre  sibirischen  Besitzungen ,  da 
sie  ihnen  die   leichteste  Communieation  zwischen 
ihren  ostlichen  und  westlichen  Besitzungen  nahmi 
das  zum  Theil  der  Cultur  so  tähige  Laad  gar  nicht 

'  zu  rechaea«' 

>  » 

'    "  ■ 

i)  MüUer  p.  397  Ygl.  jvSSi. 

5)  S.  den  Voi  ( rag  bey  Müller  1.  c.  p.  434.  bey  du  Halde 
IV,  p.  242 

« 
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An  elhnographisclien  Nachrichten  sind  diese 
Kriegsberichte  begreiflich  nicht  reich.  Wie  wenn 
in  dunkler  Nacht  ein  verheerender  Blitzstrahl  dar- 
nieder fährt,  er  leuchtet,  er  leuchtet  wieder,  man 
sieht  den  Graus  der  Verwüstung,  und  wiederkehrt  die 
dunkle  Nacht,  so  leuchtet  die  Brandfackel  der  Russen 
in  diesen  Gegenden.     Sammeln  wir  die  wenigen 

Ivcblcn  Punkte:   ,.     ,  M.ir».p  «i-, 

j)  Am  untersten  Amur  bis  ans  Meer  und  auch  auf 
den  Meeresinseln  wohnen  (l645  fgsO  ^^iljcileji 
ein  unabhängiges  Fischervolk,  das  für  den  Winter 
Zobel  hat«  Sie  müssen  ziemlich  nördlich  hinauf 
M'ohnen ,  denn  18  Tagereisen  nördlich  von  der 
Mündung  des  Amur  trifft  Nagiba  Giljäken  ^)  neben 
Tungusen ;  westlich  erstrecken  sie  sich  nach  Po- 
jarkow  2  Wochen  zu  reisen. 

fJt)  Ihnen  zunächst ,  den  Flufs  aufwärts ,  wohnen 
dann  die  Atschani^  bey  Pojarkow  Natki^  10-12 
Tasereisen  weil,  auch  ein  Fischervolk.  ♦ 

  • .  ♦   V    •  ^» 

Die  frühere  Nachricht  begreift  beyde  unter  - 
dem  Namen  der  Naikani  3)  am  untern  Amur.  Sie 
reden  ihre  eigene  Sprache  und  treiben  einen 
Tauschhandel  mit  Waaren,  die  sie  aber  nicht  selber 
verfertigt  haben.  An  die  iS7/ta//^r,  (der  mandschuri*- 
sche  Name  für  Chinesen),  kann  man  nicht 
denken,  es  sind  also  wohl  beydes  die  Ke-ichen 
der  Chinesen,  die  die  Sprache  Fiatta  reden; 
Afschanl  und  Ketchcn  (Che-dschen)  ist  ziemlich 
dasselbe  Wort,  und  das  russische  Giljat  kommt  dem 
Fiatta  auch  ziemlich  gleich. 


« 

1)  Pojarkow  1.  c.  p,  302.  Chabarow  1.  c.  p.  321. 

2)  S.  Müller  1.  c.  p.  330.  vgl.  du  Halde  IV,  p.  l4.  von 
Ton  den  Ke-tcheu. 

3)  Müller  p.  295. 
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3)  Oberhalb   diesen  wohnen  auf  10  oder  nach 

•  Chabarovv  auf  7  Tagereisen  weit  die  Dutscheri  bis 
an  der  Miindung  des  Schungal  und  den  Schungaf 
aufwärts.  Sie  treiben  Ackerbau  und  Viehzucht,  und 
Laben  grofse  Dörfer.  Dies  sind  offenbar  die  Niu-tchi^ 
besser  Ju-dschi  oder  Schüdschy  der  Chinesen 

»  Z>7z/r5;i^  bey  denlMongolen.  Ahev  A\e  Dutscheri  *) 
sollen  eine  eigene  Sprache  haben,  was  man  freylich 
von  den  Niu-tchi  nicht  annimmt,  doch  davon  unten. 
Sie  werden  von  den  Alandschu  unterschieden 

4)  Chabarow  allein  kennt  weiter  aufwärts,  ober  -  und 
unterhalb  dem  Gebirge,  das  von  Süden  nach  Nor- 
den streicht,  die  Goguliy  die  auch  Ackerbau  und 
Viehzucht  treiben ,  aber  in  kleineren  Dörfern  woh- 
nen« Ich  Finde  bey  den  Chinesen  keinen  ent- 
sprechenden Namen. 

Die    Mandschuren    (Bogdoien)   und  Chinesen 
(mandsch.  Nikaner)  übergehe  ich,  —  Nördlich  wohnen 

5)  zunächst  am  Omut  (Henkon)  Tungusen^  die  an 
die  Natkani  ihre  Zobel  verhandeln;  auch  am  Bache 
Ulschalda  nördlich  fanden  wir  sie.  Aber  das  ge- 
bildeteste unter  allen  diesen  Völkchen  sind  offenbar 

6)  die  Ddüren.  Sie  wohnen  vor  den  Einfallen  der 
Russen   nördlich  vom   Amur,    besonders  am  Seja* 

•  und  den  Flüssen,  die  in  ihn  fallen,  etwa  vom 
Urka  (Ura)  westlich  bis  zu  dem  Gebirge,  das  von 
Süden  nach  Norden  streicht,  östlich.  VVir  habeJ' 
gesehen  wie  es  Ackerbau  und  Viehzucht  und  ver- 
snhiedentlichen  Handel  trieb,  auch  die  Erzählung 
von  seinem  Bergbaue  ist  vorf^ekommen.  \Ls 
hatte  nicht  wenige  befestigte  Städte^ unter  beson- 

 ■  ,1  K* 

1)  Klaprolli  Cnlal.  p.33.  s  "    0)  Müller  p.  302. 

•  '  3)  Es  iat  nUü  ungenau,  wenn  (jei])i!lon  hey  du  Haltle 
IV  p.  44  iagl,  die  DuUciiei  i  der  Russen  seyeu  die 
Mandäcliu.. 
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im  FcfntAi.     Wir  wiedwboleii  dis  Eintelne 

T^Noch  westlicher  am  zweytmi  Brjända  und  am 
Lt  wohnen   dann   wieder  lungusen,   von  denen' 
jtte  Renalhieisa-hieken,  diese  Viehzuclit  triebon 

Die  tungusische,  däurische  und  mandschu tischt 
Spranhe  ^  j,  wird  ausdrücklich  bemerkt »  seyea  im 
Giuade  einerley.  -  *  * 

8)  Sudwestlich  am  Non^  wolinte  ein  mUchtlger 
Turst  Bogdoi  dem  die  Daiiren  der  Uingegerwi 
2u  Gebote  stehen  muDsten,  der  aber  vom  Chan  der 

Müller  meint^ 

es  sey  ein  Stadthalter  derMayids«»ha>  da  aber  «die 

bey  ihm  herrschende  Sprache  von  der  am  Seja  so 
gar  vergeh ledea  war,  dafs  man  sich  nicht  ohne 
DoUmeL>cher  verstehen  kojinte'',  so  sind  es  ^oU 
eher  Afoogolen  ^)  i  die  ihre  Herrschaft  hieher  er» 

n 

Di»  sind  die  Volkert  ^'ber  Wtekhe  die  Russen 
«■tKonde  geben*  Aber  wir  habM  se&ott  ge^iBhi^il^ 
irie  aach  den  EmMlen  der  Russen  die  -  MtrKfb^a- 

Äia  Daüren  theils  frey willig,  thcil*)  auf  Befehl  det 
ciuDesischen  Kaisers  von  hier  nach  den  Schiingal 
Uad  Non  hia  wegzegen  Und  <wie  auoh.die 
Bütscheri  vom  Amur  und  unteren  Schungal  weg 
dta  FlttEi  aufw&rte  cum  Rurgu  Flufsfe  gefuhrt  wur» 
fco  '^).  Dies  und  die  Politik  der  Mandschureoi 
iik  ^raohverwandteii  Volker  au  sich  zu  ziehen^ 


l)  Nur  brylaufig  Werden  einmal  (Mtiiler  p.  3970 

far^d ts(  hl nen  erwähnt.    S.  unten. 

3)  Müller  p.  296^        3)  Müller     325»  vgk  p.  308» 

4)  Uöller  p.3iO.  Ist  ]Sorhoi  p.  i99*  conuptV 

vi)  Vgl.  Pallas  Mongol.  Vülkei  öciiditen«  1.  p.  i7S«  «*  p*7« 
6)  Miilkr  £.337.  MüUer  p«aS6.'         '  .  '  ' 
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♦ 

«Qi  ihra  Maoht  n  ventttvkeii)  hat  diMe  G«gm> 
dm  denn  sehr  entvölkert  i  so  dab  nur  noeh  die 
fpemden  Fisehervelker  Ke-tchen  oder  F 

untern  Amur  wohnen  ;  während  den  AusscJinitt  des 
Amur  »...wo  früher  Däüren  wohnten,  nur  einzeln 
Bennt^ier-^XttQgusen  (OrotcliQus)  durchalretCen 
pfi  ii^fa  die  Gegend  sehe  einladend,  nnd  ivenn 
euch  bergig,  doch  voll  von  weiten,  fruchtbaren 
Thttlfrn  ist,  so  ist  es  kein  Wunder,  wenn  der  Ty- 
^annej  der  Russen  zu  entgehen»  eine  Menge  sibi- 
rischer Völker  in  diese  Gegenden  fiüohten»  Se 
erzählt  Sauer  dBfc/1787  allein  6OOO  Jatufm 
aus  den  Distrikten  von  Oleknia,  Jakutzk  und  Vflui 
higher  zogen,  die  vielen  Tu ngu&en,  Buräten  u«  6.Wh 
die  einzeln  hieher  flüchteten,  nicht  zu  leclnm* 
Wir  hatten  also  ein  neues  Giränzvolk  hier  zu  be- 
schreiben, es  fehlen  uns  aber  darüber  alle  weilt- 
refa  Nachrichten  * 


Der  Westen  ist  durcb  die  russischen  Gesandt- 
^chaftfn  und  die  Nachrichten  der  Jesuiten  näher 
bekannt  geworden.  Es  nehmen  ihn  zwey  odai^ 
wen^,  man  wilj.,.  dlrey  Stänune  ein»  die  fioloneni 
Daüi^  nnd.  Targutziner; 

^  Die  Solons  (Ssolonen)  wohnen  im  KulscMea 
Westen,  und sbfaimen  von  den  ostlichenTartaren  [Niii. 
tche] ,  die  hey  der  allgemeiueu  Niederlage  (123^ 

A-l  ^^^i'"^"  Halde  IV.  p.  44.  von  0/ 0/2»  Rennf hier. 

2)  Ä  Sauer  Account  of  a  geographicnl  autJ  astiunumi- 
T   f^fP******  to  the  northeiii  l'ai  is  of  iiu;»Ma  by 

3)  i^^ine  Beschreibung  der  Jakuten  in  Sibirien  will  ich 
naUliOich  nicht  auf  diese  übern  aiien.    S.  Sauer  1.  c. 

,p.l09.  Dawydüffp. öS  0;.  ^^^-^  p-iufgg,  Laiiosdorflf, 
^485%*  u.  a«  4)  du  ITaldp  IV.  p.  20.  D.^s  W  ort 
^oit  Mtmongohsch,  und  bedeutet  einen  &Aü^ä€/i  i'aiks 
" —  Th.IIL  p,  23a.. 
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.  sich  hieher  rotteten.     Ihre  Frauen  besteigen  wie 
die  Männer  das  Pferd,  spannen  den  Bogen,  und 
^hen  auf  die  Jagd^  ihre  Hauptbeschäftigung.  Die 
Afi5tsionäre  sahen  sie  am  ersten  October  von  der 
Unigegend  um  T^itcisar  und  Rlerguen  auf  die  Zo- 
beljagd ausziehen.     Sie  waren  in  einem  kurzen, 
engen  Rocke  aus  Wolfsfellen  gekleidet,   auf  dem 
Kopfe  hatten  sie  eine  Rliitze  aus  demselben  Felle, 
•tif  dem  Rucken  den  Bogen.    Einige  Pferde,  die 
sie  mit  sich  führten ,  trugen  Säcke  mit  Hirse,  und 
ihre  langen  Mäntel  aus  Fuchs-  oder  Tigerfellen, 
die   sie   gegen  die  Kälte    besonders  des  Nachts 
schützen  müssen.    Sie  haben  Jagdhunde  mit,  die 
das    Wild    aufzuspüren    verstehen.      Weder  die 
H&rte  des  Winters,  der  alle  Flusse  beeiset,  noch 
die    Gefahr  J'igern  zu  begegnen,   noch  der  Tod 
ihrer  Geßlhrten  kann  sie  hindern,  alljährlich  die- 
sen so  gefahrvollen  Unternehmungen  sich  zu  un- 
terziehen,   sie    bringen  ja  all'  ihren  Reichthuni. , 
Die  schönsten  Felle  bekömmt  der  Kaiser  für  einen 
festgesetzten  Preis ,  die  andern  werden  theuer  im 
Lande   selbst   verkauft,    theils    an    die  Alandari- 
i\en  des  Orts,  theils  an  die  Kaufleute  von  T^itcisar. 
Ihr  Tribut  besteht  in  ein  ,  zwey  oder  drey  Zobel 
jährlich,  nach  dem  die  Familie  waff^nPahige  Män- 
ner zählt.    Der  Sladthalter  gab  Gcrbillon  *)  die  Zahl 
der  Bewohner  (mit  den  Däüren?)  auf  10>000  Fa- 
milien an.    Die  Solonen,  die  Lange  ^)  am  Bache 
l'ynyken  traf,  und  die  aus  der  Gegend  von  Naiui 
iieher  verpflanzt  worden  sind ,    waren  Nomaden, 
'  und   hatten    ein  nothdurftiges  Vieh  an  Schaafen, 
Pferden,   Rindern  und  Kameelen;     so   auch  am 
Dsaduma.    Sie  waren  ziemlich  arm,  und  muEsten 
sich  meistens  mit  elenden  Schilfiiutten  behelfen. 


I)  Gerbillon  bey  du  Halde  IV.  p.  43. 

2;  Lange  bey  Pallaa  1.  c.  II.  p.  lG4.  vgl.  p.  168.  173. 

E2 
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Etw«$  &<tUclMir  woIiMH  jetzt  die  Dduren  (ST^ 
gouris)^  die- wir  frflher  eben  aerdllch  vom  r Amur« 

*  am  Seja  ii.  s.  w.  >vohneii  sahen.  JJaurieri  ^)  rech- 
w\\  die  liusseu  eigentlich  vom  Baikal  See  an»  so 
,dais  niclit  aU#  Däuren  unter  China  stellen;  so 
reohnetdeon  Mch  GecbUlon.^)  dieSdonen  zu  ilneii, 
und  begreift  darunter  alles  YpHt  vom  Einlusse  des 
Argun  in  den  Amur  bis  150  fr.  Meilen  östlich 
nach  .Ningouta  hin.  Die  IMjssionäre  ^)  beschreiben 
die  Tagouris  als  grob,  -  stark  uiid  von  jeher  an 
Acker*  wd.  StUdtebau  gewohnt«  obwohl .  sie  im- 
mer unter  wandernden  Nomaden  wohnten«  Lange  ^) 
sah  sie  am  Non  oherlialb  inid  unterhalb  der  Stadt 
Naun,  bis  zum  Flusse  liurkira,  wo  die  Mongolen 
anfangen.  Sie  hatten  einen  IJbeil  der  Steppe  m 
AckerMdar  umg^YKandelt«  haueten  überall  Gerate, 
Roggen  9  Weizen , .  Buohweizee  und  Hanf,  und 
boten  Holz,  liobl.  Rettige,  Hiihuer  und  dergl. 
zum  Verl. auf  aus.  Auch  A.  Brandt  ^)  bemerkt^ 
wie  .sie  Aeckßr  und  Qärten  ba§jMn,  und  besonders 
viel  Xaback  ziehen«  Ihre  Heuser  waren  aus  Labta 
oder  Erde,  mit  Rieth  oder  ddnnem  Schilfe  ge- 
deckt, die  Wäiide  inwendig  getüncht;  in  beson- 
dere Zimmer  war  das  Haus  nicht  abgetlieilt»  auch 
nicht  gediehlt,^  aber  das  halbe  Haus  hatte  inwendig 
rundumber  ■  eine  ellenhohe  Bank  von  zwey  Ellen 
Breite,  die  mit  Decken  aus  Schilf  belegt  war. 
Uuterher.  ging  ein  Art  Schornstein  oder  Olea 


1)  A.  Brandt  lo?. 

2)  GerbiHon  bey  du  Haide  IV  p.  42» 
S)  du  Halde  IV  p.  18. 

A>}^^^3^  i>c.  p.i76rgg.    Er  nennt  mehrere  daiu-isdte 

Dörfer«  * 
5)  A,  Biaudt  p.  ijx.    YbUaut.  Idea  p.  m  f^g» 
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(wie  in  Cbina)»  der  ziir  Winterzeit  die  Menscheii» 
Üe  Tags  darauf  sitr.en ,  und  Nachts  darauf  sehlafekT, 
attma  anrttrmt«'  Wo  daa  Feuer  aageiöMMifcV  werd^» 
fcingen  zwey  gegossene  eiserne  Kessel,  einer  iSü 
warmen  Wasser  zum  Thee,  d^r  antlere,  die  Spei« 
sen  XU  kochen.  Rund  herum  gingen  groiiie  Fen- 
Star  mit  kreutzweise  übereinander  gehenden  Spr<>fl^ 
aaB^^die  iBtt  Papier  yerklabt  waren« 

Die  iVTenschen  waren  wohlgestaltet,  ihre  Rlei- 
duag  die  mandschurische  £r  red^t  Mok  von 
einein  Pfeiler»  um  deii  dta  Gedärme  von  einem 
Hifsdhe  gewickelt  seyen,  während  Bogen  mit  Pfeilen, 

Spielte  und  arideres  Gow  ehr  uni  ihn  herum  hänge,  luid 
vor  dem  sie  sich  bückten,  es  zu  verehren.  IhreTodten 
begruben  sie  nach  drey  Tagen  im  Garten  oder  im 
Felde»  die  nftohsten  Freunde  besuchten  sie  tUg* 
lieh,  und  brachten  ihnen  mehrere  läge  hindurch 
Speise  und  IVaiik.  Die  Speisu  krachten  sie  mit 
einem  Lüifel  den  Todlen  in  den  Mund,  den  Tra!»k 
setzten  sie  in  Schüsseln  um  das  Grab  hejrum^  bis 
sie  apAtar  die  atinkende  Leiche  tiefer  vergraben. 

A.  Brandt  ^)  u.a.  unterscheiden  noch  eiiiGii  drit* 
teo  Stamm,  etwas  nördlicher,  der  aber  zu  den 
Diuran  gehören  muls,  die  Targuiziner,  die  ehenfalU 
starken  Anbau  von  Hirse»  Gerste»  Haber  und  1/a- 
hack  hätten.  Sie  sejen  von  mittlererer  Gröise» 
breiten  Angesichtes ,  wie  die  MongolcH.  Ihre  Klei- 
dung bestehe  im  Sounuer  aiis  einem  blau  geku  lueu 
Kattune  oder  zubereitetem  Leder,  iui  Winten  hätten 
sie  Bocke  von  Schafsfellen;  ihre  Wohnungen  seyen 
aus  Schilf,  imd  da  es  kleine  runde  Käfige  sind»  laden 


1)  Sw  eine  schlechte  Abbildung  bcy  Ysbrant  Ides.  p.  1^2« 

2)  A.  Hundt  p.fir,.    YskianL  Idos   \h  Hi  i^^  'Mu\Wv 
U  c.  p.        iicuiil  s'x  Targaladnnvn» 
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sie  sie  leicht  auf  ihre  zweyradrigen  Karren  *);  ihre 
Sprache  komme  meist  mit  der  tungusischen  uherein,  sie 
hätten  Pferde,  Cameele,  Rinder  zum  Reiten,  und 
Schaafe  mit  Fellschwänzen.  Mit  dem  Bogen  wüls- 
ten  sie  geschickt  umzugehen;  sie  verfertigten  sie 
selbst,  und  da  sie  fein  gearbeitet  wären,  würden 
sie  weithin  verkauft,  —  Bestimmte  Gränzen  lasseu 
sich  von  allen  diesen  Stämmen  nicht  angeben»  wie 
denn  die  Nachrichten  überall  sehr  dürftig  und  un- 
zuläntrlich  sind. 

Kommen  wir  noch  östlicher  in  die  Provinz 
Hing-kiiig,  von  der  wir  ausgingen,  so  nen- 
nen die  Missionäre  uns  hier  noch  drey  Slamnie, 

,  die  Koel-ka  Ta-tseu,  die  Ilan  hala  und  die 
Mandschu.  Von  den  MandschUf  den  jetzigen 
Beherrschern  Chinas,  werden  wir  unten  ausführli- 
cher sprechen ,  wenn  wir  ihre  Einrichtungen  be- 
schreiben. Ihr  Hauptsitz  war  ursprünglich  ein 
Flecken  OdoU  in  der  Ebene  Omohoi,  östlich  vom 

'  langen  weifsen  Gebirge,  jetzt  ist  der  Sitz  ihrer 
Macht  im  alten  Leao-toung.  Die  l/an  hala  ^)  sind 
eigentlich  drey  Stämme  oder  Familien  von  Mand« 
schüren.  Sie  hatten  sich  früher  mit  den  Yu-pi 
Ta-tseu  vermischt,  der  Kaiser  halle  ihnen  später 
bey  Ningouta  Länder  angewiesen,  wo  ihre  Dörfer 
westlich  von  den  Yu-pi  waren.  Ihre  Weiber  und 
Kinder  kleideten  sich  noch  wie  diese;  sie  hatten 
indefs  Pferde  und  I^iinder,  und  bestellten  das  Feld, 
Im  äuCsersten  östlichen  Winkel  endlich,  anderGränze 
von  Gorea,  wohnten  die  Koel-ka^)  Ta-tseu.  Ihren 
Hauptort  Hou-tchnn  setzen  die  Missionäre  42^35', 
2  fr.  Meilen  von  Corea,    Aber  schon  zu  ihrer  Z^eit 


1)  S.  ein  schlechtes  Kupfer  l>ey  Y.  IJes  p.  III* 

2)  du  Halde  IV.  p.       vgl.  Klapiüth  Calal.  p.  63* 

3)  du  Halde  IV.  p.  1(K 
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wiren  sie  mit  den  Mandsdhu  vermiscfat,  deren 
Sprache  sie  redeten.    Ihr  Gebiet  war  sehr  klein  — 
Bur  einige  Meilen  weit  erstreckte  es  sich  —  und 
aemlich  abgesondert ,  indem  unwegsame  Gegenden 
sie    von   den   Mandschu   trennten.       Wohl  von 
den  benachbarten  Coreanern  hatten  sie  eine  ge« 
wisse Cultur  angenommen,  denn  sie  baueten  Aecker, 
was  sonst  bey   den  Tartaren  selten  der  Fall  ist; 
Mde£s  kamen   sie   in   der   Cultur  jenen  keines^' 
weges  gleich.    .  ,    ,*     •  ,     .  . 

Ueberblicken  wir  alle  die  verschiedenen  Stämme; 
die  wir  bisher  aufgeführt  haben»  so  ßnden  wir» 
daljs,  abgesehen  von  den  Mongolen,  die  zu  Zeiten 
den  Westrand  einnahmen^  von  den  Jakuten  ^)  die 
jungst  von  Norden  eingewandert  sind,  und  den 
fremd<:pracblichen ,  kurdischen  oder  anderrt  Stim- 
men der  Atschani's  (Ke-tchen)  undGiljäken  (Fiatta) 
an  der  Mündung  des  Amur,  und  den  Mischvolkern 
die  sie  am  Ostrande  und  am  Ousouri  erzeugt  ha- 
ben, als  den  Orotohys,  Bitchys  u.  s.  w.,  die  Gesammtheit 
der  übrigen,  die  Diitscheri,  (?)  Gogidi,  Däüren, 
(l'agouris),  Targutzinen ,  Solonen,  Mandschu,  llan- 
hala,  Koel-ka,  und  wie  sie  weiter  heifsen  mögen, 
die  das  eigentliche  Thälerland  zwischen  dem  Hing- 
ngan  und  Tchang-pe-chan  (den  südlichen  Anhang 
von  l.eao-toung  schliefsen  wir  vorläullg  ans)  ein- 
nehmen, alle  zu  dem  einem  giofsc»n  Sprach-  und 
Völkerstamme   der   Tungiisen  gehören  Frey- 


1)  Die  Jakuten  sind  nach  Klaprolb  (Polygl.  p. 230.)  Türken. 
Die  Wörterverzeichnisse  bey  N.  Wilsen  I.e.  T.  IL  p. 
677.  Ed.  2.  (T.H.  p.  4.30.  l::d.  1.)  Sauer  Appendix  1* 
u.  Klaprolh  lab.  XX  Vil-XXXXI  enthalten  wenigsten» 
viele  türkische  Wörter;  andere  rechnen  sie  zu  den 
Mongoleu. 

2)  Hätten  wir  von  diesen  verschiedenen  Stämmen  Spi  acli- 
prol>en ,  so  würde  dies  noch  deutlicher  werden ;  ISO 
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liA^yt  ßtämt:  tmguAMtm'  iTölliiiiitMiw 

die  M^iclschurey  beschränkt,   so  daCs  der  Nanm^ 
Tungusien  für  diese  ethnographisch  viel  zu  weit 
wiM«    Dean  weattJiiec*«uiiii  die  UohIm  dee  mifhifc 
lig^n  VölhaffsUmoes  uttwn ,  so  eietMdct  w /  mv 
jetzt  dock  viel  «veiler  Mfih  Nofdan.»  beoaatee  i» 
>  Westen«      Tungusen    sind   die    Lavnten  am 
ochotzkisehen   Meere »     Tungusen    wohnen  bey 
Oeybo^k»  Jhkutzk,..b»7  Kertachia&k,  an  der  ob«-iy 
ren  und  mtem  Tunguska  (Yapogiren),  .jMtjr  hkuS 
gaseja  Ut8*w.^  kitrs  Tungusen  erstreokeii  sioh  fibe# 
den  Hing^gan  hinaus,  nördlich  von  der  Mandschu« 
i:ey^  bis  zum  aldaniscben  Gebirge,  oder  bis  zum. 
pensktSQ^IfMa«:  Aleerbuaenj^  wa  sia  .dann..  KoqftkeD^*^ 
Jukagii;#%;;md  Jakuten  xtmJEimmn  Imbuap;  im 
Wkatiäi  iber  gehen  «ia  noeb  vial  wettee  «ordlidf 
hidem  sie  im  Norden  von  der  Mongoley ,  etwa  vom 
100-120®  der  Länge  sich  bis  ans  Elismeer  erstrek-( 
ken«    Wir  brauchen  uns  nicht  auf  die  unvollkom« 
menen  Sammlungen  TanWörteni  aus  ilaM6|iMclii»  bey 
Witoen,  StraUenbarg  und  Pallas  ^)  zu  bemfen,  die 
reiche  Z^usammenstellung  bey  Klaproth.  ^ )  setzt  die  Ein« 

dauiische  Wolter  giebt  Wilsen  I.e.  L  «.fia.  ScLs. 
AmsU  i705.  foL 

1)  Lami^en  heibt  Meeresbewohner»  vom  lungos.  la« 
non  (mandscb.  namou)  Meer. 

2)  Wilsen  Nooi  d  en  Oost-Tai  laiye  1,  p.oig.  Strahlen- 
beig  Ii.  Jf.  Pallas  Vocabularia  lolius  orbi^  comparativa 
n.  138-146.  vgL  Georgias  Reisen  1,  p.  268  fg. 

Klaprolh  Catalog.  d.  cbin.  Mss.  in  BeiKn.  p.71-89« 
u.  Asia  Polygk  Atlas  lab.  XXXXII-XXXXVIIL  Er 
.vergleicfat  da  Jeniseisk^  Yapogiren,  Mangaseja,  ISTert- 
achin^k^  Bargasm^  obere  Angara,  Jakutsk,  Ochotgl:» 
LamulTO  nnd  ontei^  Tunguska  (letztere  von  Messer-^ 
Schmidt  gesammelt.  S.  As.  Polygl.  p.  286  fg.)  Vg*.  noch  bn 
Kultische  Wckler  bey  Sauer  U  c.  Appeniltxn«  i.  und  indeai 
lournal  bistort^ue  du  Vojagfi  de  L.essep.s.  Paiia.  i790» 
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beit  aller  dieser  Sprach  Stämme  unter  sich  und  mit  dem 
AlAJidscliurisclien ,  so  d&Ss  dies  blo£s  ein  |»iigiisisciiiM^ 
nfaer  ZAPreifiri ;  wähimd  m  v^MmmMoi» 
pUdbemi  M  vwwehMMbn  aind,  ab  Tom  GliMsiipdkiw; 
Wollten  wir  also  einen  all£:emeinen  Namen  für  daiT 
Ganze  der  Mandschurey  haben,  so  könnten  wir  es 
peUliadi-ethnographisch  die  -ehnusiacite  J^mgmäM 
mmmBk%  •bvroU  TungiieM  audr  nur  bej  m»  -^S^ 
iBgemuiep  Name  ist,  mk  dieser  Name  aaeh  dft 
fremdstammigen  Völker  am  Ost-  Nord-  und 
VVestrande  u.  s.  w.  nicht  mitbefassen  würde.  ^• 
^  Diese  ebinesiscben  Tungusen  könaeii  wir  hier 
liiilmMah  aUain  *  barikksaahtigaa ,  wena  wir  jatst 
aiiin  gesMehtUchm  Ueberbiiek  übar  diese  VSIkar 
gaben;  denn  die  russischenTungusen  liegen  ganzaiifser 
unserem  Gesicht&kreise ;  die  kleinen  Völkchen  am  Ost- 
lande  haben  nie  eine  Rolle  ia  der  Geschiebte  <;e- 
s|iiill^  od  aiad  auch  zu  ferne  Toa  oultivirten  Völ- 
ke»  gewesen,  um  nur  BeobaoJhler  und  Aufzeieb» 
ner  ihrer  Sitten  in  iernen  Jahrhunderten  zu  fin- 
den» waa  sie  selbst  nicht  vermachten ,  während  die 
cbiaesiacben  Tungusen  doch  wenigstens  zu  dreyen 
Uilea  aelnr  bedeutende  Reiche  im  hohem  Aste» 
gegründet,  und  auch  an  ihren  Naehbaren,  den  ge- 
schichtlichen Chinesen,  Aufzeichner  ihrer  Thaten 
uad  Maler  ihrer  Sitten  gefunden  haben ,   wenn  sie 

n  anab  aelbst  nicht  TeoDachlen«  Eanheimisohe 

8.  —  Ueber  die  Verwandtschaft  alter  dieser  Stamme 
&  auch  Abel-Rlmusa«  R6ehercb«  sor  las  lang.  Tar*» 
lares  T.  I.  p.  21  u.  p.  142  fgg. 
1)  Ich  meine  die  Reiche  der  Khi-tan  o&r  Liao  (907- 
1115),  der  Kin  oder  Altona  kbans  (iill»*12d4)  und 
der  Afandschu  (srit  1616)*  Rimusat  (Rechercb.  I  p.  21.) 
scbeiiu  auch  die  Jouau-Jouan  m  den  TungMsao  SU  i-ech- 
ii«n;  Klaproll»  (Tahleaux  p.99.)  zählt  sie,  wie  die 
Tthou-loa  hoen  (p.  97.),  die  Remusal  (l,  c.  p.  l480 
fbenralls  zu  l'unguseu  uiatUt,  zu  deu  SiÜQ-pi.   Es  sind 
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Geschiohlschreiber  bätten  wir  freylich  noch  lieber, 
denn  man  sieht  s  diesen  Nachrichten  nur  gar  zu  oft 
an,  wie  die  Chinesen  nur  wo  und  wiefern  die  Ge- 
schichte dieser  Völker  mit  der  ihrigen  in  Berüh- 
rung kommt)  von  ihnen  beyläufig  Kunde  nehmen; 
höchstens  werden  solche  einzelne  Notizen  dann  com- 
pilatorisch  zusammenstellen  f^isdelou  und  de 
Guignes  haben  etwas  vom  Materiale  dieser  Nachrich- 
ten zuerst  mitgetheilt,  obwohl  es  ihrer  Darstellung, 
.  ohiierachtet  aller  ihrer  Tabellen ,  an  Uebersichtlich- 
keit  und  Anschaulichkeit  der  Völker-  und  Staa- 
tenverhultnisse  gar  sehr  gebricht,  Klaproths  eth- 
nographische Methode  hat  den  Stoff  viel  besser 
geordnet.  Immer  aber  sinds  blo£s  Fragmente, 
was  wir  haben,         •  >  .    ::  r  • 

Da  das  Volk,  wenn  auch  zu  Zeiten  theilweise 
vereinigt,  doch  nie  eine  politische  Einheit  aus- 
machte, so  hat  es  auch  selbst  nie  einen  gemeinsa- 
men Namen  geführt.  Wir  nennen  es  Titngiisen. 
Man  weifs  nicht  recht,  woher  der  Name  stammt; 
Klaproth  3)  leitet  es  vom  tung.  donki,  Leute  ab; 
\  schwerlich.  Die  Chinesen  haben  einen  ähnlich > 
klingenden  Namen  für  diese  Völker,  obwohl 
Toung-hoti  d.i.  die  östliche  Barbaren,  nXher besehen, 
nicht  bloü»  die  Tunguaen,   sondern  auch  andere 

1)  hidcia  haben  von  den  gröfseren  Reichen  der  Kbilans  und 
Kin's  Chinesen,  die  dort  lebten,  besondere  Gescliichtea 
geliefert.  '  ' 

2)  S.  yisdelou  Histoire  de  la  Tartarie;  in  Herbdot 
Bibl.  Orient*  T.IV.  p.  46öqq.,  de  GuigfiCd' lahL  chron. 
des  Priiices,  qui  ont  regne  Jans  TAiit*;  IIb.  IV.  Tar- 
tares  urientales;  in  d.  Hist.  g^n.  des  Huns  etc.  T.  I. 
P'  1.  p.  179-212.  vgl.  P.2.  p.XLIVsqq.  KlaprothTa- 
blcatJx  historiq.  de  TAsie  p.  82  sqq. 

3)  Klaproth  Calal.  p.  70.  Andere  leiten  es  vom  lürk. 
lungus  ,  Schwein,  wegen  ihrer  Ünreinlichkeit  (Pallas), 
oder  well  sie  viele  Schweine  zum  Essen  und  zur  Klei- 
dung hallen  (de  Guignes  I.  c,  p.  LII.)  ab. 
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iMMie  VölkMTy  als  die  Siän-piu.s.  w.  begreift.  £«itt 
«ft  gMcMm»  d«b  dia  GhineMii  JrMdhBn  Nmiimh 
M  Tkile  Bul  eiaeoi  kleinM  Uiiila«t#i  em  -Porfi 

lang  aus  ihrer  Spräche  gdbeu      Vielleicht  audilue^ 

Die  Cbkiesen  kennen  die  sAdKchsten  StSinme 

dieses  Volkes  seit  Wou-wang,  eilf  Jahrhunderte 
¥or  Chr.  Sie  nennen  sie  da  Su-ichin  was 
mwkwfinUger  Weise  mit  dem  spätern  Namen  der 
Jurickui  od.  Jur-ic/Uy  {Djourdjit)  ganz  Überein- 
sliBimt.  Sie  brachten  Pfeile  ans  einem  Holze»  Hou 
genannt,  mit  Spitzen  atis  hailetu  Steine  nach  China. 
Die  Nachrichten  der  Chinesen  über  sie  sind  aber 
«ehr  dncftig  und  auefc  auf  lange  Zeh  unterbroehen; 

Sfiter  kommen  sie  unter  der  Benennung  der 
Um^)  oder  Y-Uu  vor«  unter  welchem  JNamen  sie 
den  Goej  (263  u.  Chr«)  Tribut  an  Pfeilen,  Pfeik- 

spitzejjy  Bogen,  Pan/orn  und  Zobelfellen  schick* 
ten«  Der  Berg  Pou-hian  begrenzte  ihr  Land 
im  Sfiden»  das  1000  ly  nordöstlich  von  dem  der 
Feu-ju  war»  und  sieh  bis  zum  osiliohen  AIeer# 
ausdehnte ;  sie  kitten  im  Sfiden  die  Wou-tsiour  im 
nordöstlichen  Corea,  zu  Nachbaren,  Die  Gegend 
war  so  i>orgig»  daüs  man  wed^r  zu  Wagen  noch 

1)  Wie  die  Hebräer  die  ägyptischen  Namen  aus 
ihrdr  Sprache  deulen  z.  B.  Cham  (ägyjiyt.  Chemi)  von 
chaaiam,  heifii  seyn«  Moscheh  (vom  ägy  pt.  mo  Wassernnd 
eudache reiten)  von  maschah,  herauszii;hen,  so  deuten  ancb 
die  Chinesen  die  (remden  Völkemament  besonders  brin« 
gen  sie  gerne  einen  Oeokelnamen  heraus»  soausTäi^ 
Een ,  Tfaoa-kionei,  d.  anverschämle  Hunde  n«  s.  Wf  * 
S.  Abel-Remnsat,  R^eh*  I.  p«9  Etwas  ähnliches 
kSnnte  bey  dem  Namen  Tongusen  (Toung-hou)  statt 
finden« 

t)  bey  de  Oo^s  Lc.  p.  XLV.  Siao^ichin$  bey  Vis- 
deloa  L    p.  218*  8&u^hin. 

Sbey  de  Gui|^ti€;s.  i.e.  Yc-Uoll.   Wil'  folgen  Klaprotb 
L p.  iyi.  .  • 
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Pferde  dort  fartkommen  •  konnte.  Das  CUiiia 
war  dort  nhr  kak»  Die  Einwohner-  gUdiM  aoi 
ABübetm  ieH  Fou-y«  in  G»tm,  -vedeten  aber  eim 
ganx-recveliiedeiie  Spraolie«   Sie  «Mm  fuBCArtm 

von  Getreide,  zogen  Rinder  und  Pferde,  und  hat- 
ten Kleider  aus  Hanf»  Man  IaühL  bey  Uxuen  roUiS 
ia  Steine  und  achoue  Zobel« 

■ 

Die  Y-leou  hatten  weder  Fürsten  noch  Häupt- 
linge, ibre  Dörfer»  die  immittM  von  Wäldern 
und*"  Bergen  gelegen  waren ,  regierten  die  Alten. 

Sie  lebten  in  unterirdischen  Kühlen,  der  Reichen 
ihre  waren  tiefer.  Sie  702en  weder  Ochsen  iiuch 
Schaafe,  aber  viele  Schweine,  (I:)s  Fleisch  diente 
zur  Nahrang,  die  Felle  zur  Kleidnng.  Wintera 
beadimierten  aie  den  Kfirper  mit  Fett  gegen  die 
Kälte,  vSornnierS  gingen  sie  nakt,  blofs  mit  einem 
Schiirze'ani^ethan.  Es  war  ein  höchst  iinreiniiches,  stin- 
-  kendes  VoiU  ,  das  sich  nie. wusch.  Schrift  hatten  sie 
nicht;  ihr  Wort  galt  ihnen  statt  der  Verträge.  Des 
Fleisch  traten  sie  mit  Füfsen,  ehe  sie  es  eben, 
war  es  gefroren,  so  setzten  sie  sich  darauf,  es  zu 
erweichen.  Salz  und  Eisen  fehlte  in  ihrem  Lande; 
jenes  ersetzten  aie  durch  eine  Asohenlauge«  Alle 
flochten  das  Haar«  Wollte  einer  heiratben,  so 
se&mfickte  er  das  Haupt  seiner  Geliebten  mit  Fe- 
dern ,  bezahlte  die  Mitgift,  ob  seine  Verlobte 
Juiiglrau  war,  oder  nicht,  kümmerte  ihn  wenig. 
Bio!]»  die  starke,  kräftige  Jugend  galt  et  as»  das 
Alter  wer  ▼ececlitet.  Denselben  Tag  noch  inrurde 
der  Todte  auf  dem  Felde  in  einem  Bretter-Sarge 
eingescharrt,  ein  todles  Schwein  legte  man  aul 
sein  Grab  zur  Nahrung.  Sie  hatten  einen  hlUs- 
liehen ,  grausamen  Charakter  ohne  Mideid  für  ihres 
Gleichen:,  starben  ihre  Aelteim  oder  andere  An* 
gehörige,  keine  Thrftne  der  Tbetlnahme;  Diebe 
wurden  geludtet,  ohne  liücksicht  aul  den  Werth 
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dm  Geranbtea.  .  Ihre  Wafitn*  wmn  grofse ,  4  Fob 
htim  Bogen»  ihre  FfeUe,  0hien  Suts  ««Al  2M1  kn^, 

waren  mit  Spitzen  aus  einem  griinen ,  harten  Steine 
besetzt,  die  sie  vergifteten;  Harnische  aus  Feiten 
mit  Koochen  belegt»,  waren  ihre  Bedeckung.  Ob** 
wohl  dieae  BewaffiiUDg  aie  ihren  Nacbbaren  forcbt«  * 
bar  maelitey  so  .aohoimn.  aie  dociuiie  auf  Erobanui-' 
«^en  ausgega Ilgen  zu  seyn»  spiid^rAi  bQ%vohnten  iuimeir 
xuhi^  ihr  I«and« 

Spftier  mitar  der  Dynastie  Gaey  (Sk^,  V.)  ko» 
nea  aie    (dieselban?)  v«r  unter -daai  Namen  ilf<ul>n 

iy^)f  i^er  unter  dea  Dynastien  Sony  und  Thang 
mit  dem  Namen  jllo-kJio  oder  i\Jo-ho  wechseltet« 
Maben  diesen  erscheinen  dann  nördlich  vom  Amur 
Ka  nadi  Sibirian  Junein  aeit  daaaar  .Zeit  (Sao«  V») 
die  Chy^oey. 

Dia  Maur-hy  wohnten  nSrdlich  von  Corea;  m 
ihrem  Lande  flob  der  Sou-mo  d.  u  der  Soungari. 

Jeder  Weiler  hatte  seinen  Häuptling,  ohne  wei- 
tere Verbindung  der  verschiedenen  Stämme«  Man 
unterschied  mehrere  Horden  Sie  lebten  am 
Vier  der  Flfisse  und .  in  den  Gebirgen.  Ihr  Laiid 
war  arm  und  feucht.  Sie  wohnten  in  unterirdischen 
Hohlen 9  in  die  man  aui  Stufen  hinabstieg;  kleine^ 


1)  faUdi  deGuignes  p.  XLV.  K  c  j^o-lta;  Visdelou  1.  c« 
Ve-Ui-,  de  Mailla  T.VIII  p.  16.  Oou^ki. 

2)  Ma-lüuan-lin  bey  de  Guipnes  1.  c.  p.  XLVI  U.  Kfap- 
loih  tab.  12*  nennt  foIgeuUe  zwölf  um  470  ia  ihrer 
Nachbarschaft. 

1)  Ta-mo-lou  7)  Phy-lv 

2)  i  ou-UJjnnng  8)  Plia-la-bo 

3)  Mo-lo-hoe/  9)  'riiou-yu-ling 

4)  Kliuu-liu  40)  Khou-fu-tchiu 
ö)  Sou-ho  ii)  Jiuii-iiti 

G>  Kio-iu-iu  i%)  \  u-tduu-heou« 
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KixI%YSlle  umgaben  ihre  Wohnungi^n,  Sie  Batten 
imder  Binder  noch  Sefaaafe>  Mob  Pferde»  hieUMi 
nuah  viele  Schweine;   ete  batieten  Weizen  ttntf 

einige  andere  Getreidearten ,  auch  Hülsenfrüchte; 
ans  dem  gemahUen  Cretreide  hereitefen  sie  ein  be* 
rauschendes  Getränk.  Sie  hatten  in  ihrem  Lande 
Salzseen  Sie  galten  fiir  dAs  nnr^inslto  V^Ik ,  in» 
dem  sie  Hftnde  «md  Gesteht  mit  Urin  wuschen. 
Bey  der  Verheyrathiin^  brachte  die  Frau  Rocke  aus 
2Leii^9  der  Mann  Kleider  aus  Schweinshüuten  hin^ 
M;  -avf  dem  Haiipte  hatte  er  den  Schwanz  von 
einem  Tieger  eder  Leopard  befestigt.  Die  erste 
Nacht  ging  der  Mann  in  das  Haus  seiner  Neuver^ 
mählten ,  und  sog  an  ihrer  Brust,  Meldete  ein^r 
^  dem  Manne  die  Untreueseiner  Frau,  so  tödtete 
4r  sie  alsbaMf  aber  gleich  darauf  auch  den,  der  seine 
Entehrung  ihm  berichtet  hatte,  defshalb  blieb  der 
Elhebriich  nieist  verborgen,  Sie  waren  ebenfalls 
gute  Bogenschützen  und  Jäger,  Ihre  Pfeile  ver- 
gifteten sie,  und  das  Gift,  das  sie  im  siebten  und 
achten  Monate  bereiteten,  war  so  stark,  dab  der 
Dampf  leym  Kochen  einen  Menschen  todten  konnte. 
\\  euii  ihre  Aehern  im  Friihlins^t?  oder  Sommer 
starben,  scharreten . sie  sie  aut  Aniiuhen  ein.  und 

-in-  — 

Ihre  besugliche  Lage  ist  aber  schwer  anzugeben«  INa 
'  Fhy-Iy  setzt  die  Geographie  der  Tsin  200  Tage  weit 
'£ü  Pferde  nordweslh'ch  von  den  SUf-'ichin,  es  sind 
also  wohl  kaum  Mou-ky,  oder  diese  sind  doch  niofai 
dieselben  mit  den  Su*tchin,  da  si  ja  200  Tagereisen 
nordwestlich  von  ihnen  wohnen.  Die  andern,  die  de 
Guignes  (I.  c  p.  XLVL)  noch  aus  dei-  Geographie  der 
Tsin  anführt,  gehören  gar  nicht  in  jcüe  Mandschni^y, 
da  sie  ja  noch  weiter  weg  wohnen. 

1)  Wenn  Klaprolh  p.  8r>  sagt,  Tcur  pay.s  ?iavoit  que  de 
teau  aaumtitre^  so  paf«!  das  nicht  izul  dazu,  dafs  in 
ihrem  Lande  der  Sou-uju  (Soungaii^  üuiö,  uudeiuaü- 
dei*er  ötauiui  am  Amur  woiiulei 


Digitized  by  Google 


I 


Dia  iMiiBdsdiuf«y*  79 

iMdM  em  HtküttbMt  dbar  4ft8  Gnüb  gtgra  Regen 
«<  Nfttw*  siMrtien  sie         i«  Herbste  oder  Win^ 

Uct  S4>  hedienten  sie  sich  der  Leichname  die 
Marder  damit  zu  locken ,  die  das  Fleisch  frafsea« 
Sm  SDOgea  so  natucüoli  viele  dieaer  TMece  «nl 

  I 

Wir  bebe«  sobmiarwtttttf -«bbmepiter m« 

ter  dem  Isaaiea  der  Mo-^ho  oder  Mo-kho  vorkom- 
Bifii.  Ma-touan-lin  setzt  sie  6OOO  Ly  Ton  Lo- 
yaa^  UmI  Mimt  eieben  Hordeiu-  Die  erste  ist  die 
Umim  fom  SoviHno  (Semgari)»  an  dessen  Quelle 
lipAicIi  von  Cerea«  sie  wohnte ;  sie  konnte  yiela 
tausend  Soldaten  aufstellen,  und  machte  hUuB^e 
EmiHUe  in  G^rea;  die  nweyte,  die  Horde  von  Fe« 
tou,  nordlMh  ^von  ihr»  balle  7000  Streiten.  Die 
dritte  NgMH-tddm-kn  war  nordwestUeh  (d*  G.  notd* 
oallicb)  xQn  der  Torigen;  die  vtarte  Fon-^ie  öst^ 
lieh  von  den  Pe-tou;  die  fünfte  Hao-chy  noch 
ostüoier«  die  seobstey  lUe  Horde  vom  Amur  odier 
Ue-clionyt  Ittogs  diesem  Ftuaae»  nordwestlicb  von 
denNgan-4efabe-bu;  die  eiebleendlieh  die  Herde  vom' 
(langen)  weifsem  Gebirge^  oder  Pe-chan,  südöstlich 
voa  den  Sou-mo;  alle  die  letzleren  hatten  nicht 
Mhc  «In  3000  Streiter        Sfätec  unter  den  Xbaog 


1)  Nacb  Klaproth  Tableeim;  1^,86.  hätte  Yaqg-ly  aus  der 
Djiu'SöuYf  im  Anfange  des  siebten  Jahrhunderies,  die 
}  sieben  Horden  vereinigt ,  und  sie  Mo-ho  genannt: 
«ich  iabwl2*  hciCstn  sie  seit  SecVilL  Mö-ho,  nnd 
nmcü  damals  in  7  Horden  gellieih*  Das  pafst  sn* 
saameal  Nach  de  Guignes  Lc  ist  die  Eintheilung 
iui  der  Dyn.  Tain.  Nach  Vtsdelon  Koi  istdtea 
dfe  Eintbeilong  der  Mou-ky  untei*  d^n  Goey  (OueiJ; 
«Hier  den  Souy  hätten  sie  sieb  vereinigt ,  und  de»  Na- 
men Mo^Uio  angenommeD.  •  VgU  Maiila  T«  VIII.  p. 
i6  sq.  u.  358. 

2)  Nfa-louan-iin  bey  de  Guignes  U  c.  p*  XL  VI.  VgU 
ikiäpcoib  iab.  i2» 


Digitized  by  Google 


80        ,       *     Die  INIandscIiurpy,  .  . 

(See.  Vril.)  kennt  man  nur  zwey  Horden ,  Ate  Mo- 
ho   vom   Sou-nio  (Soungari)  und  die  Mo-ho  vom 
He-chouy  (Amur).    Die  ersteren  waren  längere 
Zeit  von  Corea  abhängig,    als  aber  dieses  Reich 
(677)  von  China  abhängig  wurde,  zogen  sie  sich 
auf  das  Gebirge  Thoung-meou  [  Tai-pe-chan] ,  öst- 
lich vom  Flusse  Leao,  zurück,  und  da  viele  Coreaner 
sich    zu    ihnen    schlugen,    gründeten    sie  dann 
(See.  VII  fin.)  das  Reich  P/iou-hai        das  vom 
ostlichen  Tchang-pe-chan  bis  zum  Non  und  vom 
Soungari,  später  vom  Amur,  bis  tief  in  Corea  hin- 
ein sich  erstreckte,  indem  es  zu  Zeiten  das  Land 
der  Fou-yu,  Wou-tsiou,  Pian-han  und  Tchhao-sian 
begriff,  an  5000  Ly,  mit  mehr  als  100,000  Fami- 
lien.    Ks  bestand  bis  925  wo  es  von  den  Khi-tan's 
abhängig  wurde.  Sie  hatten  Schrift  und  eine  geordnete 
Regierung,  wohl  durch  die  Coreaner.     Die  MoJio 
am  untern   Amur    bis  südlich  nach    Corea  hin 
schickten  den  Coreanern  an  j  50,000  Rlann  HülEs- 
trnppen  gegen  China,  ihr  Land  wurde  aber  unter 
'l'hai-tsoung  und  Hian-tsoung,    von  der  Dynastie 
Thang,von  diesen  abhängig,  und  schickte  Tribut 
(726)f  bis  sie  bey  der  Uebermacht  der  Phou-hay 
sich   diesen  unterwarfen,   und  später   mit  diesen 
unter  die  Khitans  kamen.  . 

Nordlich  vom  Amur  und  den  Rloho  wohnten, 
wie  schon  gesagt,  die  Chy goey  Man  unter- 
scheidet 5  Haupthorden,  von  denen  die  letzten 
aber   nicht  mehr  in  der  Mandschurey ,  sondern 


1)  Vgl.  Visdelou  1.  c,  p.  218 sq.;  die  Namen  der  Könige 
^  .  von  Phou-hai  giebt  de  Giiigiies  T.  I.  p.l.  pag.  207sq. 

2)  S.  Gaubil  IJi.st.  de  la  Dyu.  Tliang.  Mem.  c.  la  Chine. 
T.  XVI.  p.oo. 

3)  Che  •»ouei  bey  Gaubil  1.  c.  p,  232»  Visdelou^  de  Maiila  u.  a» 
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sclron  in  Sihiiieti    wohnlen,    vielleicht   anch  alle 
Bic^t  eiiuual   liingusen  waren.     Die  ersten  von 
Ckiaa  «US  sind  die   nudUchen  Chy-^oey.  Nack 
ht  Gvaeliiolite  der  spätem  Groey  (Heou  Goef 
cliou)  fcey  de  Guignes  ')  ist  ihr  Land  3000  Ly 
vom  Lande  der  Khitans  entternt.     J\Jan  ^eht  libec 
den  Fhifs  Icho ,   koisnit  an  den  Berg  Toii-tsu» 
der  dOOX^y  im  Uaifenge  hat,  dann  an  den  Flub 
Kie-i/^diouy,  und  von  da  zu  den  Chy  goey.  Die 
Gegend,  die  sie  bewohnten,  war  niedrig,  suin|)fii;  und 
mit  dickem  Grase  und  Walde  bedeckt,  und  wilde 
liiiere  und  ächaaren  von  Mücken  belästigten  sie«  Sie 
reden  die  Sprache  der  Mo-ho»  kleiden  sich  vthl 
die  Khilaos,  acheere»  atich,  wie  dieae,  den  Kopß 
Sie  haben  Hütten  aus  Rohr  und  Schilf.  Aulserdeni 
itilirensie,  wie  die  Türken,  t'ilzliullcn  auf  Wagen  mit, 
die  Ochsen  ziehen  Ueber  die  Flüsse  setzen 

sie  auf  Bimdel  Streb  oder  enf  Barken  ans  Leder. 
Statt  einer  Denke  legen  aie  ein  Btindel  Graa  nn^ 
ter  den  Sattel ;  aiis  Gras  machen  sie  auch  Sliiciie 
und  Zügel,    öie  &ciilafea  aui  Schweinshüuten. 

Kleine  Stücke  Holz,  die  verschiedentlieli  ^e« 

le«Lt,  verschiedenes  bedeuten,  dienten  ihnen  statt 
der  Schrift,  Das  Land  ist  l^alt,  es  giel>t  da  lieiiie 
Schaafe,  wenig  Pferde,  aber  viele  Schweine  und 
Riader«  Sie  bereiten  eine  Art  Branntwein ,  $icb  ztl' 
betrinken.  Wilt  einer  heirathent  ao  verstandigt 
er  hieb  mit  den  Aeltern  des  Alüdchens,  und  schickt 
ihnen  Ochsen  und  anderes  \  ieh  für  die  iiiaut. 
Die  Witwe  gehört  dem  verstorbenen  Mannet  und 
darf  nUbt  wieder  heirathen.  Drey  Jabre  währt 
fte  Trauer  bey  reichen  Leuten«  Eisen  haben  aie 
sticht,  ssie  ziehen  es  aus  Cüiea.  Sie  theilten  sich 
ia  25  liordeu* 


1)  de  Guignes  L  c.  p.  LL  vgl  KIßproth  I.  c.  p.  91. 

2)  TgU  die  Reuige«  Targalainer  bey  hbrand  Ides  p.  m.  u,  a. 
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Weker  nördlich  nach  H  Tagemärschen  kommt 
aian  %n  den  m}rdlic/mn  Cfiy-goey^  g  Horden,  un* 
t»r  beaondem  Häuptern«   £•  iat  4a  sehr  kalt»  da* 
her  bedienen  8M  eich  Winten  der  Sohlitten;  ela 
haben  das  Renntbier  (Chang-loii)  gezähmt.    Die  Be- 
wohner ziehen  sich  Winters  in  Iluiilen  zurück«  Uaupt- 
beachäliiguDg  kt  Jagd  und  Fischfang.    Zobel  giebl 
•a  viele;  aua  den  Felle  von  einer  Art  von  FAchsea 
(Hou-ho)  machen  sie  sich  Mützen,  übrigena  klei- 
den sie  sich  in  Fischhäute. 

Tausend  Ly  gegen  Norden  baym  Berge 
boo-pou  Wohnten  die  Po^hy-goey  ^  die  viel  zsdd- 
leicher  waren;  man  wiiErte  indeb  die  ZaU  ihrer 
^  Horden  nicht.    Ihre  Häuser  machten  sie  aus  Baum* 
rirule,  sonst  kamen  sie  in  ihren  Sitten  den  nord 
liehen  Cby-goey  gleich.  -«-Vier  Tagemärsche  westlich 
wohnten  die  Chin^tno^tan  Chf'^oeyy  von  Flosae 
Cbio-mo«-tan  so  genannt;  sie  wohnen  Winters  in  Hob» 
len.    Viele  tausend  Meilen  nordwestlich  von  ihnen 
liommt  man  zu  den  grofsen  Chy-goey^  bey  denen  %'iel 
Zoliel  und  Grauwerk  sich  findet«    Unter  den  Thaug 
schickten  sie  mehrereX>esandtscbaften  nach  China 
Von  diesen  stammea  die  tunguaischen  Stämme  ab^ 
die  jetzt  das  ostliche  Sibirien  bewohnen. 

£iner   der  südlichsten  Stämme   dieser  .  Gbjr- 
doey  «}  wiiren  die  Khi^lan        Sie  wohnten 

1)  S.  die  Namen  ihm-  Stämme  anter  den  Thang  be/ 
Klaproth  I.e.  p.92* 

2)  Ich  folge  Klaproth  und  Abel-Remosat  Recbercfa.  L  p«2i 

fi*81*  »ad  sonst,  die  sie  für  7 *ii/?FaseA  nehipen.  Gan^ 
il  Uim.  cottc  la  Cbine  T.  XV£  hllt  sie  ein« 

mal  für  eineu  Theil  der  Hioimg^-nou  (also  TiirbenX 
wie  Lo-yng-yang  b.  Remusat  L  c.  1.  p«8»  giridi  dar» 
,  auf  (p.  363.)  abei*  nennt  er  ihiia  Sprache  mo/i^o/iscft.  De 
t  Guienes  (Lc  TJI.  P.  !•  p.  30)  nennt  sie  Siän-pi.  ich 
vetu  nidit»  ob  Visdeloa  (L  c.  p«  20S.)  sie  auch  aa 
SiänrpiU  macht? 

3)  &  de  Goignes  1.  c  T.  I.  p.  201  T^g.  VisdeloQ  L  c. 
p.SOS»  bes.  |[lapro(b  Lc. 
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tpriuig^lich  ini  Norden  von  Leao-toung  und  vom 
gelkett  Fliwe  (mongol.  Sira  mouran»  ciiin.  Uoaog 
dbony  oder  Hoang  ho.)  Sie  v^ufden  von  den 
Hioung-nou,  einem  ttirliischen  Stanane  in  der 
heutigen  Mongoley^  angegriffen,  und  niulÄtLn  sich 
in  dwis  Gebirge  Stän-pi,  nurdiicJb  vom  Thou-ho,  zu- 
rückziehen; sie  wohnten  hier  mit  den  Khou  mon 
Ittt  die  aber  verBchiedenen  Ursprunges  waren,  ziiaam» 
inen  •  Sie  kamen  in  ihren  Sitten  mit  den  M o-ho  fib^iv 
ein;  die  verstorbenen  Aeltern  zu  beweinen  galt 
ihnen  lur  Schwäche,  sie  setzten  die  iodte-ii  auf 
fitamen  in  den  Gebirgen  ans;  nach  drej  Jahren 
tnmmeken  sie  dann  die  Knochen »  verbrannten  sie» 
spendeten  ihnen  Wein  und  sagten:  **In  den 
Wintormonaten  speiset  bey  der  Heile  der  Sonne, 
Sommers  eiset  im  Schatten.  Wenn  wir  auf  die 
gehen,  macht  dafs  wir  viele  Hirsche  todien.'* 
Ee  war  ein  rohes»  uneivUisirtes  Volk. 

Jm  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  erlittPii 
die  Khi'tans  von  den  Goey  s,  die  im  nördlichen 
Qüm  liorracfaten»  «ine  gttn%liche  Niederlage»  und 
nmliten  sieh  zu  den  Khon  nion  hi  retten;  indefi 
gewannen  sie  bald  ihr  alles  Land  wieder»  und 
machten  von  da  aus  häufi<!;e  Eintalle  in  das  nurd- 
liche  China.  Seit  440  erkannten  sie  sich  für  Va- 
sallen der  Goey,  und  schickten  Tribut»  so  auch 
nater  den  Pe-tsy»  die  auf  die  Goey  in  China  folgten« 
Bey  eiiieni  neuen  Einfalle  in  China  ini  Jahre  553  wur« 
diu  sie  völlig  geschlagen  ,  und  verloren  an  100  000^ 
Menschen  und  eben  so  viel  Vieh.  Sie  wurden  nua 
Umortlianen  desThou-khiu  oder  Türken»  mit  Au8<> 
MhM  von  lOiOOO  Familien  t  die  nach  Goren 
zogen« 

Am  Ende  des  VI.  Jahrhunderts  unterwarf  sic!^ 
tino  Ournr  üosdon  dem  Kaiser,  Wenr-ty;,  aus  der 

F2 
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Dynastie  der  Sony?  die  iinderii  liliehpn  den  Tnr^ 
km  iinlerworien ;  hii  Jahre  5h5  tödteten  sim  d«a 
Stadtbalter  des  Kukhan  ChapoliOf  und  6ll  fingen 
«0  wieder  mn  der  Dynaalie  Sony  Tribut  zu  zaUo«* 
Sie  l)liei)eii  dann  \asalU'ii  dieser  jDyna>tie  und 
auch  der  nachfolgenden  der  ihaYig,  die  ihn^n 
ßtadthalter  schickten.  Sie  einp<>rten  siob  iai  VII« 
VUi  und  IX  Jahrhunderte  wiederholt  gf'gen  die 
Chinesen,  und  nahmen,  ohneraohtet  sie  von  diesen 
%vieder  abhängig  %viir<len  oder  unter  das  .loch  der 
Türken  wieder  zuruoküeleii,  doch  sehr  an  Macht  zui 
eie  wohnten  um  diese  ^it  um  den  Sira  roournnt 

'  den  Liao  ud  den  achmrzen  Fiuls  (mong.  Cara  moo- 
renX  als^pmlrAi  der  Stifter  des  mUchtigen  Reiefaes 
der  Khltans,  oder,  wie  es  auch  von  dein  h  insse  Liao  ! 
genannt  wird,  des  PieichesLiao  wurde^  das  die  ganze  ' 
Mongoley  und  JVIandschurey  befaÜBte»  und  vom  ast^  : 
liehen  Ocoan  bis  nach  Khaaebgar,  und  vom  nordliehoo 
'  Hing-ngan  bis  jensetts  der  groben  Mauer  irt  China 
hiiu'in  sich  erstrerhte,  zu  Zeiten  üher  das  nördliche 
China  veriiigte,  und  Ji^  Jahre,  von  y07  his  ii25f 
bestand,  wo  es  von  dem  goldenen  Reiobe  (okitt/ 
Hin)  der  Ja-tchy  vernichtet  ward. 

Um  zu  begreifen,  wie  aus  so  kleinen  Anfängen 
ein  so  niSfhliges  Beich  hervorgehen  konnte,  müs- 
sen wir  den  innern  Zustand  des  Volkes  und  seines 
HerrMcherbausea  bis  zu  der  Zeit  .entwickeln,  und- 
zugleich  die  ftuberh  Umstände^  unter  denen  es 
so  mächtig  werden  konnte,  crwä^jen.  Am 
FlnTse  Hoaiig  ho  wiir  os,  wo  der  KaUhan  Khi— 
kheou  ')»  der  ÖliUer  der  Faiuilie  Ye-liu  (Chy  lio) 
lebte.  Einer  seiner  Nachkommen  Yali  civil i«rtft 
ectne  Untertfaanen ,  stellte  Behörden  an,  iMiuete  ua« 

.terirdische  Häuser,  und  fühiiti  die  Keibhuli^er  eio. 


i)  S.  Visdelott  I.  c.  p.  195.  vsl.  K^aprolh  1.  c.  p.  88  fg. 
Die  Namen  der  Kakhaus  giebl  Vtsdelou  I.  c  p.  209  f|t» 
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ik  stall  der  Schritt  dienten.  £r  wollte  aber  niclil 
Kiklmn  se^m«  sondern  uberUefs  die  Kaiserwurde 

ibr    Familie    \ao-niaii,     ohhchoii    seine  Faiiilie 
die  Herrsch cift  beliielt.  Sein  dritter NacMolgerNeiilis 
[Neou— li~6sej  regierte  mit  JMilde;  dessen  Sohn  Sa* 
Ilde  katte  stete  Kriege  mit  den  gelben  Chy-goeyi 
•ein  EWikel  Yundescbi  [Kiun-te]  lehrte  den  Kht« 
tans  Ackerbau  und  Viehnitistdng ,  so  dafs  sie  sehr 
reich  wurden.      Unter  seinem  Nachfolger  Saladi 
[Sa-la-tii]  lernten  sie  Eisen  schmieden  und  alierley 
Gerithe  gieben,    Saladi  machte  «die  Yu-kbiu  und 
Chy-goey  und  im  Bilden  die  Hy  nnd  Sy  zinapflioh- 
ti^.     Die  Khitans  crrundelen  Stüdte,  die  sie  mit 
iLrdvvaUen  und  bull  werken  festigten ;  haueten  Seide 
und  Hanf,  und  webten  Zeuge,     Wir  sehen  also 
das  Volk  und  seine  Führer  schon  im  Wachstbum 
begriffen,  und  auf  dem  Wege  nach  Erobentn^^en^^ 
als  .'/paokhi  geboren  wunie.  (öb7)-      Seine  Mut* 
-  ler        die  Gattin  des  Saladi,  sab  im  Traume  » 
denn  der  alte  Orient  hat  der  Wunder  nicht  weni« 
ger ,  ajs  der  Occident  —  eine ,  Sonne  in  ihren 
Schools  fallen,    ein  göttliches  Licht  umgab  das 
lldus,    und    die    auso;e/,clolinoteslen  \Vobl«^eru>be 
durchduiteten  es.     Bey  seiner  Geburt  hatte  Apao* 
kjii  schon  die  Gestalt  eines  dreyjährigen  Kindes» 
und  konnte  mit  Hülfe  seiner  Hände  gehen«  Seine 
Mntter  erzog  das  Wunderkind  mit  aller  Sorgfalt 
in  euieni  bebonderen  7.('ite,  und  uadi  dreven  I\fo- 
naten  konnte   der  Knabe  schon  auf  den  ul^ea 
stehen«  nach  einem  Jabre  sprach  er«  utid  sagte  die 
Znknnft  voraus.  Ueberirdiscbe  Wesen  umgaben,  naoh 
seiner  Angabe,    ihn,  und  dipnten  ihm  als  W  ach- 
ter,    ,Mit  den   Jahren   nahnuMi  seine  Fähigkeiten 
xa;  sein  mätterlicher  Oheim «  das  Üau|it  der  Uordef  ^ 


i)     Visdelott  Lc  p.  180  ;  vgl.  Klsproth  p.89* 
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obwofal  ihn  fürchtend »  bediente  sich  doch  seTner 
RathschlHge»  und  Hun-te-kin,  der  letzte  Kakhan 
ans  der  Familie  Yao-nian»  achtele  ihn  so  sehr, 

ddU  vv  ihn  7Jini  Vicekönige  mit  c!eni  Rechte, 
Krieg  uud  l'nedeii  zu  machen,  erhob  (90  j)  9  und 
ihn  spUter  sogar  zu  seinem  Naehfeiger  ernannte 

Ithe  wir  aber  jetst  die  Ausbreitung  seines 
«iSchtigen  Reiches  erzfthlen ,  müssen  wir  irorher 
kurz  die  Umstände ^  Unter  denen  es  sich  so  au»- 
deiiuen  konnte»  andeuten»  um  die  tLrscheinung  be- 
greifen zu  können. 

Die  Dynastie  der  Thang,  unter  der  China  (6 1 9. 
905)  zu  der  gröfsten  Macht  gediehen  war,  war 
zu  Grimde  g«*ga»gen ,  und  wenn  auch  der  Kö- 
nig von  Leang  sich  den  Kaisertitel  anma£ste» 
so  war  doch  seine  Macht  eigentlich  auf  Ho-nan 
und  Chan-toiing  beschr&nkt»  das  übrige  Ghi^a  war 
unter  neun  verschiedenen  Herrschern  getheilt  ^) »  die 
naturlich  sich  vielfach  wechselseitig  bekriegten. 
Dies  ist  der  eigentliche  Grund  der  Ausbreitung 
der  Alacht  der  Kfaitans.  Denn  wenn  auch  in  den 
letzten  Zeiten  der  Thang  der  Einflufo  China^s  anf 
die  Tartarey  bey  der  Zerrüttung  und  den  be&tün- 
drgeu  Kl  legen  im  Innerii  schon  sehr  gesciiwHcht 
war»  so  mulste  sie  doch  immer  noch  et#vaa  gelten^ 

1)  I'lwas  anders  der  Thoung-kian-kaug-rijou :  Die  IChi- 
tan*s  waren  in  sHoideu  gelluilL,  jede  iÜ,OCK)  waften- 
lallige  Männer  slark.  Sie  ^vadlten  sich  einen  Haupt* 
ling  mit  unumschränkter  Macht  über  alle  acht  Horden, 
aber  nur  auf  drey  Jahre.  Apaokhi  iudefs,  der  die 
Hy,  Ta-tche  u.  a.  Völker  sdiou  unterworfen  hatte» 
Woiiie  nach  Ablauf  der  di  ey  Jahre  (nach  andern  war 
er  schon  9  Jahre  Aniührer)  nicht  abdanken.  Sieben 
Horden  trennten  sich  von  ihm,  aber  au  der  Spiise 
sriner  Horde»  die  iJiin  blieb,  wui^le  er  s\ch  spSler  m 
nia(  Iitig  zu  machen«  De  Mailla  T.  VII.  üj^  vg[ 
^       Cuibii  1.  c.  p.  362»  ■ 

5)  l'üuog-kian-kang-tnou  T.  Vfl.  p.i20iq.  Kiaproth 
Ubleauz  p.  232«  v^l.  tab.  17  fl*  18- 
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9B  fang»  China  aicht  gänzlich  zerblira  war»  ]•> 
rfnfalb  konnte  in  China  «elbst  keine  fremde  Bai^ 

iareniudclit  eindringen.     Als  aljer  China  so  zerris- 
$en    war»   und  ein  Heerttihrer  über  den  andern 
die  Macht  der  Fremdlinge  zu  Hülfe  rief,  und  wie- 
derum gegen  den  andern  unterstützte ,  da  war  et 
kein  Moinder,   dab  diese  unter  *krift igen  Anfüh- 
rern Ulli  sich  <ri'ifff?n.     Dieser  ^tislajid  iIpt  7iprris- 
seaheit  von  Chiiia  dauerte  aber  über  fiinfzig  Juhrre 
und  wenn  darnach  auch  die  Dynastie  der  Pöting  seit 
960daa  Reich  wieder  zu  vereinen  anfing,  so  war  doch 
daa  Reich  der  Kbitans  unter  krltftt^en  ff^^nten 
und    durch  INIitwirKuni]^  freiwillig  einj^evv^iiidi'i ler, 
oder  gezwungen  iiingeiührter  Chinese  n  so  sehr  be- 
festigt und  so  wohl  organisirt,  das  die  Sonn^  Mühe 
hatten ,  sich  nur  gageo  das  kriegerische  Volk  auf- 
recht zu  erhilten. 

Dieser  Grund  der  Ausbreitung  der  Khi(ans 
gi*ibt  auch  den  rinziflj  richtia;en  Oesichtspimlu  von 
dieser  und  allen  iolgeuden  liivasionen  China's. 
MTaa  man  sich  von  der  Verwetohligung  der  Säd- 
taader  und  demnach  erfolgender  Unterjochung 
^iirch  die  kräftigeren  Nordländer  zusaninienphan- 
lasirt ,  hat  gar  keinen  Sinn.  Eine  solche  Ueber- 
ichivecDUiung  und  ge^vissermaisen  Erneuerung  und 
Veqfiogung  i^on  Grund  aus»  als  Frankreich  oder 
Italien  .  z.  B.  dnroh  die  germanischen  Volkerschab 
ten  erlitt,  hat  China  nie,  selbst  nicht  zur  Zeit  der 
Blon^olen  -  und  Mandschu  -  Herrschaft  iM  Kdiren. 
Eine  Menge  i\er  freiadartigston  Stämme  haben 
sich  in  seinem  Schoolse  niedergelassen ;  «renn  China 
von  tnnem  Partheien  zerrissen  war^  hat  es  woU 
geschehen  können,    da£s  sein  ElinfluEs  nach  aufsen 

1)  l's  fuln  len  den  Kaisprl itcl  nach  einander   5  Familien 
(ll^-oii  ou  lAv)  flie  I  hou-Leanq.  Heoii  Th.in*^,  UcOU 

'i^itif  ULeou  Udtt  uud  ücou  Tcheou  (1K>7-96UA  i 
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g^SiobwWdit  wurde»  und  bis  in  Mine  Grenzen  hittP 
«in  —  aber  immer  unter  obinesiscbem  Eiofiuen 
'Ufid  cKinesi scher  Mitwirkung   —   eich  mächtige 

Pieiche  hildeteti ;  auch  selbst  in  seinem  Imiern  b(b» 
ben,  von  Cliinesen  herbeigerufen  und  nnterstutzff 

fremde  Herrscherfamilien  ölters  über  einzelne  X^betie 

* 

und  selbst  über  ganz  China  die  Herrschaft  .erUii* 
gen  kSnnen ,  aber  dies  war  kaum  anders  t  als  wem 

ein  fremder  HeerfViluer  römischer  Kaiser  wurde. 
China  ist  immer  China  gehlieben«  Die  Fremd« 
linge ,  die  es»  gleichviel  oi>  als  Herrscher  oder  als 
Utkterthanen  aufnahm»  hat  es  mit  sich  amalganurt, 
sO  dab  sie  sich  seinen  Sitten ,  EinrichtungeB  und 
Gesetzen  fugten,  oder  sie  sind  libor  kurz  oder 
lang  als  unvereinbar  wieder  ausgestofsen  worden; 
md»  wie  die  fremden  Eroberer  auch  hieben»  die 
an  ihren  Gränzen  mUohtige  Reiche  bildeCoB»  nud 
China  bald  ganze  Provinzen,  bald  einzelne  Städte 
wegnahmen,  Kliilans  oder  Jn-tchi ,  Mongolen  oder 
Mandschu»  sie  haben  den  Lioflufs  von  Chinas  Cul« 
tur»  Sitte  u.  s.  w.  nur  noch  mehr  fördern  messen. 
Fa«t  mit  Vernichtung  Ihrer  Individualität  wnrde» 
soweit  es  möglich  war»  alsbald  ein  zweites 
China  aus  ihren  Reichen, 

Diese  liloine  Abschweifung  war  nöthigp  um  ein 
für  aile  Mal  den  richtigen  Standpnnixt  fnr  diese 
und^iUe  folgenden  Invasionen  anzudeuten.  Wirkehreu 
jetzt  zum  Stifter  des  Reiches  der  Khitatis  zutack, 
um  die  Ausbreitung  seiner  Macht  zu  verfolgen. 

Noch  ehe  Apaokhi  ^)  dem  Hen-te-*kin  als  Ka- 
khan nacbfolgte»  besiegte  er  die  Cby-goejrt  die  Hjr» 
die  im  Süden  bis  zur  grofsen  Mauer  hin  wohnten» 
die  Yii-khiu,  später  auch  die  Sy  und  Ju-lchi  (Niou- 


i)  Vi^deluu  I.e.  p.  iöO  fgg* 
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tcLin),  obwohl  diese  unruhigen  Volker,  wenn  auch  ein- 
Bij]  besiegt,  damit  keinesweges  überwunden  waren, 
soiidprn  ihm  fast  die  ganze  Zeit  seiner  Regierung 
Jiindurcii  zu  thun  machten.  An  der  Spitze  von 
4()(>tOOO  Streitern  fiel  er  dann  in  das  nördliche 
China  ein,  eroberte  neun  grofse  Städte,  und  machte 
95>000  Gefangene,  die  INlasse  Viehes  und  andere 
Beute  gar  nicht  zu  rechnen.  In  den  folgenden  Jah- 
ren wiederholten  sich  diese  Einfalle.  Die  Gefan- 
genen wurden  meist  mitgenommen,  und  mufaten  in 
seinem  Heimathslande  Stiidte  bauen  und  Colo- 
nien  bilden;  oft  versetzte  er  auch  die  Ein- 
wohner von  ganzen  Städten  in  seine  Heimath; 
so  im  Jahre  92 1  die  Bewohner  von  zehn  chine- 
sischen Städten ,  die  er  erobert  hatte ,  eben  so  im 
Jahre  922  5  nnd  924  die  Bewohner  von  Ki-tche 
in  Pe-tche-ly,  die  nach  Leao-tcheou  mufsten. 
Kinen  chinesischen  Feldherrn  Tchao-pa  lockte  er 
in  einen  Hinterhalt,  und  vernichtete  sein  £:aozes 

TT  •  .  • 

üeer;  mit  einem  anderen  Li-khe-young,  der  ihn 
gegen  seinen  Feind  zu  lIüHe  rief,  schlofs  er 
Freundschaft,  und  machte  ihn  unter  seinem  Schutze 
zum  Könige  im  südlichen  Chan-si. 

Nach  dem  'i  ode  des  Kakhans  (907)  nahm  er 
den  Kaisertitel  (Hoang-ty)  an  *).  Viele  Chinesen 
begaben  sich  zu  ihm  ,  imd  der  König  von  Leang, 
der  sich  den  Kaisertitel  in  China  angemafst  hatte, 
meldete  ihm  seine  Thronbesteigung.  Er  mufste 
wiederholt  noch  mit  den  Chy-goey  und  Ou-houan 
kämpfen ,  auch  die  Kriege  mit  den  Hy  und  Sy 
dauerten  fort.  Indefs  reichte  seine  Herrschaft  schon 
vom  östlirhen  Ocean  bis  jenseits  der  Sandwiiste 
Gobi,  und  vom  nördlichen  China  (Pe-fan)  bis  zu 

1)  F.r  beif«!  bey  den  Ciiinesen  «eildem  gewöhnlich 
Thai-tfioti  d.i.  drr  greise  Voifalir,  wie  stin  Nachfol- 
ger 77/rt/-^50MA/^''.  Btydes  sind  gcwöhnlirhe  Namen  der 
büker  von  Dy  UMtieii,  dahei  auch  bey  den  Kin,  Soung  u.a. 
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1'  » 
den  sudlidhea  Cbj-goej.     Seine  weiteren  Fort«- 

tehritte  hrnimten  besonders  die  Venchwörungen 

«md  Empüningen  seiner  Briider,  die  ikn  oiehreM 

Jahre    iilnduicJi    beschafhiih'n.      Schon  im  Jahre 
yj  1  hallori  seine  •  vier  jüngeren  Bnider,  La-Uha, 
Thie-Ia,  Yu-ti-che  und  An-<louan  eine  Verscliwö* 
rang  gegen  Um  angezelteU,  sie  wurde  aber  noch 
for   dem  Ausbrtiehe  entdeckt«    und  er  verzieh 
ihnen;  aber  im  folgenden  Jahre  ilaclilen  sie  iichon 
wieder  au£  Empörung;   er  kam  ihnen  zuvor,  und  . 
verzieh  wieder.     Kaum  war  diese  vorbey,  so  warf 
sich  ein  anderer  Bruder  zum  Könige  der  H7  auf» 
und  wollte  unter  dem  Vorwande,  ihm  mit  einem  grefsea 
Gefolge  seine  Aufwartung  zu  machen,  ilii]  iuiUieben; 
gleich  darauf  wart  sich  La-kha  zum  Kaiser  auf, 
und*  verbrannte  seine  ganze  •  Bagage  sammt  allea 
Lebensmitteln»    Er  mubte  gegen  ihm  ziehen»  zum 
Kampfe  kam  es  nicht»  aber  die  Verfolgung  zog 
sich  sehr  lange  hin,   er  kam  oft  in  grofse  Noth, 
da  La-khas Truppen  die  gröHsten  Verwüstungen  an- 
richteten und  alles  verheerten.    Endlich  erreichte 
er  die  Empörer;  der  eine  Bruder  erdrosselte  sieh 
^  eelbst,  La^^kba  und  die  andern  kamen  gefesselt  mit 
einem  Hanunel  am  Seile,  und  warfen  sich  ihm  zu 
Fuisen«    ihre  Anhänger  besonders  die  Anführer 
mufsten  zum  Theil  hart  hülsen^  den  einen  lielk  er 
lebendig  begraben,  ein  anderer  mulste  sich  selbst 
umbringen»     6OOO   bestrafte    er  verschiedentlich 
nach  der  Schwere  ihrer  Vergt^hen ,    viele  wurden 
gezwungen»  deu  Schaden  ihrer  Plünderungen  dea 
Geplünderten  zu  ersetzen»  über  300  liels  er  h|iH 
fichten »  und  ihre  Frauen »  Kinder  und  Sch&tze  an- 
ter die  Beraubten  vertheilen ;   denn  nicht  so  sehr 
Flache»  als  Unwillen  über  ihre  Verwüstungen  war 
,  es»  was  ihn  so  autbrachte      Gegen  seine  Brüder 
zeigte  er  sich  immer  als  Bruder.    Obwohl  als  Ur* 

heber  des  Aulstande»  varariheill.  schenkte  er 
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üm  dooli  das  Lebm^  blo£i  La-kh«s  Weib 

tr  erdrosseln.  (914).     Dennoch  sann  nocb  spÄter 
wieder  ein  anderer  Bruder  auf  Eiiipüning ;  er  ver- 
lieh t  aber  nur  iinler  der  Bedingung,  dafs  eine  ihm  - 
verfaafete   Schwägerin  Kr  den  Bruder  siok  um- 
brächte (918)«    Si«  th»t8  freywiilig. 

Er  hatte  schon  früher  mehrere  Tempel  erbauet, 
namentlich  einen  der  hinmilischen  Herzhaltigkeit 
(lliieiihioung  sse),  und  »etzte  (9J 2)  fünfzig  Bonzen, 
dlie  er  gerade  gefangen  genommen  hatte,  hinein  f  spftter 
errichtete  er  dann  dem  Confucius  SOWohl,  als  dem 
Fo  und  den  Sliiler  der  Tao-sse  einen  Tempel 
(919)  f  w»^d  bezeugte  seibat  dem  Confucius  seine 
EhrCareht,  während  er  Frau  und  Kind  zu  dea 
andern  beyden  schickte.  Im  folgenden  Jahre 
\vurde  die  khitansche  Schrift  erfunden»  und  das  Jdir 
darauf  (921)  ein  Gesetzbuch  eingeführt,  undWür- 
deii  und  Aemter  bestimmt. 

Wir  ubergehen  noch  einige  Kriegszuge  gegen 
die  l'hou-khiu,  Siao-fan,  Cha-to  und  andere  west- 
liche   Tartaren    (9i6),   wo  er  15,600  Familien 
we^iihrte,  und  unzahliges  Vieh  erbeutete,  meh- 
lei^  EinftUe  in  China,  und  die  Unterwerfung  der 
wieder  empörten  Hy-    Er  endete  mit  xwey  Un- 
lernehmungen.    Das  erste  war  ein  westlicher  Feld- 
zu<r  Über  die  Sandwiisle  hinaus,  wo  er  mehrere 
Völker  besiegte  —  oft  60  un^i  mehrere  Weilen  wie 
auf  einem  groCien  Jagdzuge  fortrückend  —  und  mar- 
morne  Denkmäler  seiner  Eroberungen  mit  Khilaii-» 
Thoii-kbiu  -  und  chinesischer  Schrift  zurück  lieb» 
wahrend  er  zum  Zeichen  semer  Eroberung  Was- 
ser und  Felsstucke  mit  nach  Hause  nahm.  Der 
zweyte  Zug  ging  gegen  das  Reich  Pou-hai  im 
Osten,   wo  der  khitamsche  Vicekönig  (924)  ge- 
tudlet  worden  war.    Nach  euier  Kiederlage  nntev» 
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warf  sich  der  König  von  Pou-ImiL  Apaoklii  verzi.b 
Ihm.  «U  er  aber  bald  darauf  «ich  wieder  empörte, 
fttf  er  einen  andern  Könio  ein,  lührteden 


f  .    ,  n  --.^..vorigen 

gefangen  m.t  fort,  und  gab  ihm  den  Namen  seines 
Pferdes,  statt  seines  iiisherigen.  Bald  daniif 
(926)  stall.  Apaokhi,  56  Jahr  alt.  •  Wund« 
gingen  «einem  Tode  vorher,  wie  sie  seine  Gel.tirt 
angezeigt  hatten.  Als  er  erkianl.ie,  llel  cii,  grolsec 
Stern  vor  seinem  Zolte  nip.Jer,  ein  geliier  Drache, 
eine  chinesische  Meile  lang,  erschien  auf  der  Fof 
teresse,  «ein  Licht  i>lendete  die  Augen ,  zuletzt 

'^•ÜL  ■«»  Todestd-e  deckte 

«n  blSulidier  Dunat  den  ganzen  Tag  üier  dea 
Himiuel.  * 

Wir  haben  das  Leben  des  Stifters  etwas  weit- 
lai.n.gcr  erzählt,  weil  er,  auch  abgesehen  vom  ht- 
teresse,   das  er  erregt,  eigenüich  schon  seinem 
Reiche  die  Ausdehnung  und  Einrichtung  gab,  die 
•ich  nachher  nur  etwas  erweiterte  und  weiter  au«, 
bildete     Es  kam,  aber  unsere  Absicht  nicht  «eya, 
fcier  auf  glniche  Weise  weitläuftig  in  die  indivi. 
dueile  Geschichte  aller  seiner  einzelnen  Nacbfol. 
ger  einzugehen     Durch  -den  Einflufs  der  Mutter, 
eines  rostigen  Weibes,  das  selbst  zu  Pferde  stieir. 
Bogen  und  Pfeile  nahm,  um,   das  Schwert  zw 
beite    die  l.cbellen  zu  dämpfen,  folgte  mit  üe- 
bergohung  des  alteren  Bruder«,  der  jüngere  unter 

J.^^Vr"  (Ye-liu-te-houa„g)(()27- 
946)»).  Unter  diesem  nahm  die  Macht  der  KJutan»  im 

1)  de  Mailla  VII  p.  267. 

2)  S.  de  jj^ll,      vir  p.170. 

3)  VMdelou  L  c.  p.i96  u.  de  Guignes  T.  1.  P.i.  n  om- 
j'ey  fle  Maüla  heifal  er         seinem  andern  xNamen 
Pc-kouaug.    Klapmib  Cl.m,,.  'l  ab.  im  Calalog.  „.  o6 
«»acht  aus  den  U-den.    'l  h.y-i..„.  (Ap-okhi)'  und 
TI«y.Uoung    rre-kouans),    (älschlicli   ciueu,  und 

.,UI«»  dm  nw  916-9*7  le^jieieul  ' 
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nortllfcheii  China  noth  211.  Denn  da  ein  elitnesischer 
tfliporer  (Oo<>)  seine  Hülfe  amief,  stand  er  ihm 
itjr,  und  inachte  ihn,  als  sie  regten,  zum  Kal- 
ler. Dafür  aber  niuCste  dieser  ihm  16  Städte  ab- 
treten ')»  ihn  als  Vater  Kaiser  (Foa  hoang-ty) 
hegrüi^eii ,  und  Tribut  zahlen;  wie  denn  auch  die 
andern  Kümge  Chinas  dem  Khitan  Gesandte 
schickten.  Indels  dauerte  die  Anhänglichkeit  der 
cUoesisehen  Herrscher  nicht  lange;  deiln  schon 
ier  Nachfolger  dieses  Sfttters  der  Heou  Tsin ,  wie 
seine  Dynastie  heilst,  wollte  sich  nicht  für  denUntor- 
tliandesKhitan's  erkennen.  Die  Folge  war  ein  Einfall 
Thai-tsouDg  s  mit  mehreren  Armeen  in  China  (944);  er 
eroberte  drey  ätftdte,  deren  Be^vohner  alle  ausgerottet 
wurden,  schlug  die  Chinesen  wiederholt»  und  der  chi* 
nesische  Kaiser  kam ,  einen  Hammel  am  Seile, 
sich  2.U  unterwerten.  Er  degradirte  ihn  zum  Mar- 
quis der  Undankbarkeit  (947)»  tind  exilirte  ihn 
dami  seine  Hauptstadt  wurde  eingenommen  1  und 
aller  ihrer  SchStze  beraubt 

Der  Nachfolger  von  Thai-tsoung,  Chy-isonng 
(Ye-lia*on.yu)  unterstützte  den  Fürsten  von  Han^ 
ihn  ttMter  Ihnlichen  Bedingungen  der  Abhängigkeitf 
Tsin»  zum  chinesischen  Kaiser  zu  machen 
(951)*  Er  regierte  aber  nur  tün[  Jaln  e  (947-952)f 
wo  er  in  einem  Aui^tandot  der  gegen  ihn  aus» 
bfaeh  *)f  die  Regierung  verlor« 

Ueberhaupt  machten  die  Khitans  von  jetzt  an 
ia  der  Ausbreitung;  ihrer  Macht  keine  weitere  Fort« 


1)  De  MaiUa  T.  Vi!  p.  30».  312  «q.  329* 

3)  De  Mailla  T.  VII  p.  373.  301-  vgl.  Viddeiau  1.  c. 

3)  De  Maiila  T.  VII  p.  42/ 
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schritte.  Nur  nach  Süden  hin  konnten  sie  sich 
noch  ausdehnen,  aber  hier  gerade  änderten  sich  die 
Umstände  alsbald  sehr.  Im  Jahre  96O  kam  nämlich 
die  Dynastie  der  Soung  auf  den  Thron»  und  wenn  auch 
sich  eine  Zeltlang  mehrere  kleine  Reiche  in  China 
noch  hielten,  so  wurden  sie  doch  nach  und  nach 
alle  von  ihr  unterworfen,  und  statt  der  Zerwürl- 
nifs  derZehnherrscbaft  trat  ein  ausgedehntes»  nicht 
unmächtiges  Heich  ihrem  Begehren  entgegen.  So 
war  das  Einzige ,  was  sie  noch  zu  erlangen  suchten, 
dafs  ihnen  das  blieb,  was  die  Tsin  ihnen  absretre- 
ten  hatten,  waren  sie  ja  recht  glücklich,  so  be- 
kamen sie  wobl  einmal  einzeln  eine  Art  Tribut  an 
Seide  und^  Geld,  obwohl  diej  Chinesen  es  auch 
so  nicht  betrachtet  wissen  wollte,  sondern  vielmehr 
blofs  als  Geschenke  ansahen,  die  der  altere  Bruder 
(der  Kaiser  von  China),  von  seinen  Keichthüniern 
dem  ärmern  Jüngern  Bruder  (dem  Khitan)  im  Nor- 
den mache  das  war  aber  aucii  alles.  Die  Po- 
litik der  Kbitans  war  vornelimlich  ein  lilei- 
nes  Reich  Hia  2),  das  im  Nordwesten  von  China^ 
obwolil  immer  in  eine  Art  Abhängigkeit,  hald 
mehr  von  China,  bald  mehr  von  den  Kbitans,  be- 
stand, früher  auch  ein  anderes ,  das  der  nördlichen 
Han  3)  (Pe-han)  nicht  gänzlich  von  China  abhän- 
gig werden  zu  lassen.  Doch  zum  Theil  lag  dieser 
Stillstand  ihrer  Macht  auch  an  ihren  Regenten, 
wie  eine  kurze  Uebersicht  der  Nachfolger  Chy- 
tsoungs  zeigen  wird. 

Der  vierte  Künig  Mou-tsoung  (Ye-liu-king) 
(952-968)  war    ein   grausamer,  ausschweifender 


1)  de  Mailla  T.  VIII  p.  222  sq. 

2)  de  Maiila  T.  VIII  p.  192.  und  sonst. 

3)  de  Mailla  T.  VIII  p.  40.  p.  65.  7.5.  77;  de  Gnigucs  II, 
1  p.  116  54.  4)  de  Mailla  T.  VIII  p.  41. 
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ymch ;  die  Jagd ,  sein«  tilgtiobe  Bacdkäftiguiig^ 
iKto  ilin  so  blutdürstig  gemacht  f  dab  er  tun  der 
^megsleii  Vergehen  willen  täglich  von  seinen  Be* 

jleitern  welche  hinopterte.  Als  er  einst  nach  Kiy 
iegung  einea  Bären  vor  Freude  trunken  war> 
brachten  sie  ihn  um.  Sein  Bruder  King^UGsmg^} 
(Ye-lknlHen) «  der  ihm  folgte  (96A-962)t  war  ein 
a«eh  körperlich  schwacher  9  immer  kränkelnder 
Mensch,  der  ilie  CirscliiiUe  ganz  seinem  Minister 
ui)eriiers ,  dessen  Tochter  er  heii«thete.  ZuoBl 
Gläcke  hatte  er  noch  gute  Feldherren.  Dennuch 
INteo  die  Khttane  unter  ihm  einmal  sehr.  Der 
Fdrst  von  Han  mubte  sich  den  Chinesen  unter- 
werfen und  da  diese  glücklich  waren,  £jin£;en 
mehrere  Chinesen,  die  unter  den  Khitans  belehÜg* 
ten»  «o  ihren  Brüdens  uberi  und  übergaben  ihre 
Stldle»  sdion  dachten  diese  daran,  die  Khitana 
Iber  die  grobe  Mauer  gänzlich  hinanseuverdrttngen 
(979),  Tuitl  suclitoa  delshalb  Verbindungen  mit 
den  Phou-hai  9  als  die  ixhitans  sich  noch  einmal 
siegreich  erhoben.  Sie  besafsen  in  China  nur  (982) 
■oqIi  Ym  ^Pe-king)  und  Yun  (Tai-tonng-*fott  .in 
Qiao-si)  mit  16  davon  abhängigen  Tcheou. 

Beym  Tode  des  Königs  zwar,  als  sein  Sobn 
wä  Maclifolger  Chmg'-isouftg  (Ye-liu-loung^iu  ') 
(%2-*1031)ttOch  minebrjtiirtg^  die  Mi^tter»  die  das 
Re^ment  fnhrte,  verhabt  war,  dachten  dieSoung,  es 
sey  jetzt  an  der  Zeit,  der  Khitans  los  zu  werden 
tind  suchten  debhalb  Verhuidungen  mit  Corea« 
ladeb  unter  tapferen  Feldherren  rafften  die  Khi- 
tas  sich  wieder  aut^  schlugen  die  Chinesen  wie- 


1}  de  Maiila  ib.  2)  de  Mailla  1.  c*  |t*  77sq. 

3)  deMsübT.Vmp.a5. 

4)  de  Maiila  J.  c.  p.  sqqr 
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derholt  (986»  991  u*  s.  w.),  drangen  in  China  ein, 
plünderten  die  Städte,  und  führten  die  Einwohner 
weg;  die  Ju-tchi,  die  mit  China  schon  Verbin- 
dung suchten,  mnfsten  sich  unterwerfen,  und  Corea 
wurde  besiegt   (992)  Nach  diesen   und  den 

folgenden  Siegen  (999)  war   es ,    wo  der  Ultere 
Herr   Bruder  sich  zu  100,000  J'ael  Silbers  und 
200»000  Stücken   Seide   Tribut   verstehen  nnifste 
(j004)       auch  die  Coreaner,  die  sich  losmachen 
wollten,  wurden  noch  später  wiederholt  geschlagen 
(1012)      EinengrofsenAntheil  an  diesem  Glücke  der 
Khitan's  hatte  die   Königinn  Mutter,  Siao— chi  *) 
(-J- 1009)  1   wenn  auch  zornsüchtig  mitunter  bis  zur 
Grausamkeit  und  verliebt  —  sie  hatte  besonders 
einen  Chinesen  Han-te-jang   zum  Schatze,  den 
sie  auch  zum  ersten  Minister  und  Prinzen  machte, 
und  in  ihre  Familie  adoptirte  —  doch  ein  Weib 
von  Geist  und  Geschick ,  das  die  Grofsen  in  ihrer 
Pflicht  erhielt,  und  ihnen  ein  Beyspiel  von  RInth 
in  Gefahren  gab.    Den  Helm  auf  dem  Haupte  und 
mit   dem  Panzer  angethan,    ging   sie   selbst  ins 
Treffen,  und  führte  ihre  Armeen  an.     So  erhielt 
sich  das  Reich.    Oft  machten  solche  Weiber  frey- 
lich mehr  Störung,  als  dafs  sie  nützten.     So  als 
der  folgende  König  Iling-isoung  (Ye-liu-tsoung- 
tchin)  5)  (1031-1035)  wieder  unmündig  war.  Seine 
Mutter  übernahm   die  Hegentschaft,    da  sie  aber 
eigentlich   nur  Concubine  des   vorigen  Koni«rs  cre- 
wesen  war,   fürchtete  sie  die  verwitwete  Königiim, 
ärgerte  sie  erst  auf  alle  Weise,  und  hiefs  ihr  end- 

1)  de  Maiila  I.  c.  p.  102sqq»  116  sq. 

2)  de  Maiila  I.  c.  p.  132  sq.  p.  146-157. 

3)  de  Mailla  T.  Vill  p.  167 m].     .  .v 

4)  de  Mailla  T.  V  HI  p.  195. 

6;  de  Mailla  T.  Vlll  p.  191.  ' 
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Viel],  sich  selbst  das  Leben  zu  nebm^n.    Das  ivar 
aOer  nur  das  Vorspiel.      Herrsch s i'iciit i o; ,    wie  sie' 
wolUe  fiie  (1034)  Üireu  Sobji  (inn  König,  der 
fleh  Iieniiige^vaclisen  nieht  fügen  frolite»  nun  dttroh 
ik^n  sweyten  Sohn',   den  eie  gefolliger  glaobtei ' 
ersetzen;  zum  Glücke  liebte  dieser  seinen  ßriider 
zu  sehr,  um  darauf  ein7i?:rehen  :  sie  wurde  ein^e- 
sperrt         Der  König  brachte  ind eis  dem  Keiche 
rasb  keinra  VorlbeiL  im  Kriege  mit  China  erlangten 
die  Kibttans  nichts  weiter,  als  den  IVibut  (1042) 
und  vuti  den  Hia ,  die  isio  angriffen,   wurden  sie 
sogar  total  geschlagen         lJue  Macht  war  freylicli 
iaam  noch  sehr  £;rofs.     Sie  hatten  fi'inf  Residen« 
am,  ein«  in  der  Mitte,  die  andem  den  vier  Weltge»' 
Reuden  zu ,  6  Tohenu ,  1 56  Festungen ,  209  Hien. 
1  iinf  tausend  und  xw'f^  Horden  gehorchten  ihnen, 
und  sechzig  Königreiche  wartMi  ihnen  zinsflichtig  oder 
von  ihnen  abhängig.     Ihr  Heich,  über  60)OOOLy 
im  Uasfangef  ging  vom  oatlichen  Meere  bis  zum 
Bergfe  Kin-oban  hey  der  Sandwuste  Gobi,  und 
von  Pe-keou  iq  China  his  zum.  Fluä^e  Lou-kiu 
im  Norden 

iadeb  konnte  das  Reich  unter  unAlhigen  Regen- 
ten nicht  p;edeihen*    Der  Kon  ig  war  ein  schwacher, 

au.ssrh%veif  cnder  Mensch,"  der  die  Nachte  mit 
Zechen  in  den  Schenken  oder  mit  Schanspieien  zu- 
beachte,  ohne  sich  um  die  Regierung  zu  kümmern; 
^anzo  Tage  spazierte  er  in  deii  Tempeln  der 
iJüchang;  denn  den  Bensen  war  er  so  fiebr  erge- 
ben, düis  er  drey  Priester  des  Fo  zu  Priazeti  und 
flrej  zu  Köoigsiehrer»  machte  ^  . 


i)  de  Maiila  I.e.  p.  198.     2)  de  Mailln  p.  lUGT-g. 
3)  de  .\f  ailia     232  sq«   4)  de  Maiiia  p.  235* 
5)  de  Mailla  p.  244. 
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Sem  ältester  Sahn  Tao-tsqung  (Ye-liti  Honng^ 
ky),  d«r  ihm  folgte»  regiert*  zwar  noch  46  Jahi^ 
(10;)5-1101)9  machte  auch  noch  einen  Einfall  in 
China  ( 1076)9  "»^  bekam  sogar  noch  200  Ly  von 
den  Chinesen         imlelü  durch  diese    lileine  Ge- 
bietsve!Cgrio£iefiiDg  wurde   die  Stärke  des  Retchw. 
nidit  Tnrmebrt.     Schon  unter  eeinem  Enkel  «-f-*, 
seinen  Sohn  hatte  er  selber  umbringen  lasseir  «1^ 
lind  Nachfolger  Tiea-ino  oder  Mü-ty  (Ye-liuYen- 
hy)  1101-1125)  2;»ng  das  Reich  zu  Grunde t  in- 
dem ein  kuhner  Krobejnerf   Agoutha-,    aus  dem^ 
Stamme  der  Ju-tciii»  es  verstörte,  und  statt  das>^ 
sen  das  goldene  Reich  (Kin)  gründete.  Wir'-wei^j, 
den  die   Erzahhin^^   seines  Sturzes    besser  unten, 
wenn  wir  die  l>egehenheiten  dieses  Stammes,  auch 
Tungaaen»  erz'^hlen»  niittheilen*    Dab  e«  so  schnell 
fielVkatfH  auflalien»  dals  es  fiberhaupt  nicht  be- 
stand,   kann  bey  dem  sohlechten  Charakter  der 
letzten  Regenten  nicht  befrenulen.    Auch  der  k'tz.te 
König  der  Khitans   war  blol's  seinem  Vergnügen, 
besonders  der  Jagd      erg€(bett»  vergebens  sachler^ 
seine  Frau  durch  Gesänge  ihn  zu  erweckepa,  er^ 
mied  sie  daför;  ihre  Schwester,  die  sich  um  dar' 
Heer  kümmerte,  lieis  er  umbrin^^cn;  das  sah 
seine  Unfähigkeit  am  Tage  derGetahr,  und  woiUe 
seinen  Sohn  Aoloua  au£  den  Thron  setzen»  aber  er. 
lieb  ihn  tödtem  Mehrere»  die  er  verfolgte^  gingen  m 
den  Km*s  über.     Als  der  König  spüsfr  MiHoh» 
v'ähllcMi   Sie  den  Ve-liu  Chun  einen  fuhij^en 

Wann,  zu  ihrem  Könige  (1122);  es  war  aber  sdicn 
zu  spät ;  die  Kin  hatten  sich  über  deny BesitziMü 
Raubes  nur  noch  mit  den  Chinesen  zu  vei^MeMl( 
der  neue  Konig  starb  auch  schon  dasselbe  JiflRNi» 
Der  letzte  König  —  denn  Ye-liu  Chun  rech- 
net man  nicht  mit  —  hatte  ein  elendes  Eq^S 

i)  de  Mailla  p.  o,s9.       2)  de  Maiila  p.^i*396dqi* 
3}  de  Maiila  p.  399*  Tgl  p,  401* 
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überlebte  sein  Reich  und  selbst  dessen  Vernicliter 
Agouüi«       1123)  nocJi»   und  krte  als  ^  jHkl^ling 
Juige  umher.  Erst,  war  er  bej  den  Hia»  dam  4oä 
erauCden  Berg  Kia,  der  Kaiser  von  China  ')  woflte 
ihm  eine  Freist&tte  geben,   er  trauete  aber  nicht; 
endlich  eotschlol^  er  sich  einer  Einladung  zu  den 
i  ang-biaiig,  im  Nordwesten  von  der  gi  ofsen  Maua:, 
zu  folgen,   d^nn  echon  waren  die  Ju-tchi 
anf  der  Spar.    Aber  die  Reise  durch  die  Wtlste 
Gobf,  war    mühselig.      Im  Lande  der  Tien.!^ 
Jag  dicker  Schnee,  bey  seiner  diinnen  Bekleidung 
bot  er  sehr,  dazu  hatte  er  kaum  aut  lebfn;  ein 
eiazig er  Begleiter  war  ihm  geblieben ,  4i^^^^g<^b 
ihm  sein  Kleid,  sich  Nachts  zii  bedecken  uii^  ein 
Bischen  Brodt^   das  er  mitgenommen  hatte.  Bey 
einem  ßauern  kehrte  er  ein.    Man  hatte  den  ar- 
men Mann  dem  Könige    verdilchtigt ;    auf  den 
Knien  and  unter  Thrttnen  versicherte  er  ihm  seine 
Xreäe,  and  hielt  Wort.   Er  blieb  mehrere  Tage 
bejr  ikm,   und  gab  ihm  zum  Lohne  —  den  Titel 
von  Stadthalter  der  Provinz.     Schon  war   er  der 
Usuptstadt  der  Jang-hiang  bis  auf  60  Ly  nahe, 
ib  ihn  ein  Befehlsiiaber  der  Ju-tchi,  der  ihm 
T^atid  Nacht  gefolgt  war,  gefangen  nahm»  Vooi 
Bsade  und   Unglücke   niedergebeugt,    %vurde  er 
krank,  und  starb  wenige  Monate  darauf       im  54 
«Iftbii,  im  24  seiner  Keglerung,  nachdem  dasKeich 
der  Khitans  218  Jehre,  unter  9  Gliedern  «einer 
Familie,  bestanden  hatte. 

Ein  Abkömmling  des  Apaokhi,  Ye-'lin  Ta-tche^ 
1*7   den   Muhamedanern  Nusifai^ir  genannt 
unzubeden  mit  dem  Betragen  des  letzten  Königs, 
ktte  1124  an  der  Spitze  von  200  Reutern  t  Sm 
Und  verlassen,  und  war  nach  Westen  gezogen« 


1)  de  l^tania  p.4l6  sqq.    2)  Anders  Visdeloa  |>.253  tq* 
^gl-         fin.      3)  Abulgasi  v.  Messeracbniidt  $1« 

G2 
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Jenseits  iea  He-clioiiy  fand  er  äen  Ffilirer  der 
'Horde  Fe-Tata  (weibe  Tata),  dieser  gab  ihm  40 
Pferde,  2Ü  Kameele  und  30Schaafp;  damit  zoer  er 
weiter.  In  der  Stadt  Ko-tiiu-tcirmf'  hielt  er  sich  auf; 
tlie  Stadthaiter  von  Ouei-ou-toheou  und  sechs  andern 
Städten,  wie  aach  die  Häupter  von  17  Horden» 
fie  den  Khitans  zinspfliditig  gewesen  waren,  ehr- 
ten ihn  als' den  Abkomntling  ihrer  Konige.  Ei 
erzählte  ihnen  das  Milsgeschick  der  Khitans,  und 
wie  seine  Absicht  sey ,  den  Ju-tnhi  die  Herr« 
Schaft  wieder  zu  entreifsen.  Alle  gelobten  Bej- 
stand»  und  gaben  ihm  ein  Heer  von  f 0^000 Mann. 
Damit  zog  er  weiter  nach  Westen.  Dein  Fürsten 
der  Hoei-hou  *)|  zu  dem  er  dann  kam,  rief  er 
seiner  Ahnen  alte  Freundschait  mit  Apaokhi  ins 
Gedftchtnifs  zuräck,  und  bat  um  freyen  Durch- 
zug. Der  Fürst  bewilligte  ihn  gerne,  schenkte 
ihm  600  Pferde,  1000  Kameele,  3000  Schaafe, 
und  gab  ihm  seine  Kinder  als  Geiiseln.  Nun  ging 
der  Zug,  wie  eine  Lawine  wachsend,  immer 
weiter  nach  Westen  lüber  ifOsOOO  Ly;  viele  Reiche 
wurden  besiegt,  viele  fügten  sich  freywillig.  In 
Sun-se^han  ^)  brachten  alle  RcicLe  von  Si-yu  an 
400,000  Mann  zusammen,  ihn  aufzuhalten.  Er 
schlug  sie»  und  da  er  drey  Monate  dort  blieb, 
huldigten  ihm  viele  Hoei^hoei  (Muhamedaner). 
Im  Jahre  1126  kam  er  nach  Kimtan  [Ki--eulh- 
man],  und  nahm  den  Titel  Cour-khan  an;  Cour 
soll  3)  das  Land  (?)  nördlich  von  der  Gobi  heil^ 


1)  etwas  anders  bey  de  Guignes  1.  c.    Seine  Residens 
war  damals  Balasgoun ;  Abulgasi  ist  vielfach  abweichpiid. 

2)  nach  de  Gui^ne^i  1.  c.  uahe  bei  Merou  eiroudii  in 
;  Kborasan. 

3)  etwas  anders  dt  Gnignes  1.  c.     Nach  ihn  nah  111  er 
später  seinen  WoIitisiLz  ui  Kaschgar,  das  Ordoukeud 

«  [Ouarto?]  hieisi  daher  dieses  Land  den  Nameu  Kht- 
tai  fuhie. 
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Er  kle&nte  •61116  BefehlsBaber  9  und  blieb  ein  Jahr 

(i^.    Da  das  Land  aber  nicht  gut  war,    ging  er 
dann  wieder  nach  Osten -zurück»  und  iand  da  ein 
dlönes»  fruchtbares  l^indt  «vvo  er  eine  Stadt, 
Oaarlo  die  Starke  (Housse*anarto)  erbauete*  Er 
ernannte  Befehlshaber  und  •Üntcrbefehlshabcr,  or- 
ganisirte  seinen   Staat,  und  itcrl^irsKte  eine  Armee 
^"'70,000'  Mann  Reutarn  yveii&r   nach  Osten 
auf  Entdeckungen '  aus ;  nach  lang^Di'.Uerumirven, 
oad  Mchdam  viele  nmgekonim.en  {^rto»  kamen 
<ie  endlich  unverrichteter  Sache  zurück.    Eben  so 
vergeblich  war  aber  auch  eineUnternelinnf?ig^.vVelche 
(tie  Kiii's^  die  von  ihnen  gehurt  hatten,  ainS^^<;k* 
tcn.  sie  aufzusuchen.  . 

WliuTatohe(Te-taoMng)«taeb  11369  alaerebM  . 

«ich  afi5;rhickte,  den'  Kin's  ihre  Herrschaft  slr^iitig'- 
2u  lUtuLeii.     Dieser  sein  Plan  blieb  freylich  dann . 
uaautgeftthrt;   indelat  herrschte  aeioe  Familie  dort 
noch  bis  zu»  Jahre  1201 1  wo  der  letzte  König 
'  van  seinen  Schwiegersöhne»  dem  HHuptlinge  der' 
N<iinans,  einer  türkischen  Ilurde ,  gefangen  und 
^^ms  Reiches  beraubt    wurde,    nachdem  es  77 
^<ihre,  unter  6  Königen,  bestanden  hatte  Man 
sie,  zum  Unterschiede  von  den  andern»  die 
zärtlichen  Uao  (Sy  Liao)  oder  Cara*-khitans,  & 
Wreciae  sich  etwa  \üai  37-50  B»  if"d   von  60^ 
^0  U;  einen  1  jicii  haben  heut  zu  l  äge  die  Kir- 
gisea  inne,    ein  Theil  steht  unter  China  ^  das 
^^rfgp  macht  die  Khanate  Boukharn  nnd  Khokand 

Ehe  wir  jetzt  ZU  den  Nachfolgern  der  Khitans 

ia  der  üerrachaft  der  JMandachurey  und  des  hö- 

-  '  ' 

1)  8.  die  Namen  der  Könige  bey  des  Hauterayes  zum  de 
Maiila  T.  \  III  p.  4l9-423j  tlu  Gui^jue^i  I,  1  p.;i04«q- 
tt.  Klapioih  Cal.  p.27* 

2)  S.  Klaproib  Tableaux  lab«  20* 
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heren  Asiens  überhaupt,  zn  den  Kin^  lihergphen, 
wird  es  nicht  unzweckinaisig  seyn,  einen  Blick 
ttut  die  innere  Einriolitun^-.und  das  Leben  der  Kbi- 
tant  SBurilck  zu  werfen»  ^Edjra  die  düctti^rcn  Naclh 
riöhtea  es  gMattta«  v../* 

.  *  • 

Eine  eigenthumji^he  ICntwickelung  der  Cultur 
läfftt  sich  bey  dldfem  p '  und  allen  tartarischcn  Rei> 
cken  nieht  ef^finen ;  alles  trftgt  ehinesischen  Zni- 
sehnitt  und^.KVrlninc:,  nur  de fs- natürlich  der  BSr 
oft  nocli-junler  dem  ScliaallelU»  hervorguckt.  Die 
gmix^.di/cxifiiehirwhiufig  war  die  chinesische.  £ia 
äifii^ischer  Staatsmann»  der  sich  dein  Apaokhl 
er^ejven  hatte»  machte  den  Plan  der  Eiuiidi- 
'rj^gfeg»  und  ordnete  alles,  die  Volhssitten  mog- 
*fichst  schonend,  nanh  dem  chinesischen  Muster 
an ;  Apaokhi  folgte  ihm  gänzlich  *  )•  Nähere  INach- 
richten  haben  wir  bis  jetzt  wenig  oder  keine; 
man  kann  sich  aber  tou  dem  Muster  leicht  die 
G>pie  abstrahiren;  so  war  Ye-*litt  Ta^be,  der 
Stifter  der  we.silichen  Khitans,  imi  nur  eins  anzu- 
führen, Dontor,  trotz  dein  besten  Chinesen  so 
gahs  auch  dieselben  Ministerien,  Tcihunäle,  wie 
in  China;  doch  sehen  wir  auch  einzeln  die  Alten 
berufen,  zum  Bey  spiel  Verr&ther  zu  riditeo  3)» 
walirächeialicii  die  heimische  Weise, 

Mehrere  Nachrichten  haben  wir  über  ihre  Re^ 
ligion»  Im  Gaafsen  hatten  auch  hier  alle  dhrey 
Religionen  China«;  der  altehinef^isnlie  Ciiltus,  die 

'  I-eJue  der  Tau  sse  und  der  Budillnijüiii^»,  Kiniianif  ^e- 
lunden ;  sie  bestehen  bekanntlich  auch  in  China»  so 
verschieden  sie  auch  uraprfinglidi  sind»  ^iock  freund. 


1)  Visdelou  I.  c.  p.  215.  2)  de  Alaitia  T.  V IJl  p.  di»9- 
3)  Vistlciüu  p.  1Ö6. 
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U  nalieii-»  oibr  eigentUcb  mit^  und  iititer-  ein- 
iger 9  wie  nur  grieclitsehes,  ä°;ypti8clie9  ufwl  per- 
sisches Wesen  sich  dein  altheniiischen  CiiUns  im 
spateren  l\om  anschlieijien  konnte«    Der  altchine* 
luche  Cylt  httt  xwey  Hauptelentate»  die  aber 
eag  ziifaeiinenbingeti»  den  Natunlieiist  des  Hirn* 
meb  und  der  Eme,   der  Berg^,    Fiutse  und 
Seen         und    den   Ahnendienst   der  Vorfahren. 
Der  Herr  des  Himmels  ist  über  alles;    die  an* 
dem  aber  haben  Einflub  und  wirkee  mit»  Apao^ 
philosophift  über  die  Vorsehung,    wie  der 
beste  Chinese       Dem  Himmel  sehen  wir  ihn  einen 
rotlien  Ochsen,  der  Erde  ein  schwarzes  Pferd,  zu 
«anderen  Zeilen  jenem  einc'n  schwarzen  Ochsen,  die- 
ser ein  weilses  Pferd  opfern        Auch  Ginse«  Wein 
und  Fruchte  ^)  werden  ihnen  vor  einer  Unterneb* 
niurig,  dann  aber  auch  nach  dem  Siege  zum  Danke; 
vielleicht  auch   zu    einzelnen,    besfininUon  Zeiten 
ilargebracht.    Tempel  und  Priester  hat  dieser  Cult 
hekaoQtiicb  nicht;  der  Kjiiser  ist  zugleich  Hoher* 
piester;  er,  und  «ur  er  allein,  der  Himmela-Sohn» 
(Hiian-tsen)  opfert  dem  höchsten  Himmel  und  der 
Lrtle,  den  iiauplhergcn  und  Hauptflüssen,  die  allwal- 
tend auf  das  Ganze  einwirl^en,  während  die  unterge« 
ordneten  Fiirslen  und  Beamten^  jeder  in  «meinem 
^iw,  den  Flüssen  und  Bergen  seines  Gebietes, 
di«  doch  für  das  Wolil  und  Wehe  der  Theile  nicht 
obneEinfliils  sind,  der  Einzelne  nur  seinen  Ahnen,  op- 
fert.  Aber  auch  der  Kaiser  hat  seinen  Vorfahren 
''inen  Tempel  (miao)  errichtet,  worin  sie  von  der 
^burt  eines  Sobnes  oder  sonst  erfreulichen  Bege^ 


liMsJtlüü   I.e.    p.  190    erwähnt  noch    eines  Opfer» 
der  Sonne.  Ist  das  ciiniesisch  ?      2)  i>.  Viüutiuu  p.  190. 

:))  Viideluu  I.e.  p.  li^v^  v^*«  de  MoiUa  T,  Vlll. 

i>  \  isUiiou  L  c,  p.  200» 
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heren  Asien«  ilberbaupt,  zw  dea  ftm^  f  /  ^^^^^ 
wird  es  nicht  unzweckmäfsig  seyn,  j^^^^* 
aut  die  innere  Einrichtiinjt;  und  das  L.e^  ^^^^ 
tant  zurückzuwerfen,  np^o  die  düy   ^^^^  ^j^^j^' 
ifielitea  es  gestotten.  »^-..^  •  ^  f  ^  ^^^^  j^^^^^ 

lÄfst  «ch  bey  dl^jem ,         «^»^i  '   Steten;  nat^i^ 
oben  nieht  ernrarten;    alles  tr  » 
sohmlt  und-.Firbung,  nur  ^ 
oft  nooB'  jjnter  dem  Schaaffi  j^^n  gesehen,  wieApao- 

^^9iXiT.^]Ktalit^ehn'ichiun^^  w  ^^j  ilen  Tao-sse  undßudd- 
i^t^eiuscher  Staatsmann ,  pje  Buddhisten  sind  Ii- 
ergeben  hatte,  macht'  ^Ubitld  den  Gott,  die 
v  ti^ng  ,  "lind  ordnete  ^  y^ßeist  der  groben  £inb«it 
liehst  schonend,  nar  ^^^^^  fojf,)  mehrmals  erschei* 
an;  Apaokhi  folgte  "'J^iahlt-u  litis  gings  gluck- 
richten  hab^n  wir  ^-  tractiren  ,  und  d«is  faule 
man  kann  .sich  r  j,,*«  Unkraut,  bakl  so  »ehraus, 
Cbpfc-  ÄÄ  (912)  nur  50  ^ 

Stifter  ^1  wiftF  -vy^*  Vach  folge  r  (912)  schon  jfMHK) 
fuhren,  Öbct'  /  .  ^I^^^Mi^w  konnte  und  wir  ha- 

gabs  auch  c'  /v^ '^^a,  wie  die  Bpnzen  von  spd- 
in China  $  >^  sogar  zu  Prinzen  und  Erzieliera 
berufen,  /'I^a  Auber  diesen  Ueberkommai»- 
wahrsche  ^  ^ u\sg  sich  aber  auch  Einzelnes  aul 
ri^ritiihen  oder  Aberglauben  erhalten 
MV  Gebrauch  beyai  Ausbruche  eines 

ligion.         :^   v^erbrecher  auf  dem  Wege  in  Feiß- 


fünf  108.         2)  Vi«leIo«  1,  c.  |..  201. 

-1  s'"^  Knoche«  von  lliieml'o,  ermodil* 

CVisJe-lou  p.252). 

.<■''  )  c.  p.  m-  2(X).  •- 
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'  '"^^^  t'eind  ebenso 

/^^^^        ^  '  d*«  Sitte  bey 

^<r^^^  iten ,  auf  WeÜ 

4*  '"'^^>^^^^^^ « •  Gebete  vom  Prie- 

-Ä*  ce  es  dann  nach  drey 

^^^^.^'-^  '•'^  (Ty-lie-mu-tou) 

'  /Xt^  ^^^^  e^ossmk         Doch  dieser 

•  ^^^4^^^  beiinisch;   eher  das  Opfer, 

er  Hirsche  (Piao-lou)  brach- 

^  .  Jagd  gingen         Das  Fest  der 

^^j^  Jas-  alle  zwölf-  Jahre  gefeyert 

4^  der  Konig,  von  Kindern  begleitety 

^  aimiiea  unter  Gebeten  und  Uni^Hn- 

w  ^ 

und  gekehrt  wurde,  und  aut  Ende 
abden  und  Glück %vün$chen,   einen  Na« 
«am       ist  aitch  wohl  fremden  Ursprunges. 

Khitans  waien  wohl  Jagd  und  Kriepj;  der 
^iSdte  -  und  Lundbau,  Handel  u.  dergl.  oiag  aieiir 
Tcm  den  Chinesen  ausgegangen  seyn ,  die  sie  .in  ihr 
Laad  weggeführt  Jiatten,  oder  die  freywillig  zu 
ihnen  gekommen  waren;  von  diesen  mochten  'sie 
«1  Kh  die  Schauspiele  u.  a.  Vergnügungen  habeu^ 
die  %vir  bey  iluien  iaudeu. 

Von  ihrer  Sprache  wissen  wir  leider  wenig  oder 
Bichls;  daivist  öcliade,  da  sich  da  ergeben  wurde.,  ob 
ae  wirklicliTungusea  oder  bloüsToung-hou  waren 


i)  V'iadeloa  p.  213.      '  2)  Visdelou  1.  c.  p.2l4« 
i)  Visdelott  p.  213.       4)  Visdelou  p.  214  «q. 
5)  Ein  Paar  Wöi  (er  •  die  icb  augeiiibrt  finde,  sind  ma 
Idotter,  houua  stark ;  das  andere  sind  Tuel  oder  Flenid* 
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benlieiMDf  aber  auch  vdn  be vorstellenden  Kriegen 
u.  s.  w«'  duidi  ein  Opfer- benaeliricfcllgt  werden 
Denn  wie  im  Osstan  und  bey  den  alten  Rftmera 

denkt  sie  Ii  iler  alte  Chinese  tliü  Ahnen  die  Kach- 
korauien  schützend  und  helfend  unischwehen.  Noch 
finde  ich  dem  btmmH&che«  Zielte»  das  dem  Heere 
folgt»  geopfert*  Sie  hatten  Loose »  die  befragt 
wurden  i  z.  B.  fl«  einmal  Bienen  aioh  auf  denA/Va- 
gen  mit  dem  goKlirJien  Banner  Sv^zten;  iialür- 
lich  ein  glucUliohen  Zieichen 

Aufiierdem  hahen  wir  snlion  gesehen,  wie  Apao* 
khi  den  Coiiiucius  ehrte»  und  iivn  i  üo-s^e  und  Budd- 
histen Tempel  erbanete*  Die  Buddhisten  sind  Ii« 
•tige  Cfaffen;  sie  Helsen  alsbald  den- Gott  ^  die 
Stdtte'der  Ronige,  den  Geist  der  giofsen  Elinbeit 
(Kiun-khi-thay-\ -(hin)  (915)  inehiinüls  erschei- 
nen» da£s  Apaokhi  ihn  mahlen  Weh  gings  glück- 
lich, so  lieiöeo  sie  sich  tractiren  »  und  das  faule 
Pack  breitete  sich»  wie  Unkraut»  bald  so  sehr  aus^ 
dafs,  da  Apaokhi  tu  Anfange  (\)12)  nur  50  ge- 
fangen nahm,  be'in  Naclilolg«  r  (942)  Schon  riH^ClOO 
in  ihrem  Tempeln  speisen  konnte  und  wir  ha* 
ben  schon  gesehen»  wie  die  Bonzen  von  sp%* 
teren  Königen  sich  sogar  zu  Prinzen  und  Erziehern 
machen  lie&en  Aufser  diesen  UcIierko?nninis- 

nissen  China's  mag  sich  aber  auch  Einzeli^es  aus 
ihrem  alten  Glauben  oder  Aberglauben  erhalten 
haben«  So  der  Gebrauch  beym  Ausbruche  eines 
Krieges  einen  Verbrecher  auf  dem  Wege  in  Fein- 

1)  Visdelou  p.  1%.  108.  ?)  Visdt^lüu  I.  f.  p. 

3)  Vistldou  I.e.  p.  i6{^.  Diiii  1  iiui-isüung  viiii  dt  1  Uyn. 
dtr  Kin  bi  achten  sie  Knochen  von  ihrem  l'o,  er  moclite 
bk'  uUn-  iiiclit.     (\'!sdi  iüu   p»  25^)* 

4)  \  i.>dr!ou  L    c.  p.  j'J2-  200.  ^ 
5>  Visiieloii  p,  183.  vgl.  p.  201. 
())  Ö.  de  Mailla  h  c.  p-'^-i-h 
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inliiid'  mit  tausend  Pfeilen  den  Manen  zur  Stthne, 

und  nach  beendigtem  Kriege  einen  t'eind  ebenso 
zum  Danke  zu  optern*'};  vie]leicht  die  bitte  bey 
grofser  Dürre ,   um  Regen  zu  erhalten ,  auf  Wei« 
den  Pfeilen  abzuacliieben«  wobei  ihnen  Wetn  und 
Getraide  zu  Filfsen  gelegt,  und  Gebete  vom  Prie« 
ster  hergesagt  wurden  j  regnete  es  dann  nach  drey 
Tagen,  so  bekam  der  Priester  (Ty-lie-ma  — tou) 
4tierde  und  4  Paar  Anzijge  •  wotticht,  so  wurde 
er  mit  Waaser.  tüchtig  begossen        Doch  dieser 
Brauch  ist  wofat  kaum  heimisch;  eher  das  Opfer, 
(hh  sie  dem  Gofte  der  Hirsche  (Piao-lou)  l)rii(  Ji- 
t&n,  ehe  sie  auf  die  Jä^d  gingen         Das  Fest  der 
Wiedergeburt,    das    alle  zwölf*  Jahre  gefeyert 
wurde 9  und  wo  der  König,  von  Kindern  b«»gleitet,  ^ 
lind  von  Hebammen  unter  Gehetcfn  und  Ums[än- 
Z^n  aereiniiit  und  gelichrt  wmde,   und  am  Ende 
unter  Gelübden  und  Giüch wünschen ,   einen  Na- 
men bekam       ist  auch  wohl  fremden  Ursprunges. 

Die  Hauptbeschäfiitrnngeu'  t^nd'  f^ergnifgu/tgen 
der  Khitans  waren  wohl  Jagd  und  Krieg;  der 
Städte-  und  Landhau,  Handel  u  der":l.  niair  mehr 
TOTi  den  Chinesen  ausgegangen  seyn ,  die  sie  in  ihr 
Laad  weggeführt  hatten,  oder  die  freywillig  zu 
ihnen  gekommen  waren;  von  diesen  mochten  'sin 
autli  die  Schauspiele  u.  a.  Vergnügungen  habeu, 
die  wir  bey  ihnen  füudeu. 

^  on  ihrer  iS/;/  f/c7/(;  wissen  wir  leider  wenig  oder 
nichts;  das  ist  Öchade,  U<i  sich  da  et  geben  würde,  ob 
lie  wirklich Tungusen  oder  blolsToung-hou  waren 


0  Visdelou  p.  213.  Visdelou  1.  c.  p.2l4. 

\)  Visddou  p.  213.      4)  Vi'.tlc  lou  p.  214  sq. 

5)  I'iti  Paar  VV  öi  ler  ♦  die  ich  angt^lühi  t  finde,  sind  ma 

Mutter,  houBsa  siaik  i  das  andeie  siud  Xiidl  odci'  i  lemd* 

wdrttr. 
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-Wir'haben  sclion  olien  erwähnt,  dafs  sie  eine  eigene 
Schrift  hatten^).  Visdelou  ist  sehr  kurz  darüber; 
er  sagt  nur,  dafs  sie  im  Jahre  92O  erfunden  und 
eingeführt  sey,  Abel  -  Piemusat  führt  noch  ein 
Paar  Stellen  aus  des  Ngeou— yang-sieou  Geschichte 
der  fünf  Familien  (Ou-tai  ki-sse)  u.  a.  an,  daraus 
sieht  man,  dafs  sie  nach  den  chinesischen  Charao 
teren  ,  die  Ly  genannt  werden,  durch  Zusätze  und 
merkliche  Aonderunsen  gebildet  wurden,  und  ans 
mehreren  tausenden  bestanden;  früher  hrauchteo 
sie  Holzstückchen,  die  Schrift  zu  ersetzen,  wie 
die  Chy-goey.  Dafs  es  aber  eine  alphabetische 
Schrift  war,  wie  Remusat  3)  meint,  ist  kaum  zu  glau- 
ben ,  da  Chinesen ,  die  wohl  schwerlich  einen  Be- 
griff  vc^n  einer  alphabetischen  Schrift  hatten,  sie 
bildeten,  sie  auch  aus  mehreren  tausend  Characte- 
ren  bestanden  haben  soll ;  war  sie  daher  auph  nicht 
ideographisch,  sondern  phonetisch,  so  war  es  doch 
wohl  eher  ein  Syllabarium  mit  vielen  Zeichen  fiic 
einen  und  denselben  Ton ,  etwa  wie  die  japanische 
Schrift  Rlanyo  kana ,  oder  Yaniato  kana  D*^^ 
eine  tungusische  Sprache  sich  besser  mit  ßuchsta- 
benschrift  schreibt ,  ist  gewifs»  beweiset  aber  nichts. 

• 

1)  Visdelou  1.  c.  p.  189. 

2)  Abei-Reunisat  Rtcherch.  T.I.  p.77  sqq.  bes.  79« 
31  A.  Remusat  Rech.  1.  p.80  sq. 

4)  Klaprolli  Nüuv.  Jüiu  n.  Asiat.  1829  n.  13.  p.38.  Es  iit 
daher  auch  kaum  richtig,  wenn  Remn.sat  1.  c.  p« 
meint,  die  corcanische  Schi  ilt  könne  wohl  die  der  K^hi- 
tans  und  Ju-Ichi  seyn,  da  diese  ja  niciit  aus  uiehre- 
l  eu  lausend  Zeiclieu  ,  sondern  nur  aus  9  V'ocal-  uuu 
15  CuuüOiiaiUt^n-Zfichen  besteht  (Ouseley  Oi  ienl.  Coli. 
IJI,  p.88.  Keinusatl.  c.  p.81  sq.);  aber  auch  wenn  sie  blofs 
aus  der  Khilan.'i-Shhrift  gebildet  seyu  sollte,  ist  es  kaum 
glaublich,  dals  die  so  früh  cultivirten  Coreaner ,  die 
schon  285  von  Pe-Isy  aus  cJiijiesische  Schrift  und  Li- 
teratur iu  Japan  ciiiluhrlen  (KlaproÜi  1.  c.  p.28)>  v^** 
den  barbarischen  Khilaus  (See.  XU)  erst  Schrift  bekom- 
men haben  sollten.  Wai  um  sollte  sich  die  jetzige  corca- 


Die  Mandsolnirff«  IO7 

Von  UUeraiur  darf  nwii  nmlit  viel  erwarten ,  in« 

hatten  sie  eine  Geschichte  ihres  Volkes.  Sie 
itar  wohl  in  ihrer  Sprache  und  Schritt  vorhanden, 
rxistirt  aber.jetst,  so  viel  man  weifs^  nicht  mehri 
indiifii  hatte  m»n  rie  auch  chineaisch«  tind  die  ' 
Mandschuren  haben  (dieae?)  1(>44  in  ihre  Sprache 
übertragen  lassen 

Die  Ge^ichichte  der  Liao  (Liao-sse)  in  der 
groüsen  chinesischen  Geschichte  **die  zwei  und 
swavzig  Geachichtmerlce "  (Nian-eul  ate)  tat 
von  Hio->Tho,  der  unter  den  IVIongolen  (You- 
;  an)  lebte,  wohl  nach  fruliern  VVerken  ver- 
faaat«  Z^ho-Tbo  in  seiner  Geschichte  der  Soung, 
ao  wie  Ngeou«"jang-sleou9  der  die  Geschichte 
der  Cuni  kleinen  Dynastien  (Ou-tay-sse)  ge^cbrie« 
lieft  hat,  nfiasen  auch  viele  Nachrichten  Über  die 

i    Khitans  sieben. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  Nachfolgern  der  Khi« 
tana  in  der  Herrschaft  von  der  IVIandschurey  und 
das  ostlichen  Hochaaiens  überhaupt  den  Niu^ 
tclim  besser  Ju'-ichin^)  oder  Ju-ichij  die  das. 


niscbe  Bdclistabeuscbrifit  unniiltelbnr  sie  aas  der 
chmesischen  wohl  uicht  hervorgegangeu  —  sich  nicht 
ana  einem  coi*eanisoben  Syllahariura,  das  sich  aas 
den  chinesischen  pbonedkdien  CharacLeren  früher  ent- 
wickelte, 2<^hildet  haben  ?  Nach  Klaprolh  (Tahlraux  p. 
77)  wurde  ein  solcher  SyUaliariuui  schon  374  »•  Chr« 
in  Pe-*tsy  aingefiibrt.  Von  ihnen  hatte  auch  Poo-bay 
wohl  die  Schrill  bekommen«   Visdelou  L  c.  p.21S* 

1)  Gaubil  Mem.  e.  U  China  T.XVl.  p.363. 

2)  Gewöhnlich  lieset  man  ihren  Natnni  N/ou-  tc/ti/i 
od.  Niu'tclii'n  ;  Klapiolh  Cdlal.  p. 3J.  wül  lieber  J/i- 
tcJiin  lesen,  wtil  sie  bei  den  Ouigoureu  l^\hurUvlmk, 
i>ei  den  Muhaniedaiiei  n  ( Abildihih  iJeidawi  p.  11.  15* 63« 
Al>ulga.si  p,5|.  u.a.)  Dschurdsclii  lu  issen.  Der  cliiiies. 
Cliaidcter  (rl.3ö)  vvird  cewölinlich  iVc»u,aber  aiiel)  Joiiod. 
Jii  gfli^st^Uf  und  für  üic  Ltsuiig  Jn-t(  hin  (iS(  hu- U/üu) 
schcilU  aucii  der  iiühere  Name  üu-tdun  (ubcu  p.76) 
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goldene  Reich  stifteten*  f  daher  bey  den 
Kin ,  bey  dett  Muhantmedanem  und  Einheimischen 

^houn  Klians  geruinur. 

Wir  hai>eu   schon  Ojben  ^)  die   ßlo-ho  oder 
Mo-^o  erwüliiit,  die  zwischen  dem  A"uir  und 
dem  langen  weilsen  Gebirge  wohnten;  wir  h^en  ! 
gpseheii,  wie  sie  unter  den  Thang,  sich  in  zw«i 
Horden  theilten  ,   die  i\Iü-lio  vom  8ün-nio  uml  ili*" 
]\loiio  vom  Amur  (lle  ciiony),  wir  wiederholen  niclil 
die  ächicksttie  der  Heyden  IJord^^n,  die  wir  schon  ^ 
oben  kurz'  berührt  haben.    Die  Mo-ho  vom  Amt 
nahmen  seit  See.  7-  ihren  alten  Namen  Ju-iehiii 
(Niou-tchin)  wieder  an.    Wir  haben  gestehen,  wie 
aie  erst  vom  Heiche  Pou-hai  und  dann  mit  diesem  , 
von  den  Khitans  abhängig  wurden.     Den  Theili  , 
der  die  Mitte  dee  Amur  >  bewohnte ,   trugen  dk 
Khitan's  in  ihre  Rollen  ein,  nnd  nannten  sie  die  elf»-  ' 
llsirten  Jn-icJiut'^  ein  aöderer  i  heil,  der  nördlicher 
den  Fiuü»  hiuauf  und   längs  dem  weiften  Gebirge 
wohnte»  imd  nicht  auf  ihren  Hollen  verzeicha^^t  . 
war»  hieb  die  wilden  Ju-tchin^     Von  diesen  ivit* 
den  Ju-tchin   ging  das  mUchti;^e  Reich  der  Ki»** 
ixns  Die  Jii-ichin  im   ali;:emeinen  waren  mu-  i 

thige.9  geschicixte  Bogenschützen.  Sie  wulsteu  \ 
geschickt  den  Schrey  der  Uiradte  nach;Kumacheoj  i 


und  der  rufs.  Dittsclirri  (oben  p.  C3)  zu  ;spj<?i'i»f"' 
Doch  wcidt-n  .'jülclic  N<iinen  aurli  von   den  Chinesen 
oft  willkührlicli  <;f-an(K-i  f  .  j»ü   ändei  lc  der  ücIiIl'  Kai- 
ser derlaau  Tövimg-li  hin  den  Namen  der  Ju-tc^^^'^ 
(od.  Nin-tcinii)  in  Ju-fchi,  hiols  Weil  er  nielit  woliU', 
dal's  sie  wie  er  lieic>5cn  iuülL  ii,    Visdeloii  p.  2i9  v^l. 
Mailia  T.VJU.  p.  3o9.    Kemnsal  Kech.  I.  p.  10- 
\)  8.  üljcn  p.79  s(|.  vgl.  noch  KlaproUi  CiU.d.  P-37» 
'X)  Vergleiche  iiiierlianpl  Visdelou   de    la  Dynristie  ^^^^ 
Kiu  i.  c.  p.i^(^7  Ißg.:    dr  Mailla  I.  r.  T.VIU.  l>.3o7 
sqq.   u.  d.  Anfang  der  icfile  der  K\u^ 

niandeh.  übrisctzl  v.  Kiüproth  Catalog.  d.  elmi.  AIS'^« 
in  Berlin,         «q^*      6)  V  i.«nielou  1.  c.  p.2y«3* 
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irersammeltGTi  durch    dieses  Knnst^thck   viele  hey- 
sajKinen  ,   und  tüdleten  sie  dann  mit  Leichtigkeit. 
Sie  nährten  sich  vom  Fleische  dieser  Thiene»  und 
aachtcrn  ans  der  MilrJi  der  Weibchen  'ein  berau« 
sehendes  Getränk.      Ej«  gab  in  ihrem  Lande  viel 
Wild,    Elher,   wilde  Ochsen,   E>el  und  trelTliohe 
Pferde.      Sie  ritten  Ochsen  und  Aläuler.  Wäh« 
rend  des  Regens  hullien  sie  sich  in  nngegerbte 
Rindshiute.    Ihre  Häuscheh  waren  mit  Birkenrinde 
gedeckt        nach  andern  waren  es  hloFs  Löcher, 
die  sie  am  Fiifse  der  ßerge  und  lanij^s  den  Fliissen 
in  die  h^rde  gruheii,  mit  Balken  und  Schienen  deck- 
ten, nnd  dann  Erde  darüber  machten.  Sommers 
zogen  sie  aus  mit  ihren  Ueerden,  den  Gräsern 
und  Wlifwem  zu  folgen ,  Winters  kehrten  sie  in 
ihre  Löcher  zurück,    die  sie  oft  woohselten,  so 
dais  sie  ei^rentlich  ie.ste  Wohnsitze  «rar  nicht  hatten« 
Wir  harben  gesehen        dal^  die  Ju-tchin  vom 
Amur  tm  Süden  sich  bis  nach  Corea  erstreckten, 
lind  eine  Zeitlang  diesem  unterworfen  waren.  Ein 
Mann  von  diej>t*n  Jii-tchin,  die  lan^ic  in  Corea  sich 
aufgehalten  hatten  ^j»  mit  Namen  llian-pliou  ^) 
(mandsch.  geschrieben  Sian*phou)  war   es,   der  - 
mit  Zurucklassung  eine4  alteren  Bruders «  mit  sei* 

tum  jJingern  Bruder,  da  er  schon  ßO^ahr  alt  war, 
Corea  verücls,  und  zu  den  wilden  Ju-tchin  sich 
begab.  Dieser  wurde  der  Stifter  der  König.Htami- 
Jie  der  Kin«  Er  ha^e  sich  bey  der  Horde  Wan* 
yan  [Vang-ghien  f  am  FJiisse  Phou-kan  niedergelas- 
sen, und  blich  ila  lange.  Ein  Mann  vf>n  dieser  i  lurtle 
tödtete  einst  einen  aus  emer  andorn  Horde,  und 
dies  Mlzundete  einen  unerbittlichen  Krieg  zwischen 


i)  KlaproCb  Tableaux  p.9a  Visdelon  p.220. 

S.  oben  p.80.  vgl.  Klapi*oth  Caf.  p.3S« 
^  V'isdelou  p.219.  sagt  ein  Coreaner. 
4;  Am  Vtsdclou^  l.  c.  Poa^hhaii. 
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beyden.  Dom  Hian-plioii  win  Je  vom  Häuptlinge  der 
Wan-yan  der  Antrag,  wenn  er  den  Streit  beyiegen 
konnp»  solle  ihm  ein«  webe  J ungfrau»  nach  anderaMipe 
Tochter«  von  60 Jahren        die  nooh  nicht  verliei* 
rathet  gewesen,   zur  I  rau  werden,  und  er  zu  ih- 
nen gehören,  oder  nach  andern,  er  ihr  llänplluig  Nver-  \ 
den.     Dem  Uian-phou  gehe!  da»;    er  ging  zum 
feindlichen  Obechaiipte ,  stellte  ihm  vor»  wie  ive»  | 
gen  dea.  einen  Ermordeten  schon  so  viele  ooig^ 
kommen  seyen,  ohne  dafs  der  Streit  noch  beendigt 
sey;   man    solle  doch  lieher  eine  Strafe  auf  den  ; 
Mord  setzen.     Dieser  gab  ihm  ßeyfali»  und  es  ^ 
wurde  festgesetzt,  dals  für  jeden  Gemordeten  30 
"Pferde ,  20  Rinder  und  6  Unzen  Gioldes  als  Strsle 
entrichtet  werden  solle;  eine  IJestimmung,  welche 
seit  der  Zeit  bey  den   du-tchin  Ge^^etz  wurde  •). 
Zur  Belohnung  gab  die  Horde  VVan-yan  ihm  einen 
schwarzen  (grauen)  Stier;  diesen  gab  er  der  alte« 
Tochter  als  Hochzeitsgahe»  wofiir  sie  ihm  viele 
Schätze  und  Ländereyen  zubrachte.  Sie  gebar  ihm  ' 
zwei  Sdhrie.  Der  vierte  Nachkonune  von  ihm  lehrte  I 
die  wilden  Ju-tchiu  ackern ,  pflanzen  und  Uftuse^ 
bauen.  Dessen  Sohn  Chi-lou  [SHouj  wollte  sie  nw!h 
mehr  civilisiren«  und  ihnen  Gesetze  und  eine  Art  , 
gierungsform  gel)en.    Den  Alten  in  der  Horde  ge-  \ 
fiel  das  ai>er  schlecht  ;  schon  waren  sie  daran,  ihn  | 
ZU  tödteni  als  seia  üheioi  durch  eines  l:^feil  des  ' 


1)  Klaprolh  Cat.  p.  39«  meint  für  Ich-chy  y  sechzig,  habe 
wohl  imchin.  chy^lo  .sechzehn  (Jahre)  ge|.|niid(  n;  da  eine 
60  jährige  Schone  nichts  l^inladendes  se\ .  Aber  afc 
haben  sechzig;  und  essoll  ofleiiLahi  tUva^  \V  liiiderbaPW 
seyn,  dafs  ein  sechzi^^jähiiges  weises  Mädchen,  (von 
einer  reizenden  ScIiüuIiljL  lil  ^^ir  nicht  tlic  Rede), 
die  Slifleriii  des  liegen teuhauae«  der  Kui  wud.  Vgl* 
Visdelou  p.  227. 

2)  Klapr.  Cat.  a^.  v^l.  de  Mailia  T.Via  p.ö60. 
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er  Inf  den,  der  ihn  gepackt  bielt ,  loszudrücken 
drohete,  ihn  eben  noch  befreyete.    Dennoch  setzte 
Qiiloii  seine  Verbesserungen  fort,   und  wurde  von 
den  Khitans   zum  RIanilarinen  (  Thy-yu)  gemacht ;  * 
so  dachten  sie  die  wiUien  Ju-tchin  an  sich  zu  zie- 
hen.   Die   nun  nicht  freywillig  wollten  ,  wurden 
bekriegt  und  gezwungen.    Auf  einem  dieser  Züge 
starb  er,  und  sein  Sarg  wurde  noch  von  RHubern 
Eenoromen.    Unter  ihm  rm<ren  die  Ju— tchin  an  sich 
zu  civilisiren^  obwohl  sin  damals  noch  weder  Schrift 
iratten,  noch  auch  nur  Monde  oder  Jahre  zu  zählen 
verstanden,  wc»shalb  auch  keine  Zeitbestimmung  mög- 
lich ist.  Sein  Sohn,  der  sechste  Nachfolger,  Ou-kou— 
««/[ügunai]  (K)2l)  dehnte  nach  und  nach  seine  Herr- 
schaft über  die  benachbarten  Horden  immer  wei- 
ter aus.    Mehrere  Flüchtlinge  hatten  sich  von  den  , 
Kbilans  zu  d<»n.In-tchin  gezogen.  Der  Kaiser  wollte 
eine  Armee  cesen  sie  sciiicUen.     Oukounai  aber 
fürchtete  nichts  so  sehr,  als  dafs  die  Kaiserlichen 
sein  Land  betreten,  und  sich   endlich   zu  unum- 
schränkten   Heeren    desselben    machen  möchten. 
Er  stellte  also  dem  Kaiser  vor,  wie  der  Einfall  eines 
Heeres  das  ganze  Land  in  Aufregung  bringen  würde; 
«r  wolle  die  Flüchtlinge  aufsuchen.     Er  that  es, 
benutzte  aber  zugleich  diese  Gelegenheit,  einen 
Hordenanfübrer ,   der  sich  ihm   noch  -nicht  unter- 
woden  hatte,  an  den  Hof  zu  locken,  und  da  fest 
halfen  zu  lassen.      Auf  ähnliche  Weise  wufste  er 
die Liao  auch  später  abzuwehren,  als  der  Vicekönig 
der  Horde  Fou-nie  sich  gegen  sie  empört  hatte, , 
UTid  ihnen  den  Weg  versperrte ,  auf  dem  sie  ge- 
wöhnlich gnwisse  Jagdvögel  am  Uferdes  Meeres  sich 
verschafiflen,  und  sie  nun  gegen  ihn  ziehen  wollten.  • 
Wollten  sie  mit  Gewalt  eindringen,    stellte  er  ih- 
nen vor,   so  würden  unwegsame  Oerter  sie  bald 
aufhalten;  er  könne  leicht  den  Empörer  durch  List 
fangen.    Er  stellte  sich  nun  als  sein  Freund,  gab 
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ihm  Frau  und  Kind  als  Geissei,  und  lieferte  ib 
dann  dem  Kai^^er  aus.  Der  Kaiser  beschenkte  ihn 
■llichl^ii»    und  machte  ihii  zum  OberhefehlsbaWr 

AttmQitlicher  wilden  Jii-tcbin.  Ein 
Siegel»  WM  er  ihm  anbot,  lehnte  er  ab»  sein  Volk/ 
schlitzte  er  vor,  wi'irde  ihn  umbringen;  der  ti» 
gentlirhe  Grmul  aber  %rar,  er  fürchtete,  auf  den  Rol- 
len der  Jbi|hiians  einregistrirt  zu  werden.  Seitdem 
Aellte  er  verschiedene  Beamte  an ,  und  führte  eine 
dcdentliefae  Aegierung  ein*  Bisher. hatte  sein  Volk 
kein  £isen  gehabt,  und  Helme»  Panzer  u.  dgl.  na 
theure  Preise  von  den  jN.iclibaren  eintauschen  müs- 
sen; er  verschtfte  ^ich  Ei.sen,  und  liei's  nun  Waf- 
fen daraus  schmieden.  Dadurch  verstärkte  sich 
ilHir  Ar^fin  so  aehr,  dab  mehrere  Horden 
ibrii  flb3n'villig  unterwarfen«  Freygeiiir;  und  obM 
Habsucht,  wohluollend  und  nachsichtig^ ,  wie  er 
war,  niubte  er  sich  bald  viele  Freunde  erweil'en. 
Nur  dem  Weine  und  den  Weibern  war  er  sphr 
ergeben.  Er  bekämpCte  noch  eiamat  einen  Halt' 
donftifilhrer»  der  sich  gegen  die  Liao  empört  hati») 
und  starb  dann  plötslich.  Bey  seinem  Tode  (1074) 
zog  er  den  festen,  entschlossenen  fle-H-piiUy  (Che- 
tsoti),  seinen  zweiten  Sohn,  dem  milderen,  schwäch- 
licheren älteren  vor.  B^ner  seiner  Oheime  fing  eins 
Emporftng  an«  He*li-pou  war  dec  schwäi^here;  et 
verlohr  zwei  Schlachten»  und  wünschte  Friedfli» 
er  sollte  zwei  benihnUe  Pferde  hpr^jeben ;  das 
wollte  er  nicht  Neue  mörderisrhe  Schlacht» 

,in  der  er  vollkommen  siegte»  er  hatte  mit  eige- 
ner Hand  sieben  Feinde  getödtet.  Die  meilttn 
Aufruhrer  unterwarfen  sich  nun»  und  er  nahm  sie 
gütig  auf,  andere  wichen  der  Gewalt.  Auch 


1)  Orr  Tonng-kian-kauß-mou   sagt    davou  nichts '  S. 
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M Abiiekehiiorder,  der  sich. auf  ihn  warf,  ent- 

jiög  er  noch  gli'icklich,    starh    aher        I  daraut 
(i092).     Er  war  ein   tniithiger  1^  ührer  gewesen, 
unermüdlich  und  unerschrocken  in  Gefahrea^  machte 
rfie  grusle  KUte  Um  niclit  gittern;  unbepanzert 
tndiititer  im  Treffen,  und  wich  einmal  ein  Haufe, 
CO  wufste  er  ihn  so    anzufeuern,   üafs  er  alsbald 
üas  Scbreriien  der  Feinde  wurde.    IMan  erzählt» 
iak  «ff  der  Zukunft  kundig»  aufs  beatimm teste 
fOQiiKsagte,    seine  Freu  werde  ihm  in  einem. 
Mm  Bruder  in  drey  Jahren  nachfolgen,  sein  zweiier 
Sohn  Agoutha  aber  werde  die  Sache  mit  den  Leao 
zu  finde  briogen.     Sein  Bruder  und  Nachfolger 
Pou-la-sso7i  (cho)   oder  Sou-tsoung  verstand  sich 
Städiahen  Holz  und  Ziegelsteine  zu  bedienen ,  was 
die  Leao  sagten  nnd  thaten,  zu  bemerken,  und 
erresjte  dadurch  bey  seinen  ungebildeten  Landsleu- 
t«a  Verwunderung,  die  ihm  nun  völlig  vertraue* 
t«u  Einen  Bebellen,  der  sich  empört  hatte»  un- 
tirvarf  er  den  Leao,    Ihm  folgte  alsbald  (1094) 
»in  jüngerer   Bruder    Ym--hha  [Yn-kou]  JVJou-^ 
^^unor.    Er  l>e.sie(]^to  mehrere  HordenanfuJircr,  die 
'  Sieh  enipürt  hallen,  namentlich  Asso  [AsouJ,  den 
I  Anführer  ^er  Horde  Hecbiliei.     Er  griff  Asso*s 
!  Stadt  in,  worauf  dieser  zu  den  Leao  entfloh.  Ver- 
gebens indels  machte  er  bey  diesen  Vorstellungen, 
Land   wieder  zu  bekommen  ,    Ym-  Idia  J)e- 
bieit  liie  Stadt  hesel-^t,  und  als  die  ll^inwokuer  sich 
^^ter  empört  hatten  (llOl)f  ubergab  er  sie  der 
l^iWerun|^*    Das  Gebot  der  Leao ,  Frieden  zn 
hlten,  wulote  er  gescJiickt  zu  nmgehen,  und  iu- 
^eiii      ein  paar  Horden  erst  aufhetzte,  den  Leau 
<l«n  JagdUug  zu  versperren,  und  dann  sie  bekriegte, 
,  ^  dem  Kaiser  den  Weg  eröffnete ,  wufste  er  so- 
'  8^. es  zn  machen,  dab  von  Herausgabe  von  Asso^s 
^dt  iiiuüt.  weiter  dii;  Hede  w^ir.    Kinen  ilufden- 
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anfulirer ')»  der 'sich  mit  ibm  verbinden  wollte, 
die  Leao  zu  bekriegen ,  lieferte  er»  allen  Verdacht 

zu  meiden,  iliueii  aus,  obwohl  er  ^selbst  scbon  i» 
Krieg  dachte.     Einen    Empörer,  den  diese  ver- 
gebens sclion  länger  mit  7000  Mann  bekriegteo, 
besiegte   er»  und  die»  lehrte  ibm  seine  Krisle 
kennen;  schon  konnte  er  Öber  tausend  Bepanzcrts 
aufstellen.    Auf  Agoutha's  Rath  vernichtete  er*« 
Patente,  die  jeder  einzelne  Hliuptling  (von 
Leaos?)  hatte,  und  machte  sich  so  zum  alleinlo;et\ 
Herrscher.    Unter  Ym-k ha  besalsen  die  wildenJu- 
tchi      das  Land  von  Tsieni,  Liiiou,  Holan  und 
Yelan  bis  zum  Lande  Chikoulon ;  im  Norden  dskn-  ; 
ten   sie  sich  aus  bis  Oukoue,  und  wurden  aoA 
noch  Herren  des  Landes  von  Oueiloula.    AU  ein-  j 
mal  ein  coreanischer  Beamte  in  ihr  Land  kam,  war 
er   verwundert»  diese   Ju-tchi,   die  früher  na^  i 
als  eine  schwache  Barbaren-Horde  j^ekannt  waren, 
so  mUchtig  und  so  wohl  geordnet  *u  finden,  vsfA 
rielh  seinem  Fürsten,  Verbindungen  mit  ihnen«*' 
suchen,   die  seit  der  Zeit  dann  auch  statt  taiitlen. 
Als  auf  Ym-kha  seines  Bruders  He~li-pou  Solm 
Oii^or^ou  [san]  oder  Khang-tsoung(jl05){oi|g^^' 
und  in  das  Land  von  Hb-lan-tien  epifiel, 
dort  sieben  Städte  wegnahm  ,  suchten  die  Gore»* 
ner  besorgt  den  Kriefi^  zu  vermitteln,  als  sie  aber 
seinen  Gesandten  icsthielten,  und  die 
14  gefangene  Ju-tcht  ihnen  auslieferten,  seinKlil* 
herr  diese  dann  aber  schlug,  zitterten  ste  schooi 
und  suchten  schnell  Frieden  mit  den  Ja-tchif  i*? 
sie  auch   erlangten.      Ou-ya-ssou    regierte  «tcM 
lange*    Kurz  vor  seinem  Tode  (1113)  sah  er  J«n 
Tranme  einen  Wolf,  auf  den  er  sohon  viele 


1)  Etwa5  andei  s  de  Maiila  T.VIU. 

2)  De  Maüla  T.  VIII.  p.  366.- 
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abgeschossen  halte  ^  ohne   daCs  er  ihn  verwanden 
konnte,  wie  Agoiitha  ihn,  als  er  hinzukam,  auf 
einen  Wurf  durchbohrte.     Dieser  Wolf  waren  die 
Leao,  und  sein  Bruder  und  Nachfolger  y/gontha 
(Thai-tsou)  der  Vernichter  ihres  Reiches   und  der 
eigentliche^ Grunder   des   mächtigen  Reiches  der 
Kin,  oder  Altoun  Khans,  das  bald  das  der  Leaa 
in  Hochasien    ersetzte,    noch  weiter  nach  China 
hinein,  nämlich  bis  an  das  alte  Bette      des  Hoang- 
ho,  spater  gar  bis  an  den  HocU,  sich  ausdehnte,  und 
von  1125  1/is  J235  bestand,  wo  es  von  Tchingis- 
kian  und  seinem  Nachfolger  vernichtet  ward. 

Unter  der  Regierung  des  Königes  der  Leao 
Tao-tsoung  —  so  orzHhlt  die  Geschichte  — •  er- 
schien im  Osteij  mehrmals  nach  einander  eine  fünf- 
farhi  ge,  bunte  Wolke,  von  der  Gestalt  einer  runden 
Scheure,  die  wohl  2000  Lasten  Getraides  fasset^ 
konnte.  Klioung-tchi-ho ,  der  damals  Praesident 
des  Tribunals  der  Mathematiker  war,  sagte  als- 
haM:  in  der  Gegend,  wo  die  Wolke  erscheint, 
wird  ein  seltener  Mann  geboren  werden,  der  aus- 
serordentliche Dinge  verrichten  wird;  und  da  der 
Hioiniel  durch  dieses  Wunder  es  anzeigt,  so  kann 
keine  menschliche  Kraft  es  hindern.  Und  in  der 
That  wurde  danials  (1068)  yfgoittha  gebohren. 
£c  besafs  gleich  als  Knabe  eine  auCseronlentliche 
Stärke,  und  warf  gleich  mehrere  Jungen ,  mit  de- 
nen er  sich  balgte,  zu  Boden;  dabey  war  er  ernst 
und  gesetzt.  Sein  Vater  hatte  ihn  deshalb  vorzüg- 
lich lieb;  als  dieser  daher  einst  nach  einer  Schlacht 
verwundet  darniederlag,  hob  er  ihn  .aufs  Knie, 
streichelte  ihn,  und  sagte:  wenn  dieses  Kind  erst 
pQb  ist,  werde  icjh  alier  Sorgeo  ledig  scyn.  Er 


f)  \hn  weifs,  dafs  der  Hoang-ho  früher  einen  Arm  i'a 
den  Meerbusen  von  Pe-tchy-ly  ergofs;  dieaer  iat  go- 
neiut. 
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zeugte  •ucli '  bald,  seine  Vorliebe  fflr  die  Wftfieo, 
iina  wurde  der  beste  Bogenschutee«     Ohne  zu 

leljlea  tüdlete  er  mehrere  Vügel  nach  einander 
im  Fluge,  dafs  die  Leao  sich  wuuderten;  au [  320 
Scbrilte»  wo  keiner  niehr  tre ilen  konnte»  tntfer. 
Im  drey  und  swenzigiten  Jahre  zog  er  mit  sei- 
nem Vater  in  den  Kampf«  ohne  Helm  und  Aae 
Pferdeharnisch f  und  entging  mancher  Lebensg«Mir 
durch  seinen  persönlichen  Rfuth»  Unter  seines 
Valei:s  Nachlolger  Mou-Uoung  stand  er  mehreren 
Uniernebmungen  gegen  die  Bebellen  mit  Glflck 
vor«  und  gab  ausgezeiebnete  Proben  seiner  po^ 

'sonliehen  Tapferkeit^  die  wir  hier  niobt  alle  einzplo 
ei//ilLlen  können.  Aber  auch  ein  wohluolle  Ic:) 
iiicnschonfreundlicher  Sinn  belebte  den  kiiimen 
Erohprer.  Nach  einem  sehr  grolaen  Mifswachse 
bauen  Viele  sieb  in  Banden  zusamoiengelhant  .aiwl 
gingen  auf  Raub  aus.  Man  meinte  durch  Sttei^ 
dem  wehren  zu  können,  und  wollte  auf  jegliches 

'  Rauh  den  Tod  setzen.  AgoulJia  ab(M'gab  ili*»  scljüiie 
Antivort:  man  muis  nicht  Menschen  aus  Liebe  zu 
Schätzen  umbringen ;  sind  doch  Heichthümer  dio 
Frucbt  der  Arbeit  des  JVlenadien*  Er  mi||||if 
also  vielmehr  die  Strafen  ,  Md  be£;nu5:rte  «"^ieh  BL 
Dieb  zum  dieifachen  Ersatzo  zu  verurtliciwB» 
Das  Voll\  war  mit  S(]iiilden  beiastet,  und  koni»l« 
seilte  Gläubiger  nicht  befriedigen,  selbst  wenn  es 
Frau  und  Kinder  verkaufte.  .  Als  dan*iher 
wurde«  steckte  Agoutba  ein  Stuck  Taflet  an  erasn 
Stock,  machte  dem  Volke  ein  Zeichen,  imd  gab 
folgendes  weise  Gesetz:  **Die  Armen  haben  nicht 
zu  leben,  inid  müssen  Weib  und  Kinder  verhaii- 
fen,  ihre  Schuldener  zu  befriedigen,  und docb(«9tes 
natürlich«  dab  jeder  sein  Fleisch  und  seine  Kae- 
cben  liebt  Also  ist  von  heute  an  während  dreier 
Jahre  es  allen  Gliiubii^ern  obne  Aii)»nabme  ver- 
boten ,   ihre  Öcbuklen  emzuLreiben.    JNacii  drsjeu 
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Jiiren  werde  man  sehen,  was  zu  thun  sey'\  Alle 
figtensicb,  und  die  Um  hörten,  waren  bis  zu  Thrä- 
na gerührt  Er  war  seitdem  Herr  über  aller  Her- 
wn.  Dies  gesehah  ttiiter  setoem  Vorgänger  Khang- 
boung. 

Ab  nach  seinem  I  ode  Acroutha  ihm  nachfolgte, 
Ziigte  er  gleich  «eine  Absicht,  sich  von  d^  lieao 
iinaUitngi*;   %n    machen,  indem  ^er  seine  Elrhe- 

iung  ihnen  gar  lucht  anzeigte«  Der  Köni«^  der 
leao  halte  schon  fnilier  seinen  widerselziichen 
^inn  bemerken  können.  Denn  da  er  einst  nach 
<nner  gewölinlichen  Weise  sich  mit  dem  Fiseh* 
(M|e  im  Kuen*thoungkiang  erlusligte»  wo  dann 
ille  Häupter  der  Ju~tchi  ihm  aufwarten  mufsten, 
Wahl  er  bey  derTafel,  als  die  Kiipfe  vom  Weine 
Erhitzt  waren y  allen,  einer  nach  den  andern,  vor 
iitm  zu  tanzen«  Alle  thaten  es  bis  auf  Agoutha, 
dar  obwohl  swey  oder  irey  Male  vom  Könige  auC- 
plordart^  sieb  dennoch  weigerte»  sich  mit  seiner 
Ui)j;e3oiiicklichkeit  enlscliiildigend  eben  ent- 

ging er  noch  dem  lade,  dem  der  König  ihn 
schon  bestimmt  hatte«    Dies  war  ii22*  Den 

r liehen    Anlals   sum  Kriege   mit  den  Leao 
Agoutha  von  der  ZuviickbehaUung  des  As- 
fcpr,  der  bey  den  Leao  Verschwörungen  g<^en 
*hn  dii/^.ttelte  und  von  dt  n  ewigen  Durr:h7j*igen ,  um 
^J^vlvse  Jagflvögel  zu  fangen,  die  nur  jenseits  dem 
i-ande  der  Ju-tchi  sich  fanden ,  wobey  die  Beam-  . 

ftich  die  gröGiten  Zugellosigkeiten  und  Ränbe- 
>*y«n  ^<  cren  die  Ju-tchi  erlaubten,  die  Volk  und 

Vor) 
o«*g*»sei/.te  aufbrachten.     Viplturh  halle  er  schon 

*^^n  Asso  zurückgefordert,  und  die  Abstellung  sei- 
ner üeschwerdea   verlangt  ^    immer  vergebens* 


0  Viscltlou  1.  c.  p,2ai.  vfek  de  Maiila  T.  Vllf.  p.368. 
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Nachdem  er  noch  zuletzt  einen  Officler  hiugeschickt 
hatte,  und  dieser  ihm  deaUebermuth  und  die  Sorglo- 
«gkeit  am  Hofe  der  Leao  geschildert  hattet  ver- 
«unaielte  er  seiii»  Offictera  und  die  Alten  mm 
Nation f  un'd  eröffnete  ihnen  seine  Absicht,  die 
Leao  zu  liekrle^en.  Zunächst  beinüchtiste  er  siöh 
(11 J 4)  der  wichtif^sten  Pilsse,  befestigte  sie  tlurch 
Castelle  und  Schluaiser»  lieb  Watten  schmieden, 
und  befahl  sieh  auf  d^n  ersten  Befehl  bereit  zu 
halten.  Die  Khttans  lieEsen  nach  aeinen  Absidi* 
ten  fra()^en,  und  begannen,  als  er  diese  Rüstungen 
nicht  einstellte,  ihn  zu  hpLUnipIeii  Er  niulste  ihnen 
zuv  orkonunea«  Zuvur  aiier  besuchte  er  noch  seine 
Alutter,  und  ^teilte  ihr  die  Sache  anheim.  Sie  über- 
lief» ihni  allea;  aie  werde  ja  so  hald  sterben«« 
werde  ihr  in  ihrem  Alter  keinen  Kummer  bereitan* 
ThrHnendea  An^es  reichte  er  ihr  eine  Schaale 
Weines,  ihr  ein  langes  Lehen  wünschend;  c'a"" 
hrachte  er  an  fl«r  Spitze  seiner  Offf eiere  Gehibtte 
dar  dem  erhabeiifia  Himmel  und  der  Königina  £rdei 
benachrichtigte  sie»  wie  die  Leao  in  Ausschweifung 
und  Auflösung  versunken  seyen ,  ihm  den  ÄiW 
nicht  auslieferten,  und  wie  er  deshalb  se<i;en  siB 
ziehen  wolle.  Er  endete  mit  einer  Spende  Wem, 
die  er  auf  die  Erde  golsy  und  mit  einem  Mahie» 
er  aeinen  Officieren  gab.  Fürwahr  er  begann  em 
grobes  Unternehmen»  mit  einem  so  kleinen  HiO^ 
feil  wilder  Ju-tchi  das  grofse  Reich  der 
zu  stürzen]  Sehea  wir>  wie  ec  es  auiiu^^. 

ZunftchU  zog  er  aeine  verschiedenen  Tnippenbau- 
tm  zusammen;  als  er  sie  am  Fliibe  Lai-leott  inu* 
Sterte,  fand  er  2500  Manu        La  iitliite  uoch«'»' 


l)  *rsch  de  MsiUa  T.VIIL  p,3ri.  war  difs  aber  bloft 
ein  Corps  tou  0600  Mann,  da«  »ch  mit  ihm  w*»^ 
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ml  die- Verkrechtn  der  Leao  her»'  ritf  Himmel  nnd 
Krde  xo  Zeugen  auf»  und  bat  um  ihrea  j^MpAnd» 
^enn  sie  muthig  kämpften —  sagt  er  seinen  Imegem 

—  sollten  liieSclaven  waren,  frev,  die  Gemeinen  Of-  * 
Meiere  werden,  die  OHkiere  höheren  llanjr  >>okoni-i 
mm  •  dagegen  würden,  die  es  an  etwas  i«hlen  he- 
ben, unter  dem  Stocke  sterben ,  und  ihr^^'aiiiilien 
nicht  verschoAt  werden/*  AU  sie^Hu^aiegen^^schos* 
sen  sie  Pleilo  ab,  das  Unglück  abzuwehren;  Flam« 
men  schlugen  unter  ihren  Fi'iLen  aus  der  Erde 
Jkervor,  und  Flammen  erschienen  wiederholt  anf 
dien  Spitzen  ihrer  Lanzen  und  Partisannen  beym 
Eintritte  in  das  Gebiet  der  Leao,  ein  gunstiges  Zei- 
chen I  Das  erste  kleine  Gefecht »  was  vorfiel^  Hers 
die  .Tn-tchi  Sie£»er,  Agoutha  zeigte  hesondern 
Math;  indem  er  unter  andern  seinen  Sohn  ,  der 
schon  von  den  Feinden  Umringt  war,  hefreyete. 
Der  König  der  Leao  betraobtete  den  Auf^ftand  als 
eine  unbedentende  Sache,  ging  indessen  aof  die  Jagd, 

•  und  hcl'vMiiuiierle  sich  wenig  nm  den  Krieg  mit 
den  Ju-tchi.  Indefs  wurde  alsbald  die  Stadt  Ning- 
kiang-tcheou  mit  Sturm  von  ihnen  enigenummeu. 

I  AUe  Beute  und  die  Gefangenen  vertheilte  Agoutha 
unter  seine  Truppen«  Zu  den  Pou-hai  und  cirK 
lisirten  Ju-tchi  wurden  Anfhetzer  geschickt,  sie 
als  Si.unniesgeaossen  zur  Theilnahnie  am  Kampfe 
einzuladen.  Mehrere  Horden  unterwarfen  fiich 
frejirillig»  Er  theilte  dann  sein  Volk  ein,  über  je 
dreyhundert  Familien  setzte  er  einen  Befehlshaber 
Mon-khi ,  [Meonke] ,  über  je  10  Mou-khi  einen 
Oberbefehlshaber  Rleng-ngmi  [IMon-ngan].  Bisher 

.  ierrschle  bey  ihnen  ziemliche  Freylieit ;  Fischfang 
and  Jagd  waren  ihre  einzige  Beschättigung ;  die  IMuth 
and  Kraft  hatten,  ergriffen  die  \V äffen,  galt  es 
einer  Unfemehniung,  so  fehlten  sie  nicht  am  Ver-  ^ 
«*njnuun^ortc.  Ihre  Bewaffnung;  geschah  auf  eigene 
Kosten.     Sie  hatten  blui^i  liurdenbäupter  (Fokin). 
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Indefs  sammelte  ein  FeHlieir  der  Leao  eine 
Armee  von  jOO>OüÜ  Mann  Reuter  und  Fulitvolk 
im  Norden  vom  Flusse  Ya-tsin»  der  in  den  Kueo- 
thoungkiang  fällt.  Agoutha  eilte  me  zu  erreicbeo» 
aber  dt«  Nachf  überkam  i bn  Raum  war  er  indeb  em- 
gescblafen,  da  hob  eine  Hand  sein  Haupt  dreyvMl 
»acheituinder  in  die  Hölie.  Das  war  ein  Z»ei<'lieii 
des  Hmtmels.  Schnell  raiite  er  sich  aui»  zundt^te 
die  Fackeln  an,  die  Trommebd  rubreot  und  setzte 
aeiiieii  Alarscb  fort  Morgens  traf  er  den  Feind, 
sich  Weg  babnen,  Nocb  war  die«  Armee  oicht 
ganz  ühvv  den  1  luis  ge.sotzt,  als  er  unter  [jegm- 
^lig'.ing  feines  heftigen  Windes,  der  eine  dicke 
Staubwolke  auftrieb ,  sie  afigriü  und  schlug.  Man 
konnte  die  Zahl  der  Gefallenen  nicht  ztiden.  £c 
trertheilte  alle  Beate  unter  seine  Leute,  und  gst» 
ihnen  ein  gruises  P  u^it.  Einer  seiner  Olficiere  schlug 
die  Leao  in  einer  andern  Solilarlit  ,  und  nalir«  tlie 
Stadt  Pin-tcheou,  worauf  bald  mehrere,  als  Sian;;- 
tcheou,  sich  unterwarfen,  so  auch  der  Kuoig 
der  Xhiei-^ly  mit  seiner  Morde  i  der  aber  spä- 
ter wieder  abfieU  Nachdem  noch  ein  paaP 
meen  der  Leao  besiegt  waren,  unterwarien  sidl 
auch  die  Provinzen  Ouo-liou  iind  Ky-sai  den  Ju- 
tohi  und  auch  die  Stadt  Uien-tcheou  fiel  nach  ^' 
om  neuen  Siege. 

Im  folgenden  Jahre  (11 J  5)  nahm  Ago"^!^* 
den  Kaisertitel  (I^o'ang-ty)^  den  er  bisher  ausge. 
^schlagen  hatte»  an,  und  gab  seiner  Dynastie  den  Nt* 
nien  der  GoMffften^)  (chin.  A/v/),  die  unverän- 
derliche Bestiiiidigkeit  a?iz!ideuten ,  oder  weil 
weils  das  Zeichen  seinei^  Stammhorde  Wan-/e<^ 


i)  Etwas  anders  de  Msilla  T.  VIlF.  n,  373. 

2>  Visdclou  L  a  p.  236.  vgU  de  MaiUa  T.  VIII.  1^374 
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w;  nach  andern  von  dem  GoMittSse  fir  aeinem 
StaoMDlande  (Aateha-Iioii)» 

• 

Während  Agoutba  4fe  Stadt  Hoang-louDg-foii 
einBcUob»  zogen  die  Leao  mit  200t000  Rossen  und 

7(>»000  Fufsgangern  heran.    Den  Frieden,  den  sie 
,    »hm  anboten,   konnte  er  nicht  annehmen,   da  sie 
A\\\  ak  zinsflichlig  behandelten,  er  jetxt  ahei  Kai- 
«ier  war.     Eine  feurige  Kugel  fiel   vom  Himmel 
ibi#  ein  gunstiges  Zeichen  i    £r  spendete  Wasser, 
und  hapuCite  den  Himmel  auf  don  Knieen.  Als 
er  einen  Hügel  bestleg,  sah  er  die  Schaaren  der  • 
Khitans    wie  eine  dicke,  finstere  Wolke  heranwo- 
\   gen.  Aber  truhe  siehU  in  ihrem  Herzen,  und  F«ircht 
ist  in  ihrer  Seele  ^  sagte  er  seinen  ßegleitern«  wir 
brauchen  sie  nicht  zu  furchten.    Er  lie£»  seine  Ar- 
mee einige  Hngel  einnehmen,    und  ordnete  sie 
!    zur  Schl^rht.     Der  linke  Fiüijel  der  Leao  wurde 
I   zuerst  von  Tsoung-hioung  ')  geworfen,  der  rechte  ^  • 
\  hielt  sich  iHnger;  neunmal  suchten  die  Kins  ihn 
,  zu  durchbrechen«  vergebens;  erst  alsTsoung-hioung 
'   TOU  der  andern  Seite  den  Ju-tchi  zu  Hülfe  kam,  wich  . 
V  auch  er.  Den  foli^emlen  latj  flohen  die  Leao  uiidliefsen 
!    »Ur  La^er  im  Stiche  i  dieJu-tchi  erbeuteten  Waffen 
j   und  Panzer,  die  ihnen  sehr  zu  statten  kamen 
Die  Briefe I  drc  der  Khitan  ihm  schickte,  konnten 
niehls  helfen ,  da  der  Kaiser  ihn  blols  znr  Unter- 
werfung aufforderte,  und  ihn  fortwährend  als  Uu- 
^erthan  betrachtete;  sie  liefsen Agoutha  nur  noch  er- 
lutterierden  |irieg  fortsetzen,  und  der  Himmel  stand 
ihnsichthar  bcy«  Denn  als  er  die  Stadt  Hoang-loung 
btt  angreifen  wollte»  und  tiber  den  Kuen-thoung  , 
biaog  mulstey  fehlte  es  an  Barken.    In  der  groLiien 


0  Moulyanhou  bcy  de  Maiila  T.  VITT.  p.  375. 
i)  So  dp  MaüLi  T.  VllL  p.  ,3/  f).    Vistlt  h)n  1.  c.  bat  jickti'* 
geräilis^  hicTi*  oder  dui  lciu  Müttvervldiul* 
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Verlegenbeit  bifahl  er  einem  Reuter  auf 
weilsen  und  rodien  PCerde  auCi^erathewoIü  ubereo- 
setflcen,  uncf  hieb  alle  Am  folgen.  Die  Armee  folgte, 
und  wie  bey  einer  Furth  kamen  die  Pferde  nicht 
bis  an  den  Gurt  ins  Wasser,  und  doch  fand  man, 
als  man  i^ach  dem  Uebergange  die  Stelle  unter- 
suchte, keinen  Grund:  Man  stebt^  die  Juden  haben 
nid^^jWein  einen  ^nde/rvoUen  Durchgang  dörch't 
TOthe  Mee^  >).  Die  Stadt,  die  bald  darauf  geooni- 
men  wurde ,  bekam  daher  tleii  Namen  der  Stadt , 
des  Uei)erganges  (Tsy-tcheou) ,  und  der  f  luß  ; 
wurde  sputer  zum  Herzoge,  der'  das  Reic^^erbo- 
.  hen  und  den  Heiligen  erhört  hat  (Hingkoue»  jog 
ching  koung)  erhoben •^)«  Die  Erobereng  dieser 
bedeutenden  Stadt  schreckte  denn  doch  den  Khi- 
tankönlg  aus  seiner  Vergniigenslust  auf.  An  der 
Spitze  eines  Heeres  von  ;?(JO.ÜOO  Mann  ging  fi 
selbst  ihm  entgegen,  wfthreud  sein  Schwiegersohn 
ein  anderes  Heer  "von  50«000.  Mann  Reuterey  uimI 
400>0()0  Mann  FuFsvolk  anführte.  Der  König  der 
Leao  l.ig(M  te  hey  'i'iio-men  ,  sein  Schwiegersohn 
beym  S^c  Oiio~lin.  Den  Ju-tchi  bangte  doch  jetzt 
wirlilich:  so  viele  Märsche ,  Belagerungen  um! 
Schlachten,  hieb  es,  hätten  sie  und  ihre  Fferde 

fleieherweistf  ermildet  und  geschwächt,  sie  mufst^n 
[alt  machen,  und  sich  verschanzen,  Airoiithd 
hatte  so  etwas,  noch  ehe  er  ausruckte,  vorausge- 
sehen. Zvvey  so  furchtbaren  Heeren,  hatte  er  ili' 
nen  gesagt,  können  wir  unmöglich' widerstehen; 
ich  bin  die  Ursache  all*  des  tJngkiekes,  ich  wub 
euch  das  Opfer  seyn,  wohlan  denn»  bindet  oiifil>> 


1)  Bemerkenswerth  ist  wie  de  Mailla  Mer,  wie  SberaUf 
eile  Wanüerei*zählu ngeu  vvc^läCsl;  er*  bat  «e 
wvggescbnitten. 

2)  S.  das  Fateut  b.  Visdeiou  1.  c.  p.  275  ^« 
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md  liefert  aiicli  dem  Feinde  ausi  er  wird  sich 
m  miieh  and  meiner  Familie  rächeot  und  ihr  seyd 
gereiftet!  Der  Antrag  bestürzte  sie  denn  doch; 
eile  echfvurei»  Heller  mit  ihm  zn  sterben,  als  solcher 
(eigen  VerrUtherey  sich  schuldig  zu  muciieii. 

Als  er  dann  auszog,   die  feiiidliclie  Arnice  zu 
recognosciren ,  erfuhr  er,  dals  der  Kaiser  durch  ei- 
nen Au£i>Umi  der  in  China      .aus|;eb rochen  sey, 
bewogen,  auf  dem  Rückwege  sey.     Bltt  20)0U0 
Reutern  setzte  er  ihm  nach^).    Beym  Hügel  Hou* 
pou-ta-t\hang  erreichte  er  ihn.      Di^  Ju-tchi  hat- 
ten von  Anfaii|4  an  eigentlich  hlofs  Reuterey.  Sie 
waren  in  Con4>agnien  von  50  Mann  getheilt;  die 
20  Tordern  trugen  schwere  Panzer«  und  führten 
Sibel  und  Lanzen i   die  dreyzig  hinteren^'  mit 
leichteren  Panzer  bekleidet^  führten  Pfeile  und 
W  iuUpiebe.     1  iafen  sie  auf  den  Feind  ,  su  gingen 
zwey   von    jeder  Conipagnie  vorwärts  auf  Kund- 
schaft aus»  dann  theilten  sie  ihre  Truppen »  den 
Feind  wn  vier  Seiten,  zugleich  anzugreifen.  Sie 
näherten  sich  ihm  in  kurzem  Tmbe  bis  auf  etwa 
hundert  Schritte»  dann  gings  mit  verhängtem  Zü- 
gel auf  ihn  los,   unter  seinen  Augen  schössen  sie 
ihre  Pfeile  und  Wurfspiese  auf  ihn  ab,   bis  alle 
entladen  waren,  dann  kehrten  sie  eben  so  schnell 
zurück«    Dies  %viederholten  sie »  bis  der  Feind  ge« 
werfen  war,  worauf  sie  mit  demSubel  so  mftcbtigauE 
ihn  einliiobeii,  dals  sie  ihn  iEiLilidid  völlig  ia  Unord- 
nung brachten  . 

Als  jetzt  Agoutha  mit  dem  Konige  der  Leao 


1)  Na(  Ii  de  Mail  1t  T.  VIH.  p.  378-  revdtirte  Te^lia 
lYluiiniiou,  ein  Oberbefehlshaber  aus  der  kaiserlichen 

'2>  LiWdj)  audtiä  de  UadU  U  c.       3)  De  Mailla  p.374« 
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kämpfte,  begann  sein  rechter  Flügel  den  Kampf, 
der  linke  unterstülzte  ilin,  und  warf  den  Feind.  Das 
HaupUreffen  der  Jn-lchi  nahm  dann  die  Leao  in  die 
Flanke,  und  durchl)ra(  h  ihre  lieihcn.  Der  Sieg  war 
vollständifi;.  Des  Kaisers  Wagen,  Zelle,  die  ganze 
Älilitairku  .  eine  Alwnge  Kostl)arkeilen  u.  s.  w.  wur- 
den  gcnonunen,  die  NVaH'en,  Lebensmitteln  n.  s.  w, 
die  erbeutet  wurden,  gar  nicht  zu  rechnen.  Eine 
Wenge  den  Lpüo  bisher  unterworlener  SlUnnne,  die 
Hy,  die  Pun-hai ,  die  civilisirten  Ju-lchi,  die 
Ouei-che,  Tba-lou-kou,  die  Ougo  und  J'hie-ly,  un- 
terwarfen sich,  wenn  sie  sich  nicht  schon  früher  un- 
terworfen hatten^  un<l  wurden  mit  Güte  behandelt. 
Auch  Kao— young-tchang  enfpörle  sich  g^g^" 
Leao,  und  bot  Asoul ha  seinen  Bevstand  an.  Dieser 
konnte  ihui  aber  die  Ostresidenz  nicht  lassen,  als  er 
sich  dcther  auf  seine  AutForderung  nidit  unterwarf, 
wurde  er  bald  darauf  von  den  Ju-tchi  besiegt, 
die  nun  Herren  dieser  Ostresidenz  der  Leao 
(Leao-yang  in  .Leao  toung)  mit  allen  ihren  De- 
pendenzen  wuixlen  Er  schaffte  dort  alle  Ge- 

setze der  Leao  ab,  und  führte  die  Ordnungen 
der  Ju-tchi  ein,  denen  er  in  ihrer  Familie  zu 
heirathen  verbot.  Eine  Armee  von  60>000  L^^^ 
wurde  von  einem  seiner  Feldherren  geschlagen; 
das  folgende  Jahr  wu  rdc  die  Stadt  Thäi-tcheou 
genommen ,  und  ein  Prinz  der  Leao  erlitt  eine 
völlige  Niederlage ,  worauf  wieder  viele  Städte 
sich  unterwarfen.  Die  Coreaner  beglückwünschten 
ihn,  und  begehrten  die  Stadt  Pao-tcheou ,  welcher 
die  Kins  sich  bemächtigt  hatten  zurück.  Auch 
<ler  chinesisfhe  Kaiser  erkannte  ihn  als  Kaiserau, 
wünschte  aber  dafür  die  vuu  den  Kiiitan^  iui  uürd- 


i)  De  Maiila  l.  c.  p.  JöJ  o«]«].     2)  De  Mailla  1.  c.  p.o^^-j- 
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Vichen  China  occiipirten  Läncfer  wieder  zu  erhal- 
ten.   Viele,  auch  Chinesen,  ergahen  sich  ihm  mit 
ifcren  Städten  ^)  und  wurdm  hclohnt.    Der  Kenser 
der  Leao  hatte  schon   siehenmal  Frieden  he^ehrt. 
Agoutha   verlangte,  er  solle  ihn  als  seinen  Ültera 
Bruder  ehren  ^  ihm  jährlichen  Tribut  zuhlen ,  ihm 
deu  Hof  der  Milte  mit  «nllen  Dependenzen  a])tre- 
ten,  ihui  freyen  Durchzug  «lurch  seine  Staaten  zu  den 
Soiing,    Hia  und   nach  Corea   gestatten^   und  als 
ßiVrgschaft  fiir  dieses  alles  seine  Kinder  zu  Geis- 
sein gehen  Schon  fugte  sich  der  Leaofurst, 
und  schickte  (111<))  Agoutha  Patent  und  Kaiser- 
Siegel.     Indefs  da  jonor  durch  €'inige  Ausdrücke 
darin  —   statt  des  grof^en   Kaiserr^^i«  hes  der  Kia 
nannteer  sein  Reich  nach  einer  kleinen^  verächtlichen 
Herrschaft  Toung-hai  —  heleidigt  war ,    und  der 
Leao  sie  nicht  änderte,  zerschlug  sich  die  Unter- 
haiulluns;   dennoch  wieder.     Aj^outha  rnckte  also 
vor  Chang-king,  d.  i.  den  obersten  Hof  der  Leao 
(1120);   nach  einem  Sturme  ergab  sich  die  Stadt, 
die  chinesischen  und  Leao-Gesandten ,    die  gerade 
bey  ihm  waren ,  konnten  zusehen ,  wie  er  kämpfte 
und  siegte;  wegen  der  Hitze  kehrte  er  dann  in 
seine  Heimath  zurück   und  unterdrückte  da  einige 
Rfehellionen.  Aber  der  Krieg  sollte  beendigt  werden. 
Er  befahl  seinen  Befehlshabern  daher,   ohne  lange 
bey  ihm  erst  anzufragen  ,  nach  bester  Einsicht  zu 
handeln,  nur  das  Volk  sollten  sie  srhonen.  Meh- 
rere Städte  wurden  (1122)  eingenommen.  Zwar 
entkam   ihnen  der  Kaiser,    aber  seine  westliche 
Residenz  (Sy-king  d.  i.  Toung-ching-tcheou;;niulste 


« 

1)  De  Maiila  I.  c.  p.  386»  nennt  Ki<  n-lcIieou ,  Y-tcIieou, 
Hao-lcbcou,  Hoci-tchcou,  Tcbing-tclieoii  Tcliueu- 
Iciicou  und  Hoe-tchcou.  • 

2)  De  Mailla  I.  c. 
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sich  ersehen  ;  und  oh%vohl  sie  sich  bald  darauf 
wiedjer  empürt« »  wurde  sie  doch  bald  wieder  he- 
zwungea» 

Wir  übersehen    mehrere    kkinere  Gefeclte, 
wie  denn  immer  mehrere  Cliinpsen  tnul  auch  ein- 
zelne Feldherren  der  Leao  sich  unter  warten.  Die 
tliat   welche  die  Uebermadit  der  Kin  frirchtend, 
ein  Heer  von  30>000  Mann  aufgebracht  liittsiii 
wurilen    geschlagen ,    mehrere   chinesische  Stldt« 
unterwarfen  sich,  auch  Asso  wurde  in  der  West- 
residenz  mit  gefangen;    Agoutha  entlieb  ihn  mit 
der  Bastonnade/  und  schlug  dann  elqe  Armee  voa 
COsOOOMann  Hj  f  Khitans  und  Chinesen  t  die  sieb 
ihm  ent^re^rensteHte.     D«(nn  gin^is  iip<ren  die  mitt- 
lere  Residenz  (Tchoung-king  d.  i.  Ta-ting-iou  ^J. 

Ye-liuYu-tou ,  ein  Prinz  aus  dem  Hause 
Leao  ,  führte  die  Kin,  zu  denen  er  ni>ergeo;angen 
war,  an.  Die  Stadt  übergab  sich  ihm»  iViehrere 
Studie  9  als  Hing-tchoung-fou  »  folgten  ihrem  fit/* 
•piele* .  Was  die  Gewalt  nicht  beswaag»  gewm 
Agoutha  dnreh  aeine  Oute.  Da  das  Universum,  wie 
er  sich  ausdruckte,  jetzt  wieder  eine  grofse  Familio 
ausmache,  liels  er  die\^'ege  wiederherstellen,  üefs 
die  Gefangenen  frey,.und  gab  denen,  die  sich  in 
der  Noth  selbst  verkauft  hatten  t  die  Urlaubnils, 
sich  wieder  loskaufen  su  können;  es  wurden  dis 
unterworfenen  Völker  einrollirt,  und  mehrere  fthi* 
liehe  Anordnungen  des  Friedens  i;eii  ufTpn.  1\Iit 
China  wurde  ein  Grttnz-  und  Friedensvertrag  ab- 

feschlossen,  und  ihm  Yea-kiog  nebst  sechs  aadsca 
tAdten  jnit  ihren  Gebieten  im  heutigen  Pe-tohj^ 
ly  gegen  einen  Tribut  abgetreten  VergAvoi 
  '  ' 

1)  Visdeloü  nimmt  die  mittlere  Kesidens  iiir  Ystt-king« 
de  Mailla  aber  nnterscheidet  beyde.  * 

2)  Vgl.  de  Mailla  1.  c  p.a93  sqq.  Die  Stadie  sind  ntA 


Digitized  by  Google 


Die  JNIandschurey.         •  i^J 


hatten  die  Coreaner  dem  Chinesen  schon  früher 
gerathen ,  er  solle  sich  vor  den  Ju~tchi  hiilen,  die 
sfren  schlimmer  als  Wolle  und  l'iger,  statt  sich 
mit  ihnen  zu  verbinden ,  möge  er,  ehe  es  zu  spät 
sej,  sie  ans  aller  Wacht  beliriegen.  Sie  machten 
es  ja  immer  so.  Erst  holten  sie  Fremdlinge  herbey, 
sie  von  ihren  Feinden  zu  befreyen,  und  fielen 
dann  nur  unter  härteres  Joch.  Agoutha  erhob  die 
Stadt  Ping-tcheou  (Young-ping-fou)  zu  seiner  Sud- 
residenz (Nan-king).  Mehreren  Leao ,  die  eine 
Vewchwornng  im  Sinne  hatten ,  verzieh  er  grofs- 
railthig;  der  König  der  Hy,  der  den  Kuisertitel 
sich  an^emafst  hatte,  wurde  von  den  Seinifren 
I  ;^elüdtet.  Nicht  lange  darauf  starb  <!ann  Agoutha, 
am  Ufer  des  See's  Pou-tou,  56  Jahr  alt  (1123)  0» 
nachdem  sein  Werk  fast  vollendet  war. 

Es  war  fürwahr  kein  kleines  Unternehmen  mit 
einer  so  kleinen  Handvoll  wilder  Ju-tchi  das 
mächtige  Reich  der  Leao  in  so  kurzer  Zeit  zu 
zertrümmern  !  Ueber  jOOO  fr.  Meilen  erstreckte 
sich  ihre  Herrschaft,  die  zinspflichtigen  Völker 
gar  nicht  gerechnet;  500,000  Wann  machten  allein 
die  Garde  des  Kaisers  der  Leao  aus,  über  1,700)000 
Wann  stehender  Truppen  hatte  er,  ohne  die  aus- 
serordentlichen Aushebungen  und  die  Aufgebote 
I  der  zinspflichtigen,  tarlarischen  Volker  zu  rech- 
nen Und  was  konnten  die  wilden  Ju-tchi 
ihnen  entgegensetzen?  Als  Agoutha  seine  Trup- 
pen zuerst  musterte,  sahen  wir,  zählte  er  2500 
Mann        Die  Masse      sieht  man  ,  ist  nicht  was 


p.  405  sqq.:    Ki-tchcou,    Kin-tclieou,  Tan-lcheou, 
Chun-lcheou,  Tcho-tcheou  und  Y-tclicoii. 
1)  De  Maüia  l.  c.  p.4li.      2)  Vi^delou  p.2l6- 

3)  Visdelou  I.  c.  p.  253-  u.  p.  277- 

4)  Vgl.  Meng-Ldeu  1 ,  4.  2. 
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den  Reichen  Dauer  und  Kraft  verleihet.  Zusani- 
mciicrebaUet  wie  die  Schaaren  der  Leao  aus  den 
vers<  hieilensten  Bestandtheilen  sich  gebildet  hatten, 
angezogen  von  Apaohhis  magnetischer  Kraft,  löseten 
sie  sich,  als  diese  erhaltende  Kraft  erschlaffte,  unii 
ein  äulserer,  kräftigerer  Anziehungspunct  sich  bot, 
der  niatrnetiscfa   einen  Iheil  nach  dem  andern  an- 
zog.    Agoutha  mit  seinen  Jn-tchi    war  dieser  Aa- 
ziehinigS()unkt.       Wie  die  Lawine    vom  kleinen 
Schneeiialle  ausgehend,  im  Fortlaufe  immer  weiler- 
und weiter  um  sich  greift,  und  alles  in  ihren  Kreis 
hineinzieht  9  so  breitete  sich  seine  Herrschaft ,  im 
Fortgange  immer  weiter  um  sich  greifend,  aus, 
und  zog  alles  in  den  Strudel  seiner  Macht,  so  dai^ 
bald  von  dem  mächtigen  Namen  der  Kjiit<in  nichts  I 
übrig  blieb.      Aber  selbst  der  märhligste  Strom 
schwillt  nur  so  lange  immer  hoher,  als  ihn  neue 
Zuströme  verstärken.     Diese  gewinnt  er  aber  nur 
mit  einem  neuen,  erweitertem  Gebieie;  kommt  er  | 
aber  an  so  mächtige  Dämme,  dafs  feine  Macht  sie 
nicht  durchbrechen  kann,  so  mögen  seine  Wasser  ^ 
noch  so  oft  die  Ufer  anschwellend  ubertreten,  seinf 
Fortgang  ist  gehemmt:   So   auch  mit  der  Macht 
der  Khitans.     Die  verschiedenen  Völker,  aus  de- 
nen das  Heich  der  Khitans  bestanden  hatte,  und 
die  Agoutha   alle    überwältigte,     verstärkten  sei- 
nen 'JVofs;  aber  als  sein  Nachfolger  an  das  mäch-  t 
tige  Reich  der  Chinesen  sliefs,  da  konnte  die  kraft-  i 
volle  Schaar  es  wohl  vet*suchen,  den   Damm   zu  i 
durchbrechen,    sie  gewannen  auch  noch  eine  ge-  ^ 
wisse  Breite  ,  aber  das  Gebiet  war  zu  heterocen, 
hing  zu  sehr  mit  dem  übrigen  China  als  eine  Masse 
zusannnen,  als  dais  es  ihnen  neue  Kräfte  geben  koiuite; 
im   Gegentheil.       Hoang-ho    und  .Hoüi  blieben 
Gränze.  Einige  spätere  Versuche  darüber  hinauszu- 
dringen,  als  schon  die  Macht  der  Kin  2»ich  zersetzte, 
waren  noch  unk riiftiger,  und  als  später  die  bindende 
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Unit  eriosoki  und/  dmn  mach  «u&ea  ^  neuer 
«ifcmgspoiiet  ni  »^ttr  ^«eliC  der  Mongolen  sieh 
leiste,  «erfiri  das '  RmoIv  «vte  4M«0Alitatiden  war. -i^ 

Verloigen  wir  ind«fs  zunUclist  nocli  die  V^rsuclie 
4tr  weitern  Ausbreitung*  '  :  '  ■  * 

i  .  ■  •<,.». 

r  I  y 

Der  Naebfolger  .iFon  Agoutba,  0^Mijäiigefer  Bru- 
der Obfftt/mit  okm»  Gbing  (Thai-tming)  (il23- 
1135)  verfolgte  zunÄchst  den  Sieg  gegen  die  Leao, 
ordnete  dann  die  tnnern  Verhältnisse  des  Rejciies, 
und  dehnte  seine  Herrscbieift  naob  Sf!den  hin  noch 
mm,  indem  tr  es  bis  an  das  alte  Bettei^deaUoang-^o, 
d«r  daAala  nocli  in  :dBit  Meerbaien  iim  V^^dky^ly 
«8ndMe,  erweiterte,  «tt  Zitfttm  ^ogtfr  bie  Ifber  den 
Klang  vordrang.  Von  den  Heichen  Hia  und 
Xhang-biang,  im  Nordwesten  von  China,  Zwischen 
den  Pe^-ling  und  dem  ¥n-chan,  war  wenigstens 
jmmtm  imner-afabangig  .rtm  den  hAti-  i  i' ' . 

<  •  _  .  «  J  ■ 

'  Zmdtohst  lieb  #r  den-fKonig  der  Leaö,  der,  wie 
wir  sahen,  geflohen  war,  verfolajen  (^154);  wir  ' 
bahea  <aucb  schon  bemerkt  ^  wie  er  ihn  ,  da  er 
•bM  n  den  Tang-biang  sich  retten  wollte:,'  geCan- 
Ma  Wkam  (1125)  \^¥e-«liu.Ta^ohe  und  dem 
fieiobe  der  Sy-JLeao^r.dM  er  im  W«sten  gestiftet 
liatte,  Lürte  er,  konnte  ilia  aher  nicht  erreichen. 
Nach  diesem  ordnete  er  so  in  Reich  ganz  auf  chi* 
aaiaiMhe  Weise,  traf-  mehrere  Einrichtungen  im 
fasmoif  io  %•  B.  l^gtüt  nr  von  fiinl  zu  fttnf  Meilen  Po- 
lln 9M%  erlieb  wegen  eingetretener  Dttrre  dem 
\Veaibi>ie  die  halbe  Steuer,  bestritte  die,  welche 


i)  Nicht  Sohn  von  Thai-tsou  (de  Guignes  T,  f.  p.  209). 

^  De  Mailla  T.  Vlll.  p.^i  h  bg.  4ia.     Nach  V  isdelou 
p.  253.  machte  er  ihn  xum  1  ursfen  vom  Mieresufer  * 
(Häj-pin),   und  nach  p.  257   scheint    er  noch  länger 
gelebt  2U  haben,  als  wu'  oben  nach  dt  MatUa  angabeu. 
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die  Gräber  der  Leao  entweihen  wollten,  des  Todes, 
errichtete  dem  Thai-tsou  in  den  verschiedenen  Re- 
sidenzen einen  Tempel  u.  dergl.  Tcbang-kio,  der 
sich  1123  empört  hatte,  schlug  zwar  den  Feldherrn 
derKin  Thoii-nioii  [Che-mo],  iiulefs  als  bald  darauf 
Oualipou  (Tsonng-wang)  den  Oberbefehl  erhielt, 
floh  er,  gänzlich  geschlagen,  zu  den  Chinesen, 
die ,  wider  die  bestehenden  Verträge ,  ihn  aufnah- 
men. Vergebens  forderten  die  Kin  lange  seinen 
Kopf;  der  chinesische  Stadthalter  schickte  ihm  den 
Kopf  eines  Menschen ,  der  ihm  ähnelte ,  und  erst 
als  der  Betrug  entdeckt  wurde ,  bekamen  sie  nach 
vielen  Instanzen,  seinen  und  seines  Sohnes  Haupt 
Nicht  lange  darauf  ergab  sich  dann  auch  der  Hof 
der  Milte ,  obwohl  die  Einwohner  sich  nachmals 
noch  wieder  empörten.        .  .  '  ^     _  ^ 

%  Oukimai  scheint  wenigstens  für  seine  Person, 
ein  gerechter  Regent  gewesen  zu  seyn,  der 
nicht  auf  Eroberungen  sann.  Denn  als  einst  die 
Coreaner  mit  vierzehn  grofsen  SchiiTen  zwei  kleine 
der  Ju-tchi,  die  auf  den  Seehundsfang  und  die 
Falkenjagd  an  der  Kiiste  von  Corea  ausgegangen 
waren,  angriffen,  und  sämmtliche  Mannschaft  todle- 
teny  wollte  er,  um  eines  so  kleinen  Gegenstandes 
willen ,  keinen  Krieg  anfangen ,  sondern  verbot 
vielmehr  seinen  Leuten  ohne  Erlaubniis  wieder  hin- 
zugehen ^) ,  und  obwohl  die  G}reaner  auch  spXter 
noch  Flüchtlinge  bargen ,  nahm  er  doch  ihre  Ge- 
sandten auf;  nur  offenbare  Angriffe  gebot  er  ab- 
zuwehren« Auch  gegen  China  wollte  er  gerecht 
seyn;  er  befahl  daher,  gegen  die  Vorstellungen 
seiner  Grofsen»  ihnen  die  Städte  Vou-tcheou  und 


i)  De  Maiila  U  c.  p.412.  vgl.  Visdclou  p.252. 
Q)  Visdclou  p.2ö3. 
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SoQ-tcheou  auszuliefern  (1123)  ')»  «nä  wollte 
durchaus  die  Verträge  seines  Vorgängers  mit  ihnen 
gehalten  wissen;  nur  die  Flüchtlinge^  die  sie  fort- 
während aufnahmen,  sollten  sie  ausliefern»  und. 
auch  ihrer  Scits  die  Vertrllge  halten.  Denn  so 
waren  die  Chinesen  der  Zeit.  Schwach  und  un- 
kräflig,  riefen  sie  erst  Fremdlinge  zu  Hülfe,  um 
gefähiliche  Nachbaren  los  zu  werden,  und  gingen 
zum  Theil  gar  lästige  Bedingungen  ein.  Hatten 
sie  ihren  Zweck  erreicht,  dann  hätten  sie  sich 
gerne  der  Erfiillung  dieser  Bedingungen  entzogen, 
wenigstens  lielsen  sie  dies  und  jenes  leicht  uner- 
füllt. Und  doch  warteten  ihre  Feinde  nur  auf  ei» 
nen  solchen  Anlafs !  Sie  fuhren  daher  auch  immer 
schlecht  dabey.  Denn  in  die  Enge  getrieben,  mufs- 
ten  sie  sich  meist  noch  lästigeren  Bedingungen  un- 
terziehen ^  die  sie  kaum  erfüllen  konnten,  und  so 
endete  der  Streit,  einmal  begonnen,  fast  nie.  So 
auch  jetzt.  Wir  haben  schon  gesehen,  wie  sie' 
geg^n  den  Vertrag ,  den  Tchang-kio  aufnahmen, 
dem  Könige  der  Leao  einen  Zufluchtsort  anboten; 
auch  die  :200,000  Maafs  Getraides ,  die  stipulirt 
waren ,  lieferten  sie  nicht ,  ungeachtet  mehrerer 
Vorstelluugen     der    Kins  Ursache  genug 

für  die  im  Ganzen  eroberungssüchtigen  Ju— 
tchL,  um  den  Krieg  zu  beginnen,  der  von  1125 
fast  die  ganze  Regierungszeit  Oukimais  hindurch 
währte,  die  Gefangenschaft  zweier  Chinesenkaiser, 
die  einnähme  ihrer  Residenz  und  die  Ausbreitung 


1)  Visdelou  1.  c.  p.  252  sq.  Nach  de  Mailla  1.  c.  p.  415. 
Tersprach  er  beyde  doch  im  folgenden  Jahre  schon 
den  Uia,  wenn  sie  sie  einnehnien  könnten.  Kin  und 
Chinesen  stellen  dieselbe  Sache  natiiilich  oft  gar  an- 
dere dar.  .  • 

2;  De  MailU  1.  c.  p.413.  p.4l6. 
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der  Macht  der  Kin  bis  an  den  Hoang-ho  und  da^ 
liber  tunaiis  mr  Folge  hatte«  und  vielleicht  ganz 
China  ihnen  unterworfen  hfttle>  wunn  nichft  durck 
mehrere  tapfete  Feldherren  dne  Reich  am  fiMi* 

noch  gerettet  wordeo  wäie. 

Dia  Beleidigung  der  chinesischen  Gesandtsn  und 
die  Forderung  der  Abtretung  des  Landes  nördlich 
vom  Hoang-ho  (Ho-toung  und  Ho-pe)  zeigien 
gleich,  Nvoraiif  die  Kin  hinauswollten.  Dt  dit 
Chinesen  nicht  einwilliglen,  nahm  der  General  iler 
Kin  Niyanioho  (Tsoung-lian)  Sou-tcheou  und  Thäi- 
toheou»  der  chinesische  Feldherr,  der  die  letztere 
Stadt  tapfer  vertheidigte,  blieb.  Ein  anderer  Faid* 
lierr  der  Kin»  der  schon  erwfthnte  Oualipou,  hittt 
in  Ho-pe  noch  leichteres  Spiel,  da  der  chinesi«cb« 
Befehlshaber  schon  lange  auf  Verrath  sann.  1«'^- 
tcheou  und  Ki-tcheou  wurden  eingenommen. 
Sehlaefat^  die  der  ohinesische  Feldherr  be^te  Pe^^" 
ihm  lieferte,  war  nur  cum  Scheine;  er  lieb  sick 
schlasen,  und  ergab  sich  alsbald  mit  dem  ganfW 
Heere  den  Kin,  nnd  zeigte  ihnen  den  W  t?or  nacn 
China  Die  ganze  Provinz  Yen  (Pe-king) 

gab  sich.  Der  chinesische  Kaiser  Hoei-tsQH^ 
der  für  aeiM  Hauptstadt  sehen  förchtetOt  «ritoi 
heimlich  sie  verlassen  |  da  die  Vorstellnngen  soia^t 
Grofsen  ihn  daran  hinderten,  dankte  er  ab, 
liberliefs  das  Reich  seinem  Sohne  Kin-tsonrig 
Dieser  suehte  alsbald  Frieden;  aber  der  chinesische 
Verriltberf  der  «u  den  Kin  übergegangen  war,  hiBts^ 
trieb  ihn«  Es  folgte  alsbald  die  Einnahme  von  Siaog- 
tcheou  und  Siun-tcheou,  nach  der  eine  solche  Furcht 
liber  die  Chinesen  kam,  da(s  alle  flohen,  und 
Oualipou    ohne   WidetiUnd  (1126)  über  den 


1)  De  Maiiia  p.  424.  vgl.  426.     2}  De  Mailia  c. 
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ÜMrtg-bo  gehen  konnte»  wo  Hon-tblieou  einge-' 
Moiinen  wurde.     Z^vei  Partheyen  herrschten  am 

Kaiserfaofe;  der  mnthige  Li  Uang  wollte  die  Fremd« 
iiiige  durchaus  nur  bekriegt  und  vertrieben  wissiio, 
der  feige  Li-pang-yen  rieth  auf  jede  Bedingung 
mm  Frieden  mit  ihnen*  Der  schwache  Kaiser 
ne^ee  sieh  zu  dtesenv  hin.     Schon  naheten  die 

Feinde  der  Hauptstadt  Piea  lean»  *).  Veracht- 
liih  uiirdea  die  chinesischen  Gesandten,  die  urnFrie- 
deo  baten,  aufgenomroen;  500)000  Tael  Goldes» 
da»OOO>00(>Ta«l  Silbers,  10,000  Ainder  oder  Pferde» 
eine  Million  Stuck  Seidenzeug,  Abtretung  von 
Tchoung-chan,  Thäi— yoiien  und  Ho-hien,  dies  wa- 
ren die  fiauplforderungen  des  Jn-tchi;  dazu  sulk^ 
der  chinesisehe  Kaiser  den  Kiu  als  alteren  Bruder 
etf  n  und  einen  Minister  und  kaiserlichen  PriO* 
xen  «bGeUseln  gehen«  Der  Kaiser  ging  alles  ein» 
iMechwor  den  Vertrag,  und  schickte  ihm  die  Charte 
seines  Iieiches;  den  nennten  Sohn  vun  Hoe'i-tsonng, 
Kang-ouang,  gab  er  als  GeiEsel«  Aber  küuni  %va- 
reu  TchQuog-*ase-tftO  und  einige  andere  chinesische 
Fdidherren  mit  neuen  Truppen  nu  UuUe  gekom- 
men» eis  er  alsbald  aueh  wieder  Lust  empfand» 
den  Vertrag,  der  kaiun  geschlossen  war,  zu  bre- 
chen, obwuiil,  als  kamn  Befehl  zum  Angriff  gege- 
iien  war»  schon  wieder  Gegenbefehl  kam.  ßey 
solcher  Schweohe  und  Uobeatendigkeit  konnte  n»> 
tMich  Biohts  Ordentliches  heraoskoaimen.  Sin 
Heer  von  lO^OOO  Mann  Chinesen  3)  ,  dab  die  Hin 
zneSchst  angriff,  wurde  geschlagen.  Naturlich 
hielten  die  Kin  den  Vertrag  nun  auch  nicht,  und 
droheien  mit  einer  neuen  Belagerung.  Uuaiipeo 


i)  Ytsdelon  p.  252-  jetast  Kai-feang-fou« 

D  De  Uailla  p.  433*  Visdelou  sagt  als  Oheim* 

3)  Elwm  anders  Visdelou  L  c.  p»  2ö4> 
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zog  zwar,  da  die  Friedentpartlaej  am  chinesischea 
Hofe  wieder  gesiegt  liatte,  und  den  Vorfall  en^ 
aohuMIgte,  mit  den  katserltelien  Prinzen  Sou  [Siao] 
-Wang,  der  statt  Kang-wang  als  Geissei  gegeben 
war,  ab,  aber  der  Feldherr,  der  Tliäi-youen  bela- 
gerte^ liefs  sioh  dadurch  nicbt  störmt  hob  sie,  dt 
er  die  Stadt  nicht  nehmen  konntet  zwar  spljk«t 
auf»  nahm  aber  dattr  Loung^fe-fbu  (jetzt  Im- 
ngan-fou  in  Ghan-si)  ein.  Die  Stadt  wurde  zww 
wieder  genommen,  vers^ebens  aber  waren  einzelne 
^iege  chiaestscher  Feldherren  da  sie  nicht  zusam- 
menwirkten; einer  nach  den  andern  kamen  die  He^ 
reehaufien  an«  und  zu  uotmnA  zum  Widetstaade» 
^aren  ihre  ^röbten  Anatrengungen  ohne  Erfolg* 
Auch  die  Aufreizungen  von  ein  Paar  ehemaligen 
Leaoaidührern  *) ,  die  unter  den  Kin  jetzt  dien- 
ten, zum  Verrathe»  waren  vergebene,  aie  erbttteitan 
^  die  Kin  nur  noch  mehr*  Von  Ynn-tehoung  hraeb 
.Niyamoho»  von  Pao-^teheou  Onaltpou  zum  nmm 
Angriffe  Chinas  auL  Thäi^youen  wurde  geno* 
men,  obwohl  die  Besatzung  sich  tajjfer  bis  in  tlen 
Stral^en  vertheidigte,  mehrere  Heerführer»  die  znva 
Srhtitzo  des  Reiches  herboieilten,  wurden  von  den 
^faaadbnliphenden  Afintatem  corOokgewtesen;  vaiUk 
-A^gle^Onalipou  bey  Tsing-hing,  nahmTchin-ting  im 
Sturme;  dies"  und  die  Einnahme  von  Thäi-youen, 
die  auch  erfolgte,  verbreitete  Schrecken  im  ReicBe; 
durch  eine  List  erzwang  Niyamoho  den  Ueber- 
gabg  über  den  Hoan^ho»  und  mit  dem  Siege,  den 
'Or  fiber  die  Chineaen  davon  trog"»  atiegen 
aeine  Forderungen.    Von  verschiedenen  Seiten' M* 


1)  Vgl.  VisJclou  p.  254.  2)  Duell  wirkten  sie  viellcichl 

später,  denn  Vi.sdeIou  p.  256  spricht  von  einer  Vcf- 

•chwÖrung  des  einen  ,  de^   Yc-lin  \  u-tou ,  ira  Jaüit 

1132,  die  er  aber,  da  sie  entdeckt  winde,    mit  JciB 

Tode  hülsen  mulätc,  3)  S.  de  jVldiiia  p.  d^ö- 

_  * 
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heten  sich  beyde  Heerführer  der  Hauptstadt  der 
Soting.  Schon  wagten  sie  einen  Sturm.  Was  l)iieb  dem 
Kaiser  jetzt  ?  Kr  nuifste  selbst  ins  Feindeslacrer  nehen. 
den  Frieden  zu  erbitten,  und  den  Truppen,  die  zu 
seinem  Schutze  heranzogen,   Halt  gebieten,  um 
nicht  das  Friedenswerk  zu  stören.     Und  was  er- 
langte er?  Er   mufste  sich  gUnzlich  unterwerfen. 
Oukimai    degradirte  (1127)  beyde  Kaiser,  Vater 
und  Sohn,  zum  gemeinen  Volke,  und  liefs  sie  nebst 
fast  ihrer  ganzen  Familie  gefangen  in  seine  Hei- 
math  mit  wegfnhren,   wo   er  sie  seinem  Vorfahr 
Thäi-tsou  in  dessen  Aliao  vorstellte,  und  sie  dann 
zu  Herzögen  der  Thorheit  ernannte  *). 

In  China  setzte*)  er  zwar  einen  Officier ,  den 
Tchang-pang-tchang,  zum  Kaiser  der  groCsen  Tsou 
[Xa  Tchou]  ein ,  und  schickte  ihm  Patent  und 
Siegel;  dieser  aber  war  selbst  gar  nicht  geneigt, 
die  Würde  anzunehmen,  und,  als  bald  darauf  der 
Bntder  des  letzten  Kaisers,  der  schon  oben  er- 
wähnte Kang,  zum  Kaiser  (Kao-tsoung)  ausgeru- 
fen wurde,  huldigte  er  ihm  alsbald  Dieser 
neue  Kaiser  gab  sich  zwar  anfangs  den  nuithigen 
L.i-kang  hin,  und  schon  schöpfte  das  Reich  Hoffnung, 
als  ihn  Jntriguen  nach  77  Tagen  schon  wieder  aus 
dem  Ministerio  entfernten«  So  konnten  die  Kins 
dann  wieder  siegreich  eindringen.  Die  Hauptar- 
mee  rückte  unter  Niyamoho  durch  Yun-tchoung 
vor,  sich  Ho-nan's  zu  bemächtigen,  Olito,  Agou- 
thas  Sohn,  nahm  Tse-tcheou  (jetzt  Tse-tchuen- 
hien,  in  Tsi-nan-fou,  in  Chan-toung)  und  Tsing- 
tcheou    ein,  und  detaschirte  einen  Befehlshaberf 


1)  Visdeloü  p.  255  sq.  vgl.  jcdocb  de  Maiila  p.  468  «q. 

2)  De  Maiila  p.  452  sq.        3)  De  Mailla  p.455  «q* 
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aar  oitdiern ,  während  andere  Heer€i- 
haufen  über  'J  oung-tcheou  in  Cben-si  eindränge««, 
die  Westprovinzen  einzunehmen..   Sie  nahmen  zvni| 
<i  1 28)  ni^lirece  SüUlte  ma  f ),  decM  EmmboMi 
na(^  Ho-p^  vanetalw»  koimtMi-  indessm 
teil  ttiäil  voUföhren,  im  tapfere  Feldherren 

unt^r  Tsoung^seu    die  Chinesen   anführten,  und 
sie  wenigstens  einzeln  schlugen.  HattradkChbieMi' 
mehren»  so  .'niuthigp  Männer  ah  diMM  Taoaog- 
Ueu  an  threr.Sphs^  gehabt!^  iO  ;wätdra  die  Souag' 
wohl  mohr  emicht  halfen;  aben  die  Minister iemm- 
ton  auch  diesen  oft  noch,    Empörungen  brachen 
aus,   und   vor  Verdruts  starb  er  alsbald,  62  Jaiv 
alt,  von  allen  beweint.     Um  so  muthigar  aatztea 
die  Kia  4a«A  Uire  Angriffe,  auf  China  fort  Ei 
Iheil  yon  Ho-a  wurde.  geaoiiiinen>  Yen-ngan  Ion 
in  Chen-8i  erobert,    und  ihr   Feldierr  üutchou 
nahm  auch  in  Ho-pe  mehrere  Städte  ein  «j,  wilh^d 
mittelst  eines  dicken  Nabels  Olitq  Thdi-miogi  sidl. 
bemächtigte ,  und  Niyamoho  Siu-tcheou  (Fersioih^ 
tcheou  in  Kiang-nan)  bald  darauf  (1129)  ersürmte; 
die  tapfem  Vertheidiger  mufsten  samnit  ihrer  Fa- 
n^lie  sterben ,  da  sie  sich  den  Kin  nicht  ergeben 
wollten^  ^  Bald  darauf  fielen  ^uct  Sse^heou  und 
mehrere  andere  Städte  in  Kiang-nw  DerKw^* 
ser  ersQhreckt ,  floh  über  den  Kang;  dafs  eraeiiit 
^^J'^^^l^^^^P '  ^^^^^     er  nun  absetzte,    konnte  nicht» 
helfeil ;  der  an  ihrer  Stelle  kam,  war  dazu  ein  eben 
so  unfähiger  Mensch.    Die  Eunuoljen  beharrsdUeA 
alles.     Die  Häupter  derselbe»  ;  wurden  swar  ier 
einer  Verschwörung  Mtödtet.  .fi^  abw  wolUtai 
die  h^npo^^er  auch  den  Kaiser  «ur  Abdankung 
zwingen;   etfen  wurde  er    nur  noch  von  ihnen 
-  -  • 

3)  DeMailia  p.  472. 
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befreyet.    Zum  Glücke  für  China  waren  während 
dieser  innern  Unruhen       die  Kin  gerade  zurück- 
^e^ancren;  nahmen  sie  doch  gleich,  als  sie  wieder 
vorrückten,  vier  grofse  Städte  ein  (ll2f))  1" 
den  klä£clichsten  Ausdrücken  hot  der  Kaiser  seine 
Unterwerfung   an  3);   Niyanioho  antwortete  nicht 
einmal.     Alle  Chinesen,  die  den  Kin  unterworfen 
waren»   muOsten  die  tartarische  Kleidung  anlegen, 
und   das  Haupt  scbeeren.      Schon   zog  Outchon 
(Tsoung-py)  mit  einem  Heere  gegen  Kiang-toung, 
und  ein  anderes  gegen  Kiang-sj ,   und  der  Kaiser 
niudste  an*s  äufserbte  Ostende  Tche-kiang^s  entflie- 
hen, Cheou-tchun  in  Ho-nan  wurde  eingenommen, 
und  Kouang-tcheou  ebendaselbst  geplündert,  und 
die  Chinesen  geschlagen ;   bey  Hoang-tcheou  gin- 
gen die  Kin  über  den  Kiang,  und  drangen  nach 
H.oung-tcheou ,   am  Südpuncte  des  Po  yang  See's, 
vor;    kaum   entrann  die  Kaiserinn  ihnen.  Allej 
floh  oder  ergab  sich,   bis  eine  Niederla<^e  die  Kin 
etwäs  aufhielte     Während   des  war   das  andere 
Corps    bey  Ala-kia  über  den  Kiang  gedriuigen,  • 
hatte    Thäi-ping— tcheou    eingenommen,    und  die 
Chinesen  flohen  geschlagen.     Outchou  nahm  schon 
Kouang-te-tcheou  ein,  aU  die  Verbrennung  seines 
Lagers  durch  ein  Paar  seiner  eigenen  Leute,  die - 
die  Chinesen  gefangen,  und  dazu  vermocht  hatten, 
und  der  Ueberfall  demnächst  ihm  einen  StoCs  bey- 
brachte.    Indefs  erholte  er  sich  doch  wieder,  und' 
setzte  seinen  Marsch  nach  Liu-ngan  fou  fort ;  der 
Kaiser  mulste  sich  einschiffen.    Doch  begann  jetzt 
ihr  Glück  schon  zu  wanken,  und  bald  wandte  es 
sich  ganz;  die  Chinesen  erstarkten  im  Kampfe.  Ein 
anderer  Feldherr  Alipolohou  drang  zwar  über  den 


1)  De  Mailla  p.  473*484.  2)  S.  Maiila  I.  c.  p.  464* 
3)  ib.  p.  46ü. 
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Tche-kiang  (jetzt  Tsien-tang)  und  Tsao-ou-ki»ng 
Flub  (S.  W.  V.  Q{^ao-ting>-6>u)  auf  Ming-tcheou 
w^te^  aber  f^chlagen^  und  zur  nückktlr 
giiSiliP^ilijihliih  folgenden  Jahre  (1130)  wo 
die  Kin  wiederkamen,  erlitten  sie  eHie  totale  Nh- 
derlage,  und  ihr  Lager  wurde  verbrannt.  Aber 
mit  neuen  Verstärkungen  kehrten  sie  ,  zurück ,  die 
Qiineaen  lionnten  sich  nicht  halten^  und  alle  Ein- 
wdlHar  wurden  der  Raabe  der  Barbareu  geeifert. 
O^ohöu  verfolgte  den  Kaiser»  der  aMbTeingescUffi 
hatte,  konnte  ihn  aber  nicht  errekJleri;  er  kehlte  al^ 
nach  Lin-ngan-fou  zurück,  und  plünderte  und  ve^ 
brannte  es  aus  Rache;  worauf  er  nach  Norden  zu- 
rtiiikging«  UijBT  waren  sie  adion  lange  nicht  lO 
glficklieh  |ew«ien.  Vor  Chm-toheott  in  Ho-ai» 
hatte  der  Feldherr  der  Kin  Leouche  an  dem  ehiai<> 
aischen  Befehlshaber  Ki-yen-sien  einen  muthigM 
Gegner  gefunden ;  er  schlug  ihn  ab,  und  erst  als 
jener  mit  einer  Armee  von  lOOiOOO  Mann  daaa 
wiederkam»,  und  Hunger  in  dto  eingieeUMeeMi 
Stadt  m  wdthen  begann,  und  aller ElfsatB  «ildiiiA 
endete  Ki-yen-sien  sein  Leben  im  Hoang-ho ; 
B^nwohner  niulsten ,  da  sie  den  Kin  sich  nicht  un- 
terwerfen wollten,  alle  über  die  Klinge  spriogen; 
der  Vf^  tuuk  Westen  war  den  Kin*«  nun 

Ou-tchou  warf  indeCs  den  chinesischen  Feldharm 
Tchcou-mang,  und  nahm  und  plünderte  Ping-kiang. 
Ein  Fliui des  chineaischen  Feldherrn ,  den  Ou- 
lehou  zu  überfallen,  mislang  zwar,  indefs  kam  dieser, 
4a  er  über  den  Kiang  znrtiokwolUe»  doeh  ao  mla 
im  die  Enge ,  dab  er  ecfaon  sich  dem  Chinesen  er- 
geben wollte »  als   ein  Alaun  aus  Fou«-kien  ihiB 


1)  De  Mailla  p.474. 
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DOch  ein  Ausknni'tsinitfel  bot ;  da  die  Chinesen  nämlich 
nur  schwere  Seeschiffe  hätten,  solle  er  bey  ruhigen) 
Wetter  auf  kleinen  Rtider1)üten  übersetzen  ;  wollten 
sie  dann  mit  Barken  ihn  verfolgen,  so  sollten  seine 
Soldaten  die  feindlichen  Seegel  mit  Feuerpfcilen  in 
Brand  stecken.  So  rettete  er  sich  denn  auch. 
Vergebens  kämpfte  der  tapfere  Chinese  gegen  die 
Uebermacht  der  Kin  noch  an ;  er  war  zu  schwach. 
Doch  wagten  sie  sich  nicht  wieder  nber  den  Kian^. 
lodefis  hatte  Oukimai ,  da  der  chinesische  Kaiser 
entflohen  war«  den  Lieou-yu  zum  Kaiser  von 
China  (Ta  Tsy)  ernannt;  obschon  seitdem  die  Chi- 
nesen sich  wieder  aufgerafft  hatten.  Mit  einer  Ar- 
mee von  400^000Mann  Fulsvolk  und  70i000Mann 
Beuterey  suchte  Tchang-siun  in  Chen-si  den  Ou- 
tchou  auf  seiner  Rückkehr  aufzuhalten,  aber  Olito 
und  Leouche  hatten  sich  schon  mit  ihm  vereinigt, 
80  dafs  er  an  Truppenzahl  jenem  nichts  nachgab. 
Bey  Vou-ping  ,  im  Gebiete  von  Si-nganfou,  liel 
die  Schlacht.  Nie  fochten  die  Chinesen  muthiger; 
einen  ganzen  Tag  währte  der  mörderische  Kampf. 
Die  Chinesen  mufsten  sich  zwar  zurückziehen, 
aber  die  Kin  wagten  auch  nicht ,  sie  zu  verfolgen, 
sondern  zogen  in  die  Heymath  zurück.  Der  chi- 
nesische Kaiser  kam  zurück ,  aber  die  Schwäche, 
die  er  gezeigt  hatte«  liefs  eine  Menge  Aufstände 
ausbrechen ,  die  der  tapfere  Tchang-siun  nur  mit 
IMuhe  beschwichtigte.  Während  er  aber  damit 
beschäftigt  war,  fielen  die  Kin  wieder  in  Chen- 
si  ein  und  nahmen  eine  Menge  Städte  weg,  so 
dab  den  Chinesen  wenig  von  dieser  Provinz 
blieb  Outchou    theilte   das    Heer  der  Kin 

in  zwei  Haufen^  die  sich  dann  später  vereini- 
gen   sollten,    aber    Mouli,    dem    er   den  einen 


1)  S.  Mailla  p.500. 
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anverlraute,  war  sieht  gluoklicJiy  und  auch  die  aa^ 
der^  Hllfte  unter  Dipiriiott  selbst  wurde  bej  Ho«- 
eMtppyouen  gescUägeii,  der  tepiere  Oiiki4i  takrt$ 

die  Chinesen.  So  viele  Verhiste  verleideten  dsft 
Kin  die  Sache,  sie  mochten  nun  nicht  wieder uftch 
Chen-si ,  und  uberli eisen  es  dem  Lieou-ytu  .^^ü 
folgende  Jahr  (1132)  hielten  sie  sich  ruhig; 
Jahr  dmut  aber  (1133)  fielen  sie  dehnecli  wMir 
in  Chen<-^si  ein;  Öu--klAi  leistete  tapfern  Wil•^ 
stand,  konnte  sie  aber  nicht  aufhallen,  sie  zogen 
nach  Sse-tchliouan ;  abeu  Mangel  an  Proviant  und 
ein  Ueher£all  ron  Ou-kiäl  rieb  sie  hier  bald  so 
auft  dab  :  wenige  von  jJ(|Hi  die  Heiniatk  wisde^ 


sahen«     Noch  aber  «Mron  sie  es  nidit  laisea; 

denn  im  folgenden  Jaiiru  (1134)  schon  kamen  Ott- 
tchou  und  Sallho  [Salihhaj  mit  einem  Heere  von 
lOOtOOO  Streitern  wieder,  JUeou-yu  muliste  ihnen 
einen  ebinesischen  Führer  geben,  ihnen  den  Weg 
zu  zeigen.  Mebrece  Festen  wurden  «war  geiftsi» 
men ;  aber  noch  stand  ihnen  ein  enger  Fals  bey  Chi- 
kiu-ping  bevor»  den  Ou-kiais  tapferer  Sohn  Ou- 
lin  vertheidigte ;  und  als  nun  sein  Vater  On-kiai 
ihm  noch*  zu  HiÜfe  kam ,  wurden  die  Kin  alsbald 

fänzlteh'  geschlagen*  Ein  anderer  ehinesis^^ 
'eMberr  Yo**fei  nahm  Yng-tcheou  und  SUnt- 
yang  dem  Liüüu-yu  ab,  siegte  nochmals,  und  bracBi* 
das  ganze  Land  von  Siang-han  wieder  unter  dea 
Befehl  des  Kaisera.  Lieou-yu  mubte  um  H^i\^^ 
bitten;  50«000  Mann  wurden  ihm  unter  Olite  und 
Talen  gesohiekt.  Outoliou  führte  die  Avantganls* 
Umsonst ;  die  Chinesen  unter  Han-chy-tchoung  sieg- 
ten vüUii;;.  Auch  die  'iViipppn  der  Kin,  d\e  la 
Kiang^naa  eiogeiaiieii  waren,  ergriffen  die  Hucbli 
und  zogen  sich  in  ihre  Heiroath  zurück. 
nach  Ihrer  Ankunft  starb  ihr  König  Oukimai.  ^ 
war  einer  ihrer  groben  Könige  gewesen* 
moho  und  Ouiih|)uu,  die  die  Leao  vernichteleni  un» 
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zuerst  so  grolse  Erohpningen  in  China  machten, 
so  wie  Sieye ,  der  seine  Staaten  regierte,  waren 
Manner  seiner  Wahl.  Unter  seiner  Regierung 
%viirden  die  Hin  civilisirt,  es  wurden  Gesetze  ge- 
geben, die  Astronomie  gepflegt,  die  Zeilrechnung 
^eonlnel,  und  die  Gelphrten,  die  er  beschützte,  ver- 
iaCsten  eine  Menge  Schrilten.  Immer  hörte  er  auf 
den  Rath  seiner  Grofsen ,  wie  er  denn  auf  ihre 
Vorstellung  noch,  mit  Uehergehung  seiner  eigenen 
Sohne,  den  Hola  oder  Holonia  zu  seinem  Nachfol- 
ger ernannte« 

Wir  muFsten  die  Geschichte  der  Ju-tchi  die- 
ser Zeit  etwas  ausluhrlicher  erzählen,  da  iJire 
grofsen  Heerführer  Niyamoho,  Oualipou,  Olito, 
Oiilchou,  Talan  und  die  andern  wirklich  denkwür- 
dige Thatpn  verrichteten,  und  ihre  grofsartigen 
^  Unternehmungen  g<*gen  China  Begebenheiten  sind, 
die  den  soo^enannten  welthistorischen  Ereio:nissen 
unserer  Zeit  wohl  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden 
verdienen,  so  unbekannt  sie  auch  uns  bis  jetzt  ge- 
blieben sind.  Wenn  sie  ihr  Ziel  nicht  erreiciiten, 
so  lag  dies  wohl  hauptsächlich  mit  daran  ,  dals  sie 
eigentlich  nie  die  Absicht  bethätigten ,  China  seihst 
ZU  besitzen,  und  sich  da  niederzulassen,  sondern 
es  bloCs  von  sich  abhängig  wissen  wollten.  Ein  an- 
deres Hinderniiis  ihrer  Ausbreitung  war,  dais  China  ^ 
damals  ein  groCses,  ungetheiltes  Ganze  ausmachte, 
dem  doch  immer  nicht  unbedeutende  Kräfte  zu 
Gebote  standen  ,  und  wenn  auch  die  Kaiser  durchaus 
nicht  kriegerisch  waren,  so  mufsten  die  Umstände 
fast  noth wendig  mit  der  Zeit  Männer  hervorrufen« 
die  wie  Li-kang,  Tchang-tsiun ,  Ou-kiai,  Ou-lin, 
Yo-fei  dem  Vaterlande  in  Tagen  der  Noth  eine 
Wehr  und  Waffe,  dem  Feinde  ein  Schrecken  wur- 
den,  und  ihren  Unternehmungen  einen  mächtigen 
Damm  entgegensetzten. 
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Aber  bald  nach  Oiikiniäi  lieEs  auch  die  Kraft 
der  Kin  nach*    Denn  wenn  sie  unter  seinem  Nach- 
folger auch  noch  ihre  Griinzen  bis  zum  Hoäi  er- 
weiterten, so  war  doch  das  weniger  Wirkung  ih- 
rer siegreichen  Macht,  als  der  Thorheit  eines  chine- 
sischen Ministers,    der   des  Reiches  Schutzwehr 
seihst  umstürzte.    Die  Grausamkeit  aber,  mit  wel- 
cher Hola  am  Ende  seines  Lebens   gegen  sein 
eigenes  Fleisch  und  ßlut  anwülhete,  und  die  sein 
Nachfolfrer   nur    noch   überbot  •    veranlagte  eine 
Menge   von  Aufstünden  und  Verschwörungen,  die 
das  Reich  nothwendi^  schwächen  mufsten;  dazu 
begannen  die  Mongolen,  die  nach  den  Ju-tchi  den 
blutgetränkten  Scepter  Asiens  führten  ,  sich  schon 
zu  regen ,  und  auch  die  Todesgebeine  der  Khitan 
durchrieselte  es  wie  Auforstehungsruf.     Dafs  der 
Wütherich  bis  an  den  Kiang  rasete  ,  konnte  kei- 
nen dauernden  Erfolg  haben;  kaum  dafs  der  Nach- 
folger den  alten  Besitzstand  behauptete.  Nachdem 
leuchtete    zwar   noch    einmal   die  Friedenssonne 
mit  ihrem  milden,  erquickenden  Strahle  dem  ruhigen 
Besitze  ihrer  Macht;   aber   die  Unthütigkeit  der 
Nachmittagsruhe  erschlaffte  auch  die  Nerven  der 
rüstigen  Krieger,  und  schnell,  wie  an  kurzen  Win- 
tertagen,  naheten   alsbald   die  Stürme,   die  den 
nahen  Untergang    verkündeten.      Blutroth  ging 
Tchingis-khan 's  Gestirn  auf  !  —    Doch  setzen  wir 
zunächst  unsern  Weg  fort. 

Unter  Oukimäi*s  Nachfolger  Hola  oder  Ho* 
loma  (Hy-tsoung),  einem  Enkel  Agouthas  von 
seinem  zweiten  Sohne,  (1135-J149)  dauerte  2U- 
nächst  der  Krieg  mit  China  noch  fort.  Ou-kiais 
tapferer  Sohn  nahm  den  Kin  Tsin-tcheou,  und 
Saliho ,   der   zur  Hülfe  herbeyeilte^  wurde  von 


i)  Viadelou  p.257.  Hlia-la,  chiii.  Tau-pen. 
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lald  die  Lust  zu  weiteren  Einfüllen;  als  Lieou-yu  ^) 
itr  Schützling,  daher  (ll36)  ihre  Hiilfe  ansprach, 
verwiesen  sie  ihn  auf  sich  selbst,  und  als  er  dann 
auf  eigene  Hand  gegen  die  Chinesen  zog,  aber  wie- 
derholt geschlagen  wurde,  gaben  sie  ihn  bald  ganz 
auf,  und  nahmen  ihm  die  Herrschaft,  die  sie  ihm 
gegeben  hatten.  Niyamohoj  den  wir  früher  als 
tapfern  , Feldherrn  kennen  gelernt  haben,  damals 
Minister,  hatte  sich  mit  seinem  Freunde  und  Col- 
Jegen  Kao-king  in  eine  Verschwörung  eingelassen. 
Elntdeckt,  verlohr  sein  Freund  das  Leben,  er  seine 
Wurden,  und  hatte,  um  der  Schmach  zu  entgehen, 
vergifteten  Wein  genommen.  Mit  ihnen  fielen 
aber  auch  Lieou-yu *s  Stützen;  Oulchou  war  sein 
Feind,  und  eine  List  des  chinesischen  Generals 
Yo-fei,  der  in  einem  Briefe,  den.  er  dem  Lieou-yu 
schrieb,  und  dann  geflissentlich  auffangen  liefs,  that, 
als  ob  Lieou-yu  mit  ihm  über  die  Ermordung  Ou- 
tchous  einig  geworden  sey,  vollendete  seinen 
Sturz.  l'alan  und  Outchou  drangen  ohne  Mühe 
in  seine  Hauptstadt  Kai~foung-fou  ein,  und  brach- 
ten ihm  den  Befehl  seiner  Entsetzung  (U37)>  wor- 
auf sie  ihn  mit  sich  in  die  Tartarey  abführten,  wo 
er  später  1146  starb  3).  So  konnten  die  Kin  nur 
Frieden  wünschen.  Talan  und  der  neue  ]Minister 
Foulouhou  riethen  dem  Könige  sogar  Ho-nan 
'  und  Chen-si  den  Chinesen  abzutreten,  worin  die- 
ser, um  desto  sicherer  Friedenzu  haben  auch 
willigte  ♦) ;  denn  die  Art,  wie  es  geschah,  zeigte 
deutlich,  dafs  er  es  nicht  eben  aus  Achtung  vor 
der  Macht  des  chinesischen  Kaisers  that 

m 

i)  De  Maiila  p.  516.      2)  De  Maiila  p.  518  sqq. 
3}  De  Maiila  p.545.      De  Maiila  p.  523  aq. 
6)  S.  de  Mailla  p.  525  sq. 
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Der  oberste  Hof  (Chang-king)  der  Rin  war 
damals  (1138)  Hoei-ning~fou  ,  im  Lande  d^r  wit 
den  Ju-«tchi ;  die  'Nordresidenz  (Pe^kiBg)  Litt-lioaii|[- 
fou;  die  Ostresidenz  (Toang-hing)  Leap-yang;  dis 
Westresidenz  (Si-king)  Thäi-toimg ;  die  Sffdresi- 
denz  (Nan-king)  Tlicli-hing;  der  Hof  der  Ättte 
(Tchoung-king)/ra-ting  lou 

Raum  war  indefs  der  Friede  mit  China  p* 
acMossfn»  und  die  Provinzen  ^flinen  «KbergebeSi 
so  spann  (1J39)  Pouleuhou,  Oukimäis  Sohn,  eine 
Verschwürung  an;  sie  wurde  entdf^cUt ,  und  er  mit 
dem  Tode   iiestratt.    Talan ,  der  darin  verwickelt 
war,  wurde  zwar  verschobt ,  aber^  da  er  bald 
darauf  sich  in  neue  VtrnefcrwSrtnigeB  einlieA^  muU* 
auch  er  büfsen  (1139).    Diese  beydcn  hatten,  wie  I 
wir  sahen,  den  Fiioden  mit  China  vorzüglich  be- 
wirkt.   Nach  ihrem  t  alle  wurde  es  Outchou,  der 
immer  dagegen  gewesen  war«  Jeieht»  den  chinesi- 
schen Gesandten ,  der  gerade  damals  in  Aar  TtBt' 
tarey  war,  als  'flbeiloelimer  an  der  Verschwoning 
darzustellen.     Obwohl  daher  die  Km   damals  im 
Norden  von  den  Mongolen  eben  eine  Niederlage 
erlitten,   dachte  doch  Hola  alsbald  daran,  sicii 
Ho-nan*s  und  Chen-si's  wieder  zu  bemftcbtigBR» 
und  begann  auf  a  Neue  den  Krieg  (1140).  ^em 
Kriegsschanplafze'  nlher  zu  sejn,  schlug  er  seinen 
Sitz  in  Yen-king  auf,  und  schickte  Oiitchou  ge- 
gen Ho-nan,   Saliho  nach  Chen-si  und  Nielr  ge« 
|en  Cban-toung.    Mit  leichter  MMie  nahmen  diaM 
die.  vou  Truppen  entblöisteii  ProVlhzen  ein ,  ind 
meiirere  Chinesen  gingen  zu  fbnen  t'ii)er  Aber 
mit  der  Besetzung  alleiu  war  es  nicht  gethan,  es 
galt  die  besetzten  LMncIer  zu  vertbeidigen.  Deaa 
nocb  lebten  Chinas  Öciiutz  Ou-lin  und  Yo4A 


i)  De  Mailla  p.  527i      %)  De  Matlfai  u.  ^29* 
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Kiiim  war  das  Geriicht  des  Einfalles  zu  ibni  ge« 
dninscen,  so  eilte  lener  nach  Ghensi,  und  schlurr 
die  Kin  wiederholt  aufs  Haupt,  kaum  dafs  Saliho 
sich  rettete;  auch  Yng-tcheou  in  Kiang-nan  wurde 
tapfer  von  Lieou-ky  vertheidigt,  und  die  Kin  mufsten 
die  Belagerung  aufheben  y  und  verloren  viele  Men- 
schen ;  sie  fanden  an  den  Chinesen  jezt  ganz  andere 
Leute,  als  früher.  Als  Outchou  dann  mit  100*000 
Mann  ankam  ,  vergiftete  Lieou-ky  den  Flufs  Yng- 
ho,  und  durch  einen  darauf  unternommenen  Ueberfall 
riciüete  er  ein  solches  Blutbad  unter  den  Feinden 
ID,  da£s  Outchou  auf  das  Allereiligste  sich  zurück-, 
ziehen  mufste ;  an  80»000  Mann  waren  ihm  ge- 
blieben. Dies  war  ein  solcher  Schlag  für  die  Kin, 
^  daCs  sie  alsbald  alle  ihre  Kostbarkeiten  aus  Yen 
lortscha fiten,  und  Chan-toung,  lio-nan  und  Chen-si 
gänzlich  aufzugeben  dachten  ' 

Yo-fei  war  indefs ,  sobald  er  von  ihrem  Ein- 
falle inHo-nan  gehört  hatte,  ihnen  auch  entgefrence- 
eilt,  schlug  sie  in  drey  Schlachten,  und  nahm  ihnen 
■»hrere  Städte  weg;  auch  bey  Yen-^tching  schlug  er 
und  sein  tapferer  Sohn  Yo-yun  die  Elite  der  Reu-- 
terey  der  Kin,  15,000  Mann,  gänzlich;  es  war 
eine  Metzeley  sonder  gleichen ,  da  der  Chinese  al<* 
len  Pferden  die  Kniekehlen  zerhauen  liefs.  Als 
Outchou,  seinen  Ruf  zu  retten,  jetzt  Yng-tchang 
nehmen  wollte  ,  hatte  Yo-fei  schon  der  Stadt  sei- 
nen Sohn  zu  Hülfe  geschickt,  dafs  er  ihr  nichts 
anhaben  konnte.  Diese  Siege  der  Chinesen  brach- 
ten einen  allgemeinen  Aufstand  zu  Wege;^  g*"^ 
Ho-pe  schüttelte  das  Joch  der  Barbaren  ab,  und 
versammelte  sich  rottenweise  mit  Fahnen,  die  Yo- 
feis  Namen  führten,  wie  denn  selbst  mehrere  Be- 
fehlshaber der  Kin  zu  den  Chinesen  ubergingen. 
Schon  wollte  Outchou  sich  in  die  Tartarey  retten, 
als  die  Friedensliebe  oder  Eifersucht  des  chincsi- 


1)  De  Maiila  p.532  sqq. 
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a^Mf^^nftisten  Tdia-lioei  China  •  Scbutz  Yo^Sai 
iMM^f^und  ao  gans  Hchmoi.  dan  Barbaim  in» 
der  blob  gab»  jlie  ntm^iirdi  Ccimnm  der  Jo-tciii^ 

Hy  und  Kbitans  sich  in  dessen  Besitz  festzusetzen 
auchten  (1140)*  Muiste  doch  der  heldenmithige 
Y#ljfaii#lsbald  efaiea  denden  Todes  sterben  1  Uii* 
ler  «m  V^cwpnda  einer*  Veraabfröning  nftntdioh 
nAtä^^x  dbnde  Tam-boei  ibn  "binzoziehen , '  i*l 
obwohl  aeine  Feinde  selbst  ihm  als  Richter  nicfati 
anhaben  konnten,  mufste  er  dennoch —  imGefHng* 
nilaef  wabracheinUcb  vergiftet^»  sterben ;  sein  Soim, 
der  tapfere  Yo^n,  wurde  gar  öffentlich  hinMiiebK 

tet<)l  J«W^Bd  den  Frieden  freUieb  nliiiM 
'  Wege.    Aber  welchem  Frieden !   Die  Kin  woQ|alf 

der  lioäi-ho  solle  die  Grttnze  beyder  Reiche  bil- 
den, die  Departementa  Tang-tcheou  und  Teng- 
tcheou  sollten  getheilt  werden,  unddieSoung  250^00^ 
SiMt  Seide  jihriicheB  Tribot  geben.  Indefa  dhp 
Kaiaer»  dnrob  aeinen  MMater  gelehet,  g\M  «M 
ein»  und  erkl^nnte  sich  sogar  für  ihren  Untertban 
Nach  diesem  Tractate  (1141),  dehnte  sic^  das 
Reich  der  Kin  noch  weit  über  den  Hoang^fao  Un« 
nna  und  begriff  von  China  ganz  Ghenai,  Pe-t^ifi^ 
1y,  Ghan-tbnngt  ndwk, einem  Theile  yfajaJ'H  fit 
Ngan-hoey  und  Riang-^ii  (Kiang-nan).  '^DaaVer^ 
sprechen ,  die  Leiche  seines  Vaters ,  des  Kaisers 
Hoei-tsoung,  und  der  beyden  Kaiserinnen,  die 
in  der  Tartarey  in  der  Gefangenschaft- gealorben 
wams»  nnazoliefem,  und  die  Kaia^ifttiiyiei  ohe 
zmMoBidaaien*,  halten  den  cUneamkeft  Miaer  bo- 
aondera  mit  bewogen,  io  diese  schimpfliche  Bedui- 
gnngen  zu  willigen.  '  <  *     '  ^^^jtMi^^ 


I 


1)  De  Mailla  p.  536-541. 

2)  8.  die  Acte  bey  de  Mailla  p.542.  vgl.  Vi5cleloup.2Ä7. 

3)  De  Mailia  p.  5^  •     •  •  ^ 
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Indefs  dauerte  Jer  Krieg  mit  clen  Mongolen 
immer  noch  fort.  Talans  Sohn  war  nach  der  Hin- 
richtung seines  Vaters  zu  ihnen  übergegangen,  und 
als  endlich  der  Friede  (l  i 47)  zu  Stande  kam,  muls- 
ten  die  Kins  ihnen  27  Waffenplätze  nordlich  vom 
Si-ping  Flusse  abtreten ,  und  sich  zu  jährlichen 
Lieferungen  an  Vieh  und  Korn  verstehen  Ihr 
Fürst  nahm  schon  den  Titel  Kaiser  des  grofscn 
Reiches  der  Mongolen   an.  ' 

Im  folgenden  Jahre  (1148)  starb  die  letzte  Stutze 
deg  Reiches  Outchou,  und  der  König  wurde  seitdem 
80  schwierig  und  zornsüchtiff,  dafs  er,  um  der  fferinsr- 
»ten  Kleinigkeit  willen,  ohne  allen  Unterschied  von 
RtDg  und  Stand,  die  Leute  sterben  liefs.  Mit  eigener 
Hand  tödtete  er  seine  Frau  und  einen  Bruder 
Tikounai ,  ein  Enkel  Agouthas ,  eben  so  zornsu'ch- 
iiZ  und  ehrgeitzis:  als  er,  zugleich  aber  auch  listior, 
der  auf  den  Thron  ein  Recht  zu  haben  glaubte, 
spann  eine  Verschwörung  an.  Sie  wurde  entdeckt« 
aber  da  sein  Mitverschworner  sich  standhaft  hiolt, 
und  nichts  bekannte  ,  konnte  er  geschickt  den  Ver- 
dacht von  sich  ab  und  auf  des  Königs  eigene  Bru« 
der  lenken,  die  nun  alle  hingerichtet  wurden.  Aber 
jetzt  war  es  auch  Zeit,  den  Entwurf  auszufuhren* 
Ein  Paar  Eunuchen  9  die  gewonnen  waren ,  öffne- 
ten Abends  11  Uhr  den  Verschwornen  den  Pallast; 
die  ersten  Wächter  liefsen  ihn  als  königlichen 
Prinzen  ruhig  ein,  die  andern,  die  si !  auThalten 
j wollten,  wurden  niedergesähelt.  Der  Degen»  den 
der  König  gewohnlich  bey  seinem  Kopfkissen  lie- 
gen hatte ,  war  von  einem  der  Verschwörer  unter 
das  Bette  versteckt.  Ein  Gardeoißrier  Alitchoubou 
versetzte  dem  Könige  den  ersten  Hieb  ,  vergebens 
suchte  er  seinen  Degen;  ein  zweiter  Hieb  warf 


4 


D  De  Mailla  p.545.      2)  De  Maiila  p.546. 
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ihn  alsbald  zu  Boden ,  und  bald  bedeckte  sein  Blut  * 
TikouB^'tf  Kieider.     Grausam  wie  aein  Leben  |e- 
wMen,  war  §»m  Ende  ')1        x  inir^ 
Sein  Nachfolger  Tiiounai^  (Haging)  iM^ 
1161)  gsb  ihm  indefs  darin  gar  nichts  nach.  Mik 
als  70  Söhne  und  Enkel  Oukimdi's  und  30  Nach» 
ImDnieii  von  Niyamoho  liefs  er  gleich  nach  dem 
Antritte  eeiner  Regierung  (1150)  unter  dem  Voir 
wände  angezettelter  Veraehworung ,  hinriektaal 
ebeniiNüden  Saliho  mit  aeiner  ganten  Familie;  itia 
Minister  Siao~yu  gab  sich  zum  Ankläger  her,  unl 
Jbe^am  dafür  seine  Tochter  3).    Doch  auch  ihn  er- 
eilte bald^  daaielhe  Geaobiolu    Um  dem  blutdürsti- 
gen Tymnnen  sn  entgehen ,  veraehmr  er  aiah 
gen  ibn^rklieh,  wiMia  eher  entdeckt,  und  mulilll  ! 
büfsen  (1154)        Die  Weiber  der  Hingerichtetft 
behielt  der  Tyrann  für  sich  und  obwohl  er  so  bald  ^ 
130  BV|H||in   niit  sich  nach  Ta-ting~fou  nebiu^ 
j|jft|p|i^  geniigte  dies  ihm  doch  noeb- nicht  t  uod 
lAäi  Lebenden  nahm«  er  ihre  Weiber«  obsdion  dl« 
Frau  des  Prinzen  von  Ko»    ein  schönes  WsÜH 
wenigstens  ein  Beyspiel  von  Rlulh  dem  Tyrannea 
gegenübergab,  indem  sie  jsich  lieber  erdolchte.  Wa- 
ten deoh  selbst  seine  eigenen  Sohweiiltem  ihren 
Männern  nieht  geaioherti  nnd  muiaten  aeiner  Wollust 
dienen  I  ESn  aolober  Wathrioh  war  kein  Filcsl  dti 
Friedens.     Gleich  als  er  bey  seinem  Regieruagi* 
nntritte  dem  Kaiser  von  China  den  Schmuck  sei- 
nea  Vatera  zuaohickte ,  äuDserte  er  schon»  er 
ikn  nnr  in  aeinem  Schatzhause  ^in  Kif^pg-Mn  nia* 
der.    Er  verlegte  daher  «och  iKäiöt  1158  f^^'*^ 
Hof  nach  Yen-kihg,  daa  unter  dem  Namen  Ta* 
hing-fott»  der  Hof  der  IMitt%  wurde,  während ^e^ 


1)  De  Mailla  p.  M7  sq. 

2)  Chin.  Lsang,  auch  Fey-ty;  Chu--jiu. 

3)  De  Biailte  p.65CK     4)  De  Mailla  |t.5ft2* 
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Ta-^fing-fon  nrNordresidenz'iinachlei  1155  liefe  er, 

noch  D)lh6r|za  sejn»  d«»Pal» 
Ufi'iÄi  Ren-leang  einrioliteiii  der  aber  abb^iiiite; 

und  suchte  nur  noch  einen  Vorwand  um  den  Frie- 
den brechen  zu  können.  Er  liefs  (1159)  Kriegs- 
barken bauen  und  Zählungen  der  waffenfähigen 
Maansdiaft  Tomehmen,  Es  er|(aben  sieh  ^  im 
Lande  der  Mongan,  Khitan  nndHy  240>00OMannt 
im  Departement  des  Hofes  der  Mitte»  von  Tchoung- 
jooen  und  Pou-häi  270,000.  Man  hob  sie  von 
i0-5O  Jahren  mit  der  -gröisten  Härte  aus ,  nicht 
einen  Sohn  liefs  man  dem  Greise^  aein  Alter  zu 
etieielitoni#  SSff^  wurde  «ler  Pallast  in  Pienrl 
wieder  attfgMHt,  Waffen  wurden  gefertigt 
eine  Menge  Rinder  getödtet,  die  Felle  zu  nutzen* 
Die  Aecker  lagen  unbebaut^  und  das  Volk  kam 
in  das  gröJate  Elend.  Unter  dem  Vorwande^»  «Up 
Kalter  zu  aeinem  Geburtstage  Gluck  zu^wjinlbM^ 
Jlefii  er  den  'Plan  aeiner  Hauptstadt  aufneKmen 
CllÖJ).  Endlich  hatte  er  auch  den  Vorwand  zum 
Kriege  gefunden ;  der  Kaiser  sollte  den  Pallast 
haben  anzünden  lassen,  nehme  Verräther  auf»  und 
kaae  heimlich  Pferde  In  der  Tartarej  aufluMifen 

üt  aSUten  die  Khitan^a  alleä»  was  aie  an 

Mannschaft  auibringen  konnten,  stellen.  Umsonst 
entschuldigten  sie  sich  mit  mehreren  Kriegen,  in 
weiche  sie  mit  ihren  Nachbaren  verwickelt  seyen. 
Da  sie  gezwungen  werden  sollten»  brach  ein  Auf» 
stand  aus.  Sapa  stand  an  dar  Spitze »  alle  Gificiiire 
der  Khitans  schlugen  sich  zu  Ihm,  ein  Mandarin 
überlieferte  ihnen  die  Stadt  Hieng-ping-lou  mit 
vielen  Schätzen  und  Vorräthen  aa  Waffen  und  Le. 


1)  Maiila  p.557.  2}  De  Mailia  p.d66. 
3)  De  Mailia  p.56i» 
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bensmitteln.    Dadurch  wurde  er  so  mächtig,  dals 
er  ilie  Kin  schlagen  konnte  ;   da  er  aber  doch 
fiirchtete,    wollte    er    sein  Heer   zu  den  westli- 
chen Leao  führen.    Ueber  den  weiten  Weg  aber 
murrte  es;   das  Mifsvergniigen  benutzend  ,  erschlug 
Ylaououa,  der  ursprünglich  gegen   sie  geschickt 
worden  war,  sich  aber  ihnen  angeschlossen  hatte, 
idenSapa,  stellte  sich  selbst  an  die  Spitze,  undfiihrte 
sie  nach  Osten  zurück     ,  auch  Ylalchapa,  schlug 
sich  zu  ihnen.      Dafs  Tikounäi    in   seiner  Wuth 
.alle,  die  er  von  der  Regentenfamilie  der  Leao  und 
Soung  in  seiner  Gewalt  hatte,  liber  130 Personen, 
tudten   liefs,    stillte   den  Aufstand   freylich  nicht. 
Iiidels  machte  er  sich  wenig  daraus,  und  liefs  sich 
•^dadurch   in  seinen  Plänen  gegen  China  nicht  stö- 
ren; 56O»00O  Mann  hatte  er  bereits  gegen  China 
zusammengebracht;  fehlte  es  an  Pferden,  —  er  nahm 
sie  den  Mandarinen  weg;    mangelte  es  an  Korn- 
vorrathen  in  Ho-nan,  —  er  nahm  das  Getraide  vom 
Felde.    Natürlich  entstand  aber  dadurch  die  grüfsle 
Noth.    Diebesbanden,  die  sich  bald  bildeten,  durch- 
zogen in  Schaaren  das  Land.    Ein  gewisser  Ouei- 
ching,  der  Vermögen  und  Muth  hatte,  brachte  auf 
eigener  Hand  eine  Schaar  vzusammen,  und  machte 
sich  alsbald  wichtig,  indem  er  mehrere  Städte  ein- 
nahm,  und  die  Kin's  wiederholt  schlug,  so  dafs  zu- 
letzt ganz  Chan-toung  das  Joch  der  Kin  abschüt- 
telte Indefs  rüstete   sich  Tikounäi  immer  ge- 
walliger zum  Kriege;  die  abrathen  wollten,  war« 
den  gelodtet,  selbst  die  Koniginn  Mutter  Touchan- 
chi  wurde  nicht  verschont.    Er  hatte  jetzt  ein  He^' 
von  600»000  Mann  beisammen;  er  theilte  es  in  12 
Haufen,  und  ging  bey  Tsing-ho  über  den  Hoäi-ho» 
Der  Feldherr         der  nach  Westen  beordert  war, 

< 

1)  De  Maiila  p.fyfi^»  s\itnmt  nicht  rerlit  mit  p.  580» 

2)  ü.  Maiila  p.56o  «q.      3)  De  Mailla  p.ö66. 
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(and  kr&ftigen  Widerstand  an  Ou-lin  und  Ouang^ 
jen;  selbst  Privatpersonen  brachten  Heere  ziisam« 
Dien  9  so  erbittert  war  man  in  China  über  den  Frie- 
densbruch«  In  der  Armee  des  Königs  rifs  Deser- 
tion ein,  und  auch  sonst  wandten  sich  alsbald  viele 
von  ihm  ab,  und  warfen  ihre  Blicke  auf  Oulo,  ei- 
nen Enkel  Agouthas,  einen  guten  und  wohlwol- 
lenden, fähigen  und  allgemein  beliebten  Alann,  der 
damals  in  der  Ostresidenz  befehligte.  Die  Grau- 
samkeit besonders  mit  der  Tikoiineli  die  Köni^inn 
Mutter  umgebracht  hatte,  und  die  jeden  ein  glei- 
ches Loos  fürchten  liels,  bewog  Oulo  vornehnilicii 
den  Thron ,  den  man  ihm  anbot ,  anzunehmen. 

Während  dieses  indefs  im  Norden  vor  sich  ging, 
drang  Tikounäi  im  Süden  zunächst  vor.  Eine  Flotte 
zv^ar,  die  er  unter  Wan-yen  Tching-kia  ausgesandt 
hatte  ' ),  wurde  von  den  Chinesen  unter  Ly-pao  bey  den 
Inseln  des  Fichtenwaldes  (Soung-lin)  völlig  geschla- 
gen und  gänzlich  verbrannt.  DerKin  verstand  nichts 
vom  Seewesen,  und  so  überfiel  ihn  dann  der  Chinese, 
den  er  noch  ferne  glaubte,  imgerustet,  und  begann 
sein  Feuer  so  dafs  bald  die  ganze  feindliche 
Flotte  in  Flammen  stand ;  vier  Tage  und  vier  Nächte 
wahrte  der  gräfsliche  Brand,  und  alles,  was  sich 
nicht  ergab  oder  gefangen  wurde ,  ward  nieder- 
gemetzelt. Tching-kia  selbst  suchte  den  Tod  in 
den  Finthen.  Auch  von  Lieou-ky  wurden  die 
Tartaren  bey  Koua-tcheou  geschlagen,  da  dieser 


1)  Nach  Visdelou  p.259  war  sie  allein  mit  30,000  Ma- 
lrosen bemannt. 

2)  Die  Schlacht  ist  merkmürdig,  da  hier  zuerst  mit  Feuer^ 
geschütze  (Ho-pao)  vorkommen.  Ob's  aberCanoneu? 
wohl  eher  Wurtraascliienen.  S.  das  Weitere  bey  Vis- 
deloii :  De  Tinvenlion  des  Canons  en  Chine,  1.  c.  p. 
2o9-262t  Gaubil  Hisl.  des  Moiigous  p.  71  sq.  u.  des  liau- 
tesi  ayes  zum  de  Maiila  T.  IX.  p.  l66* 
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tapfere  Feldherr  aber  bald  darauf  erkrankte,  unl 
sein   Nachfolger  ihm    durchaus  nicht  gleich  kam, 
drangen  die  Kiu  doch  wieder  vor,  und  setzten  sich 
.am  Nordufer  des  Kiang  fest,  schlugen  auch  bald  | 
darauf  die  Chinesen.  • 

Jetzt  sollte  der  Zug  weiter  gehen.  Naclidem 
er  dem  Himmel  eiu  schwarzes  Pferd,  dem  Flusse 
\in  Schaaf  und  ein  Schwein  geopfert  hatte,  wollte 
Tikounili  nun  über  den  Kiang  setzen.     Aber  ver- 
gebens war  sein  Versuch  ;   die  kaiserliche  Flotte 
lieferte  ihm  ein  mörderisches  Treffen ,    worin  die 
Hälfte  seiner  Schiffe  verloren  ging.    Dafs  Tikou- 
Däi  in  seiner  Wuth,  die  sich  gerettet  hatten,  8le^ 
ben  liefs,   damit   war  natürlich  nichts  gewonnen. 
Dazu  wurde  ihm  jetzt  die  Nachricht  von  üulo's  Auf- 
stande, auch  keine  erfreuliche  ßothschaft!  \fV&s 
thunV    Er  schwankte:  sollte    er  ihnen  entgegen- 
gehen, oder  seinen  Zug  fortsetzen?    Er  entschlots 
:iich  zu  letzterem«     Also   wurde  der  Uebergang 
über  den  Kiang  nochmals  versucht,   aber  wieder 
vergebens;  mehr  als  300  Kriegsbarken  wurden  ibm 
verbrannt,    viele   genommen;   dazu  bemächtigten 
sich  die  Chinesen  einer  Insel  im  Kiang  (Kin-clian), 
und  besetzten  sie,  was  den  Uebergang  noch  schwie 
riger  machte.    Tikounai  wuthete:  Gegenvorstellun- 
gen wurden  mit  50  Stockschlägen  beantwortet,  wenn 
die  Seeoflciere   nicht  in  drey  Tagen   den  Ueber- 
gang bewirkt  hätten^  sollten  sie  alle  sterben;  als 
ein  Olficier,  den  diese  Barbarei  empörte,  mit  sei- 
nen Truppen  ihn  verlassen  wollte,   aber  entdeckt 
wurde,  nuifste  er  sein  Leben  lassen,  und  die  Of- 
ficiere  sollten  fortan  für  ihre  Untergebenen  haften; 
endlich  sollte  den  Befehlshaber,  der  beym  mor- 
genden Uebergange  bey  Koua-tcheou  mit  seinem 
Schifte  fehle,  der  Tod  treffen.     Tod  drohete  hier, 
und  Tod  drohete  dort.     So  bahnten  sie  sich  denn 
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Ireber  einen  Ausweg  über  die  Leiche  des  Tyran- 
Bto«  Mit  der  Frühe  des  Morgens  drangen  mehrere 
Oberbefe^iuiber  ia  ilip  Zelt.  Tikound^.  glaubte^ 
4ieCkuAHQ  oftbeten,  de  sab  er  eieenfieil  bereiiis 
fiegen;  er  bob  ibn  auf,  und  las  de#  Naifjreh 
einem  seiner  Leute.  Fliehen?  wohin?  Also  wollte  er 
iKenigstens  sein  Leben  theuer  verkaufen,  da  stieckte 
'  ein  zweiter  Sie'ii  ihn  zu  Bodenj  eio  Säbelhieb  fiel, 
iinddaeriiocbni<shtgaiiz  todt  war,  wurde  er  voll|p|^ 
enrurgt.  DurdiMord  batte  er  den  blutigen  Tbroa 
Ijjppiegem^^.'durch  Mord  ihn  gefestigt,  durch  grausa- 
men Mord  mufste  er  ihn  verlieren.  Die  jetzt  entfes- 
tehen  Truppen  zerstreuetea  sieb  zu  Plünderung  und 
lioidt,  und  kehrten  dann  nach  Norden  zuriiclf;* 
Um  ihn  kfimoMrte  siob  keiner,  kaum  dals  der  eii|i 
zige  Tapen  senie  Leidhe  verbrannte  ' 

Sein  Nachfolger  0^//o,  chin.  Young-pen  (Chy- 
tsoung)  war  ein  guter  friedeliebender  Regent,  der 
das  lUicb  zum  Glücke  des  Landes  28  Jebre  (ll6l- 
ii89)  beberrscbte;  doch  wftbrte  es  noch  einige 
Jahre,  ehe  er  ihm  den  Frieden,  wie  er  wünschte, 
schenken  konnte.  Er  schickte  zwar  gleich  nach 
China,  den  Frieden  anzubieten,  Kao-tsoung,  wis- 
sen frir,  war  auch  nichts  weniger,  als  sreitsüchtig 
und  kriegerisch,  abcDUian  glaubte  in  China  den 
Augenblick  nutzen  zu  müssen,  um  die  Verbfiltnisse 
auf  den  alten  FuCs  zu  setzen,  dies  verzö<rerte  den 
Frieden;  denn  Oulo  wollte  zwar  keine  Eroberun- 
gen, wie  sein  Vorgänger,  aber  auch  keine 
Uetsrerringefung.  Kao--tsottng  dankte  zwar  als- 
Md  fli62)  ab,  aber  auch  der  neue  Kaiser  Hiao- 
tsoung  beharrte  bey  der  Ansicht,  besonders  da  die 
Khitans  sich  empört  hatten  ^  und  den  Kins  zu 


i)  De  Mailla  p.576.      2)  De  Maiila  p.  577 
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schaffen  niacTiten.  Wir  haben  oben  schon  den 
Aufstand  der  Khitan  erwähnt.  YJaououa  ,  der  von 
Oulo,  noch  als  Statthalter,  gegen  sie  geschickt  war, 
hatte,  wie  wir  schon  sahen,  statt  sie  zu  unterwer- 
>fen  ,  sich  selbst  an  ihre  Spitze  gestellt ,  und  er- 
klärte sich  jetzt  (ll62)>  nach  Oulos  Vorgange,  lum 
Kaiser  der  Leao.  Er  schlug  auch  die  Heere  der 
Kin  zu  verschiedenen  Älalen,  indefs  erhielt  er  doch 
bald  darauf  von  Mou-yen  eine  Niederlage,  und 
als  später  Pousan  Tchon-y  den  Oberbefehl  über 
die  Kin  bek^m ,  zog  dieser  ihm  solche  Verluil« 
zu,  dafs  er  sich  nur  mit  wenigen  seiner  Leute  reU  ^ 
ten  konnte.  Mit  einem  Haufen,  den  er  noch  zu- 
sammenbrachte ,  ergab  er  .sich  dana  den  Hyi  ^^^^ 
auch  da  nicht  sicher»  wandte  er  sich  in  das  Land 
Chato  ,  wurde  aber  verrathen ,  ausgeliefert  und  hin-  I 
gerichtet  '  ' 

^     Nachdem  so  dieser  Aufstand  gedämpft  wÄt  — 
nur  Ylatchapa  hielt  sich  noch  —   zogen  Pousan  i 
Tchon-y    und   sein   Unterbefehlshaber  Hecheliei- 
Tchi-ning  gegen  China»  den  Frieden  zu  erzwingen  • 
(1163)*    Sie  fochten  mit  wechselndem  Glucke 
Die  Chinesen  zeigten  sich  tapfer,  und  schlugen  die 
Kin  wiederholt ;  da  aber  immer  neue  Heere  der 
Kin  heranzogen,  so  liehen  sie  denn  doch  den  Frie- 
densanerbieten  der  Kin  allmählig  Gehör.    Die  Un- 
terhandlungen zogen  sich  zwar  noch  hin;  nacbdem 
aber  der  friedeliebende  chinesische  Minister  Tang- 
sse-touy,   freilich  auf  eine  eigene  Weise,  seinen 
Kaiser  zum  Frieden  gezwungen  hatte,  indem  er 
die  Kin  aufforderte ,  mit  einer  tüchtigen  Armee 
vorzurücken  9  und  diese  dann  auch  bey  Hoäi-yaDg 


1)  De  Mailla  p.SSO  sq. 

2)  De  Mailla  p.  582.      Wir  übergeben   die  einzelnen 
Kämpfe.  . 
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die  Chinesen   völlig  geschlagen  hatten ,   kam  der 
Friede  denn  doch  zu  Stande  (1165).      Es  blieb 
ziemlich   bey  den  alten  Bedingungen   vom  Jahre 
1141;   <l^s  Einzige,  was  der  Kaiser  gewann,  war, 
dafs  er  die  Ueberläufer  nicht  auszulielern  brauchte,* 
und  da£s  der  Tribut  um  100,000  Tael  Silber's  ge- 
mindert wurde.    Bald  darauf  (ll66)  starb  der  Ober- 
general Pousan  'J'chon-y,   ausgezeichnet  als  Krie- 
ger wie    als  Staatsmann    und  zugleich   ein  guter 
i\/ann,  und  das  Jahr  darauf  (ll67)  sahen  auch  die 
Chi  nesen   ihren   ausgezeichneten  Feldherrn  Ou-lin 
^    ins  Grab  steigen ,  denen  Hecheliei  Tchi-ning  nicht 
lange  darauf  (1172)  folgte.      Der  Friede  liefs  sie 
entbehren.  4>  J   . «  i 

Wir  haben  schon  gesagt,  dafs  der  König  Oulo  ein 
gerechter,  friedeliebender  F»irst  war.  Seine  Gerech- 
tigkeit bewies  er  alsbald,  da  bey  den  Hia  (1170)  ein 
herrschsüchtiger  Minister  sich  eine  solche  Gewalt 
Vi  her  seinen  Herrn  verschafft  hatte,  da£>  er,  wie  in 
unsern  Tagen  der  Friedensfiirst ,  unter  dem  Bey- 
stande  der  Kin,  mit  seinem  Könige  zu  tbeilen  ge- 
dachte, Oulo  lieh  ihm  die  Hand  nicht,  und  er 
hiifste  den  Frevel  Auch  als  ein  Statthalter  im 
^vestlichen  Corea  sich  (1175)  gegen  seinen  König 
empörte,  und  sich  den  Kin  unterwerfen  wollte, 
vialiin  er  den  Vorschlag  nicht  an,  sondern  schickte 
ihn  gefangen  nach  Corea  ^). 

Da  jetzt  Friede  herrschte,  widmete  er  dem 
innern  Wesen  seine  besondere  Sorgfalt.  Er  lieCs 
den  Männern,  die  sich  um  den  Staat  besonders  ver- 
dient gemacht  hatten,  Denkmäler  errichten,  und 
Aie  nebst  ihren  Bildnissen  in  dem  Tempel  von  Thäi- 
tsou  aufstellen       Weis  die  classischen  und  histori- 


)  De  Maiila  p.  .596.  2)  De  Mailla  p.  601>.  6ü4. 
)  Viidclüu  l.  c.  p.:i63. 
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sehen  Schriften  der  Chinesen  in  seine  Muttersprache 
libersetzen  sorgte  aber  auch  eben  so  emsig  da- 
für, dafs  die  alten  Gesänge  und  liiierhaupt  die  al- 
'  ten  Sitten  uiul  Gebräuche  seiner  Vorfahren,  der  * 
*Ju-tchi  i  nicht  in  Vergessenheit  geriethen.  So  un- 
ternahm er  auch  im  Jahre  eine  Reise  in  das 
Heimathslands  seiner  Ahnen  ,  erfreuete  sich  dort 
mit  seiner  Familie  bey  den  Festen,  die  er  ihr  gab, 
und  weilte  gerne  da  Er  war  einer  der  besten 
Regenten  ,  die  die  Ju-tchi  gehabt  haben.  Einfach 
und  Feind  von  allem  Luxus,  war  er  nur  immer  um 
des  Volkes  Wohl  besorgt.  Nie  unternahm  er  ei- 
genmächtig etwas,  ohne  die  Sache  mit  seinen  Man- 
darinen besprochen  zu  haben;  hörte  auch  gerne 
anderer  Einreden.  Obwohl  durchweg  gerecht,  be- 
strafte er  doch  in  seinem  weitläuftigen  Reiche  man- 
ches Jahr  kaum  15  his  18  Menschen  mit  dem  Tode. 
Er  hiefs  daher  nur  der  kleine  Yao  oder  Chun 

Sein  Sohn ,  dessen  Erziehung  er  sich  seihst  ge- 
widmet hatte,  starb  vor  ihm  (1185).  Ihm  folgte 
sein  Enkel  ßladakou  ( Tchang-tsoung )  {Übi' 
1208)-  Der  Friede  mit  China  dauerte  (1203)  schon 
38  Jahre.  Der  kriegerische  Geist  der  Kin  war 
indessen  sehr  geschwächt,  auch  die  Verwaltung 
im  Innern  war  seit  Oulos  Tode  nicht  gut:  Di« 
Truppen,  schlecht  bezahlt,  waren  unzufrieden^  das 
'  Volk  war  mit  Abgraben  belastet,  und  dennoch  der 
Schatz  bey  der  schlechten  Wirthschaft  leer;  "b©r- 
all  zeigten  sich  Banden  von  JMifsvereniigten.  End- 
lieh  erwachten  die  Minister  aus  ihrer  SorglosigKeni 
und  einen  Einfall  von  China  besorgend ,  füllten 


1)  De  Mailla  p.602.      2)  De  Mailla  p.608  sq- 

3)  De  Mailla  p.6l4. 

4)  Visdelou  I.  c.  p.  164  Ma-tha-hou    chin.  Khioungt 
de  Guiguea  1.  c.  King.  ' 
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.  scLnell  die  Korn  -  und  Waffenniagazine.  Aber  dies 
D]achte  die  Chinesen  nur  aufmerksam ,  und  liefs  sie 
sich  rüsten  Das  hatten  die  Kin  nicht  gewollt,  der 
General ,  der  an  der  GrUnze  befehligte  /  und  dem 
sie  die  Schuld  der  chinesischen  Rüstung  beymafsen, 
wurde  degradirt;  der  Gesandte,  den  sie  dann  nach 
China  hinschickten,  beruhigte  sich  zwar,  aber 
dennoch  brachen  die  Chinesen ,  die  nun  einmal  ge- 
rüstet waren,  und  die  die  Umstände  günstig  glaube 
ten,  los  (1206).  Indefs  sie  irrten.  Denn  noch  hielt 
die  alte  Kraft  der  Ju-tchi  nach,  und  ermannte 
sich  alsbald.  Erst  nahmen  die  Chinesen  zwar  ei- 
nige Städte  ein,  aber  bald  konnten  die  Kin  von 
der  Defensive  zur  Offensive  übergehen.       Es  ist 

>  niabt  nöthig  in  die  Einzelheiten  des  Kampfes  ein* 
zugehen,  genug  die  Kin  unter  ihren  Feldherren 
Fousan  Koue  und  Hecheliei  Houchahou  siegten  wie- 

,    derholt ,   ein  chinesischer  Feldherr  ging  selbst  zu  • 
ihnen  über.      Die  Chinesen  suchten  daher  bald 
wieder  Frieden,  sich,  wie  gewöhnlich,  entschuldi- 
gend, der  Hof  sey  nicht  schuld^  der  Feldherr  habe 
ei^^enmächtig  gehandelt.     Das  Ende  langer  Unter- 

De»  O 

Handlungen  war  dann*),  dafs  sie  auf  die  Vergün- 
stiö'unffen,  die  sie  unter  Oulo  erlangt  hatten,  Er- 
lafs  am  Tribute  u.  s-  w.  verzichten  mufsten ,  wäh- 
,rend  sie  noch  für  die  Kriegskosten  den  Kin  einige 
Plätze  in  Hoäi  und  3(X)»000  Tael  Silbers  zu  zah- 
len hatten«    Wer  aber  am  schlimmsten  dabey  fuhr, 
war  der  chinesische  Rlinister  Han-to-tcheou ,  der 
Anstifter  des  Krieges.     Die   Kin   verlangten  un- 
erbittlich seinen  Kopf,    und  er  mufste  ihnen  ge- 
schickt werden.     In  feyerlicher  Procession  wurde- 
er  empfangen,  öfTcntlich  ausgestellt,  Gemuhide  von 
dieser  Scene  genommen,    und  allenthalben  ÖfTent- 

1)  De  Maiila  p.  650.      2)  De  Mailla  p.  652-001. 

I 

\ 


Digitized  by  Google 


i5d  Die  Malul&cluirey. 

lieh  zur  Schau  hingebengt,   und  alles  dieses,  ab 
eiM  wicätige  Bagebeiiiieit  eiaregiatrirt  (lj2Q&)> 

« 

Znin  Nachfolger  erwUUte  Madal&ott ,  dft  er  ' 
neu  Sobn  hinlerUebt  einen  Nachkonioien  Oulunlii»  i 

den  Prinzen  von  Ouei,  Tchoung-heU  chin«  Young-  ' 
fsy  (Ouei  chao  wang)  der  aber  nur  5  Jahr«  • 
(l209-i4)  Mi^erte»  W4»  er  umgebcmdbi.  wucda^ 

I 

*  Unter  ihm  begann  der  Veniidilu^gdcrieg  ge^  , 
das  Reich  Kin  durofa  Tehingis-Iihan   tand  aeiaea  i 

Nachfolger.  &  ist  hier  liicht  der  Ort,  den  ü^ 
Sprung  und  die  Ausbreitung  der  Macht  der  Mon-  ^ 
golen  zu  erzählen,  wir  werdea  apäter  an  erneut  ^ 
passenderen  Orte  dav«»ii.  redfn.  Aher  die  Erslhp 
liing  der  Kriege,  die  den  Stqrs  des  ffittcklig^  ; 
Reiches  der  Kin  zur  Folge  hat|en,  sclieint  hipr  an  4, 
Beaten  Platz  zu  finden«  ^ 

1)  Bey  de  Guignea  p.209*  Tchu  Yun-Tsy,  Touog-Jiai-  ^ 

kinn-heoii,  ^* 

2)  Die  Chinesen  bleiben  auch   hier   immer  Hauplquelle.  ; 
Aufser  de  Maiila  T.  IX.  kann  man  Gaiibii  ilistoire  ^ 
de  Gentchiscan  ei  de  loute  ia  dinastie  des  Monguut.  ^ 
Paris  1734   vergleichen,  obwohl  bey  diesem  die  Na- 
men vom  Herausgeber  sehr  verdorben  sind;  de  Gui- '.j 
gnes  Hist.  des  Mogols,  in  der  Hist.  gen.  des  Huns  ^: 
etc.  hb.  XV.  T.III,  p.  l-ias  folgt  blofs  Gauhil,  ohne 
die  Chinesen  nur  zu  vergleichen.  —   Die  Muhameda-  s 
ner  sind  über  diese  Östlichen  Erobetimgen  der  Mongo- 
len sehr  kurz   und    wenigstens  Öfter  im  lirthume  (S.  [\ 
unten  ßeyspiele)  u4hulgasi  hegt  vor;  die  andern  be- 
nutzten  Petis  de  la  Croix  Histoire  du  grand  Gengljiz-  i 
can  Paris  1710.  8.  livre  I.  cap.  VIII.  IX.  u.  (dOhson)  n 
Histoire  des  Mongols.   Paris  1824.        T.  1.  livi-e  1. 
cap. 3.  4.  8.  livre  II.  cap.  1.     Um  nicht  die  verschie-  » 
den&teri   JCi  zaiilungen   zu  vermischen,   bemerken  wir. 
nur  die  wichtigsten  Abweichungen  in  den  Anmeiknn-  '* 
gen.  —    Die  Geschichte  der  Ost rnon golen  von  Ssa- 
nang  Seinen  a.  d,  mong.  üb.  vou  I.  !•  öchmidt  (rttcJ  öb.  \ 

/ 
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*  Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Mongolen  länger 
den  Kin  steuerpflichtig  waren,  wir  haben  auch  schon 
bemerkt,  wie  sie  wiederholt  gegen  die  Kin  aufge- 
standen waren,  und  fast  immer  mit  Gliick.  Jetzt 
war  an  ihrer  Spitze  ein  unternehmender  Führer, 
Tchingiskhan ,  der  schon  eine  Wenge  Stämme  von 
sich  abhängig  gemacht ,  und  sich  bereits  vor  fünf 
Jahren  den  Kaisertitcl  beygelegt  hatte.  Tchingis- 
khan  hatte  früher  den  Kin  beygestanden,  die  Ta-ta 
unterwerfen  zu  helfen  aber  gegen  Tchoung- 
hei,  der 9  vielleicht  den  unternehmenden  Mann  er- 
kennend, schon  früher,  da  er  als  Gesandter  zu  ihm 
geschickt  worden  war,  ihn  hatte  aus  dem  Wege 
räumen  wollen,  war  er  aufgebracht;  und  da  durch 
die  Kin  erst  kurz  vorher  ein  Verwandter  ^)  von 
^  ihm  umgebracht  worden,  hatte  der  ohnehin  erobe- 
rungssüchtige Mann  Anlafs  genug,  ihm  den  Ge- 
horsam aufzusagen.  Als  dieser  ihm  daher  seine 
Thronbesteigung  anzeigen  liefs,  und  den  gewöhn- 
lichen Tribut  forderte,  spuckte  er,  statt  auf  den 
Knien  seine  Befehle  zu  empfangen,  in  die  Luft. 
^^Der  Kaiser  soll  ein  Himmelssohn  (Thian-tseu) 
leyn  —  soll  er  spöttisch  gesagt  haben  ——und  dieser 
ist  flicht  einmal  ein  Mensch',  kehrte  dem  Gesand- 
ten den  Rücken  zu,  und  ritt  davon  kurz  er 
wollte  nicht  mehr  sein  Unterthan  seyn.    Der  Krieg 


1829.  4.)  ist  hier  ganz  unbedeutend;  der  Reisenden 
Plan  Carpin,  Marco  Polo  u.  5.  w.  erwähne  ich  hier 
gar  nicht.  ^  /  \ 

1)  Gaubil  p.  3. 

2)  Tching-poU'hay  Gaubil  p.  14 ;  Raschid  in  der  Hi- 
stoire  des  Mongole  J.  p.  69*  sagt  zwei  seiner  Oheime 
Bercan  u.  Hembocai, 

,3)  De  Mailla  P.  TX.  p.  43  sq.  Gaubil  p.  13  fq.  Anders 
Abulgasi  p.  9i  sq.  vgl.  de  la  Ci*oix  p.  123  «q- 


Google 


l60.  ,  «Bie  Mawischnrey» 

mufiste  entscheiden,  und  so  begann  denn  der  Kampf, 
dor  der  Herrschaft  der  Kin  zuletzt  ein  Ende  machte. 

r 

.Die  Euiüiüle  In  Ghan-si  und  Pe-tdi^lf  im 
Jdivtt  1210  waren  nur  daa  VocspieL  Dar  eigM. 
liebe  Kampf  begann  im  folgenden  Jalire.  Dkf  Kin 
balten  zwar  alle  Posten  aufser-  und  innerhalb  der 
^  grolsen  Mauer  vom  Uoang-ho  bis  nach  Leao-toong 
aorgbltig  mit  Truppen  besetzt»  dennoch  aber  diaii- 
gaa  die  Moagolen  alsbald  durch ;  der  Fif edewao* 
trag>  den  der  Kaiaer  nech  gemaelit  hatte,  ^ 
ver^vorfen  worden.  Tchepe  [Djebe]  mit  der  Elit« 
der  monoülisclien  lVin)pen  benüichh£rte  sich  ^«r 
.  Posten  der  grolsea  Mauer  nordwestlich  und  nora- 
iiallich  von  Thäi-toung~(ou  MeheU  der  ▼onPao- 
ngan  und  Yaoa-king  itt  Pe-tehy-ly.  TchaparfilM^ 
fiel  den  wiehtigen  Posten  Rou-yoang-koan ;  bey 
Sioen-hoa  fou  schlug  Tchingis-kfaan  ein  Corps  der 
Kin,  und  alsbald  konnte  Tcnepe  bis  vor  die  Thore 
der  Hauptstadt  streiten.  Drey  der  Söhne  Tcbin- 
gia-khan's  verbreiteten  Schrecken  nach  Osten  kin, 
wfthrend  er  mit  den  vierten  Siuen-hoa  fan  einntiiiBi 
und  sich  zum  Meister  der  Forleresse  he/  IMi* 
toiuig  fou  machte 

Im  Osten  litten  die  Kin  nioht  geringere  Ver- 
luste. In  Leao-touQg  war  der  eigentliche  Sitz  der 
Khitans.  Der  fCaiser»  der  Ursache  hatte,  Mm«»" 
nicht  zu  trauen,  wollte,  ihnen  das  Uebergemclit 
zu  halten,  schon  hn  Anfange  des  Krieges,  die 
doppelte  Anzahl  von  Ju-tchi  Liuziehon.  Das  braclite 
sie  aber  vollends  ^uL     Ye-liu  Lieou-ko,  aiu^^^ 


1)  Venätherey  des  Wächters  Alacousch  Teifcin,  Hanp- 
It's  dti-  Ongoula,  half  ihn,  nach  den  ^fiihamedanerii. 
De   la,  Croix  p.  127.  fTisi.  drs  Mongol.s  J.  p.91 
^2)  Gaubil  p.  15        de  Maiiia         weicht  vit^dcb  f^- 
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Faouiie  üirer  üonige,  stand  alsbald  an  der  Spitze 
•ines  Hatilens  von  1(X)iOOO  i^fann ,   und  ab  jetzt 
Oualchin»  TdUngis**kbaiM  Halbbruder»  mit  aeinea 
Uonsolen  am  derGranze  von  Iieao-toun<r  er»ehien. 

die  Kin  von  Osten  anzngreiien  ,    bot     v  Tchingis- 
khan   seine  Unterweriung  an ,   und   verband  sich 
mi  ihai»  Auf  dem  Berge  Yen  [Kin]  ojyterten  bej^e 
ej^.wejfses  Pferd  und  eine«  achwarsen  iMeiry  aiieiv 
mUM^n einen  Pfeil,  und  achwuren  jener^TMite 
deiuli^ongolen,  dieser  Uiiterstiit/.uii^  dt  jii  Kfiitau 
JLieoii-iiO  schlug   dann  unter  dem   Heystaride  der 
Alongoleo  unter  Onatcbtn  und  Tohepe,  die  Kin, 
■ahm  -eine  Menge  Slitdte»  unter  andern  die  Oslrest* 
denz  der  Kin  ^)  (Toang^bing  d.  i*  Leao-yans;  in 
Leao— toiing)  ein,    und  war  haM  Herr  von  )/i 
LeaD—toiiiig.    Ol) wohl  vielfach  angecjangnii,  viiu  den 
Mongolen  abzuLiilen,  blieb  er  ihnen  doch  treu 
Und  erhielt  so,  fr  ey  lieh  abhängig  von  den  Moiri|<i- 
Jen,  iem'  Reich»  das  später  (1220)  uucB  auf  aelma 
Sohn  liber^iiig.    Man  begreift  leieht,  welche  Hulfel 
dieser  Abidll  der  Kbitan  für  den  Mongoiea  war. 

Diee  gab  wenigsten» Tchingis-khan  Muth»  weiter 

vorziul ringen.     Noch  iiu  Jahre  1212      beniächti  > 
ersieh  Uuang-lcbeous,  und Moholi [Mogli]  ^)  nabui 


j)  Gaiibil  p.  14.  lOr  de  Mailla  p.50  sq.  vgl.  59«  , 

2)  Xadi  dtm  Djaiiii  ui-Tevarikli  nahm  Tcbepe  aie  darch 
l  t-hcna^cliun;:.  Er  erschien  vor  ihr,  «og  sich,  ala  ob 
sie  iliin  zu  stark  sey,  dann  B©hn  Tage  xuröck,  nickte 
aber  aisbald  la  forcirteu  Mai'achan  wieder  vor»  und 
nahm  .'^le. 

3)  Ganliii  vgl.  42«  u.  48. 

4)  s.  l^duljü  p.  17  sq.  F'i-  folgt  der  groben  Geschiohte 
(Nian-eul-ssc);    der  Tonng  -  kian  -  kang  «  mou  weichi 

ijirl».  racl)  al).    S.  de  IVlailla  p.  46  sqq. 
Muudi  Gou^aiic  bey  de  la  Croix  p.l35. 
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die  Festen  zwischen  jener  StaJt  und  deni  Hot*g* 
lio  ein.  Ein  Heer  tler  Kin  von  300,000 1  «ach 
andern  400.000  Mann,  da«  unter  JJouchahou  bejin 
"Berge  Ye^-hou  lagerte«  wurde  ohneraclitet  ihrer 
UeberzaU  von  deo  Mongolen  besiegt*  Tai-  ' 

toung-fou  traf  er  zwar  auf  harten  Widetrtaan,  wi  f 
Tchingis-khan  mufste,  da  er  durch  einen  AusfiH  1 
der  Belagerten  viel  Volk  verlor,  auch  selli't  ver-  1 
wnndet  ward,  selbst  in  die  1  artarej  zuriickJkebren,  | 
lind  sein  Rüekzug  hatte  die  Eroberung  der  St&dte 
Pao-ngan  ,  Sisuan-hoa  fou  und  Kou-yonng-kois  ^ 
durch  die  Kin  zur  Folge ,    indels  sobald  er  nst  ' 
im  folgenden  Jahre  (1213)    wieUerl  ehrte ,  fiel««  ^ 
diese  ihm  gleich  wieder  zu*  die  Kin  wuitien  ge- 
flohlagen,  Kou-pe--keou  genommen,  und  auch  bfN-nj 
Berge  Oa-4wei  an  der  Gr&nze  von  Chan-si  uiw 
Fe~tchy-ly  erlitten  die  Kin  eine  Niederlage» 

Diese  Fortschritte  der  Mongolen  unterstützten 
freylich  mftchtig  die  Unruhen^  die  im  Innern  hej 
den' Kin  ausgebrochen  waren.     Wir  haben  sclioa  { 
des  General  Hecheliei  Houchabon  erwähnt* 
gen  niehierer  Gewaltlhätf^keiten  ^)  war  er  1212 
entsetzt^    und    nach    seinen    Gehurt^ort  verwie- 
sen, jetzt  (1213)  im  Drange  der  Umstände  aber 
zurückgerufen,  und  an  die  Spitze  der  Armee  ge- 
stellt worden ;  statt  aber«  der  etwaigen  Beleidigung  | 
vergessend,  der  Nolh  des  Vaterlandes  beyznspringes» 
eilnsli^ie  ersieh  mit  der  Jagd,  und  erwartete  nurdea 
Augenblick  der  Rache*     Einen  Mitheieiiisliaher, 
der  seinem  Fürsten  eitrig  ergeben  wart  li^^^ 
unter  dem  Verwände  eiaor  Verschwörung  tsi^' 


1)  Die  eigenthcbe  Schlacht  war  nach  de  Mailla  p.47 
Homn^eui-iaauy  (aber  12il>)>  Haigan  D^w  ocj 
Rasciiid  I.  c. 

2)  De  Maiila  p.48 sq» 
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ten  und  seinen  Freund  sterben  •  hemfichtifirte  sich 
jeiaer  Truppen»  und  drang,  zur  Hauptstadt  vorf 
•r  Keb  bter  aumprengen ,  die  Mongole«  kAmeitt 
tütete  in  der  Verwirrung  mehrere »  die  eich  ihm 
widersetzen  konnten,  drang  dann  in  den  Pallast 
ein,  iidlnn  den  Titel  Statthalter  des  Reiches  nud 
Genera liäiiiuius  der  Truppen  an»  beinärhtigle  sich 
der  Siegel»  liefs  den  König  einsperren»  nnddaerdoofa 
eina»  apatere  etwaige  Befreyung  deaselhen  ffirehtete, 
hefel  Ilarauf  durch  einen  Eunuchen  todten  Doch 
des  i  lirones  %vao;te  er  sich  nicht  zu  bemächtigen; 
er  erhob  al^o  den  Bruder  des  Königs»  Outnuhou 
ahül*  Siun  (äiouan-tsoung)  darauf»  der  von  I2i3hii 
1323  ^em  fallenden  Reiche  vorstand*  Uouchahou 
trieb  es  zwar  nicht  lange  mehr*  Er  zog  gf'^en 
die  3Ioncro1en »  schhig  sie  auch»  als  aher  ein  Un. 
tPrberehl>hdl)or  Kao-ki,  dem  er  den  Tod  ejpdrohot 
halle,  wenn  er  &ich  schlagen  liebe»  unglücklicher 
Weise  unterlag,  drang  dieser»  da  er  von  Houeba« 
Iioas  brutaler  Strenge  nichts  zu  hoffen  hatte»  lie* 
her  an  der  Spitze  seiner  Truppen  in  seinen  Pal- 
last ein.  liouüiiahüu  wollte  sltb  über  die  Garten- 
mauer retten,  verwickelte  sich  aber  in  sein  Ge- 
wand» und  die  Soldaten,  die  ihn  so  fanden,  sehnig 
ten  ihm  den  Kopf  ab.  Outoubou»  froh  eines  so 
gdMMichen  Unterthanes  los  zu  seyn»  verzieh»  als 
KjM»-"ki  mit  desseni  Kopfe  an  der  Pforte  des  Pal- 
lastes  ersciiien,  und  sich  des  Todes  schuldig  er- 
hidrle»  ihiu  gecue 

Der  Empörer  war  so  bestraft»  aber  auch  der 

Feldherr,  der  wenigstens  einzeln  den  Mongolen 
Widerstand  geleistet  halle»  war  gefallen»  und  uo- 


1)  De  Mailla  p.53,    Oaul)il  p.  19-    Visdciuu  p.267* 

2)  Ut'  M  tüia  Gaubii  ^.  2ü» 
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authaliüjttdningen  'sie  akbald  vor«  «Tohingis-kliaiis 
F)i|ft  wflfv       dieHaiiptotadt  los  zugehen.  Naali-  j 
dem  er  deshalb  ein  Detachenient  im  Norden  vm  ] 
Hofe  der  Mitte  (Tchonng-king  d.  i.  ^  *^n~kinor)  zu. 
riickgelassen  hatte,  schickte  er  ein  lieer  unter sei- 
drey  Söhnen  Tchoutcfai ,  Tchagatäi  und  OgiH 
waus,  aacli  des  Landes  westlieh  und  sildwesiliohm 
Pe-Iiing  zu  bernttchtigen,  nnd  dieses  drang  auch  in  j 
Chaii-  si  ein,  und  nahm  siohenzebn  SfHdte  weg  ] 
tindritliii» iie^  r,  unlerTchingis-khans  Bruder,  mtifste  ' 
die  Kinivon  O^ten  angreifeti,  und  alles  Land  voo 
Pe-king  naeh  L^o-toang  und  dem  Aleere  zu 
wurde  Ton  ihnen  eingenommen.    &  selbst  endlich 
und  sein  Sohn  Tolei  [Toiiloui]  drang  in  der  Milt« 
v(Ji  ,  iiiiu  uühru  eine  ejaiize  Hrilie   von  Struhen  in 
te-ttjby-ly  und  Chan-toung  ein.     Die  iiin,  um 
rioB  «Ii  ;i^ertheidigen ,  besetzten  mit  ihren  bestes 
Trtipp^  n-die  schwierigsten  Passagen,  Flussoi  Berga 
u»  k  w.    Alles  was  die  Waffen  nur  trafen  konntet  ' 
Wirde  aus  Städten  und  Dorfern   atif'^eiiolen*  und 
in  die  iestea  Plätze  geworfen.     Sobald  Tchingi«- 
khan  dies  erfuhr,  iieis  er  die  wehrlos  gewördenea 
Städte  und  Dörfer  überfalten;  Greise,/ Weiber, 
Kinder ,  alle  liels  er  aufheben ,  und  triel^  sie  vor 
seiner  Armee  her.    Das  w  ar  woIjI  berechnet;  deniii 
wenn  es  nun  den  Sturm  einer  Feste  galt,  und  die 
Verlheidiger  die  Stimmen  ihrer  V&ter,  Weiber, 
Kinder  hörten,  so    unterwarfen  sie  sich  lieber, 
als  dais  sie  den  tödtlichen  Pfeil  auf  ihre  Liebea 
abdrtickten,    und  so  drangen  die  Mongolen  ftat 
ohne  Widerstand   vor,    obwohl  Mord    und  Raub  ^ 
ihre  blutige  Bahn  bezeichneten.   Chan-si,  Pe-tchy- 
ly  I  Chan-toung  und  der  nördliche  Theil  von  Uo- 
»an  war  fast  zur  £inöde  geworden ;  auf  mehrere  . 


i)  De  Maüla         ,  Gaobii  p.2i.  , 
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man  k^ino  ßlenscbenseele ,  über 

(Ji)  gi'olk©  SlÜihe   hatten  sie  geplündert    und  ver- 
uijstet,   'Jausende   von  Menschen  daria  gefangen 
uad  umgehracht ,  der  Sobätze  an  Sacben  und  Yieb, 
die  sie  fortacbleppten ,  nicbt  su  ervrftbnen;  Dur 
sehn  Städte  widerstanden  ibnen  <)•     Der  Konig 
4er  Kin ,  von  allen  Seiten  bedrüntrt,  suchte  verge- 
bens die  Leao  zu  i^ewinnen.      Ein  Gewaltversucb 
gegen  sie  war  nicht  glücklicher;  er  ward  besiegt« 
nnd  Lieou-ko  s  Herrschaft  m  Lieao--toung  war  nur 
noch  befestigt.    Schon  hatte  Tchingis-kban  seine 
verscbiedenen  Truppenahtheilungen  vor  Yen-king  2) 
der  iiduntslddt  wieder  zusaninieiiüezüifen,  und  seine 
eneräie   wollten  sie  stürmen,    da  beschlols  der 
Mongole  auf  einmal  sieb  in  die  Tartarey  suruck- 
zuzieben,  und  verlangte  nur  eine  Prinzessiiln  der. 
Kin  zur  Geniabltnn  nnd  Geschenke  ftir  si>ine  Triip« 
j>en,      NVaren  Krauklieiten  in  seinem  ileeiu  aus« 
gekrochen^  oder  was  war  es  sonst?  genug,  nach- 
dem er  Tchoung-heis  Tochter  3),    500  Knabeu 
und  eben  so  viele  Mädchen,  3000 Pferde,  Geld 
und  Setdenzeug  erhalten  hatte,  zog  er  ab.  Die 
Hauptstadt,  war  noch   einmal  gerellot;  fast  war 
sie  aiioli  der  einzige  Platz,  der  dem  ivia  im  Nor- 
tlea  vuui  iioang-ho  gebiiebea  war  -^j. 


1)  Oe  Matila  Gaubii         Hiat.  des  Menzels  L* 

5q. 

2)  Ahul2;asi  p.92.  und  andere  Muhamedaner  nfBnen  sie 
CamlnUick»  KiMn-hcdig  liei(st  Khan's  Stadt,  und 
ist  ein  aligemeiner  Nnme,  daher  auch  bey  Marco  Pola 
die  Residen«  Camhalick  oder  Cambatu.  Andere  cht* 
nesi«che  Namen  sind  Yen-lnu  u.  Tchoung-ktng,  vlucb 
Tchoung  tou  d.  i.  Hof  oder^kadi  der  Milte^ 

AboTgasi  p.  93  5ngt  seine  Tochter*    Cubcou  Catonne 
beiliii      bey  de  la  Croijc  p»129« 
4)  De  MaiUa  p.fii.  Gaubii  p.23. 
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Aber  wie  daa  Gewitter  eft  sieh  cn 
faen  scheint,  und  die  DonnerseUSge  anch  woU 

einen     Augenblick     aufhören ,     aber  giciclisam» 
als  li'tiüe  es  tiicklsch   den   furclitsanien  Wanderer 
nur   aus  seinem  Verstecke   herauslocken  woileQ« 
alsbald  nii€  verstärkter  Macht  wiederkehrt*  so  kam 
auch  Toh'mgis-Uian  mit  seiner  verheerenden  Sdim 
alsbald  wieder  zurück.      Schon  einmal  in  Ysa** 
hin^  fast  eingeschlossen,  besclilofs  der  geängstigte 
Outüuhou  seine  Residenz  nach  Pien-leang     ,  jetzt 
Kai-foung-fou »  in  Ho-nan,  am  Südufer  des  Hoang- 
hoi  zu  verlegen,   obwohl  sein  treuer  Miaitter 
Tou-chan-i  ihm  vergebens  vorstellte,  dab  er  so  den 
Norden  den  Feinden  gänzlicli  Preis  gähe  ,  luul  sich 
ruitten  zwischen  die  feindlichen  Souii£  im  SikIih» 
die  Hia  ^)  im  Westen  und  die  Mongolen  im  ^o^ 
den  begäbe}  bloüi  seinen  Sohn  lieJii  er  in  der 
Hauptstadt      mit  den  Feldherren  Wan-yen  Tcbin- 
hoei  und  Mo-nien  Tsin-tchoung    zurück.  An* 
geblich     Ix'loidicrt    durch    dieses   JMilstr.uuMi  nach 
ehen  gDscbius^eneni  Frieden,    eigenthcli  aber  tlie 
ZwietrAcht  benutzend,  die  unter  den  Kin  bey  tl«^- 
ser  Gelegenheit  entstand^  brach  Tchingis*kfaan  «is- 
bald  wieder  los.    Als  n&mlich  der  König  von  Yea- 
king  abzo;:,  undein  Tlieil  von  der  Ljesat'/iii)::  ilin  be» 
gleitete,  verlangte  er  ilie  Plcrde,  Wailea  u.  s,  w., 
die  er  ihnen  zur  Yerlheidigung  gegeben  hatte»  zu- 


1)  Sie  heiföt  auch  Pien-kiii^.  Al)ul<^asi  p.93  falsch.  TojH' 
kirif  Vits  mit  dem  fr.  ^an-liN^ ,  cli>  Siidresidenz. 

2)  l^it-'  liia  liiilteu  lang«  mit  i\vn  Kiii  mi  Fiiedcii  gdtK 
als  aber  die  Mongol«  ?i  elc  diiii igten,  und  die  Ki» 
Jien  die  vnlaij^u-  lÜiire  nl^sc  liiugtn,  machlf"  sif  im' 
jenen  Fi  iedeu,  und  bckrieglen  die  Kiu.  Im  ^^^^ 
1213  Latten  sie  ihnen  die  Stadt  King-tcheou  Wt'£ö^" 
liommen.    S.  de  Mailla  p.57.    Gaului  p.21. 

3)  De  Madia  p.62       Gaubii  p.63  »q. 
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rffck  da  jetzt  ja  Frieden  sey«  DieieppSil^  IH»;. 
ißB  todteten  ilireii  Befehkliaber  und  stellten  . 
mdetn,  einen  gewissen  Kante  an  Uire  Spitze.  Kr 
idilug  ein  Coq)s,  das  der  Statthalter  von  Yenlving 
gegen  Üin  geschickt  hatte  ;  da  er  aber  sah,  da£s  er 
lieh  doch  nicht  wiirde  halten  kömiea»  unterwarf 
IT  aifh  bald  darauf  Tehiogia-klian  9  der  4^  4^ele* 
benutzend;  alsbald  den  Krieg  \yi«der  be« 
gann,  und  unter  Aling-ngan  ^)  Hülfe  sandte»  Yen- 
king  zu  belagern.  Indessen  hatte  in  Leao~toung 
der  Krieg  eigentlicb  kauoi  aufgehört»  Denn  da 
die  ^auptstadt  mit  vielen  fndern  Städten  von  den 
JLk^  wif|e%  genemmen  war,  schickte  sieb  Sfelttdi 
fi!214)  alsbald  an,  dem  Sebdtzlinge  der  Mongolen 
Lieou-ho  zu  Hülfe  zu  eilen ,  und  zugleich  die 
nifht  unbedeutende  Armee  der  Kin  in  Leao-toung 
;voQ  Pe-tchy-ly  ahzusci^)eiden.  Durch  eine  Liist 
kamen  die  Mongolen  auc^  bald  wieder  in  den 
Besitz  der  Hauptstadt.  Siao-ye-sien  nftndiolit  ein 
Chinese,  der  ein  fliegendes  Corps  Hillfstruppen 
befehlisle,  hörte  nicht  sobald  von  einigen  Ge- 
tangenen,  daüs  der  btatthalter  gewechselt  werden 
aolie,  und  dais  der  neue  alsbald  ankommen  m(|sset 
eo  lauerte  er  diesem  auf,  tödtete  ihn,  ptlpi  eeine 
Bestallung,  und  —  gab  sich  jetzt  in  der  Sladt  für 
den  neuen  Statthalter  aus.  Die  vielen  i'ruppen, 
die  dort  versammelt  waren,  liefs  er  auseinander 
gehen,  es  sey  ja  Friede,  und  nach  dreien  Ja  gen  — 
.  hatte  Moholi  die  wichtige  Stadt  .und  damit  nn- 
ermebliche  Reichthümer  im  Besitze;  viele  Solda* 
ten,  die  sich  ergaben ,  wurden  niedergemetzelt 

1)  Anders  AbuJg^si  vgl-  iiisL  des  Mongols  L 

p.  iOi. 

2)  J)f  Mailla  p.  64.  GauMl  p.04.  Boy  Abiilgasi  p.94. 
beiisen  die  i'Viühen cu  Mi^sduin  liüjadur  uud  Saiuu- 
la  Bojadur. 

^  De  Mail^  p*(i^  st^.;  audcis  Gaubil 
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Vmi  U^r  drang  er  dann  in  Leao-si  ein,  schlug  . 
il^^iiaiüliciies  Heer  in  die  Flucht,  und  nacfadea  i 
4er  feindliche  Graeral  von  seinen  eigenen  Trup- 
pen umgebracht  war,    lieft  sein  Naohfolger  Ya- 

tahou  sich  zum  Scheine  erst  schlagen,  und  niver- 
gab  ihm  dann   die  Nordresidenz;   im  folgenden 
Jahre  (1215)  ging  Pouf&a  Tsitsin  ,    einer  der  bs«  | 
sten  Feldherren  der  Kin»  ebenfalls  mit  allen  leisen  i 
Truppen  zu  den  Mongolen  iiber       und  anoh  ta  i 
Sing-lsoung-fou  setzten  sie  ihren  Befehlshaber Oofr  j 
pou  ab  ,  und  der  neue  ergab  sirh  den  IMongoien.  ' 
So  konnten  die  Mongolen  wohl  Fortschritte  machen. 
NYas  konnte  es  nocii  helfen,  dab  Yen-king  sich  j 
'^pft!rste  vertheidigte  1  -   Die  ZuriickbemfuBg  \ 
des  'Inronerben  nach  dem  neuen  Einfalle  der  Mob-  . 
goleii  war  6Qhon  unpolitisch,  da  sie  die  Belagerten 
^entniuthigte.      Dazu   üefsen   die  Minister,  eifer-  I 
süchtig  auf  den  Ruhm  der  Vertheidiger,  ihnen  keine  ^ 
Unterstl^^ng  zukommen;  Hungersnoth  wuthete 
m  der^N^SIngten  Siadt.    Die  Htiire»  die  Onlipou 
ihr  schicken  '  wollte,  kam,  unter  unfähigen  Fuhrera 
auch  nicht  hin;  die  Noth  war  aut's  Aeui'serste  !ge- 
stiegea;  schon  als  man  Menschenfleisch»    So  aller 
Hülfe  lieraubl^   wollte  der-  tapfere  BefeM>}iaber 
Wen-jlTtt- Tchin-hoei  noch  einen  letzten  Versucli 
der  Rettung  wagen,  oder  die  Waffen  in  der  Hsni  • 
sterben  ;  aber  Mo-nien  ,  der  Oberbeiehlshaber,  Wh 
dersetzte  sich.    Was  blieb  ihm  übrig  1*    Kr  hinter- 
lleCs  dem  Kaiser  zum  Vermächtnisse  eine  Vorstel- 
lung gegen  die  schlechte  Ver%valtung  seines  Ministers 
Kao-fci,  und  sich    schuldig  erklärend,   dab  sv 
die  Stadt  iiicht  hatte  behaupten  können  ,  gab  er  i 
sich  dann  den  Tod,  indem   er  Gift  nahm. 
ObeirbefehUhaber  Mu-oieu'  zog  sich  jeUt»  ohne  , 


i)  De  Mailla  p.67.  60-   Xßk  Abulgasi  p.D4. 
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nr  Ae  UtiiiM  des  Palhstee  mit  za  nelimeiit  ^zu- 
ruck ,    und   die  Stadt  war  bald  m  den  Binden 

der  Mongolen  ,  die  ein  gräfsliclies  Bhitl)iul  au- 
riditeten;  der  kaiserliche  Fallast  hrciante  Allein 
rinen  IVionai  IMo^nien  wurde  als  Yerräther 

nm  4eit  Kin  blngerioiitet 

Em  AafHand  mehrerer  Stidte  gegen  die  Mongo-  - 
len  wurde  gedämpft,  aberalsSamouUa  vor  Pien-leang 
rüekte»  wurde  er  geschlagen,  und  mufste  sich  zu- 
ruchziehen  Da  die  Mongolen  indefs  sonit  liber- 
äR  glücklich  waren»  dachte  Outoubou  dennoch  an 
Friedensvorschlä^e  ^  und  Tchin^is-khan  war  nicht 
abgeneigt.  <«\Venn  man  die  Hirsche  alle  einge« 
schlössen  hat»  und  blofs  ein  Hase  noch  nicht  ge- 
langen ist,  warum  ihn  nicht  lauten  lassen'  ;*.  Aber 
zur  Ablegung  des  Kaisertilels  und  Unterwerfung, 
was  er  verlangte»  konnte  sich  Outoubou  doch  noch 
nicht  entschließen ,  und  so  dauerte  der  Krieg  fort.- 
Tchang-tclii  s  Aul^land  gegen  die  Mongolen,  der, 
afs  voinBnuler  auf  den  Verdacht  eines  heuhsichti^i^teii 
Alitalles  von  Maholi  umgebracht  war,  wirklich 
abfiel»  Kin-tcheoii  und  die  meisten  Städte  zwi- 
schen dem  Meere  und  dem  Flussse  Leao  östlich 
von  der  groisen  Mauer  und  der  Barriere  von 
Leac-touns:,  einnrihm  ,  und  sich  später  iur  die  Itin 
-erklärte ,  die  ihm  den  Befehl  über  ihre  Truppen 
gnbea,  t^ar  nicht  unbedeutend;  indel's  wurde  er 
doch  noch  in  demselben  labte  (1216)  geschlagen. 


1)  S.  de  Maiila  p^TGsq.  Gauhil  p.27.  vgl.  Afmlnnsi  p.94. 
Wenn  dieser  aber  sagt  *^\l»an-kliaii  ndhiu  mcIi  dies 
(dafs  die  Zufuhr  abgeschinileu  wurde)  so  zn  Herzen, 
da£a  er  sich  aus  Verdrufs  mit  Gift  um's  Leben  bi  ..elile", 
M>  iit  das  olFenbar  nur  VerwerhsHung  des  JVhui- 
höei  mit  dem  Köni^^-  der  Kin.  So  jedoch , auch  andere 
Muhamedduer  bey  de  la  Croix  p.  137- 

2)  De  Maillap.  73«  74*  üaubü  p. 
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in  Kin-t<£eou  otogMlilosseii ,  tpSter  ausgeliefert 
und  lungerichtet»  io  dab  dteter  Aubtand  ifiate 
ttr  die  Kin  wenigstens  kein  dauernder  Gewina  war. 

Dagegen  zogen  sie  sich  unvorsicbüger  Weise 
das  Ji^^tr  darauf  (1217)noch  einen  neuen FeiodiuE 
den  Hals.  Wir  wissen»  dsb  die  Sonng  oder  ei* 
gentlidien  Chinesen  ihnen  einen  jihrllcben  Tnkl 

zahlen  raufsten.    Seit  j2l4»  wo  die  Kin  durch  die 
Mongolen    so    <:i;esoJi\\  aclit   worden   waren,  hatten 
sie  diesen  nicht  weiter  entrichtet        ohne  hin  jelit 
jedoch  eigentliche  Feindseligkeiten   zu  begehen« 
Unglöcklicber  Weise  lieben  die  Kin  jetzt  (1217) 
sich  es  einfallen ,  diesen  Umstand  zu  benutzen,  om 
im  Siideu  wieder  zu  erobern,  was  sie  im  Norden 
verloren  hfl tten.    Sie  waren  nicht  glücklich;  deuu 
drangen  sie  auch  anfangs  ror»  so  niubten  sie  docli» 
als  sie  Tsao^yang  belagerten»  geschlagen  abziehen! 
und  auch  das  folgende  Jahr  brachte  ihnen  kein  Heil; 
im  Westen  schieii  es  zw       erst  hesser  zu  sehen, 
sie  wurden  <h>(:h  aher   auch  da  von  Ou-tfhm::  he- 
siegt  3).    So  aiulste  der  luiikuui^  bald  das  Ueble 
seiner  Lage »  zwischen  zwei  feindliehe  Feuer  fj^ 
stellt  %n  seyfi»  einsehen ;  aber  vergebens  suchte  ec 
jetzt  mit  den  Chinesen  Frieden  zu  schlielsen.  Denn 
weren  diese  aucheinzt  lti  besiegt  worden,  so  konnte 
ihnen  doch   das  liedrängte  seiner  Lage  nicht  ent- 
gehen^)*   Denn  Outoubou  freylich  hatte  Ursache 
genug  gehabt,  sich  «mit  den.Soung  setzen  zu  wol- 
len 9  da  Aloholiy  den  Tchin<:^i.s^khan  zum  Fürsten 
erhoben,    und  zu   seinem  Strllv  »'i  Ii  uter  und  ober- 
fitea  Feldherrn  in  Chiua  %vähicud  seiner  Abwesend 


1)  Gaubil  p«  30  sq«  de  Mailla  p.75  sq. 

2)  Caubil  p.  or>.  3)  De  l^lailla  p.7y.  61  "»q- 
4)  De  Maiiia  p.  ö3  sq. 
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Wl')  emaimt  bitte ,  immer  weiter  verdmng* 

Soitj-tdkifig  (jetzt  Ngan-fOu*liiee)  und  Ly-tcheoii 
(jetzt  Li-hien)  in  Pe-tchy-lyt  waren  schon  1217 
von  ihm  genommen,  und  mehrere  Städte  ostlirh 
daran  folgten  nach.  Im  folgenden  Jahre  (1218) 
eelne  er  die  Provinzen  von  Yen  und  Chan-toung 
ein,  drang  nach  Ho*lOung  vor,  und  aaeh  Tbtfi- 
youen  ,  die  Hauptstadt  von  Chan-ai »  fiel ,  obwohl 
erst  nach  längerem  Widerstande  und  der  Statthal- 
ter erhing  sich ;  bald  darauf  auch  Ping-yang  toiif 
dessen  Statthalter«  um  die  Schmach  nirht  zu  über- 
leben V  aicb  y  wie  noch  viele  andere  BefeUahabec 
der  Kin,  den  Tod  gab 

Sab  die  Soung  auf  den  Frieden  nicht  einge* 
gangen     %varen^     hatte    Ootonbou    aufgebracht  | 
wüthend  fielen  die  Kin   im  Westen  (1219)  ein. 
Sie  siebten  zwar  aiifanofs,    nahmen  auch  iiielircre 
Städte  ein«  aber  bald  wurden  sie  von  den  Chine« 
sen  '  geschlagen  ,  Tsao-yang«  das  sie  schon  wieder- 
holt angegritfen  hatten«  wehrte  sich  auf  das  Tapfer- 
ste neunzig  Tage  hindurch«    indem  der  niuthige 
]VIouncr-lsouni£- tchin^r  alle  Vertheidijinnirsniittel  an- 
%vaiHhe         und   als  spUtor  untPr  der  F  i'ihrnng  dos 
lapfern  Hon-tsäi-hing  dann  noch  l^ntsatz  ankam«  wur- 
den die  Kin  bald  völlig  geschlagen ,   dafs  über 
SOiOOOMann  von  ihnen  blieben«  und  sie  Waffen,, 
Gepäcke,  alles  im  Stiche  lassen  mufsten. 

Während  des  litten  im  Norden  die  Hin  von 
den  Mongolen  nicht  weniger«   Kta-yu,  der  tapfere 


1)  Er  selbst  kriegte  während  des  siehen  Jahre  im  We- 
sten, und  keiiVte  vvsl  i226  aulück.     S.  Gauliil  |).4S.- 
Htst*  de  Mouguls  1.  p.251  u.  de  Guignea  T.Iii« 

p.39-74. 

2)  De  Maiila  p.82  sq.   Gaubil.  p.  43  <q* 

3)  &  MaiUa  p.  84  tq. 
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Vertheidiger  von  Koung-chan-tdi»  mufste  sich  er- 
geben»  naoiideai  die  einzige  Quelle»  die  die  Stadt 
mit  Wasser  versah»  abgeleitet  war»  Ihn  traf  eia 
grausamer  Tod  I  Er  hatte  fniher  eiMn  BefeUsba* 
her  der  Kin  den  Miao-tao-jiin  iini^ehraclit.  Die- 
sen seinen  F  reund  zu  rächen,  liefs  Ichang-jao,  Irü« 
her  gleicbtallü  im  JJieoste  der  Kin»  jetzt  aber  vi 
den  Mongolen  ubergegaMen»  ab  er  ihn  nun*  ge- 
fangen bekam,  ihm  das  Herz  aus  ddm  Leibe  reis- 
sen,  und  brachte  es  den  l^lanen  seines  Freundes 
zum  Opfer  ilai*.  Ou-sien  kam  zwar  mit  einem 
mächtigen  Ueere,  dem  er  nicht  zu  widerslelien 
vermochte,  dem  Tchang-jao  bald  darauf  i'iber  den 
Hals,  aber  durch  eine  List')  wufste  dieser  iba 
abzttwehrent  schlug  sieh  mit  seinem  HSnfchen  tnu* 
thig  diu  eil,  und  nahm  dann,  von  MdIioIi  verstärkt, 
den  Kia  noch  mehrere  Städte  ab»  schlug  sia  auch 
wiederholt  au£i»  Uaupt. 

So  viele  Niederlagen  von  beyden  Seiten  lieüien 

Outoubou  seinen  Bruch  mit  den  Soung  inmier  mehr 
bereuen.  Der  IVfinister  Kao-ki,  der  da/u  g^'^i' 
ihen  hatte ,  uiulste  sterben,  und  da  die  Eruberun- 
gen.der  IMuugolea  im  Jahre  122Q  fortdauerten, 
und  sein  Reich  sich  tttslich  verringerte  —  so  nah* 
roen  die  Monsfolen  unter  andern  Tsi-nan  fou,  w 
ilduptstadt  von  Cii.u*-toung,  ein  —  sucJile  Outou- 
bou ernstlich  Frieden.  Aiuhoii  verlangte  ]N>fl«^'- 
legung  »einer  Kaiserw^irde,  und  Abtretttng  nichre- 
rer  St&dte,  er  sollte  blofs  Prinz  vonHo-nan  bleiben* 
Die  Bedingung  ver%varf  er  Aber  was  half 
Wenn  aiirh  die  Soun^  und  Ilm  in  Cheii-si  nickt 
glücklich  waren,  und  der  neue  Alinister  ih^  hes\en 
Alaasregeln  traf  ^  Mohuli  drang  immer  weiter  vuo 


i )  De  iMailia  p.  i^i).     %)  De  Mailia  p.  98*  üauW  f.  tio 
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^tihh^  die  Kin  wiederholt,  uiui  nahm  ibneo  viele 
Sadte  weg;  micli  im  fol§0»^en  Jahre  (1221)  mufgä. 
.ta  sioli  meirere  Stadle^  zuiüi  TJieil  durch  Huncrer 
gezwungen,  i'ibergeben  M,  «nd  Rchon  nnterhand^el- 
lea  Ctimesen  und  Mongolen,  zum  gänzlichen  Um- 
stürze der  Kin  sich  zu  verbinden.      Es  wuide  Zu 
weitläufig    seyn,    wenn   wir  <^tte    dir  erabeMAT 
Städte  einzeln  herzählen  wollten,  genng  iHich  di# 
heyden  folgenden  J^hro  datierten  die  Fortschritte 
derAIongolen  fort*),  indem  sie  bosomlers  in  Chensi 
Erobeninc;en  machten,  und  die  Siädte,   die  die 
Km  in  Cüajisi  genommen  hatten,  ihnen  wieder  ah» 
nahmen.     Mit  Moholi»  Tode,  der  54  Jahre  alt, 
in  Jahre  1223  starb,  trat  zwar  eine  Art  Still- 
•land  In  den  Forlschritten  der  Mongolen  ein  ,  in- 
deasen  fanden  sich  bald  andere,   die  seme  Erobe* 
mn«;en   vollendeten,   und  die  Empörungen  unter 
den  Km  selbst  arbeiteten  ihnen  in  den  letzten  Ta- 
gen nur  in^ie  Hände.    Alit  der  einen  Hand  ge- 
gen aeine  eigenen  Diener '  ankämpfend ,  wahrend 
die  andere  die' Feinde  abzuwehren  hatte,  gio<'  der 
letzte  Konig  der  Kin  zu  Grunde!  . 

^otouboli  aolUe  indeb  daa  Ende  aeinea  Rei- 
eiea  nicht  erleben;  er  starb  in  demselben  Jahre  mit 
Moholi,  im  6l  seines  Alters,  und  hintcrliols  die 
beiUobeten  Ueberbleihsel  seines  Reiches  seinem 
driften  Sohne  Ning-kia^sse  ^) ,  chin.  Cbeou-aiu, 
nach  dem  T  ode  Ngai-tsonng,  der  erbarmenswert  he, 
erfaahene  Kaiser  genannt,  der  die  Trümmer  des 
Beielies  noch  llJahre  (1223-1234)  behauptete. 


1)  De  MaJUa  Ganbil  p.46. 

2)  De  Mallia  p.i03.   Gaubil  |».47. 

3)  DBlAmWeL^Sin^kia-ssou,  Giiai-isoungi  Visdeloup.269 
Ghai-t3ouo£* 
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Am  Tage  Vou-yu  des  Jabres  1225  —  erzählt  S\t 
Gesofaichte,  —  erschien  an  der  ^forte  des  filla- 
fites  ein  Alenacli  in  Xrauerkletdenii  und  indem  eriie 
anstierte«  lachte  er  bald  laut  auf»  kald  fing  er  anxa 

weinen.  Als  man  ihn  nach  dem  Grunde  frsgte, 
sackte  er:  Ich  lache,  ilafs  unter  so  vielen  I\rinisiem 
und  FeidJberren»  die  uns  regierea  uad  auiuhreot 
nicht  ein  dnziger  Mensch  ist;  wenn  ich  welne^ 
weine  ich  über  den  nahen  Untergang  des  Reichet 
der  Kin  >).  Der  arme  Mensch  sollte  sterbsi. 
Ning-kia-sse  aher  wollte,  frey  sollte  jeder  ihm 
Vorstellungen  machen^  und  sich  äuisern  dürfen; 
redete  der  Maaa  doch  wahr!  Der  neue  König 
wollte  überhaupt  das  Gute.  Alit  den  Hia  scUoüi 
er  Frieden »  auoh  mit  den  Soung  suchte  er  sieb  fo  , 

setzen,  und  es  schien  auch,  als  wenn  der 
jagte  Hirsch  i»inige  J^uhe  hahen  sollte,  denn  naili 
JMohoUs  Tode  unternal^oien  die  IMougolen  eine 
Zeitlang  wenigstens  nichts  Bedeutendes  gegen  dis 
Kin.  Tchingis-khan  war  zwar  J225  von  seinen 
westlieben  firoberun^en  in  die  Heimath  zuriickge- 
kehrt,  aher  dieses  Jahr  und  das  folf^enJe  heithat* 
tigte  ihn  die  Eroberung  des  Reiches  Hia  ganz. 
Ho-*pe,  Ghan-toung  und  das  Land  von  Koan-cbai 
war  zwar  verloren  t  aber  die  Kin  besaben  aoeh 
Ho-nan  und  alles  Land  von  Lo*>yang,  Sanwnent 
Si-tsin  östlich  bis  Yen-tsiao  Iciiin,  von  Osten  nach 
\Ve5;tpn  über  9()()()  Ly  Als  daher  ein  neuer 

Friedeiii»aotrag,  den  sie  machten,  verworfen  wurde, 
beschlossen  sie  Ho-nan  zu  vertheidigent  sie  befe- 
stigten daher  den  Uebergang  über  den  Hoaaj^ 
und  die  vorzüglichsten  Städte,  und  deckten  Toung* 
koan  mit  vielen  Truppen»   indem   sie  noch  eio^ 


1)  Vindejou  p.  26y-      2)  De  Ailaiiia  p.  i2Q.  vgl.  KJap- 
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Amee  von  200,000  Streitern  aufhracbten.  Dies 
mr  aueh  notbig*  Denn  nielit  aobald  liatte  Tohin» 
gb-kliaii  die  Hia  1227  g&nzlich  unterworfen  9  als 

er  dem  Reiche  der  Kin  ein  Ende  zu  machen  be- 
schlols.  Aber  noch  einmal  verzog  sich  das  Wet- 
ter ,  wenn  auch  nur  auf  Augenblicke.  Während 
fr  sich  rüstetet  wurde  Tchingis-khan  abgerufen 
(1227y*  Aber  noch  auf  seinem  Todeebette  hatte 
9t^44m  Angriffsplati  angegeben »  der  spilter  den 
gänzlichen  Untergang  der  Kin  herbeyfVihrte  Der 
Krieg  hörte  auch  mit  seinem  Tode  nicht  auf«  Denn 
Boeh  während  Tolei  Reicbsv^rweser  war,  wurde 
das  westUohe  Ho*tcheou  nach  tapferer  Gegenwehr 
genomnien,  und  der  muthige  Tchin-yu  nahm^  da 
er  die  Stadt  nicht  mehr  halten  konnte,  sammt 
Gattin  und  Kindern  Gift;  sie,  die  mit  ihm  die 
Elhren  und  Güter  des  Lebens  getheilt  hatte,  wollte 
mit  ihm  auch  djsn  Todeslielch  leeren  Aber 
da  die  Einsetzung  von  Tcbingis-khan's  Nachfolger 
Ogotsi  sich  bis  1229  verzog,  konnte  der  entschei- 
dende Kampf  erst  dann  beginnen.  Vergebens  be- 
glückwünschte Ning-kia-sse  den  neuen  Herrscher; 
für  glatte  Worte  war  keine  Zoit,  der  Untergang 
der  itin  war  beschlossen  I  Dals  ein  Haufe  von 
UeAmlofem  aus  Hoei-hoei  (Muhamedanem) ,  Ntf i- 
manns,  Ciiinesen  u.  s.  w,  —  seit  langem  zum  ersten 
Male  —  die  Mongolen  schlug  ^)  (122S)»  war  ein 
tänschendes  Gluck,  und  ohne  weitere  Bedeutung« 
Zwar  schlug  auch  Ylapoua  nachdem  (1230)  die 
llongolen  noch  ein  Paar  Mal ;  dies  machte  ihn  aber 
nar  übermuthig.  Dab  er  die  mongolischen  Gesand- 
ten» die  unter  Tolei's  Regentenschaft  freylich 
schmähliche  Friedenaauträge  gewacht  hatten  9  und 


1)  Gaul)il  pag. 5(.    Vgl.  Mist.  cl(.s  Mongols  L  p»iM& 

2)  Gaubii  p.  ^  sq.      3)  -üe  MaUla  p.  iJO» 
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eingesperrt  wonlon  waren  ,  uhormiitliii];  nach  Haui.e 
tobiisktey  '^Jie  Kin  liRtten  Zeit  gehabt,  b\ch  zu 
riiateiii  sab  würden  sie  xu  empfangen  wimo  0  « 
diese  9t»rao]ie  palste  wenig  za  ihrer  Lage,  Oeim 

^  kamn  hatte  Ogotdi,  'darüber  erbittert,  seinem  Bru- 
der Tolci  den  Auftrag  gegeben,  in  Chen-si  einzu- 
fallen, so  nahm  er  über  serhzis^  Plätze  wc-c^,  und 
machte  sieh  aUbald  zum  Ii.errn  des  ganzen  Lin- 
des zwischen  Toung-tcbeou  und^Hoa-^teheooi  uai 
nabetei  Foung-siang.  Jetzt  war  es  an  den  Mo»- 
goleit  übermüthig  zu  seyn.  ^Is  daher  Ning-kia-Mi 

-  den  Uchernmth  iiereuend,  ihnen  eine  Gesandt- 
schaft mit  Friedensanlrägen  schickte,  liefe  Ogoldi 
den  Gesandten  den  Bart  abschneiden,  und  steckte 
sie  ein«»  ohne  ihm  mir  zu  antworten 

Foung-siang ,  das  im  folgenden  Jahre  belagert 
wurde,  hielt  sich  zunr  taj)fer,  so  dals,  ohächon 
ein  iLrsatzheer  unter  \  lapuiia  und  Hota  geschlagen 
wurde  t  Antsar  doch  die  ßelagening  in  eine  hio« 
kade  verwandeln  mubte;  aber  Antsar  nahm  doch 
mehrere  andere  Städte  ein,  und  nicht  lange 
auf  mufste  auch  Foung-siang ,  das  ausgehungert 
war,  sich  ergeben  Alle  diese  Eroberungen 

gingen  freylich  nur  sehr  langsam  von  Statten»  und 
führten  wenig  zum  Ziele.  Die  Klite  der  Kin  hü- 
tete Toung-koan,  sie  waren  Meister  der  Gebirge 
im  Süden  und  hatten  sich  da  sehr  festgesetzt;  im 
Norden  deckte  sie  derHoang  -ho  und  es  war  also  attCfl 
von  dieser  Seite  ihnen  schwer  beyzukommen.  Erst 
als  ein  Kin-0£Gcier,  der  bey  der  Jb^innahme  von 
Foung-siang  zu  den  Mongolen  fibergegai^a 
ihnen  einen  neuen  Angriffsplan  enp[ab , "  nahm 
Sache  eine  andere  Wendung«    Kr  iielh  ihuen  nSan 


i)  De  Maillii  p.  f33.      Ü)  De  Maüla  p.l34* 

3)  De  Mailia  pu  120  Gaubii 
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lieb  von  ßoung  einen  Durchzug  zu  begehren, 
wd  4man  von  der  Seite  durch  ilae  Lind  von  Hen- 
lifcoung  ia  CheM^i  einsttfeUen,  in  weniger  als  ei- 
Bens  Monete»  konnten  sie  dann  durch  das  Land  Tang 

irnd  Teng,  Im  Gebiete  vom  jetzigen  Nan-yang  fou, 
in  Uonan  eindringen,  und  so  die  Kin  überraschen 
und  gänzlich  vernichten  Dies  war  gerade  der 
A»^i^pian/dan  Tchingie-Idian  anf  eeinem  Sterbe- 
bett* mtworfen  hatte.  Seioe  Sohne  befolgten  ihn 
jetzt,  lind  nicht  lange,  so  hatte  ihre  Unternehmting 
itu  güozUchen  Stittr^.des  Heiches  derKin  zur  Folge« 

Tolei  führte  den  Zug.  Als  der  chinesische  Be- 
fehlshaber in  Rllen-tcheou ,  statt  den  erbeteneu 
Durchzug  zu  gewähren,  die  Gesandten  unkluger 
Wetstt  umbrachte,  hatte  das  arme  Land  nur  zu 
hülsen;  die  Bewohner  von  mehreren  Stidten  fielen 
als  Opfer  der  Rache  der  Mongolen«  Durch  unweg- 
same Oerter  mufste  er  sich  jetzt  freylich  Bahn  bre- 
cheo»  aber  dann  wagte  auch  der  Statthalter  von  S«e- 
tdiooen  den  wiederholt  geforderten  Durchzug  An« 
tsam^Sf  der  den  Vortrab  führte^  nicht  abzaschla- 
gen«  Hatte  es  ihnen  auch  einige  Umwege  und  Ueberw 
windung  von  vielen  Schw it^rigkeiteii  gekostet,  so 
brachten  sie  jetzt  die  chinesischen  Führer  doch 
dlnrch  den  £ngpass  Ou--siou-koan,  östlich  von  Teng- 
telieoa«  und  bestürzt  sahen  die  Kin  sie  sieh  der 
Forteresse  von  Siao-fcoan  bemichtigen. 

Ogotiki  halte  indäb  Uo^tchouncr  nach  tapferem 
Widerstande  genommen*  Die  Alongolen  hatten 
Xhfirme  von  mehr  als  200  Fub  Höhe  ans  Fichten 

•diattet»  und,  sie  noch  mehr  zu  erhöhen |  sie  auf 


i)^De  Maiüa  p.  l4l  sq.    Caiibil  p.  60-  vgl.  61.  vgl«  Ra- 
aduU  iu  der  UiaU  des  Ajbu^ttii  p«  7üi  ^q.  uoU  lO» 
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Katzen  gestellt,  von  denen  herab  sie  nun  alle  B^ 
wegiingen  der  Belagerten  beobachten  konnten, 
während  ihre  Uaterminirer  Tag  und  Nacht  an  den 
unterirdischen  Gängen  arbeiteten.  So  gelang  es 
ihnen  denn  bald,  die  Stadt  zu  nehmen  Ein 
Unterfeldherr  der  Kin ,  der  sich  rettete ,  wurde  zu 
Hause  zum  Tode  verurtheilt,  a.»jAi  •  . 

Indels  war  das  Gerücht,  daüs  Tolei  von  We. 
8ten  her  der  Hauptstadt  nahe»  ihm  vorangeeilt, 
und  brachte  die  Stadt  in  Bewegung,  Der  Ratb 
des  Königs  schwankte  lange,  was  zu  thun  sey 
Endlich  wurde  Ylapoua  und  Hota  den  Felndea 
entgegengeschickt;  während  diese  aber  noch  deli- 
berirten,  ob  sie  den  Feind  dies  -  oder  jenseits  des 
Han-Flusses  angreifen  sollten,  hatten  die  Mongo- 
len schon  über  ihn  gesetzt*  Am  Fufse  des  Berges 
Yu  ordneten  sie  jetzt  ihre  Truppen  zur  Schlacht 
Ihr  Heer  soll  150)000  Mann  betragen  haben.  Den 
Süden  des  Berges  nahm  das  Fulsvolk  ein,  nördlich 
stand  die  Reuterey.  Die  Mongolen  umringten  den 
ganzen  Berg ,  und  theilten  sich  dann  in  drey  Hau- 
fen. Nachdem  dleKin  den  ersten  Anfall  der  Mongolen 
standhaft  ausgehalten  hatten,  drangen  sie  dann  selbst 
dreymal  auf  diese  ein,  dafs  sie  sich  zurückzie- 
hen mufsten.  Hota  wollte  sie  verfolgen,  aber 
Ylapoua  widersetzte  sich.  Das  hatten  sie  bald  zu 
bereuen;  deiin  als  sie  nun  nach Teng-tcheou zogen, 
erschienen  schon  die  Alongolen  wieder,  und  nahmen 
ihnen  die  ganze  Bagage  ab,  und  nicht  lange ,  so  um- 
schwUrmten  Toleis  Mongolen  haufenweise  die 
Hauptstadt,!  während  Ogotäi  bey  Pe-pou  in  Chan-si 
über  den  Hoang-ho  ging,  sich  mit  seinem  Bruder 


1)  Vgl.  Abulgasi  XV.  p.46.  2)  Do  MaiUa  p.  146- 
3)  De  Maiila  p.l48.   Gaabil  p.64. 
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m  v^rmMugi^p  und  ein  drittes  Heer  aus  Chan-toimg» 

»  ■ 

Die  Hauptstadt  hatte  damals  120 Ly  im  Umfange,^, 
mid  obschon  man  an  500:000 Mensefaen  au^ dl»r  ttm»* 
hegenden  Gegend  allem  hineingezogen  batte »  vraHMr 
eigentlieiien  Vertheidiger  dennoeh  nur  40)000' 


Soldaten,  offenbar  zu  wenig,  eine  so  ausgedehnte 
Strecke  zu  vertheidigen ;  man  Hefa  also  20?000Manii 
Jun^^  Mannschaft  von  jenen  die  Waffeo  ergreiieiv 
od  zog  noch  40>0OOMatia  alter  Truppen  ana  den 
benMdiberten  Pütaan  hinein  Auch  Hota  und 
Ylapona  eihen,  als  sie  die  Stadt  bedroht  hörten» 
mit  150,000  Mann  herbey.  Aber  sie  kamen  nicht 
hin.  l'olei,  der  seit  dem  Treffen  am  Berge  Yu 
seine  Truppen  pelotonweise  getheilt  hatte»  die 
Scftdio  der  umliegenden  Gemnd  einzunehmen»  Tor^  ' 
oinigto  aie  dann  wieder  bey  Tang-^eheoUf  und  stieiii* 

iuif  die  Kin,  als  sie  jetzt  eben  der. Hauptstadt  zur 
liüHe   zo^en.       Ein    Hanfe    von  3000  Reutern, 
dar  au£  Kundschaft  avisgeschickt   war»  zog  sich 
svrar  tot  Holaa  Angriffe  zurück  ,  aher  bald  dar» ' 
anf  knnien  eie  mit^verst&rkter  Macht  wiedert  und 
überraacbten  die  Kin ,  die  elMi  Ihre  Zelte  au&chlu«- 
gen.    Ohne  cr^gessen  zu  haben»  molsten  sie,  im* 
oier  von  den  Mongolen  geneckt,  unter  Schnee-  und 
Regangeslober  ^}  sich  nach  Hoang~yn-tien  zurCirk.- 
ziehen,  wo  aia  durch  Hunger  und  Strapazen  aahr' 
ge«ehwiidR  ankamen.     Hier  wurde  ihnen  dar  Ba-' 
bhl)  eiiign^oh  der  Hauptstadt  aufzubrechen.  Aber' 


i)  Gaubil  p.65«    T>e  Maiila  p.l5l. 

►,46.  liew 


2)  Nach  Äbulgasi  p.46.  liefa  der  Mongole  von  einem 
^oberer  Dsada  JDjeda]  machen,  dals  im  heiCseiteu 
Sommer  die  groUle  Kalte  wurde!  Vgl.  Ra^ciiid  1.  c. 
pag.7ü2- 
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beym  Berge  San-foung  hey  Yu-tclieou  griff  Tolei 
die/Kiii4rifOii  allen  Seiten  an;  seit  mehreren  TagM  < 
^YOtt  Hunger  CmC  aufgerieben,  verüieidiglen  sieM 
aenaocli  tapCer»  aber  vergebens.    Tolei  bi^  foa 
OgotA.  Verstftrkung  bekommen.    Wenige  entn»« 
nen  dem  Schwerdte,  Ylapoua  ward  gefangen,  und 
mufete,  da  er  nicht  übertreten  wollte,  sterben 
Ala)i(üfl  wurde  auch  die  Stadt  Kiun-teheou  g^ttp"  ' 
ineQ»  und  Hot«t  der  eidi  in  einer  Hoble I 
gen  hatte,    umgebraebt«     Wen-yen  Tehi«4ie* 
chang,  Prinz  aus  königlichem  Geblüte,  der  nlclit 
unerkannt   im  J  reffen   hatte  umkommea  wullen, 
litt  einen  grausamen  Tod;  die  fiarbnxen  serbiebea 
ibn  die  Beine  ^  dals  er  knien  mubte  \  und  icblitir 
ton  ihm  den  Mund  btt  an  die  Obren  auf,  dals  <r 
nicht  reden  konnte;  seinen  Gleichmuth  muiste  selbst 
der  rohe  Haufe  bewundern,  und  viele  gössen  Pferde-  i 
blut  au(  die  Erde,   und  fleheten,  dals  ein  soicli^r^ 
Abfiil.,^)  doch  unter  den  Mongolen  wiedeigehorei 
.iH^nilen  mochte.     Die  besten  und  treuesten^dl- 
herren  waren  den  Kin  aammt  dem  bedeutenden  i 
aatzheere  in  diesem  Treffen  w  Grunde  gegang^ 

Die  meisten  Stidtf »  die  die  Kin  in  ib-ata 
ttodi  inne  halten,  wurden  nun  eingenommen  f 
mre  ergaben  sieh  frejrwilltg;  ein  Corps,  das  im» 
Ersätze  von  Kouei-te-^fon  herbeyeilte ,  wurde 
schlagen,  eine  grofee  Armee  von  110»000  W*""' 
die  der  Statthalter  .der  Forteresse  von  Tonng-k»*'^ 
d^v  Hauptstadt  zur  Hülfe  ittbren  wolltet 
ftuerst  ihre  reiche  Erovtsion,  und  bald  nach  semeiö 
Absnge  wurde  auch  die  starke  Forteresse  von  sei- 
nem Stellvertreter  den  Mongolen  aui^elieierti 

1)  Oaifbil  p.«5,  de  Mailla  p.US  $q. 

2)  Pe  Maüla  p.  x^^.  Gaubü  p.  66  «j. 
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It  8er  Verrälher  diesen  nun  den  Weg  zeigte, 
4§n  er  genommen»  erreioliten  ne  ihn  selbst  bal4 
lirauf  be^  Berge  Tiei^iing.  Halb  w«r^ 
iß  Km  ficbon  vor  Hunger  und  Elend.  PQlge«^ 
kaeinieny'der  Snlmee^  der  den  Tag  dber  schmolz» 
Dod  Nachts  wieder  fror,  machte  dazu  die  Wege  un- 
gangbar« Als  die  Mongolen  sie  erreichten,  richte- 
teacie  zunächst  unter  den -Greisen  und  Kindern» 


Si,  lind  vor  ErflKÜmng  undMnttigkeit  liefiwiriyi^h 

A'e  Soldaten,  die  sich,  vertheidigen  wollten,  die 
Waffen  fallen,  so  dafs  bald  auch  diese  grolse  Anue 
{ja^lich  zer&treuet  oder  aufgerieben  wair  ^)*His^ 

Mto  wmr  mtch  4ie  letzte  Hillfe,  die  die  Haupt- 
Mt  norJi  zu  hoffen  hatte,  abgeschnitten,  und  sie 

zitierte  schon  vor  dem  Augenblicke,  wo  sie  die  Beute 
der  Mongolen  werden  wurde.  Biels  Kouei-te  fou  bic|lt 
sich  noch«  und  Lo-yang*s  Statthalter  Tertheidigte 
aut  uiiglaiiiblichein  Aluthe  ^)  und  Geschick  mit  sei- 
asf  kleinen  Schaar  die  Stadt.  Da  der  Statthalter, 
Pien-leaug  zur  Hülfe  geeilt  war,  hatten  die  Be« 
^ohner  Kiang-chin  an  seine  Stelle  gesetzt.  Er 
bitte  nur  2500  Mann  behalten.  Um  den  Feinden  abet 
<«ias  Schwäche  zu  verbei|^n  >  lieb  er  eine  Menge 
Fsbnea  anf  die  Mauern  pflanzen»  die  er  mit  dem 
*diWelittn  Volke  besetzte,  und  das  Geschrey,  mit 
dfeüi  seine  kleine  Schaar  angriff,  machte  den  Feind 
glauben,  daüs  es  an  zehntausend  seyen.  Bald  fehlte 
^  ihm  an  Pfeilen;  er  brmte  die  kupfernen  Pfen- 
^  zu  Pieilspitzen  nm »  lieb  auch  die  Pfeile» 
*riche  die  Feinde  in  die  Stadt  schössen ,  sammeln» 
^  mehrere  daraus  luachexL     hjc  eifaud  eigene 


U  De  Maina  p.|57  sq.  Gauhit  p.  67. 
^>  üe  hiaiOa  p.  160.  Gaubii  p.  68. 
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Wurfmaschienen,  *  dflt  -denen  er  dm  Femdeii  fi»> 

)en  Schaden  zufugte:  kürz  er  ermüdete  die  Bela- 
gerer durch  alle  diese  Mittel  so  sehr^  da&  «ie 
'  nach  dreyen  Monaten  y  nachdem  sie  lunidert  und 
ioaBltA%  Angriff^^^rgehfich  geniaobt  hatten  t  die  Be- 
lagerung aufgeteü-inutiten,  obwohl  eto  wiX  30)000 
Alann  var  der  Stadt  standen.  ^  ^ 

\  Da  Ogotäi  mit  Tolei  die  ZeH  dor  Sommerhttis 
ih  der' Tftrtarey  ^abringen  wollte,  00  forderte  er 

die  Kin  auf,  sich  zu  unterwerfen  und  Geisselo  m 
stellen.      Ning-kia-sse  war  gerne  bereif,  und  er- 
nannte eine  Gesandsciiaft^  den  Frieden  zu  schlie-  ^ 
fsea        Indeb  that  SoupoutAi,  ab  ob  er  nichU; 
vta  lleii  Friedeneiuiterhandlungeii  wisset  Mtzf^  die  ! 
Belagerung  ohm  Unterbrechung  fort,  und  lieft  ; 
durch  eine  Menge  Gefangener  die  Gräben  der 
Stadt  mit  Reisbündeln»  Baumstämmen  u.  s.  w.  aus-  < 
ffillen»  da  die  Kin  während  der  Friedensunte^ 
hflUlhing  sieh  «ieht  zu  wideisetzen  viragt^.  Schon 
wlir  der  Gtaben  hflH>  äusgeffdlt  ,  und  noch  wollte 
der  Koni«;  nicht  erlauben,  die  Feinde  abzuwehres» 
und  erst  als  die  Gesandschaft  ahgereiset  war,  und 
Sou-pou-tdi  dennoch  nicht  nacbliels,  gab  er  Befehl, 
den  Kampf  wieder  zu  beginnen,    de^  jetzt  leb- 
haft "von  hsydon  Seiten  fortgeführt  wurde,  Dw 
KöAig  that  alles  Mogfiohe.    Im  Irgsten  Regenwet. 
ter  erschien  er  mitten  unter  seinen  Leuten,  ernw- 
thigte  sie,  hörte  ihre  Beschwerden,  vertheüte  »fr 
ter  die  Soldaten  Geld  und  Seideazeuge,  und  sprach 
den  Verwundeten  jErenndliehst  zu«   Schon  wsren 
noch  dio  Graben  Ton  den  Mongolen  mit  Stroh 
Holz  fiMt  ausgefüllt,  und  die  Wurfmaschinen 
Mongolen,  die  halbe  Mühlenöteme  lag  und  Nacht 


1)  Gaubil  p.69.  vgl  ViedelOtt  p«  20  s«* 
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auswarfen,  uml  deren  sie  an  einem  Ende  der  Stadt 
iJiein  über  hundert  spielen  Helsen,  zerschmetterten 
durch  ihre  enormen  Massen  bald  die  Thurme  und 
iiolzernen  Wachthäuser  der  Kin  ,  und  bildeten  so 
hohe  Steinhaufen ,  dals  sie  den  Wullen  bald  an 
Höhe  nichts  nachgaben.  Die  Kin  suchten  zwar 
auf  alle  ^Veise  den  Schaden  zu  ersetzen ,  und  nah- 
men das  stiirkste  Holz  aus  alten  PallUsten,  die  sie 
abbrachen ;  aber  die  gewallige  Kraft  der  Wurfnia- 
"^c/iienen  zersplitterte  alsbald  das  dickeste  Holz  in 
Slucken;  die  JNJacht  des  Wurfes  zu  brechen,  be- 
kleideten sie  das  Holz  mit  Pferdemist  und  Wei- 
zenstroh» und  bedeckten  es  mit  Filz,  den  sie  mit 
Stricken  aus  «nrober  Seide  befestigten,  und  mit 
ßpellem,  die  wie  Schilder  geformt  und  mit  Och- 
^enhUuten  überspannt  waren,  bekleideten;  aber  die 
Feuerspielse  der  Mongolen  steckten  die  ganze  Ver- 
üchtuiig  ohne  Weiteres  ia  Brand.  '«jL 

Aber  den  Mauern  der  Stadt  konnten  ihre  Kugeln 
nichts  anhaben.  Sie  sollten  unter  Chy-tsoung  (954) 
aus  einer  Erde  von  Hou-lao  aufgeführt  seyn»  die 
nun  durch  die  Länge  der  Zeit  wie  zu  Stein  geworden 
^ar.  Die  Belagerer  beschlossen  daher,  die  Stadt  mit 
^iner  zweiten  Mauer  einzuschlieEsen.  Diese  Mauer, 
^ie  dicht  an  dem  Graben  der  Stadt  aufgeführt  wurde, 
^^^^^150  Ly  imUmfange,  alleSObis  40Schritte  ein 
Wachthaus  für  hundert  Mann,  Thürme  und  Schilder- 
iiäuschen,  wie  die  der  Kin,  und  rund  herum  ging 
ein  Graben  Ton  lOFufs  Tiefe  und  Breite  Die 
Kin  hatten  im  Anfange  der  Belagerung  vor  den 
Thoren  andere  Thore  im  Zickzacke  aufgeführt, 
•lie  nur  eben  drey  Menschen  nebeneinander  hinaus- 
fielen, aber  jetzt  hinderten  diese  sie  selbst  nur 


*)      Mailia  p.i6^.    Gaubil  p.  7lJ 
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bey  ihren  Ausfimen;  sie  wollten  deshalb  einen 
neuen  Ausgang  unter  den  GrHben  durchmachen, 
Soupoutai's  Batterien  in  die  Luft  zu  sprengen,  aher 
eine  Laterne  aus  rothem  Papiere  verrieth  ihreUn- 
ternehniung   den  Mongolen  j  sie  mulsten  sie  auf- 

Dennoch  aber  gelang  den  Belagerern  ihr  Be- 
ginnen  nicht.    Die  Kin  hatten  besonders  ein  Paar 
Arten   von  Feuergeschutzen  (Ho-pao),  die  unter 
den  Namen  des  "den  Himmel  erschütternden  Don- 
^^^^    (J<^h'"-^h»an-louy)  und  "des  fliegenden  Feuer- 
speeres"  (Fei^ho-tsiang)   vorkommen,    und  den 
Mongolen  besonders  vielen  Schaden  zufügten.  Jenes 
waren  Kugeln,  die  mit  Pulver  gefüllt  wurden;  wenn 
man  sie  abbrannte,  verbreitete  sich  der  Schall  wc 
Donnergetöse  auf  iOO  Ly  weit,  der  Ort,  wo  eine 
solche  Kugel  hinfiel,  war  auf  2000  Fufe  verbrannt, 
und  die  stärksten  eisernen  Panzer  zerschmetterte  es 
wie  Nichts.    Um  sich  vor  diesen  zu  schützen,  ba^ 
gen   sich  die  Mongolen  beym  Unterminiren  der 
Mauer  in  nnferirdischen  Löchern,  die  sie  zu  dem 
B.nde   machten;  die  Kin  aber,   sie  zu  erreichen, 
befestigten  die  Kugeln  an  eisernen  Ketten,  und 
liefsen  sie  an  der  Mauer  herab;   waren   sie  dann 
unten  vor  den  Löchern  angekommen,   so  wurden 
«le    mit    einem  Schwämme  in  Brand  gesteckt 
Diese  und  die  fliegenden  Feuerspeere  schadeten  den 
IVIongolen  ungemein.     Sechszehn  Tage  und  sechs- 
zehn Nachte  hatten  ihre  Angriffe  schon  ununter- 
brochen fortgedauert,  und  eine  Million  Menschen 
war  auf  beyden  Seiten  zusammengenommen  umge- 
kommen, da  schickte  Soupoutdi,   da  er  sah,  dafs 
alle  seine  Anstrengungen  nichts  fruchteten,  in  die 

y  _  • 

I 

1)  S.  Gaubil  p.7i,  des  Haulcsi  aycs  z.  deMailla  p.  166  «q- 
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Stadt,  und  liefs  sagen:  es  sey  ja  unnutz,  dafs  man 
sieb  schlage ,  da  man  eben  wegen  des  Friedens 
unterhandle.  Ning-kia-sse  war  es  gerne  zufrieden, 
schickte  den  Belagerern  Erfrischungen  und  Ge- 
schenke, und  Soupoutcli  zog  sich  zwischen  den 
tloang-ho  und  Lo-ho  zurück.  ^ 

Es  war,  dals  die  Kin  einen  Augenblick  aufath- 
ineii  konnten  von  den  langen,  anhaltenden  Kämpfen  ! 
Der  König  benutzte  den  Augenblick  der  Ruhe 
auCs  Beste;  er  untersuchte  die  Stellen  der  Mauor, 
die  bey  der  Belagerung  gelitten  hatten,  belohnte 
die  Ofliciere  durch  Beförderung,  theilte  den  Sol- 
daten Wein,  Fleisch,  Geld  und  Seidenzeuge  au9| 
sie  zu  gewinnen ,  während  er  selbst  seinen  Tisch 
beschränkte,  und  allen  Luxus  aus  seiner  Um^e- 
bup£  verbannte.  Umsonst.  Die  Soldaten  murrten 
über  seinen  Minister.  Er  setzte  ihn  ab.  Auch  das 
genügte  ihnen  nicht;  sie  rotteten  sich  zusammen, 
kaum^  dals  er  sich  flüchten  konnte;  erst  als  sie 
seinen  Pallast  demolirt  hatten,  wurden  sie  etwas  ru- 
hig Nun  aber  brach  die  Pest  in  der  übervölkerten 
Stadt  aus,  und  wüthete  schrecklich,  an  900*000 
Särge  sollen  während  der  fünfzig  Tage,  dafs  sie 
dauerte,  zu  den  Thoren  hinausgetragen  seyn !  Was 
aber  das  Schlimmste  war,  noch  ehe  der  Friede 
vöUicr  zu  Stande  kam,  fachten  zwei  fatale  ßec^e- 
benheiten  den  Krieg  auf's  Neue  an ,  der  dann  nur 
mit  dem  völligen  Untergange  der  Kin  endete. 

Koue-^ngan-young  nämlich ,  der  unter  den  Mon- 
golen diente,  hatte  den  Kin  Sou-tcheou  und  einige 
andere  Städte  abgenommen,  und  sich  zum  Statt« 
halter   davon  gemacht.     Atchoulou ,  ein  anderer 


l)  De  Maiila  p.  169  sq.  und  üaubil  p.  72. 
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Feldherr  der  Mongolen,  wollte  sie  ihm  nicht  las- 
sen» und  da  jener  allein  nicht  stark  genug  war, 
sich  zu  behaupten,  erklärte  er  sich  für  die  Kin. 
Ning-kia-sse  beging  nun  die  Thorheit,  neue  Hoff- 
iiunzen  fassend ,  den  Reliellen  nicht  nur  auf/uneh- 
inen,  sondern  ihn  auch  zum  Fürsten  von  lea  zu  . 
machen.  Während  dies  die  Mongolen  schon  auf- 
bringen niufsle,  wurden  30  bis  40  mongolische 
Soldaten ,  die  in  Verbandlungen  zu  den  Kin  ge-  | 
'  schickt  waren ,  in  der  Hauptsladt  uuigebrachl,  ohne 
dafs  der  König  ihnen  Gerecbligkeit  widerfahren 
lieCs«  Auf  diesen  Anlafs  brac  h  Ogotai  alle  ÜDte^ 
'  Landlungen  ab,  und  wollte  von  einer  Vereinbarung 
t  weiter  nichts  huren  Soupoutdi  bekam  den  Be-  | 
febl,  den  Krieg  gegen  die  Kin  fortzusetzen ,  Tolei 
starb  gerade  (1132)» 

}  Die  Mongolen  wnfsten  wohl,  dafs  sie  auch  al- 
lein schon  mit  den  Kin  fertig  werden  konnten,  uoi 
aber  desto  schneller  zum  Ziele  zu  kommen,  schloß 
Ogotäi  ein  liiindnifs  mit  den  Soung,  sie  sollten 
ihn  unterstützen,  und  dafür  nach  Vernichtung  der 
Kin  Ho-nan  bekommen 

Pien-leang ,  war  vorauszusehen ,  konnte  sich 
nicht  lange  halten.  Mehrere  Truppencorps ,  die 
zur  Hülfe  herbeyeilen  sollten ,  konnten  sich  nicht 
vereinigen,  und  wurden  so  einzeln  geschlage"5 
um  nun  nur  Soldaten  zu  haben,  nuifste  man  viele 
Bauern  der  Umgeorend  zur  Vertheidisuns:  aufbieten. 
Dazu  fehlte  es  an  Lebensmitteln ;  jeder  mulsi« 
drey  Zehntel  seines  Reises  hergeben,  und 
ihn  zurückhielt»   wurde  gestraft ,    was  natürlich 


1)  De  Mailla  p.  170  sq.    (»aubil  p.  72. 

2)  De  Maiiia  p.l77.    Gaubil.  p.76. 
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'  TU  vielen  Härten  Änlafs  gab  Soupoutli  schickte 
mk  indels  an,  die  Stadt  aufs  Neue  einzuschliefsen, 
und  der  König  konnte  nicht  ohne  Gefahr  dort  blei- 
ben. Nach  langem  Schwanke»  liefs  er  mehrere 
Befehlshaber  in  der  Stadt  zurück  ,  vertheilte  seine 
V Schätze  unter  die  Soldaten,  ermunterte  sie  zur 
tapferen    Vertheidigung    des    Vaterlandes ,  und 

I  brach  dann  an  der  Spitze  seiner  Armee  auf  -). 
Dies  war  am  letzten  läge  des  Jahres  1232,  und 

I    gleich  darauf  schloß»  Soupoutäi  die  Stadt  ein.  . 

Als  Ning-kia-8se  eben  über  den  Hoang-ho 
setzte,  wurde  sein  Nachtrab,  durch  einen  heftigen 
Wind  am  Südufer  aufgehalten,  von  den  Mongolen, 
die  Soupoutäi  zur  Verfolgung  des  Kinkoniges  ab- 
geschickt hatte,  alsbald  völlig  geschlagen  ;  Ouei- 
tcheou  verschlofs  ihm  die  Thore,  und  auch  der  Ge- 
neral Pessa  [Pe-ssaa]  wurde  gänzlich  besiegt 
und  seine  Armee  aufgerieben ;  mit  wenigen  Officie- 
ren  niufste  der  König  sich  wieder  über  den  Hoang- 
ho  machen.  3). 

Das  war  für  die  Hauptstadt  ein  Donnerschlag ! 
Man  hoffte  ihn  siegreich  zurückkehren  zu  sehen, 
während  Soupoutai  die  bedrängte  Stadt  jetzt  im- 
mer enger  einschlofs.  Die  Noth  ^tieg  bald 
aufs  Höchste!  Ein  Pfund  Getraide  kostete  schon 
vier  Tael  Silbers,  Officiere,  Beamte,  Frauen  von 
Stand  sah  man  in  den  Strafsen  betteln^  und  der 
Hunger  machte  die  Menschen  zu  wilden  Thieren; 
sie  verzehrten  Frau  und  Kinder,  nachdem  sie  al- 
les bis  auf  das  trockenste  Leder  verschlungen  hat-' 
tea  Verrath   öffnete  endlich  dem  Feinde  die 


0  S.  Gaubil  p.73.      2)  Vgl.  Vi-siltlou  p.270. 
Vgl.  Visdelou  1.  c.      4)  Ue  Mailla  p.  180  sq. 
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Tliore.   Am  Wastende  der  Stadt  befehligte  Tsouy* 
I7.    Dieser  wollt«  die  Noth  der  Sftßil 
mhmm  Herren  derselben  zu  mehm  > 
die  beyden  B^inister 

Taoung-kio  zum  Regenten,  und  sich  zum  Pri|»n 
von  Tching,  zum  ersten  Minister  und  GeneÄ«i- 
inus  der  Armee;  da  ev  «ich  doch  aber  allein  aekt 
lialten  konnte»  nnternrerf  er  steh  SwpentAi,  und 
ging  ihA  in  einem  groben  Anfzuge  entgegen ^  ikn 
zu  huldigen.  In  die  Stadt  zurückgekehrt,  W 
er,  um  dem  Mongolen  seinen  Ernst,  ihm  zu  dienen, 
ZU  zeigen,  dann  die  Thucme  und  andere  Verthei* 
digungsmittel  scUeiCen,  und  eohickle  4ie  Koni^ 
AIutteTf  die  regierend*  Königinn  nebel  allem»  M 
er  von  der  regierenden  Familie  auftreiben  lioaii% 
sammt  der  Krone  und  andern  königlichen  InsigmWi 
wie  auch  vielen  der  angesehensten  Litteraten»  Tao- 
sse  und  lio-chang  den  Mongolen  ins  Lager» 
die  Prinzen  umbradilen^  die  Weiber  eher  ia  di« 
Tartarey  schickten  Sieb  legte  er-  indeti 
Serail  an  ,  und  häufte  alle  Schätze  der  Stadt  Ä 
seinem  Paliaste  auf.  Er  ärndlete  aber  nicht 
Früchte  üein^ä  Verrathes;  denn  als  die  Mongolen 
später  in  die  Stadt  einzogen,  sah  er  sie  seia"^ 
Fallast  plündern»  nnd  aller  Kostbarketten,  die  er 
MsammengeralFt  hatte,  ihn  berauben.  WeglJMfh' 
res  Widerstandes  wollte  Soupoutal  die  Stadt 
Monfjjolen  Weise  der  Vernichtung  Preis  geben; Hofe 
die  Vorstellungen  Ye-liu  Tchou-t^äi  s  bey  Ogotäi 
retteten  sie.  Die  Stodt  soll,  auÜBer  der  BesaUuog» 
lt400,000  Familten  gezahlt  haben  1 


1)  De  Mailln  p.  181  sq.  p.  186.  vgl.  Gaubil  p.7ö  ^ß'' 
Visdeluu  p.i27.  u.  p.  0(. 

2)  Visdeluu  p.22.  de  Mailla  p.  188.    Gauhil  p.80^ 
Lust  hat,  mag  vs  bezweifeln.    So  vitl  ist  gewifs» 
Nachrichleu  dei  Cliinetcn  uud  AuAläudci',  die 
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^N^W&hrend  so  seine  Hauptstadt  vom  Feinde  ge- 
mDmen  wucde»  wer  der  König  noch  in  Kneipte  t^m 
Miog-hser-SM  wollte  dasGnHPpir  er  liesaA  offenM» 
niefat  die  Kraftf  unter  so  1(ritfbe^D  UnnMIden^  die 

feindlichen  Elemente  hey  solcher  Anflüsung  zn 
bindigen  und  zusammenzuhalten«  Den  General 
Pessa  iiatte  er,  seine  murrenden  Soldaten  zu  be« 
•dmiclitigen ,  dem  Tode  Preis  geben  *  müssen 
Um  Reelo  seiner  besiegten  Armee  in  Fü-fk ,  i  die 
§icb  zu  ihm  begeben  hatten,  mnfste  er  iorrschicken^ 
angeblich  die  Stadt  keiner  Hungersnoth  auszuse- 
tzen. Zwischen  den  Generälen  JPoutcha  Koannou 
[Koen]  und  Ma-young  herrschte  todliche  Feii^ 
.eehaft.  Ak  er  beyde  einlud,  sie  zu  versöhnen, 
lieb  Koannou  den  Ma-young  durch  ißine  Leute 
umbringen,  erregle  dann  einen  Aufstand,  in  wel- » 
ehern  mehr  als  300  Ollioiere  und  3000  Soldaten, 
die  sich  seinen  Gewaltthätigkeiten  widersetzen 
wollten,  umkamen,  und  so  mit  dem  Blute  Mi]|er 
UDtertftmen  bespritzt,  erschien  er,  den  Degen  in 
der  Hand  vor  dem  Könige,  und  der  schwache  Mo- 
narch  ntu&te  die  Elrmordung  der  angeblichen  He- 
beilea  gut  heibe^.  ,  i     ^  -  •  '     ^  ^  - 

Dft  Keawiou  s  Mutter  bey  den  Mongolen  ge« 
fimgen  wur-t  so  beredete  Um  der  Konig,  ihnen 


damals  gesehen,  stimmen  im  Einzelnen  und  im  Gan- 
zen damit  übei  tin.  V  gl.  die  500,000  LaucJIculc,  die 
in  die  Stadt  l)ineing(  zogen  werden  (p.  179.) »  ^^'^ 
900*000  Särge,  die  zur  Zeit  der  Pest  zum  Thon-  liiii- 
auägetjagen  werden.  In  Lingan  brennen  .530  000 
Häuser  bey  der  Eroberung  im  Jahre  1237  ab  (Gau-* 
bil  Hist.  des  Mongous  p.  177),  und  Marco  Pulo  1[.  68. 
sagt  von  derselben  Stadt  (Quirisay  ist  King-s^e)  sip 
.  habe  100 M.  im  Umfange,  1,600,000  Famliieu  Einwoh- 
ner u.  s.  w. 

i)  V^gl.  Visdeloii  h  C       2)  l  alsch  Gaubii  p.  ^  des 
Königs  MuUer* 
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Vorschläge  der  Un^erwerfun«^  zu  machen,  und  un- 
ter dem  Vorgeben ,  seine  Mutter  befreyet  sehen 
zu  wollen,  sie  zu  täuschen,  und  sie  dann  zu  uber- 
fallen. Koannou  ging  darauf  ein.  Dem  Moogo- 
len  war  das  ganz  willkommen^  er  schickte  ihm 
alsbald  seine  Mutter,  und  als  die  beyden  Feldherren 
dann  zusammen  kamen^  um  den  Plan  zu  berathen^ 
''waren  sie  bald  so  vertrauet,  dafs  sie  sich  allerley 
'  Festlichkeiten  gaben.  Koannou  liefs  es  auch 
an  vielen  Geschenken  nicht  fehlen ;  dann  aber, 
nachdem  er  sie  so  sicher  gemacht  hatte,  brach  er 
plötzlich  Nachts  mit  einem  kleinen  Corps  ins  feind- 
liche Lager  ,  (iberriel  es  von  allen  Seiten^  und  «eine 
Feuerpfeile  richteten  bald  so  gräfsliche  Verheerungen 
unter  ihnen  an ,  dafs  sie  mit  grofsem  Verluste  die 
Belagerung  der  Stadt  aufgeben  mulsten. 

Aber  dieser  Sieg  machte  Poutcha  Koannou 
nur  noch  übermuthiger.  So  weit  ging  seine  Ve^ 
messenheit ,  dals,  als  der  König  die  Gelegenheit 
der  Befreyung  der  Stadt  nutzen,  und  nach  Tsal- 
tcheou,  im  südlichen  Ho-nan,  gehen  wollte,  Koan- 
nou mit  dem  Fufse  auf  die  Erdo  stampfte ,  ihm 
mit  der  Faust  drohete,  und  jedem  den  Kopf  ab- 
zuscblac^en  schwur,  der  von  Verle^un«:  der  Resi- 
denz  noch  sprechen  würde.  Solchen  Uebermutn 
konnte  Ning-kia-sse  nicht  ertragen !  Wie  Hein* 
rieh  sich  der  Guisen,  entledigte  er  sich  seiner. 
Als  er  nämlich  einst  zu  ihm  in  den  Saal  treten 
wollte^  mufste  sein  Minister  meuchlerich  ihn  libe^ 
fallen ,  der  König  versetzte  ihm  dann  selbst  einen 
zweiten  Hieb;  Koannou  suchte  sich  zwar  durch 
einen  Sprung  über  die  Mauer  zu  retten^  aber  di^ 
Verfolger  erreichten   ihn,    und  vollendeten  den 


1)  De  Mailla  p.  169  sq«   Vgl.  Gaubil  p.  80. 
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AbfiL    Seine  Truppe  wurde  nrit  Muiie  beaoliwicl^' 

Seines  tyrannischen  Feldherm  entledigt,  dachte 
dir  König  abbaM  daran ,  seine  Residenz  nach  Sd- 
den  zu  verlegen,  und-  rechnete  dabey  besonders 
aul  die  Statthalter  von  Tang  und  Teng.  Aber  jetzt 
drangen  die  Chinesen,  ihrem  \  ertrage  mit  den' 
Mongolen  geniäfs ,  unter  Moung^iioung  vor;  jener 
ward«  in  eineni  Treffen  getödiets  während  dieser 
sieh  den  Chlneseit  ergab,  und  viele  OfEoiere  d#r 
Kin  seinem  Beispiele  folgten;  die  Chinesen  nah- 
men iimen  eine  ganze  Reihe  von  Festen  weg,  und 
Söllingen  sie  wiederholt,  kaum  dals  ihr  Feldherr- 
0»-sieii  mit  fünf  bis  sechs  Reulem  eich  ins  €re- 
biige  retten  konnte 

AuchLo-jang  fiel  damals.  Wir  haben  den  tapfem 

Vertheidiger  Kiang-chin  schon  kennen  gelernt  Mit 
ihm  befehligte  Sse-liei,  Diesen  liefs  der  Verräther 
Tsoung-ly  nach  der  Einnahme  von  Fiea-leang  durch 
seinen  Sohn ,  der  sieb  dort  befand ,  zur  Uebergabe 
auffordern.  Der  Abfall  des  Verrttthers  und  die 
unwürdige  Zumuthnng  seines  eigenen  Sohnes  mach-  ' 
ten  auf  den  Vater  einen  solclien  Eindruck,  dafs 
er  in  eine  Krankheit  verfiel,  der  bald  der  Tod 
folgte.  Sein  Nachfolger  zog  sich  feige  zurück. 
Was  blieb  nun  dem  verlassenen  Kiang-diin  übrig? 
Er  suchte  sich  durchzuschlagen ,  ^^I^  ^'^^ 
Uebe rmaclit,  und  wurde  gefangen.  Die  Feinde 
achteten  seinen  IWutli,  und  versprachen  ihm  die 
erslon  Stellen,  wenn  er  dem  Mongolen  huldige» 
aber  selbst  die  Gewalt  der  Soldaten  konnte  ihn* 
nicbt  beugen;  so  oft  aie  iba  nucb  das  Cieaiobt 


i)  De  Maüla  p.l70  sq^.  Gaubii  p.ao&q*  Vucieiou  p.  271« 

2;  De  MaiUa  p.m 


nmA  NoiieA  drehten,  imnin  weiMli*  er  dflr 
Kopf  wieder  iwoh  Säden ,  seinem  Keieer  luiI- 

digeuj  er  mufste  sterben  ^)  ! 

Ning-kia-sse  hatte  sich  indessen  mit  400  Mann 
nach  Tsai-tcheou  ^)  auFgeiuacht^  In  Po-tc  heou  em- 
|ifiag  ihn  das  Velk  weinend^  auf  den  Knien.  **Uin 
ihn  sag^*  ihnen  —  sollten  sie  sich  nicht 
kümmern ,  eher  der  Wohlthaten  seiner  Voi&krta 
sieh,  erinnern**.  Sie  schrien  wen  souy !  wan  souy! 
4O1OOU  Jahre,  nämlich  möge  er  leben.  Den  an- 
dern  Tag  zog  er  von  da  6O  Ly  (4  bis  6  Ar*  i^^^'- 
len)  südlich;  einen  Tempel,  an  den  er  kaiüi 
fand  er  g&nzlich  leer  und  verlassen,  er  ssiifiü: 
<*Hm  mein  Volk  ist  es  geschehen**!  Als  dis  Be- 
wohner von  TsÄi— tcheou  ihren  Fürsten  traurig,  ab- 
gemagert und  mit  so  'schlechter  Begleitung  an- 
kommen sahen,  konnten  sie  sich  der  Thrttnen  nicht 
enthalten ,  und  er  selbst  mubte  weinen 

Indefs  stand  ein  treuer  Diener  ihy»  in  den 
letzten  Augenblicken  noch  zur  Seite»  *  Dies  war 

.Wen-yen  Housiehou*  Tag  und  Naebt  war  er  un- 
ermudet  zu  Pferde,  alles«  was  er  hatte,  verkante 
er,  um  Waffen  anzuschaffen,  und  brachte  so  no<4 
an  10»01K)  Soldaten  zusammen,  diu  er  bestäodig 
übte«     Der  Kunig  war  von  Natur  weichlich  und 

^den  Vt^rgnitgen  ergeben«  Kaum  hatte  er  daher  ei* 
nen  Augenbliek  Ruhe,  so  dachte  er  gleich,  sich  irisdsr 
Pallftste  zu  bauen  und  Weiber  zuzulegen;  ^sck 
konnte  sein  treuer  Minister  ihm  leicht  benierkiicb 
machen,  \f\e  wenig  das  jetzt  an  der  Zeit  sey*  I^^"" 
schon  nshete  der  Siurm,  der  ihn  und  sein 

1)  De  MaüJa  p.|94  sq.    Gaubü  p.  81. 

2)  Brv  Gaiibil  Ju-ning  fou. 

3)  De  Maitis  {1.196.  ^aubU  p.e2. 
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unter  den  Trümmern  seines  Heiches begraben  sollte! 
Eben  opferte  er  dem  Himmel  und  vcrtheiito  sei- 
nen Oflicieren  den  Wein ,  da  meldete  der  Wäch- 
ter vom  l'hurme  die  Ankunft  der  JMonqjoIen.  Ta- 
tcliar  stand  an  ihrer  Spitze,    und  nicht  lange  dar- 
auf erschien  auch  Moung-koung  mit  20^000  Mann, 
dem  Vortrabe  der  Chinesen.      Als  die  Truppen 
der  Kin  die  schrecklichen  Werke  sahen  ,  die  sie 
um  die  Stadt  aufführten,  verging  ihnen  der  Muth, 
und  sie  wollten  sich  schon  ergeben,   als  Housie- 
faou  sie  noch  aufrichtete«  liix  ihren  Fürsten  ia  den 
Tod  zu  gehen.  A.»,  jv«    li.  .  lu.lltä^ 

1/1^  ^  •  .  ■  •-  • 
Zwei  Monate  hielten  sie  die  Belagerung  schon 
aus,  da  (im  elften)  fmgen  die  Lebensmittel  an 
zu  fehlen.  Die  Vertheidiger ,  an  denen  es 
auch  schon  mangelte,  zu  ersetzen,  hatte^IIousie- 
hou  die  Weiber  bewaffnet.  Ein  Ausfall,  den  er 
versuchte,  brachte  die  Belagerer  in  Unordnung; 
da  die  Feinde  aber  von  einigen  Gefangenen  die 
Noth  der  Stadt  erfuhren,  beschlossen  sie  —  sie 
riAig  sich  selbst  verzehren  zu  lassen,  nur  gegen 
einen  Ausfall  der  Verzweiflung  sich  deckend;  ei- 
hA  Anlauf  von  Tchang-jao  hatten  die  Belagerten 
abgeschlagen, 

•  ... 

Nahe  bey  der  Stadt  war  ein  ziemlich  tiefer 
See  und  in  der  Mitte  desiselben  ein  hoher  'i'hurm 
Tchai-tan,  in  dem  die  Kin  eine  starke  Besatzung 
hatten.  Der  Zugang  war  schwierig,  aber  mehr 
noch  als  die  Tiefe  des  Wassers  schützte  ihn  der 
Aberglaube ,  dafs  den  Fufs  des  Thurmes  ein  Drache 
bewache.  Moung-koung  gab  seinen  Soldaten  ei* 
Des  Tages  Wein ,  und  beredete  sie  dann ,  der 
Thurm  sey  kein  Werk  des  Himmels,  das  Wasser 
ÜeCse  sich  ableiten  ,  die  Geschütze  schadeten  nur* 
in  der  Ferne.      Da  der  See  60  Fufs  über  dem 
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Niveau  des  Jon- Flusses  lag ,  so  war  das  Wasser 
auch  bald  abgeleitet,  und  der  'J'hnrni  wurde  nicht 
lange  darauf  genommen  Ein  Ausfall  der  Be- 

lagerten war  vergebens.  In  einem  wiithenden  An- 
laufe wurde  die  Westmauer  erstürmt.  Aber  als 
sie  oben  waren ,  sahen  die  Belagerer  zu  ihrer 
Verwunderung,  dafs  sie  noch  eine  Mauer  vor  sich 
hatten,  —  Housiehou  hatte  sie  inzwischen  aiiffnh- 
ren  lassen  —  und  noch  drey  J  age  und  drey  Nftchte 
schlug  sich  der  tapfere  IVLinn  unermüdlich,  ohne  zu 
weichen«  Der  Könis:  hatte  indels ,  sobald  er  tlie 
feindlichen  Banner  auf  der  Mauer  wehen  sah, 
die  besten  Truppen  genommen^  und  sich  an  ihre 
Spitze  gestellt,  sich  durchzuschlagen,  oder  we- 
nigstens, die  Waffen  in  der  Hand,  unterzugehen. 
Die  Wachsamkeit  der  Feinde  aber  liefs  es  nicht  zu- 
Jetzt  vertheilte  er  die  Pferde,  die  er  noch  besafs, 
unter  seine  Truppen,  die  schon  lange  keine  or- 
dentliche Nahrung  hatten ;  denn  es  herrschte  die 
grälslichste  Hungersnoth  in  der  Stadt.  Nachdem 
alles  Leder  von  SUtleln,  Stiefeln^  Trommeln  u.  «• 
w.  verzehrt  war,  hatte  man  sich  an  den  Alten» 
Schwachen ,  und  Verwundeten  vergriffen,  und  die 
Soldaten  mischten  Menschen  -  und  Thierknochen 
mit  getrockneten  Kräutern,  sich  daraus  eine  Suppe 
zu  bereiten,  wUhrend  des  die  Belagerer  mit  I«"" 
ten  Festlichkeiten  den  Neujahrstag  begingen. 
Moung-koung  durch  die  Gefangenen  von  dem 
elenden  Zustande  der  Stadt  unterrichtet,  beschloß 
einen  Sturm.  Während  eines  dicken  Nebeb  ff^ 
er  die  Stadt  an  der  Westseite  in  aller  Stille  an» 
Der  Angriff  dauerte  vom  Morgen  bis  an  den  Ahe" 
Er  schoüs  vier  Breschen,  verlor  aber  viele  M^"'  | 
sehen,  und  konnte  nicht  zum  Ziele  koffloieo*  A^^^ 


1)  De  Maiila  p.  202-  Gaubil  p.  82.  ' 
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müch  in  der  Stadt  waren  die  besten  Officiere  und 
Soldaten  umgekonmien,  eintPaar  halherLungerle  INfen- 
schen  war  alles,  was  die  Alauer  noch  vertheidi^^te. 

Da  an  Rettung  nicht  zu  denken  war,  versani- 
melte  Ning-kia-sse  die  Nacht  darauf  seine  Grofsen, 
und  entsagte  zu  Gunsten  von  Tching-lin  (Alo-ty), 
Bruder  von  Wen-yen  Pessa ,  auf  den  umgestürzten 
Thron;  der  König  war  sehr  beleibt,  vielleicht 
daiis  dieser  noch  entwischen  und  das  Geschlecht 
fortsetzen  konnte.  Aber  schon  den  andern  Mor- 
gen y  während  man  in  der  Stadt  noch  mit  den  Geremo- 
nien  der  Einsetzung  des  neuen  Koniges  beschäf- 
tigt war,  stürmten  die  vereinten  Mongolen  und 
Soung  die  Stadt  von  der  Südseite,  während  Moung- 
koung  und  Tatchar  durch  das  Westthor  eindrangen. 
Ning-kia-sse,  der  sah,  dafs  alles  verloren  war, 
erh'ing  sich,  und  gleich  darauf  wurde  das  Haus, 
seinem  Befehle  gemäls,  in  Brand  gesteckt.  Hou- 
siehou ,  der  den  eindringenden  feindlichen  Feldher- 
ren entgegengeeilt  war,  kämpfte  noch  wie  ein 
Löwe«  Jetzt  aber  war  weiterer  Widerstand  un- 
nütz. Als  er  daher  das  traurige  Ende  seines  Her. 
Ten  erfahren  hatte,  stürzte  er  sich  in  denJou~ho; 
die  Befehlshaber,  die  mit  ihm  waren,  und  500 
der  entschlossensten  Soldaten  folgten  seinem  Bey« 
spiele.  Tching-lin  sammelte  die  Asche  seines  Kö- 
niges und  liefs  sie  beerdigen, —  Tatchar  und  Moung- 
koung  theilten  sich  später  in  die  traurigen  Ue- 
berreste  —  er  selbst  kam  in  einem  Tumulte  um 
Die  Dynastie  der  Kin  katte  ein  Ende,  nachdem 
sie  unter  9  Regenten  an  120  Jahre  (1115-1234) 
gewährt  hatte 


1)  De  Mallla  p.  206.    Gaubü  p.  88.    Visdelou  p.  272 ; 
Abulgasi  p.47.  ist  vielfach  ungenan. 

2)  Eigentlich  nicht  volle  120  Jahre,  da  Ning-kia-sse  vom 
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Weilen  wir  noch  einen  Augenblick,  uns  den 
ZuBtmd  des  Reiches»  dessen  Untergang  wir  so 
tbea  geadbUdert  babeo^  zu  vergegenwMigen. 

Zunächst  der  Umfang  des  Reiches.  Während 
die  Khitans  eigentlich  aus  den  Ländern  zwl:>cliea 
dem  Non-Flusse  und  dem  Yn-Gebirget  also  de» 
Grrttnslande  der  Alandschurey  und  Aiosgoley  Il0^ 
vorgingen  t  waren  dieTJrsitse  der  Ju^-tchi  ostKdier, 
nördlich  von  Corea  ,  etwa  zwischen  dem  Non  und 
Soungari  und  dem  langen  Weifsen  Gebirge;  die 
wilden  Ju-tcht  aber»  die  eigentlichen  Gründer  des 
Reiches  der  Km»  nahmen  blois  den  perdustlidieD 
TfaetI  des  Amur  ein  <).  Wir  habes  die  Ansbceitnog 
derselben  erzählt,  auch  die  Ausdehnung 'ikcr 
Herrschaft  kurz  vor  Agoutha  (llOU)  angegeben*). 
Aber  die  Namen  sind  zu  unbekannt»  oder  es  er- 
forderte dpch  für  unsem  Zweck  viel  zu  %veitläuftige 
Untersuchungen,  um  jene  Namen  in  uns  bekannte 
der  heutigen  Geographie  zu  (Übersetzen.  Genügt 
bis  Agoutha  nahmen  sie  wühl  kaum  das  iit  i  t  i;^ 
Hing-king  (Ghirin)  ein.  Nachdem  aber  A^ouiba 
die  engen  Schranken  zTerbrochen »  dehnte  sich  sein 
Reich  bald  weithin  aus.  Inde&  hatte  die  UtM 
der  Kin  immer  etwas  kometenartiges.  'Der  eigant« 
liehe  Kern  ihrer  Macht  war  nicht  sehr  ansgedelurf- 
BloCs  in  Leao-toung  und  später  im  nördlichen  China, 
WO  sie  der  Sonne  der  chinesischen  Kraft  zugcl^^Iii^ 
waren »  war  ihre  Stärke.  Hier  iiatten  sie  ein^ 
Macht i  die  errungen ,  und  apftter  Ument  wieder^ 


Jahre  1134  nur  9  Tage  jnikommen«    Die  Chinesen, 
die  den  Anfang  des  Reiches  erst  von  Agoutha's  «wei- 
ter Piociamation  (1117)  anrechnen,  aab|en  nur 
Jahre.  S.  Visdelou  p.273. 

i)  S.  oben  p.  lOö.      2)     ohcu  p.  ii4. 
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«gerungen  werden  niufste,  hier  war  daher  auch 
Halt  und  feste  Begränzung;  das  andere  war  mehr 
der  Schweif y  ein  lockeres,  loses  Wesen,  ohne  ei- 
gentliche  Stärke  und  Halt,  ein  blofses  Anhängsel 
des  Kerns.  Man  kann  daher  hier  kaum  eine  feste 
Grünze  angeben,  wir  hören  auch  weder  von  der 
Eroberung  desselben ,  noch  von  der  Wegnahme. 
Als  der  Kern  ihrer  Alacht  da  war.  feiste 
der  Schweif,  wie  von  selbst  nach,  und  als  das 
neue  Gestini  der  Mongolen  aufgegangen,  und  den 
Mittelpunkt  ihrer  Kraft  überwältigt  und  an  sich  ge- 
zogen hatte,  verschwand  der  Schweif,  wie  er  ent- 
standen war,  wieder  von  selbst  Man  giebt  die 
Ausdehnung  ihres  Reiches  im  Osten  bis  zum  lan- 
gen weilsen  Gebirge  oder  gar  bis  zum  östlichen 
Ocean  an,  im  Norden  setzt  man  sie  bis  an  das 
Hing-ngan  Gebirge ,  im  Westen  etwa  bis  zu  ei- 
ner Linie,  die  von  der  Si'id.spitze  des  Baikal-Sees 
ausgeht,  also  (iber  die  ganze  Mandschurey  und  Mon- 
gulej.  Es  mag  seyn,  dafs  die  Völker  bis  dahin 
Urnen  eine  Art  Tribut  zollten ;  aber  wer  die  No- 
maden vulker  im  Westen  und  die  Jager  -  und  f  i- 
schervölker  des  Ostens  kennt,  und  weiis,  wie 
%venig  die  Herrschaft  der  Chinesen  noch  jetzt  da 
zu  bedeuten  hat,  wird  sich  von  ihrer  Herrschaft 
über  diese  Länder  keinen  zu  groEsen  Begriff  machen. 
Von  scharfabgetheiltenGränzen  kann  eigentlich  nur 
da  die  Rede  seyn,  wo  ein  ausgebildetes,  mächtiges 
Reich  sich  selbst  und  dem  andern  eine  feste  Schranke 
setzt;  hier  verlor  sich  ihre  achwache  Hfrrscbatt 
wie  die  Nebel  deshjaargestirncs !  Aber  sehr  bestimmt 
und  zu  Zeiten  sehr  verschieden  war  die  Gränze  und 
Ausdehnung  ihres  Reiches  im  Süden,  gegen  China  hin 


1)  Klaprollilnb.20j  ahcr  Tabl.p.  Ol  sel/t  er  als  Oiäiize 
nönllicli  inid  nordwcsllicli  (Jen  Amur,  KirouUiu,  l'^^^ii  s 
und  Oi  LLou.    Mau  siclil  er  uiunuls  uuiil  c»u  iiaii- 


198  Mandschurey« 


f  Als  Agoutha  zuerst  das  Reicli  der  Khitans  zu 
bekriegen  begann ,  inu£ste  ihm  daran  liegen ,  die 
Chinesen  zu  Freunden  zu  haben ,  er  trat  daher 
den  Soiing  im  Vertrage  von  1123  die  meisten 
Besitzungen  der  Kbitan  in  China»,  namentlich  den 
Hof  von  Yen  (Yen-king)  nebst  6  davon  abh&ngi*  i 
gen  Bezirken  im  heutigen  Pe-tchy-ly,  kurz  alles, 
was  die  späteren  Tsin  (Heou  Tsin)  den  Khitans 
uberlassen  hatten,  ab,  blofs  die  Städte  Yng-tcheou  | 
Ping-tcheou  und  Loiian-tcheou  mit  ihren  Depen-  ] 
(lenzen  blieben  den  Kin,  so  dafs  sie  vom  eigent- 
lichen China  so  gut  als  Nichts  besafsen;  in  Leao- 
toung  war  damals  der  Sitz  ihrer  Macht.  Aber  so  | 
friedfertig  auch  Oukimäi  war,  so  konnte  man  doch 
leicht  ermessen,  dafs  ein  eroberndes  Volk  da,  wo  es 
an^ng,  nicht  aufhören  würde.  Wir  haben  die  reis- 
senden Fortschritte  der  Kin^),  wie  sie  die  ganze 
Provinz  Yen  wegnahmen,  und  selbst  über  den  Ho- 
ang-ho  vorrückten,  erzählt;  wir  haben  gesehen, 
wie  sie  in  Ho-nan,  Chan-toung  und  Chen-si  ein- 
drangen ,  selbst  bis  Kiang-si  hin,  dafs  der  Kaiser 
ans  äuDserste  Ende  von  Tche-kiang  fliehen  mulste, 
und  wie  sie  zuletzt  sogar  bey  Hoang-tcheou  und 
I\Ia~kia  über  den  Kiang  setzten,  wie  dann  aber 
(1129)  die  Ch  inesen  sich  aufrafften,  und  ihre  tapfe- 
ren Führer  ihnen  zuletzt  wieder  Raum  abgewan- 
nen, und  wie  im  Frieden  von  1138  Oukimäis 
Nachfolger  Hola  sogar  Ho-nan  und  Chen-si  wie- 
der aufgab,  so  dafs  der  Hoang-ho  siidlich  — 
nümlich  das  alte  Bette  —  und  westlich  Gränze 
wurde  3).  Das  war  indefs  mehr  als  sie  eigentlich  | 
nüthig  gehabt  hätten;  die  Obmacht  der  Qiinesen  •! 


1)  S.  oben  p.  126.  vgl.  de  Mailla  T.  VIIL  p.408. 

2)  S.  oben  p.  130  3)  S.  oben  p.  143. ,  de  Mailla 
T.Vlil.  p.ö24. 
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bitte  Jas  nicht  erzwungfen«    Kaum  war  daber  ein 
Ministerwechsel  eingetreten,  so  brach  auch  alsbald  . 
der  Krieg  wieder  aus.    WasdieKin  frey  willig  abge- 
treten hatten ,  konnten  sie  leicht  wieder  einneh- 
men,  aber   viel  mehr  zu  gewinnen,   hinderte  sie 
der  tapfere  Widerstand  der  chinesischen  Heerfüh- 
rer; würden  sie  doch  das  kaum  behauptet  haben, 
hÄtte  nicht  Friedensliebe  und  Eifersucht  China's 
Schotz  Yo-fei  so  schändlich  gemordet.     So  er- 
weiterte sich  im  Tractate  von  1141  die  Herrschaft 
der  Kin  bis  zum  Hoai-Flusse,  und  die  Bezirke 
Ting   und  Teng  wurden  getheilt ,   so  dafs  ganz 
Giian-toung,   Pe-tchy-ly,   Chan-si,  und  Ho-nan, 
nebst  dem  grofsten  Theile  von  Chen>si  und  Kiang- 
nan ,  wohl  ein  Drittel  von  ganz  China ,  jetzt  den 
Kin  gehörten         Das  war  aber  auch  die  gröDste 
Ausdehnung,   die  das   Reich    der  Kin  erlangte. 
Tikounäi    rasete   zwar  noch   einmal    bis    an  den 
Kiang,  aber  dies  hatte  keine  Folge        sein  fried* 
Jicher  Nachfolger  Oulo  suchte  nur  den  alten  Besitz- 
stand zu  behaupten,  was  er  auch  durch  den  Ver- 
trag von  1165  erlangte:  derHoai-ho  blieb  Gränze  3)* 
Im  Frieden  erschlatfle  die  Kraft  der  Krieger»  Doch 
zeigten  sie  sich  unter  Oulos  Nachfolger  noch  fä- 
hig diesen  alten  Besitzstand  gegen  China  zu  ver* 
theidigen,  und  der  Verlrag  von  1207  bestätigte  ihnen 
denselben         Ganz  anders  aber  war  die  Gefahr, 
die  von  Norden  drohete.    Der  Kriegsfunke  wurde 
bald  zur  verheerenden  Flamme,  als  die  Mongolen 
vordrangen.      Um  die  Fittige  des  Vogels  wurde 
nicht  gestritten,  sie  drangen  gleich  auT  den  Leib 


1)  S.  oben  p.  146.  vgl.  de  Mailla  T.  VIII.  p.  542  *qq. 
Visdelou  p.258« 

3)  S.  oben  p.  151  sq.      3)  S.  oben  p.l55.  vgl.  de  Maila 
P.  594.      4)  üben  p.  157.  vgl.  dt-  Mailla  p.  657. 
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vor.      Wir  haben  die  schnellen  Fortschritte  der 

•  Mo<gsti>  iririt  1211  einzeln  erzählt,  wir  bähen 
gqpil<|i^«  mm  Ute  hfüUtnhl  üik  wiedm  auf,  omI 
■bieg'  dwn  *  Beystande  der  Mongokn  unabhlDgig 

machten«  Nachdem  so  auch  Leao-toung  verlöten 
war,  beschränkte  sich  ihr  Reich  bald  blofs  auf 
das  nordliche  Oibui  f  «nd  auch  hierv  schruinpfte 
Um  Madit  imodeff  mehr  eiii«  Schoo  im  JalM^MM 
nuibMi  sie  ibre  fiesideBZ»  «rst  Hoei-iiinr^ni 
im  lMidb*dar  wilden  Ju-4chi,  dann,  a|^iMiure  Mseb 
sich  nach  Süden  ausdehnte,  seit  1153^*  Yen-king, 
nach  Pien-leang  verlegen,  und  bald  hatten  sie  fast 
hlois  Ho^naa  nooh         Ihr  Beginnen»  ^as  sie  im 

*  ]^IcN4ei^iM^loNiv  in  Söden  den  Sntig  wieder  jb- 
eu*ge#ftMea^  «äUug  gäazKdi  fehl.  EkwdM^ 
noch  ziemlich  lange,  bis  1234  der  gänelicbcMUafi^ 
gang  ihres  Reiches  erfolgte,  da  aber  keine  Friedens- 
stände  eintraten,  die  ihre  Herrschaft  festseti^Oi  so 
lassen  sidif  bey  de|n  Wogen  dos  Kriegsgluck^  dis 
sieb  immer  me&  Torengenden.GtAnzen  niebt.  a^ei« 
ter  einsdin  angebtfn^  Die  G^bichte  des  Fallai  Mi 

'  Reiches  ist  erzählt  worden.     ^  '^ÜI^ 

Viß  f^erhaltaiase  KU  den  Nachbarreichen  etf^ 
ben  sicV  eigentlich  schon  von  selbst.    Zunicbtt  iü 

Süden  ist  China ,  damals  unter  der  Dynastie  Soong 
vereinigt.  Wir  haben  gesehen,  wie  es  erst  Bun- 
desgenosse der  Kin  war,  und  sich  mit  ihnen  ver« 
einigte»  den  alten  Erbfeind»  die  Khitans»  za  vsr- 
'  nicbten.  Dia  Provinz  Yen  war  sein  The»  an  der 
Beute«  ^  Wenn  es  den  Kin  eine  Geldsumme 
geben,  und  jährlich  eine  Quantität  Reis  lief#Ä| 


i)  S.  oben  P.i74.    Klaproth  tab.21  setzt  nm  1S2€  ^ 
Grinse  ihres  Reiches  vom  alten  Bette  des 
nSrdlioli  hin  unten  an  den  Kiaug^(3oo)  sndlidi. 
weib  nicht  I  woiauf  diese  lelstcre  Angabe  bcftubt. 
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mufste,  so  war  flas  blofs  eine  Art  von  Ersatz  für  die 
verlornen  Einkünfte ,  die  Auslieferung  der  Ueber- 
Jaufer  aber  war  eine  blofse  Folge  des  Freundschaftsver-  . 
halnisses     zwischen  "dem  grofsen  Kaiser  der  Soung* 
und  *'dem  groisen  Kaiser  der  Kin*.  Aber  ganz  anders 
gestalteten  sich  die  Verhältnisse,  als  unter  Agou-^ 
thas  Nachfolger  der  Krieg  zwischen  bejden  Rei- 
chen ausbrach,  nicht  nur,  dafs  die  Kiu  den  Soung' 
ganze  Provinzen  wegnahmen,  wollten  sie  sie  auch 
«lanzlich  von  sich  abliUngi«:  machen.    Kaum  hatten 
aie  daher  den  chinesischen  Kaiser  gefangen  bekom- 
men,   so  setzte  Oukimai  einen  neuen   aus  einer 
ganz    andern  Familie,    den  Tchang-pang-tchang, 
auf  den  Thron,   der  von  ihnen  gUnzlich  abhängig 
seyn   sollte.     Das  mifslang  zwar  anfangs.  Denn 
w-ir  haben  gesehen,  wie  dieser  wenig  geneigt,  die 
unsichere  Herrschaft  zu  besitzen,  sich  alsbald  Kao- 
tsoung,  dem  neuen  Kaiser  der  Soung,  unterwarf. 
Als  indefs  auch  dieser  von  ihnen  über  den  Kiang 
getrieben,  an  das  äufserste  Ende  von Tche-hiang  flie- 
hen mufste,  setzten  sie  (1139)  einen  neuen  Ge-i 
genkaiser,  den  Lieou-yu  ein,  und  schickten  ihm  Pa- 
tent und  Siegel  Dieser  behauptete  sich  auch 
eine  Zeitlang.    Er  besafs  Ho-nan  und  Chensi,  wo- 
Wr  er  den  Kin  Tribut  zahlen  mufste  3),  und  konnte 
ein  Heer    von    300,000  Mann    aufstellen;  seine 
Hauptstadt   war  Täi-ming-fou,  später  Pien-leang. 
Aber  wir  wissen  schon,    wie  sie  nach  Oukimäis 
Tode,  als  seine  Wahl  ihren  Erwartungen  nicht  ent- 
sprach,  dies  System  gänzlich  aufgaben,  und  ihn 
erst  seinem  Schicksale  überliefsen  (1136),  bald  dar- 
auf (1137)  aber  ihn  gar  absetzten,  und  gefangen 

  •     .  t 


i)  De  Mailla  T.  VllT.  p.393  vgl.  p.  408. 
1)  De  Mailla  T.  V  III.  p.4<>7. 
3)  De  Mailla  T.  VIH.  p.o:>.j. 
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r  in  die  Tartarey  abführten  '^).     Der  Friede  Ton 
1138  bestimmte  über   das  Verbältnifs  Chinas  zu 
den  Kin  nichts.     Der  Brief,  worin  Hola  Uo-nan 
und  Cben-si   abtrat,   lautete  blo£i:    '^Befehl  des 
grolsen  Kaisers  der  Kin  an  die  f^olker  pon  A'ia«^- 
nan^  sie  zu  benachrichtigen,   dalis  er  einwillige, 
dafs  die  Provinzen  von  Ho-nan  und  Chen-si  mit 
dem  Staate  vereinigt  seyen ,   zu  dem  sie  gehö^ 
ten''        ein  in  China  unerhörter  Stil !  Der  Friede 
von  1141  machte  die  Soung,  aulser  dem  Gebiets- 
verluste, den  Kin  zinspflichtig;  sie  mufsten  jährlich 
250)000  Leang  Silber  und  ebenso  viel  Stück  Seiden- 
zeuge liefern.    Die  Unterwerfungsarte  war  in  den 
schmählichsten  Ausdrücken  abgefafst.    "Weil  Ewr. 
Majestät  —  heiCst  es  darin  —  durch  eine  besondere 
WühUhat  mir  die  Provinzen,  wo  ich  wohne,  lädt, 
"will  ich,  dafs  meine  Kinder  und  Nachkommen  in 
der  Folge  der  Jahrhunderte  sich  für  ihre  Uater- 
thanen  erkennen,  und  alle  Jahre  zu  ihrem  Geburts- 
tage und  zu  Neujahr  ein  Herr  von  diesem  Hofe  zur 
Beglück*vünschung  hingeschickt  werde"  Indeü 
bestand  in  diesem  Tribute  doch  eigentlich  die  ganze 
Unterthänigkeit   der  Chinesen«      Später  freylieb 
(ll58)  wollte  Tikounäi  die  Soung  sich  im  eigent- 
lichsten Sinne  unterwerfen,  aber  wir  haben*schon 
das  Fehlschlagen  seiner  Pläne  £:esehen.    Der  Ve^ 
trag  mit  seinem  Nachfolger  Oulo  (ll65)  milderte 
das  Verhältnifs  sogar  dabin,  dals  der  Kaiser  von 
China  den  Kin-kaiser  nur  wie  ein  Neffe  den  Oheim 
ehren  sollte^),  auch  100.000  Tael  Erlass . bekam, 
und  die  zu  ihm  übergegangen  waren,  nicht  auszu- 


1)  De  Maiila  T.VIII.  p.  518.  vgl.  522.  Visdelou  p.  254* 
2^  De  Mailla  T.VIII-  p.526  sqq.  ^ 

3)  S.  die  Acte  b.  de  Mailla  p.542.  vgl.  Visdelou 

4)  De  Mailla  p.594.  wie  schon  Kiu-tsoung  1126* 
Visdelou  p.254* 
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liefern  brauchte ,  obwohl  dieser  kleine  Gewinn« 
i206  auch  wieder  verloren  ging.  Als  indefs  die 
Kin  bald  darauf  von  den  Mongolen  so  sehr  ge- 
schwUcht  worden  waren,  bezahlten  die  Chinesea 
seit  1214  den  Tribut  nicht  weiter^  und  vergebens 
war  das  Beginnen  der  Kin,  das  alte  Verhältnils 
wieder  herzustellen  ^ 

0 

Wir  erwähnen  nur  kurz  der  Verhältnisse  zu 
Corea  im  Osten  und  zu  dem  Reiche  Hia  im  Säd- 
Westen, 

En  Theil  der  Ju-tchi,  wissen  wir,  war  früher 
Corea  unterworfen  gewesen,  aber  schon  1014  nah- 
men die  Coreaner  ihre  Hülfe  in  Anspruch  ^) ; 
dann  hörten  die  Verbindungen  aber  wieder  ganz 
auf  9  bis  um  1114»  da  die  Ju-tchi  indels  mächtig 
geworden  waren,  die  Coreaner  ihre  Freundschaft 
sachten  3),  und  auch  erlangten.  Das  hinderte  in- 
dels die  Kin  nicht,  ihnen  (1117)  die  Stadt  Pao- 
tcheou  wegzunehmen.  Später  lesen  wir  noch»  da£s 
die  Coreaner  ihnen,  z«  B.  1126»  Tribut  schick- 
ten indeCs  darf  man  an  weitere  Abhängigkeit 
sonst  nicht  denken.  Wir  sahen  vielmehr,  wie  der 
gerechte  Oulo  einen  Statthalter  in  Corea ,  der  von 
seinem  Herrn  abfallen»  und  sich  den  Kin  (1175) 
unterwerfen  wollte,  nicht  annahm,  sondern  ihn 
gefangen  dem  Könige  von  Corea  zuschickte  ^). 

Im  Siid-Westen  von  den  Kin  war  noch  das 
Reich  Hia ,  das  eine  nicht  unbeträchtliche  Länder* 
strecke  in  Ho-nan^  Ho-si  und  Ho-ouei  einnahm 


i)  S.  oben  p.  170  sq.      2)  De  Mailla  T.VIII.  p.l20. 

3)  De  Mailla  T.  VIII.  p.  366  «0. 

4)  Visdelou  p.  254.      5)  De  JVlailla  VIII.  p.  602. 
6)  S.  de  Mailla  T.IX.  p.l26  «4- 
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Die  Konige  erklärten  sich  bald  fär,  bald  gegen 
die  Soung «  Leao  oder  Kin ,  wie  ate  es  ihrem  in« 
teiresae  gerade  gemftb  achteten^  zahlten  auch 
wohl  Tribut,  ohne  dab  dies  sonst  von  weiteren 

Folgen  gewesen  wlitc.      Als  die  Kin  zuerst  um  ' 

•  sich  zu  greifen  anfingen,  suchten  sie  ihrer  Ueber-  ' 
macht  Einhalt  zu  thun^  und  stellten  ein  bedeu-  • 

~  tendes  Heer  (1122)  ihnen  entgegen.  Als  sie  aber 
cescUagen  wafen,'  besannen  ai^  sich  baU  ebes 
Anderen,  und  traten  mit  den  Kin  in  VerbiRdaag«  ■ 
Um  sie  zu  vermögen,  den  Leaokönig  nicht  auf/u- 
nehmen  ,  traten  diese  ihnen  das  ganze  Land  der 
Topa  und  von  Yen^tahoung' ab»  zogen  jedoch  spä- 

'  ter,  ab  jene  ihr  VerspreiMien'  vSdtA  hielten »  dir 
Wort  wteder  zuriick         Sie  blieben  doch  aber 
eigentlich  unabhängig  und  im  Frieden  neben  den  Kin 
bestehen,  und  wir  Jiaiieu  geseheus  wie  der  gereciie 
Oolo  keine  Zerstückelung  ihres  Landes  wollte,  die  | 
er  leicht  (1170)  hätte  benutzen  können       Spi-  ; 
teTf  als  sie  vergeblich  von  d^n  Hin  gegen  dieAW  | 
golen  Hülfe  verlangt  hatten»  aetzten  aie  siel  mit  • 
diesea,  und  hekriegteu  die  Kin  3);  1226  kam  abn 

'doch  der  Friede  wieder  zu  Stande  Es  erUg 

dann  das  Pieioh  Hia  der  AJUcht  der  Alongolen  aooii 
vor  den  Kia» 

Weit  weniger  deutlich ,  als  diese  UuCsem,  sind 
die  inneriL  Ferhallnisse  zu  den  unterworfeceji 
Völkern.  Agoutha  war  im  Ganzen  milde  gt'geii  ' 
die  Unterwortonen  während  muthiger  Wider- 
stand bezwungen«  und  was  sich  durchaus  bACl* 
uSckig  widenelzte,  wohl  obne  Gnade  aoagerottel 
^   e 

1)  VisdtU  i  p.        tlc  Maiila  T.  VUI.  cl.4f5. 

2)  De  Miuiia  VlU.  )>.  696«  obon  ]).  155. 

3)  Oben  p,  ir.G.  iiui.  2.       4)  V  isdclüu  p.^Ci?. 
5)  Visdclüu           2^3.  2^6. 
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wurde«    Die  einmal  Unterworfenen  scheinen  ziem- 
lich ihre  alte  Verfassung  und  Regieipuog  hehaltea 
M  babeA:9  blob  dafs  sie  einroUirt  wurden  s  Mvn^ 
jppAia  stelle«  ^vaA  Abgal^n  zafal^a  muGiten;  so 
hKeb  äuek  dem.  Anführern  und  Stafthalteni ,  die 
sich    ergaben,    meist     ihr    Oberbefehl.  Selbst 
•in  einer  gewissen  Unabhängigkeit  müssen  sich  die 
einMinen  Horden  erhalten  haben:   die  ALongolea 
gyten  iihme«  fasl  für  sich  da,  und  kriegen  auf 
g^MM  Hasd,  auch  noch  ehe  Tehingis-khan-  dea 
Iribut  verweigerte;  Talans  Sohn,  obwol  Ju-tchi^ 
hten    mit    seiner  Horde   sich   zu  den  Mongolen 
dhlageut   und  selbst  die  überwundenen  Khitans 
l^ren  wir  noch  später  für  sich  Krieg  führen 
Mm  wfirde  sich  also  schwerlich  einen  richtige« 
Begriff  machen,  wenn  'man  sich  das  Ganze  als 
eine  uniforme  Masse  unter  einer  gleichartigen  Re- 
gierung dächte.     Es  scheint  zwar  nicht  an  Versu- 
cbes  gefehlt  zu  haben »  die  heterogenen  Massen 
tm  OMlpmiren ,  denn  Agoutha  schon  liels  zum 
Beyspiel  (li23)  die  reichsten  Faftiilien  und  die 
geschicktesten  Arbeiter  aus    der  Stadt  Tcfaang- 
chins-kiun  und  dem  Hofe  der  Mitte  in  das  Land 
der  Ju-tchi  versetzen  2),   Hola  verpflanzte  J  j  iO 
G^lMien  Ton  Ju-tchi,  Khitane  und  Hy  nach  Ho'^ 
es  besser  zu  behaupten;  Aaöhdem  schon  Ow» 
li  1124  den  Chineseb  unter  seiner  BotmUstg^ 
keif  bej  Todesstrafe  die  tartarische  Kleidung  an- 
zulegen ,  und  sich  das  Haupt  zu  scheeren ,  gehei- 
Csen  batte  3),  auch  nach  Leao-toung  wollte  nocb 
Xthomg-bei  1210  me  Masse  Ju-tchi  ziehen, 


i)  De  Mailla  T.  VUI  p.  562. 


2)  Visddon  p«250;  vgl.  de  MaUIa  T.  ViU»  p,469 
die  Bewohner  von  Han-tchcoa» 

3)  De  Blailla  J.  VlII.  vgl. 


Digitized  by  Google 


206    ,  Die  Alandiduirey. 

kam.  '  Es  w&rde  tiiclil  schwer  sc^«  die  sämuitK* 
chen  chinesischen  Staalseinri^  htiingea  hcy  den  Km 
nachzuweisen  9  falls  uns  die  (^uelleu  volifiländig  zu 
Gebote  ständen»  Wir  erwHhnen  nur  einzelotr« 
(die  gerade  vorkommen:  dae  Trihunal  derFrii|^enf 
sieben  Grade  von  Mandarinen  <),  ein  IVrintsteriimi 
der  GebrUucho  (Ly-pou),  das  Tribunal  der  Opfer, 
eine  kaiserliche  AUadeuiie  Censoren,  Vorstel- 
lungen ^)  u.  dergl.9  alles  cliinesiscbe  .j^orichtun- 
gen.  Seit  1151  gab  es  auch  ein  sogenanntes  kii» 
<  serHcIiesGollegittm(Koae-tse-kien)'^).  DieAchltvf 
und  das  Ansehn  der  Königinn  Mutter  könn^  bi- 
misch  seyn,  aber  die  Art,  wie  Hola,  Tikounai, 
JMadakou  u.  a.  ihren  Vater  ^  Grolsvater  u,  s.  w. 
ehren ,  indem  sie  sie  noch  nach  ihrem  Tode  adeln, 
unjd  zaKaisern erheben^),. ist  ganzehinesiscb«  Nieht 
imr  fiihren  daher  die  Kaiser,  anEser  den  Ja-leli* 
Namen  auch  chinesische,  sie  bckoinmea  auch,  wie 
diese,  nach  dem  Tode  chinesische  Ebieuiuimenj 
^*  B«  Agoutha  heilst  Thai-tsou,  der  grofse  Alin; 
Tikounai  Fej-tj,  der  abgesetzte  Kaiseri  oderCiioi'' 
jin ,  plebis  homo«  Auch  ihre  Regterangsjahre  habtui 
wie  dort,  besondere  Namen.  So  nennt  Agoudt 
die  Jahre  HjJ  fgg.  Tiiiau-fou,  nnelo  adjuti;  al^ 
Nin^-lfia-sse  zuletzt  (232)  noch  Frieden  zu  ie- 
kommen  scheint»  nennt  er  die  Jahre  Thifn-b>ngt 
coelo  (»romoti  u*  s.  w.  Die  Astronomie  und  das 
Calenderwesen  ist  in  China  gewissennaaCsen  Staats* 
angelegenheiU  Seit  ü  37  hatten  die  Kin  die  Astro- 
nomie Thai-miog^-lj  ^}  und  Lieou-yu  malzte  als 

1)  De  MaiUa  T.VUI.  p.  550  u.  p.  564. 

2)  Visdeioa  p.  274.        3)  De  MaiUa  IX.  p.  4f).  u.  pa::. 
70  sq.         4)  De  Mnilla  T.  VIII.  p.55a.  u.  IX.  p.  4Jü. 

5)  S.  de  MaiUa  T.  VlU.  p.6i6.  Vi*dekm  p.A58.  ^ 

n.  s.  w. 

6)  S.  de  MaiUa  T.  VIU.  vgl*  iX,  p.96.  Gaubü 
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liiwpfliclitig  den  Kinkalender  anaehaen  *1  iMfiia> 
suf  Juttas  aie  lAogere  Zeit  nicht»  es  eunirlAn  die 
ii'*"  *y  d«  »orige»  DyaMHen,  aber  1157  liet, 
rikmio«!  walobe  mit  wuiein  Namen  »ciUaaea  und 
«le  nlten  aiiüser  üujljiui  «etzen  «). 

Di«  Erbfolge  stand  im  Reiche  der  Kin  so  w«. 
»lg  als  m  China  fest.    Wie  wir  sahen,  foJ<'t  durch- 
aus nicht  der  Sohn  dem  Vater,  sondern  "die  Bm-, 
atiirniung  des  Herrschers  unter  dam  Bayrathe  seiner 
Grolsen,  ordnet  die  Thronfolge  an;  es  seheint  das 
.    *w«Bkniafe'ger,  wir  haben  aber  doch  gesehen, 
Wi«  M  öfters  zu  Empörungen ,  Aufständen  u.  s,  w. 
Anlab  gab      Dieser  Beyrath  der  Grolsen  «nicda 
von  guten  Regenten  immer  in  Anspruch  genommen, 
nur  1> rannen,  wie  TikonnAi,  setzten  sich  darüber 
weg.   Doch  schützte  die  Hohe  der  Stellung  selbst 
Bicbt  yor  körperliohen  Zöchtigungen.  Agoutha 
lUst  seinen  ersten  Generalen  die  ßasfonade  oreben 
um  gar  niclit  bedeutender  Ursachen  willen  »j"  DeT 
gradalion  ist  eine  andere  Strafe;  Rebellen  werden 
fast  immer  hingerichtet,  denn  selten  fanden  sich 
MiaMr,   die.  wie  Agoutha,    ihnen  kühn  ent- 
ge|en1»alen,  und  grolsherzig,  wie  er,  sie  straften  • 
r      Tr       6*5««»  '"ich  aufstehen  ?  Zu  einer  so  groI 
üen  Unternehmung  braucht  ihr  Pferde  und  Wat 
fen.   Wohlan  ich  gebe  sie  euch  I    Aber  kommt 
einer  fen  eu^  zum  zweiten  Male  in  meine  Ge- 
la  hat  er  keine  Gnade  zu  holfea.  Wollt 
im  Indeb  in  meinem  Dienste  bleiben,  so  lasse  ich 
keinen  Verdacht  auf  euch  halten"  *), 

1^  De  MaiOa  T.  Vllf.  p.  497. 
S)De  MaiUaT.VIII.  p.ööö. 
^  X!*^^  P-  240.  257.  de  MaiUa  IX.  p.  197. 
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Ihre  Belighn  war,  wie  bey  den  Khitans,  die 
cblfiesmb0.  Der  Kaiser  opfert  dem  HiRW^l  und 
der  Erde  und  de»  andern '  Gewterti.  GeweWiift 

den  fünften  des  fünften  Monats,  den  fuuttcbtcn 
des  siebenten  und  den  neunten  des  neunten  Mo» 
nats  betet  ec  zum.  Uiromel .  und  schiefst  Fleile  au[ 
Weiden  ab«  was  wir  auob  bey  den  KLUans  fan- 
den  »).   Außerdem  opfecte  er  auch  bey  besondpni 
Gelegenheiten  ,  x.  B.  den  Friedensbruch  der  Ghi- 
Uesen  zeigt  Madal  u u  durch  Opfer  dem  Himinel, 
der  Erde ,  dem  Gölte  des  Getraides  und  seinen 
Ahnen  an«  uad  bittet  um  Beystaud,  ehe  bein  Heer 
ge^en  sie  auszieht       Oukimäi  zeigt  Himmel  und 
Erde  seine  Gelangung  zum  Throne  an,  und  ais 
er  den  Leaokoni^  und  später  den  chinesischeo  Ii«- 
ier  <refangen  liekuuimen  hat,    niehlet      es  nicW 
nur  seinem  Ahn  in  dessen  Miao,  sondern  stellt  aucJi 
diesem  den  chinesischen  Kaiser  in  schlechten  hiei- 
dern  in  seinem  Tempel  vor,  berichtet  ihm  «uch, 
wie  er  denselben  zum  Herzoge  der  Thorheit  ernaniu 
habe  3).      Da  alle  Kaiser,    auch  deren  Vorttö»«f 
nicht  geherrscht  hatten ,   nach   ihrer  Thronbert«- 
gun«^  ihren  Ahnen  Tempel  und  zwar  in  allen  den 
Verschiedenen  Hauptstädten  errichten  liefsen,  ge- 
schah es  wohl,  dab  die  Tempel  nicht  gleich  fertig 
waren ,  bis  dahin  wurden  dann  die  Tafeln  depe^ 
bea  in  anderen  Götzentempeln  aufgestellt  ^»^^ 
wir   übergehen   solche    Einzelheiten,   deren  w 
noch  mehrere  bemerken  hönnten ,  um  noch  einige 
ntlgemeinere  Bemerkungen  hinzuzufügen^  ^'V^him 
Wesen  des  chinesischen  Cultus  einen  -BUcR  »us 


4  ' 

1)  Visdelou  p.237.      «  Visdelou  p,266* 
3)  Visdelou  p.  m  263.  ru  265  ^e  Ma^^' 

VUl.  p.460. 


4)  Vudciuu  p.i64« 
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lassen ,  da  die  Gesdücbte  der  Kin  una  dazu  gecada 

ErsfMs.  Wir  haben  gesellen^  wie  Agoutba  keyn 

Beginne  seiner  Unterueiiniung  dem  Himmel  und 
der  t.rde  vorstellt  wie  die  Leao  in  Unordnung 
geratben  seyen,  und  wie  er  aie  zuchtigen  miisse. 
Alt  sMie  Unternehmung  nun  gelii^t»  ist  s  der 
Hiatnelf  der  Ihn  hegfinstigti  den  Leaoköoig  hmt 
mr  ▼erlaeaen«^  well  er  von  eeinem  Wege  wich. 
Wir  sehen  hier:  die  chinesisclie  Religion  ist,  wie 
man  sagt,  eine  //lord/isc/ia  Religion.  Das  Glück 
und  Unglück  des  Einzel  neu  ^  wie  ganzer  Staaten» 
iet  nothwpndige  Folge  ihres  moraiiaohen  Betra«* 
gens.  ««Wer  des  Uunmels  Geaetc  befolgt,  aagt 
Meng-tseu  ^)  zieht  sieh  viel  GlAek  <u,  wie  um*> 
gekehrt  Un^lnrk*'.  So  ist  dann  auoh  der  Reiche 
Bestand  und  Veigang  Folge  ihre.s  Betragens  odee 
yinimehr  des  Betragene  der  Herrscher.  Der  Hiin* 
mal  l[>tbt  und  mmmt  die  Herrschaft»  je  nachdena 
4»r  Ffirst  sieh  hUt.  Der  Eroberer  ist  sein  Bote» 
und  des  Reiches  Verlust  seine  Strafe.  Der  Leao« 
könifi^  hat  sich  vom  rechten  Wege  entfernt  —  sagt 
AgottthA  ~  Himmel  und  Erde  haben  gleiche  Ab^ 
9mgm^  fingen  ihn.  »). 

Die  zweite  Bemerkung  iai  nur  eine  Fortsetzung 

der  ersten.  Nicht  nur  der  Reiche  Erhebung  oder 
Kall  9  sondern  auch  die  Ereignisse  der  phy,si.schen 
Welt  setzt  der  Chinese  mit  der  Hegierungs weise 
eoinoa  Kaisers  in  Verbindung.  Wenn  also  ashal'>  '  - 
tende  Diirre  oder  etwa  Eroneben»  Uebersehwem- 
muDg  u.  dergl.  seineoi  Volke  Verderben  bringt, 


1)  Visdelou  p.  233.     2)  Mcng-Iseu  II.  p.7, 

3)  Visdelou  p.  2^» 
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dann  ist's  der  Kaiser,  der  gefehlt  bat;  er  scbliefst 
sieb  ein  t  er  inuis  Reue  bezeugen  und  sieii  hes' 
Sern»  ttm  des  Uiimuels  Zorn  abzuwenden.  So^  als 
ttnter  Madakou  so  TerseUadeiiM  Malen  aaliahmda 
'Dfirre  die  Felder  verweilet»  2iebt  der  Kaim  wA 
zurück»  klagt  sich  an,  und  fordert  alle  Weif  Ulf» 
ihm  seine  Fehler  zu  sagen;  er  beschränkt  seine 
Tafel,  läfst  die  Musick  schweigen,  vermindert  sei- 
nen Marstallf  erleichtert  die  Tribute,  verriageit 
die  Abgaben^  und  la&t  mteraudien,  obatcfctetea  : 
einer  ungerecht  venirtlieilt  sey  u.  dergl.  Eiii  Akt-  ■ 
dcmiker  findet  endlicli  vier  Unordnuhs^en  in  der 
Verwaltung,  die  die  Diirre  veranlafst  hätten,  in 
der  Hauptstadt  rennet  es  dann  auch*  Jetzt  hitteo 
die  Minister  den  Kaiser  doch  zu  seiner  gawobatsa  , 
Welse  zurfiekzukehren.  *  Aber  in  den  Ihroriniea  ' 
herrscht  noch  Dürre,  Sollten  die  Minister  «ni 
Statthalter  nicht  Schuld  seyn?  Sie  sind  natürlicb 
fileicb  bereit,  sich  selber  anzuklagen;  durch  ihre 
Versehen  müsse  die  Dürre  herbeygeßihrt  seyn* 
Doch  nein.  Nor  der  Kaiser  kann  zu  dem  ifiisofd 
in  so  naher  Beziehung  stehen*  Also  setzt  er  sdss 
Bulse  fort,  und  erst  als  allgemein  Regen  eintritt» 
ist  er  zufrieden,  und  kehrt  zu  seiner  alten  Lebens- 
weise zurück.  Wir  haben  diese  filrzfthlung 
'  was  umständlich  wiedergegeben»  weil  sie  gerade 
obige  Grundansiehl  reeht  deutlich  zu  iSige  legti 
nnd  einen  hellen  Blidi  in  die  religiöse  Ansiebt  m 
Chinesen  thun  iäbt« 

'    -     Diese  Cieseluchte  giebt  uns  aber  auch  nocb  so 
einer  dritten  Bemerkung  Stoff«     Wir  haben  obeo 


i)  Visdalon  p.  265*  266- «   Adinlieh  KacHtsonng  hey  ei- 
nem Erdbeben  S.  de  Matlla     VIIJ.  p.  518*  vgl.  auch 
da  Halde  T«  III.  p.4i  ^^^v   Timl^wsky'i  Reue 
p.3i5     s,  w« 
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liemerkt  dafs  der  chinesische  Cultiis  aus  2wei 
liaijptel  erneuten  bestehe»  die  auf  den  ersten 
Anblick  als  gänzlich  Terichiedene  Bestaadtheile  er* 
Mh^inaa,  dem  Dienste  des  HimiDek,  der  Erdet 
Berge ,  Flilsse  und  anderer  Naturkrftfte »  und  dem 
Ahnendieiiüte  der  Vorfahren.  Hier  zeigt  sich  nun 
ein  Zusammenhang  zwischen  beyden.  Wenn  z.  B. 
Hegea  mangelt»  werden  erat  in  der  nördUcbeii  / 
Vorstadt  Geläbde  und  Opfer  den,  Geistern  der 
fifaif  Uauptberge  und  den  der  ftünf  minder  bedeu- 
tenden Berge  dargebracht»  ebenso  den  vier  Mee- 
ren und  den  vier  Flüssen,  die  gleichsam  dio 
Intendanz  der  Gewässer  haben;  der  Tag  dazu  wurd 
vocher  durchs  Loos  bestimmt«  Regnet  es  dann 
Jbnaiiea  sieben  Ta^n  nicht«  so  bringen  sie  den 
Geistern  des  Ackerbindes  und  der  Saaten  Gelübde 
und  Opfer  dar.  Hilft  auch  da:i  nicht,  so  wenden 
sie  sich  nach  neuen  sieben  Tagen  an  die  Ahnen 
des  Üaisers«  Ist  alles  vergeblich,  so  gehts  wie- 
sler Ten  vorne  an*  NatdMioli  endlich  niufs  Regen 
fcomineii»  ae  dab  sie  snlelnt  immer  Dank  opfern 
können»  An  den  Himiüel  wendet  man  sich  erst» 
nachdem  man  dreymal  vergebens  die  Götter  der 
Berge  und  Fh'isse»  des  F^eldes  und  der  Saaten» 
so  wie  die  Ahnen  des  Kaisers,  angegangen  hat. 
Dies  ist  die  eigentlich  chinesische  Ordnung  ^}  der 
Opfer «  und  unter  Madakou »  in  jenen  Jahren  der 
Dürre»  ist  mehrmals  Anlafs  gewesen,  diese  Opfer 
darzubringen,  wenn  auch  die  Fremdlinge  ihre 
Folge  vielleicht  nicht  immer  so  genau  beobachtet 
haben.     Wir  sehen  hier  aber  deutlich  f  wie  die 


1)  Oben  p.iOd. 

S)  Die  ake  mythische  Geographie  denkt  sich  China  Ton 
vier  Meeren  (tsa  hai)  umgeben»  Ein  Ausdruck  für 
Ohina  iat  daher  Sse  hii  lohi  nouj»  was  inner  der  rler 
Meere  liegt         3)  Visdeloa  p.  273» 
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Ahnen  tler  Kaiser  selbst  in  die  Re«^ieriing  der  phy- 
sischen Welt  neben  den  Geistern  der  Berge,  Flusse 
n«  8«  w.  — '  ob  dureh  Vorstellungen ,  die  sie  den 
Herrn  des  Hininiels  (Chaog~ty)  machen»  ^edsr 
durch  thatige  Mitwirkung,  ist  nicht  deutlioll  — 
einwirken,  und  die  Meinung,  die  die  Mtssionäpe 
aufzubringen  gesucht  haben,  daCs  an  eine  religiöse 
Verehrung  der  Ahnen  in  China  nicht  gedacht 
werde,  sondern  dais  es  hieb  eine  Fortsetzung  der 
Shrfurcht  i:^  ^ron  die  Eltern  aoeh  nach  dem  feds 
sey,  ist,  was  die  urisprungHche  Bedeutung  wsnif 
gtens  betrifl't,  sicherlich  gan7  falsch.      Wie  wenig 

pai'ttt  Obiges  allein  schon  <lazu ! 

■ 

Aber  noch  eins  muls  aullbllen  9  und  gpebt  ini 

%%i  einer  neuen  Bemerkung  Anlafs«  Es  ist  iM 
offenbar  eine  Steigerung  bey  den  snccessivw 
Opfern,  und  da  steht  des  Kaisers  Ahn  —  Tiaeb 
unserer  Vorstellung  ein  schwacher  Menschengeist 
~  weit  Uber  den  Geistern  der  Hauptberge  sad 
Fhlsse,  so  mttehfigen  Wesen,  aoUto  man  meioia. 
Nidht  so  denkt  aber  der  Chinese.  Wir  kenrtea 
schon  oben  bemerken »  wie  der  Ksisera  oder  Uin^ 


1)  So  a.  B.  Noel  II.  p.  216  u.s.w.  Ich  will  biei*  dcchdi» 
Buch  anfuhren,  das«  wenn  auch  in  dsrTendens  gSa^ 
lieh  Yerreblt,  doch  das  i*eicbbaltsgsle  nnd  scbittb«^ 
MaterM  iiiier  dfe  eigentlicha  chineiMche  B^Ügion  und 
Morel,  auch  ihrer  Philosophen,  enthält,  so  unbekaai» 

.  es  auch  ist.  Der  volUtäudige  Tild  ist  i  Fr.  Nod ?Bo^. 
phia  Sinic^  Iribos  tractatibus,  pnmo  Coguitionem  Pni^i 
jButis,  secundo  Oeremonias  erga  defunclos, 
Ethicam,  juxta  Stnarom  mentcnii  complectens.  Prag^^« 
i7ll.  a.  B.  in  4to.  Vg).  DaSinensium  rilibus  poiili^i»f>^ 
Fans  b.  Pepie  1700. 8*  &  ist  frey  lieh  sehr  seilen» 
der  Bayer  ttoch  Büttnger  keniteii.  es  sich  veiivcliai- 
feo«  Indcesen  hÜtte  um  solche  Buchet  sich  dissh  V^i^* 

'  dtschmami  knmnirrn  soilrn,  wemi  er  tibef  cUbmi«^^ 
Philosophie  schietben  Wellie.. 
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m^lMlui  (TU«0rti«i)«I'g8i«ii<crdMifiliii  die. Spitze 
itt  und  d«r<  Ableiinr  und  Miltkr.  m/wch/m  de» 

Himmel  und  dein  Volke  da  unten ,  denn  Diirre» 
£rdbeben  und  andere  Naturphaenoniene  stehen  in  Be- 
xiehung  blob  zu  seiner  Jk^rsoji  und  Hegterungaweise« 
fi^  iat  ako',  ««cli.' .  ihsea  Vorstelhingen  ein  gairit 
mndewM  ■  -l/lTefea,  .eis.  ^-dei»'  gewebnlioli^  -  Meiiede 
So  erklftvl  mli'  wie'  «kioh  ■  mcIi*  dem  Tode  dee 
Kaisera  Ahn  weit  liber  den  Geisternder  gröfsten 
fiei^e  und  Flüssa  gestellt  ist,  und  nocb,  nach  %vie 
TOT»  über  eeimVolk  wmltend»  ihm  zu  Zeiten  der 
DiItm  Begen.  veiWIiet,  .wad  das  Ungluok-  wendet» 
wftbwnd'  des  hA^  :weifiw  G€4>ise  ihm  Dar  för 
einen  Konig  (wang),  und  der  Kuea-toung  kiang 
h\oia  «ineoi  Herzoge  (koung)  i^leich  g^^lt.  Doch 
wie  müssen  dm  Öacl\e  erst  erzülileo,  soll  un« 

MM  letale  .Beiaerkang  eeyn. 

Wir  wissen,  dafs  das  lanfje  weifse  Gehirne  die  , 
eisentiichen  ßer^f^  der  Ileiniath  und  der  LJrsitx 
der  Ju~tcfai  sind ;  sie  sind  in  ibren  Augen  die 
Sehtttswehr  des  Reiches»  sie  bergen  die  (^e)len  ibret  - 
lieimlsehen  Stronie  und  ihre  dicken  Haine  erifillen  ^ 
den  Anwehner  mit  EhrfAreht;  kein  Wunder,  darfs  er 
ihnenV^erehrung  zollte,  wie  denn  noch  derMandschuro 
zu  ihnen  walllahrtet  und  ihnen  opfert  ')  üiila 
besehloSi*  daher  auch  es  zn  ehren ,  und  erklarte 
es  1172  2um  Könige »  "der  das  Reich-  erhoben» 
imd  Wander  verrichtet  hat  (Hing-koue  ling  jng 
wan^j;).  Die  Wunder,  die  der  Kuen-toung  kiang 
gelbian  hat,  haben  wir  5cho<n  erzählt;  er  leitete 
Agouthas  Heer»  wie  Jehovab  die  Juden,  trockenei^ 
Fulses  gleich  za  An£sifge  seiner  Unternehmung 
tindurch«    Auch  er  mtibte  geehrt  werden »  und 


1)  S.  Klaproib  Vcjage  a  la  moaiagne  Uaticfae  Mem.  r4L 
k  TAsie  T.I»  pag«  «idd.»!» 
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Oulo  •rkUrteifan  daher  zum  Heczoget  derdmi  Reiok 
«thobM«  und  dem  Htiligen  eatspfUcliM  hat  (UiujpL«^ 
koue,  yng  ching  koung).     YMeloil      giebt  h&fdm 
Patente,  wie  er  es  nennt,  und  der  Missionar  scao^ 
dalisirt  sich  natürlich  darüber,  daEs  ein  Kaber  neue 
Götter,  wie  er  sagtf  mache,  st«  wie  Uiit|ME||||iim|ft 
behpndelnd  und  wie  mit  dieeen  hey  eine^ltrMHpdiiB 
Mrfahreiid*  Allein  dat  heiist  offedberdie  Afinirf^fw^ 
kehren.    Von  einer  Ernennung  oder  eineA  MeelierfH. 
zum  Gotte ,  ist  gar  nicht  die  Rede ;  er  will  ihre 
Verdienste  um  das  Reich  nur  anerltennen  und  eh^^ 
ren«    Und  wenn  einmal  eine  Religion  den  unterg^ 
ordmlenNaturkr&ften  eine.  Mitwirkaamkeit  kejMgll^ 
wie  Milte  denn  der  Itt'^-tohiiiielit  dieMiren«  aokdt«^ ' 
den  Berge  seiner  Heimath,  den  heimischen  Strorot 
der  ihn  so  sichtbar  begünstigte^  feyern?    Und  doch 
mufs  jede  Feyer  eine  Form  haben» 
audi  die  religiöse;  wie  viel  mehr  in         _  _ 
alles  festen  Regeln  des  Geremoniels  untitfipiliMi 
ist  ?    Dab  nun  der  Chinese  nach  irrdischen  YeilillU 
nissen  die  himmlischen  benennt,  ist  allgewöhnlich. 
Wie  soll  der  Mensch  auoh  anders  stammeln;'  Kaiser 
ist  allein  der  Herr  des  Himmels.     Das  nächste 
also  nach  dem  Kaiser»  Kfinig»  sind  ftlr  die  Jn^ 
tcht  die  ^iieiligen  Berge  ihrer  Heimath,  wie  den; 
Tcheou  früher  die  von  Ki-yang;  der  Kuen-toung- 
kiang  folgt  dann   als  Herzog  in  der  Hierarchie 
der  Geister.    Anders  ist s  s^hon  wenn  TikounAi  den 
Hügel  Leao-che-khang  zum  wundervollen  ech^ 
renden  Könige  (Ling  yng  wang)  (ii53)^erklÄi 
blofs  weil  die  Loose  in  seinem  Tempel  ihm 
Thron  versprachen.    Doch  genug  davon !    Zu  einer 
vollständigen  Elotwickeluog  des  Systems  der  duA^ 
sieben  Religion  ist  hier  sieht  der  Ort«  ^  n  ■ 


f )  V'isJrlou  p.  274  «qq«       2)  Visdciou-  f.2M%  vgl.  p. 
266.  272. 
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Hit  Wunder-  und  anderer  Aberglaube »  wie 
wm  I^ose  Wfregea^  wie  sie,  das  Uebel  abzQwen- 
deSt  Pfeil»  abecUeben,  ond  atieh  auf  Weiden  aobie^ 

IseDy  in  dem  Feuer  auf  den  Lanzenspitzen  eine 
«^nstige  Vorbedeutung  seben  u»  ist  scbun 

erwU^i 

TAm  Ja-»telii  ebrten  Confatcius  und  aeine  Naob» 
konram  wie  4#r  beale  Cbin^|9!^  Hola  s.  B.  ttaefate 

dn«  Koung-sun-fan,  Gonfucius  Nacbkommen  in  der 

49  Generation,  zun)  Erben  seines  Hauses  mit  dem 
'i'itel  Herzog,  Fortselzer  des  Heiligen  (Yen  ching 
kMog)B  und  opferte  ibai^)«    In  allen  Städten  batte 
er  nnmen  Mian»    In  aeiner  Gnburtaetadt  lieb  Ma-  '. 
dnko«  ibm  einen  neuen  Tempel  erriobten»  und 
scbickte  dem  Hauple  der  Familie  (1195)  alle  zu 
den  Opfern  nöthtgen  Ceremonie-Kleider  und  musi- 
krischen  Instrumente         Indelk  hielten  die  Tao- 
aan  nnd  buddhistiscban  Priester  (Ho-chang),  din 
WB  Cbltua  ibrer  Götter  lebten»  ibm  Tempel  im- 
mnr  weit  besser »  und  verwandten  weit  mehr  Sor^ 
fall  darauf,    in  den  eigentlichen  chinesischen  Thei. 
len  des  Reiches  mufste  der  Pomp  ihrer  Ceremonien 
natürlich  den  Hauten  mehr  fesseln,   als  der  ei»- 
fiKbe  beimiscbe  Gultns»  und  jene  Seeten  wucbe»- 
ten  4i&er  immer  Sehmarotzeif  Sanzen  gleiob«  aber 
den  eigentlichen  Ju-tchi  sagte,  wie  von  jeber  den 


1)  ^'gl.  Visdelou  p.234-  248.      2)  Visdelon  p.267  s^ 
vgL  de  Msilla  T.  VIII.  p.537. 

3)  Yisdelou  p.  ifio.  Wenn  der  Kaiser  heyiu  Noel  I.  c. 
IL  p.  ?ff».  sagt:  Kos  liotHJraniiis  Coiifiicium  taraqiiam 
nosliiiui  mngistrum  ujiicc  ad  exhihendaui  ei  dcbitaja 
gratitudiiiem ,  rafione  doctiiiiae,  rjuaiu  nobis  reliquit. 
Coram  'J'ahrlüs  Tirc  honor  iiec  fclicilas  pelilm  ,  '.so 
Von  nie  daran  eliei  elwa«  Walire.s  Kcyn,  obwohl  ich 
CS  auch  noch  nirht  verbürgen  möchte,  dafs  die  Opfer  u» 
«,  w.blof8Ehicah.ezeugungea  und  Danksagungen  aeycn. 
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ostasiatischoii  JHgervölkern  ,  der  einfachere  chine- 
«boke  CuUiis  hcy  Weitem  mehr  zu,  als  der  ver- 
wirrte Aberglaube  der  Jodiert  darin  ganzlich  veis 
aoliieden  vorn  . Westtartaren  oder  Moaigolen !  Die 
listigen  Pfaffen  lirachlen  ewarO«kii»«i  gttpabbeyipi 
Antritte  seiner  Regierung  Knochen  von  ihrem  Fo» 
er  gab  aber  läcbls  (laiinit  *),  und  auch  Onlo,  in  sei- 
ner Jugend  ein  eifriger  Verehrer  dieser  Seelen,  kam 
apftter  davon  zurück  Wer  glucklich  seyn  will, 
Mgt  er ,  inuta  den  Ilimmei  (Tii^)  ehren.  Wenn 
der  erhabene  Himmel  den  Herreeber  so  hocii  dber 
seine  Unterthanen  stellt,  so  is't ,  dais  er  sie  mit 
Weisheit  regiere.  Wenn  er  sie  in  Wahrheit  liebt, 
und  mit  Güte  behandelt,  dann  kann  «las  Glück 
Urnen  nicht  fehlen  Des  ist  altohinesi'sche  R«. 
ligion  und  Regentenweisheit!  Dala  sie  auch  äem 
Erfinder  der  Schiilt  durch  Tempel  und  Opfer  ehr- 
ten     ist  wie  in  China, 

Dies  fuhrt  uns  auf  ihre  SohnfL  Da  sie  zuerst 
•weder  Charaktere  hatten,  noch  etwas  von  Büchern 
wulsten«  mubten  sie  sich  Schreiber  und  DoUaMi;- 

scher  haltein,  die  ihnen  die  Briefe»  dio  iie  bekn- 
men ,  übersetzten,  und  ihre  eigenen  abfafsten.  Dds 
hatte  nalürlioh  viele  Ungeiegeiiheiten;  deshalb  trug 
Agoutha  schoflB'dem  Ouye,  Moulianhou  und  Kou— 
chin  auf)  eine  eigenthtimlidie  Schrift  für  sein  Volk 
zu  erfinden«  Sie  Üelsen  sich  von  den  Leao  and 
Chinesen,  deren  sie  viele  uütcr  sir;li  hcitten  ,  Bü- 
ciier  geben ,  studierten  sie,  und  in  kurzem  waren 
sie  im  Standoj  nach  deren  Muster  eine  eigene 
Schrift  zu  veranstalten.  Sie  legten  die  chinesischen 
Gharaeterot  die  Ki4i^4seu  keUseni  zum  Grunde» 


1  • 

i)  Visüelou  p.252.  2)  De  AlaiUa  T.  VIJL  p.604. 
3)  &  ViidcJou  |i,264< 
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wai  AiMfetra  ikro  Sehrift'danms,  auf  eben  die  Weise» 
'  «i»  die  Kliiuuia  die  ikrige  aus  det  ehineMidieii 
Seferift«  die  Ly  Keibt,  gebildet  haften*    le  der 

Folge  erfanden  sie  noch  eine  kleinere  ,  mehr  cur- 
äve  Schrift  für  den  gewöhnlichen  Gehrauch 
Die  Ju-*tcki  Schrift  war  ofifenhar  der  Khitan-Sehrift 
l¥iViiili.  mtr  dals  hmy  Ihr  e#ae  andere  Form  vom' 
dUMMaelieii  Cbaraeteren  suiii'  Grande  lag,  Dab 
es  wohl  keine  Buchstabensofarift  ^  sondern  ein  Syl» 
laiiarium  war»  ist  sohon  bemerkt  worden 

Bie  Kin  hatten  eine  Art  I^itieraiur,  SeibaN 
Mndigkeit  darf  man -frey (ich  nicht  erwarten  t  aon* 
dern»  wie  die  mandscfanrisebe,  bestand  sie  zienv* 
lieb  lediglich  in  Uebersetzun*;en  chinesischer  Werke. 
Besonders  entstanden  diese ,  als  unter  Oulo  die 
Nation  eine  *  Keike  vom  Jahren  hindurch  Frieden 
bekaoi.  Se  lieb  et  1173  die  olassiscben  Sekriftea 
4er  GWnesen  und  die  sohoinsten  Zuge  aus  der  Ge- 
schichte der  chinesischen  Kaiser  in  seine  Mutter- 
sprache nherset/pn.  fm  Jahre  1176  bot  Pouchen 
Taevouaa  dem  Üönige  der  Üin  die  Ju-tdii-Ueber- 


i)  De  Mafila  T.  VIU.  p.  3W  sq.  GauMl  p.87.  Visde- 
lou  p.  241.  vgl.  2()o,  besüutleis  RemusaL  ilecherches  1. 
-p.  75  sq.    Ich  niuls  a!)er  etwas  s  un  ihm  ahweiclicn. 

2}  S.  oben  p.lOf).  Die  Angabe,  dais  die  Khitan  -  und 
Ju^tcbi-bchiift  au«  mehr  als  tausend  Zeichen  bestan- 
den habe,  bewriset  frej^lirh  allein  noch  nicht  liegen 
eine  Buchslabeusi  lii  ifl ,  (Ki  die  Cliinesen  auch  von  der 
mongolisch»'!!  Sehiift  sagen,  flafs  sie  lausend,  und  von 
der  n)andichini.schen,  dafs  sie  1347  Zcirheii  habe  (de 
Mailla  T.  IX.  p.3H),  was  doch  nur  Buchsiabenver- 
biiirl  ninen  sind.  Abei-  eine  derailige  ächrÜL  war  die 
der  Kliilan  und  Ju-lcbi  schwerlich;  eine  solche  konnte 
wohl  aus  der  svnseh-ouigourist  hen  lim  li s [alK  iiscIu  ift, 
aller  schwerlidr  nns  der  diinf^i^cheu  Üiiüer-  und  üjl- 
beu^dinft  bcrvoigehen. 
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Setzung  der  vorzüglichsten  Stellen  aus  der  Ge- 
schichte der  westlichen  Han  an  ,  die  er  dann  he^ 
ausgeben  lieis.  Dreiüsigbis  vierzig  junge  LeiUe  wur- 
Am  «usgewAhU^  deMii  Onentl  HantUa  den  Sinnder 
ahen  Bfieher  ecUärWt  die  Regeln  der  Poeiie 
legen,  und  die  er  in  Stjle  üben  mubte  Dm 
kaiserlichen  CoUegiums,  worin  junge  Leute  unter- 
richtet wurden,  ist  schon  gedacht*    Aucli  rchii-hi> 
den  bekannten  und  berühnHen  Ausleger  der  classi 
sehen  Sehriften  der  Clii«esen«  der  dwoels  lebt% 
wollten  sie  ehren        Die  Ju-tehi  ia  China  wam 
iiberhaupt  zu  der  Zeit  schon  so  sehr  Chineien  g^ 
Avorden,    dafs  sie  von  Jugend  auf  fast  nichts 
chinesische  Sitte,  Sprache  und  Littemtur  lernteo. 
undOttlo  sie  erinnern  nuliste,  dielieiaiMie  W«Mi 
Spraelie  und  Sichrift  dooh  niebt  au  vacaftamen 
lernen        Ißs  war  daher  auch  nur  gana  in 
nung,  wenn  der  Kaiser,  wie  in  China,  stets  zf^ 
Historiker  zur  Seite  tiatte  ,  seine  Thaten  und  Re* 
den  aufzuzeichnen.      Van  ihrar  Parlhejiicbl^^i^ 
braucht  auin  insofem  nichts  zu  basQCgen  9  ab 
Kaiser  von  dem,  was  sie  sehreiben^  niolrls  so  lafci* 
bekommt,  obwohl  der  Einfluls  eines  Despoten  w 
ihre  Wahl  sich  unter  Tikounäi  zeigte.    Wie  vid 
aber  dem  Chinesen  von  jeher  daran^lag»  dafs 
Andenken  des  Geschehenen  treu  und  vollstäutiio 
aufi>ewahrt  wfirda,  arheliat  darans,  dab  sie  ^^* 
apriinglioli  wanigslans  bey  der  geheiaisCen  BeratfciiB^ 
gen  des  Kaisers  zugegen  seyn  sollten,  dafil  dlSW 
ja  nichts  entginge 


1)  De  Ifailla  T.  VHL  603.  6i4  tgU  587. 

2)  &  de  Mailla  T.VIIL  p.fö4. 

3)  De  Mailli  T.  VIII.  p.60Ä*  , 

4)  S.Viadeloup.2M.Di{iGe«ebithle)sdet  DynsrtJcko^^^^^ 

l>ekanntUch  officiel  erat  nach  ihrem  Abgange  iie^«^* 
So  ist  denn  auch  die  chinesische  GeKhicbts  der  m" 
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Wir  n  hergehen  die  (Samälilcle,  dieMadakeu  veiw 
farfigen  lieia,  die  Statuen  der  Kaiser  und  die*  Denk- 
flMsr  wft- Insdivifteiiy  die  ren-Oulo  errichtet  wur- 
den und  einige  andere  Werke,  die  unter  ihnen 
aufgeführt  wurden,  als  den  Canal,  den  sie  zwischen 
f^uiig-tcheou  undKin-keou  graben  liefsen  und 
«r^rihnen  aur  nodi  mit  einem  Worte  der  Sprache 
teJiMofci.  .  . 

■Bey  den  Khitans  fehlte  es  uns  an  hinreichen- 
den Sprachproben  3),  und  es  blieb  zweifelhall,  ob 
wirklich  zu  den  Tungusen  gehörten ;  Klapioth 
lie  einmal  einen  mongolisch- tungusischen 
.  Von  den  Ju-^tohi^  aber  können  wir  es 
mit  Seberheit  sagen,  dais  sie  Stammverwandte  der 
Mandschuren  und  Sprachgenossen  der  Tungusen 
waren.  Gaubil  behauptete  zwar  das  Gegentheii, 
wkmt  Visdelou  ^)  erkaonte  in  einem  Verzeicbniss» 
vott  84 Ju-t^*Wortem  t  das  hinter  der  Grescbioht» 
4er  JOm  steht,  be/  mangelhafter  Kenatnils  des 


rCn-sse)  erst  unter  den  Mongolen  (1343  fgg.)  ver- 
fidst»  Ei  sind  16  Hefte»  Als  Mauptarbeitar  daran  nennt 
menTbo-Tho  und  Ngeou-Tang-sieoo.  S.  Gaubil  p.  280, 
dm  Hantmyes  sum  de  tibilla  T.IX.  p.  60i. 

Ciue  mandschunsche  Uebersetzung  wurde  unter  der 
LiCilnng  des  Aiuban  Chife  1644  veranslaitel.  Sie  ist 
aber  auj  300  Bänden  historischer  AktciKsfücke  envei* 
tert.  Man  sieht  an  historischen]  Maleriaie  fehlt  es 
nicht I  Jn  Beiliu  ist  &ie«  KlaprotU  CataL  p«33  sq« 
bat  den  Anfang  drucken  lassen. 

Auch  die  Geschichte  der  Soung  von  denselben  Ver*» 
fassern  muCs  über  die  Kin  Vieles  entliahen. 

1)  S.  A'^isdelou  pag.  251-  263.   2)  De  Maiila  T.  IX.  p.  579. 

2^  S.  doch  ein  Paar  Wörter,  bey  Klaproth  Asia  Fo- 
'ygl-  P*2Mi  vgl  R^musat  Kech.  1.  p.  i4$«  not«  ^gl« 
p  220. 

4)  Gaohil  p.a8*   Visdelou  p.2a8*  29a 
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Martflschiit-ischeTi ,  doch  gleich  3< )  mandschurische 
Wörter,  und  theiUü  sie  mit;  Abel-i itünisat  'j  bi 
atHtigt  es»  und  iUaproth  der  da«  ganze  Ver- 
zeiobntb  gegeben ,  weiiet  47  davon  im  Maadcfai- 
riflcfien  iiMih.  Der  iodb  immer  nidit  wahtMiAl^ 
liehe  Rest  mag  denn  Anlafs  gewesen  seyn,  vmn 
auch  die  Russen  ^)  die  Sprache  der  Dutchen  (Ju- 
tdii)  verschieden  von  der  tungustschen  aeimeD* 

Nach  dem  Sturze  des  Reiches  der  Kin  ist  von 
den  Ju-tchi  und  überhaupt  den  ße%vohnern  der 
ostlichen  Tartarey  lange  wenig  oder  gar  nicht  die 
Rede,  Sie  fielen  mit  dem  nördlichen  China  dea 
Mongolen  anheim ,  die  nicht  lange  darauf  (1280) 
auch  das  ührige  China  unter  sich  brachten.  Die 
in  den  chinesischen  Landen  festsafsen ,  ainalganiir- 
ten  sich  mit  den  eigentlichen  Chinesen;  einzelne 
kommen  auch  noch  später  unter  den  Alongolen  als 
Heerführer  vor  die  eigentlichen  Ju-<tchi  ie  der 
Tartarey  aber  sind  ein  eben  so  armes,  uncultivirtet 
Fischer  -  und  JägervolUchen  wieder,  wie  zuvor. 
Als  SU I die  erscheinen  die  900  Ju  tchi,  (Ije  1:^3 
Kublai-khan  Fische  aus  ihrem  Lande  darbringen« 
Der  Fischfang  war  dieser  ihre  einzige  Bescbft&iguog« 
und  Kublai-khan,  der  sie  g  'iiig  aufnahm^  lieis  ibn^ 
Land  anweisen ,  gab  ihnen  Ochsen  und  Ackerge- 
rHthe,  und  ernumterte  sie  zum  Ackerbaue 
Wenn  man  sich  dessen  erinnert ,  was  wir  oben 
l^emerkten ,  dab  die  Kraft  des  mächtigen  Reicliei 
der  Kin  eigentlich  in  den  zu  ihnen  ubergegaagi* 


±)  Remusat  Recherch  I.  p*  149  <gq*   Der  Afpendix»  der 
das  ganze  VerzeichtiiCs  ausser  öcschichteücr  Sprachen 
(Tseu-hio-lien)  ^ebeu  sollte,  inl  noch  nicht  erschieiiefl* 

i)  Klaproth  Asia  Polyglot.  p.  292-294;  . 

3)  Müller  L  c.  p.  302.      oben  p.  64* 

4)  De  Maiila  T.IX.  p.a9Ö.  Gaubil  p.i33.  2Ä>. 
6)  Oe  Maiila  T.IX«  p.465. 
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um  Chinesen  und  andei  u  V  ulkern  bestand  f  indeai 
4i«  ^Bi^eullichen  Jii-tchi  kattm  mehr  ate  dan  Na- 
ifB^mkd  einige  Anführer  dazu  hergaben^^HBd  dab 
^Jt#liil|r  Cult;ur»  die  wir  später  iif^bkia  bey 
iBwn  Inden,  weii^  oder  nichts  auf  die  eigentii- 
cben  Bewohner  der  Mandschurej  uherging,  so  wird 
dieses  nicht  Wunder  nehmen. —  Lejao-toung  hatt» 
wohl  eigene  Fürsten  aus  dem  Königslamiii^tfM 
mutans  t  die  den  Mongolen  blofsTrtbtirz^litteii  <)• 

*^Die  Mongole  hehaupteten  China  nicht  lange; 
doch  biieh  die  östliche  Tartarej,  auch  als  sie 
A^cjph  d^  Ming  von  dort  vertrieben  wurden,  ihr^n 
mdtfdge^j  den  nSpdliehen  Youan»  noch  eine 
iEeihaTiV,^  IMdem  die  Ming  sich  zunächst  a-it  China 
hpschriinken  nuifsten  *) ;  später  aber  vertrieben 
diose  die  Mongolen  auch  von  dort»  so  dafs  See» 
XV  n.  XVI.  ihre  Herrschaft  bis  an  das  Vin-Ge* 
birge  und  den  Soungari,  Leao-tonng  einbegriffen 
sich  erstreckte.  Als  nSmlich  die  Mongolen  von 
den  Cliiiiüseii  in  ihrem  eigenen  Lande  verfolgt, 
sicli  in  die  ostliche  Tartarey  retten  mufsten  ,  setz^ 
ten  die  Chinesen  auch  da  ihnen  nach  Die  Ja- 
tcUs  die  ihnen  eine  Freystatte  gewahrt  hatten, 
BrobteD  hey  den  Qiinesen  um  Frieden  bitten,  und 
trieben  seitdem  durch  Leao-toung  eine  Art  Han« 
del  mit  China,  indem  sie  ihnen  Gin-seng,  Biber^, 
Fuchs  -  und  Zobelfelle  zuführten«  Durch  diesen 
Handel  bereichert,  breiteten  sie  sich  dann  sehr  au% 
▼ennelirten  sich,  und  bildeten  5;p  äter  mehrere  kleine 
Reiche,  die  sich  dann  wechselseitig  bekriegtcn| 
und  so  zusammeaschoiolzen 


1)  De  MaiUa  T.  DL  459-  vgl.  p.  646.  2)  Vgl.  Klan« 
roth  tab.  23* 

3)  Vgl.  Rlaprotb  tab.  24.  25.  De  Mailla  T.X.  n.50  sq. 

94«  sqo.        4)  Du  Halde  IV.  18. 
6)  Des  llntter.     de  Mailla  T.X.  p.  3*i.  a.  Martini  p.25. 
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Begreiflich  sind  die  Naeliriohleii  der  Chinesen, 

die  nur  einzeln  mit  ihnen  in  Berührung  standen, 
über  sie  sehr  lückenhaft.      Sie  waren  nach  ihnen 
später  in  drey  Horden  geüieilt,   die  sich  wechsc^ 
leitig  bebildeten.   Die  oßstlichm  oder  ufUAn  /«t 
iohi  wolinten  oeflieh  von  Leae-Ieüng,  gegen  iu 
Meer  hin;  sie  zahlten  China  keinen  Tribut,  beun* 
ruhigten  aber  auch  ihre  Grenzen  nicht,  sondern 
vertrieben  jbaedlich  ihre  VVaaren  auf  einem  Markte, 
der  jm^ch  von  Käi-youen  gehalten  ^^^^^^Iß^ß^J^ 
^Ih^it^S^^^^^^  ihr  LaiKl  KiennldMi^^^ 
Mi^eii  mmrn  Horden  nahmen  das  Land  cwMnMf 
den  Ei)gi)ässenPe-koan   und  Nan-koan  ein,  und 
führten  von  diesen  den  Namen«     Die  Ju-tc/ü  von 
Pe-koan   oder  die  nürdiicben^  hatten  einen  Ort 
im  Lande  von  Xchin-pe^koan »  wohin  sie  baodtl* 
ten/  und  wo  sie  ihren  Tribut  ablieferten;  die  fOi 
Nan-koan  hielten  ihre  Märkte    in»  Gebiete  fos 
Kouang-chun-koan.     lui  Jahre  j  'i30  zerfielen  die  ' 
Ju-tchi  von|Nan-koan  mit  den  wilden  Ju~tcbi,  und 
nahmen  ihnen  einen  Theil  ihres  Landes  weg.  Dies  [ 
machte  sie   so  ubermiithigt  dais  sie  uatsr  Oiipi  I 
tsoung  (1506-1521)»  den  Tribut  zn  zahlen  ncl  ! 
weigerten,  und  erst  unter  Chi-tsou^^g  (1521-1560) 
ihr  Häuptling  Ouangtai  ihn   wieder  zu  schicken 
sich  cntschlob.     Der  Ueberbringsr  desselben  e^ 
hielt  für  seinen  Herrn  eineii  reichen  goldenen  Gu^( 
tel  und  andere  kostbare  Sachen»  die  diesem  eis 
grobes  Ansehn  bey  seinen  Landsleuten  gaben.  Auf 
dieses  Ansehn  seines  Neffen  sich   stützend  hatte 
Ouang-tai's  Oheim  bey^  einem  Streite  einen  der 
Oberbefehlshaber  von  Nängkia  und  Tchingkia^ 
H&uptem  der  Jji-tchi  von  Pe-koen,  getödtet  Sej-  | 
nen  Tod  zu  rftchen ,  hob  diese  Horde*  den  1  ii* 
but,   den  Ouangtai  an  den  Hof  schicken  wollte, 
auf,  und  nahm  dreyzehn  von  den  Forts,  die  er 
angelegt  hattet  S9  dals  ihm  nur  noch  iunf  bbslisB« 
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Owng^täi's  dritter  Sohn,  der  mit  seinem  ältesten 
Brader  Hourhan  in  beständigem  Zwiste  lebte,  und 
zu  Tchin-kia  entflohen  war,  hatte  diesen  ei«rent- 
lieh   zum  Kriege  gegen  seinen  Vater  aufgeheizt. 
Da  Hourhan  von  einem  äufserst  zornigem  Tempe. 
ramente,  den  Ouang-siuen  aus  seiner  eigenen  Fa- 
tnilia  tödtete ,  machte  sich  dessen  Sohn  Hatäi,  ihn 
M  riehen,   eine  Parthey,  überfiel  Ouang-tai  und 
Hoorhan,  machte  sie  zu  Gefangenen,  und  schickte 
«ie  zu  den  Ju-tchi  von  Pe-koan.     Doch  der  chi- 
nesische Befehlshaber  kam  Ouang-tai  zar  Htilfe, 
griff  die  Ju-tchi  von  Pe-koan  an,   tödtete  ihnen 
1030  Mann,  und   eroberte  ihr  kupfernes  Siegel; 
Ouang-tai,  der  in  der  Gefangenschaft  vor  Gram 
gestorben  war,  wurde  von  ihnen  auf  das  Ehren- 
Tollste  beerdigt.      Hatäi  wollte  sich  den  Ju-tchi 
von  Pe-koftn  nicht  unterwerfen,  und  zu  den  Nan- 
koan  getrauete  er  sich  auch  nicht ,  er  suchte  sich 
also  eine   unabhängige  Herrschaft  zu  erkämpfen,* 
brachte  einige  tausend  muthiger  Lexiie  zusammen, 
und  wollte   sich  der  Stadt   von  Chin^yang-tchin 
bemächtigen,  aber  der  eine  Haufe,  an  dessen  Spitze 
er  sich  stellte,   wurde  von  den  Chinesen  geschla- 
gen und   er   selbst  gettidtet ,  und  auch  der  an- 
dere Haufe  wurde  zerstreuet;  3222  Mann  waren 
zusammen  genommen   umgekommen.  Während 
des  litten  auch  die  Pe-koan  eine  völlige  Niederlande. 
Da  sie  nämlich,   verbunden   mit  Penoutchi,  der 
von   den  Nan-koan  zu  ihnen   ubergegön<ren  war, 
diese  mit  mehr  als  10,000  Reuter  angreifen'^woHten, 
wurden  sie ,    unter  dem  Beystande   der  Chinesen 
von  den  Nan-koan,  ohnerachtet  ihres  tapferen  Wider- 
standes, gänzlich  geschlagen,    und  Nang-kia  und 
Tchin-kia  nebst  ihren  Söhnen,  so  wie  auch  Pe- 
noutchi,  blieben  selbst  in  der  Schlacht 


1)  De  Maiila  T.  X.  p.342  sqq. 
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Doch  die  Chinesen  benutzten  diese  Zwietracbt 
nicht  t  oder  fachten  sin.  wohl  gar  an.  Li-tchiog- 
leang»  dar  Statthalter  von  I^o-toung,  fpogfUr 
aMbr  1588  m  die  GrAnzen  der  Pe^uwn 
hoan»  und  lud  die  Häuptlinge  von  bejdea'eM» 
mit  ihm  über  die  Mittel  iibereia  zu  kommen, 
lirie  er  ihnen  einen  festen  und  dauerhaften  Frieden 
Verschaffe^  f&önne.  Nachdem  er  aie.  Jxerrlich  bo- 
winhet  hatte»  .stellte  er  Urnen,  vor»  me  ea  ihr 
genes  Interesse  sey,  friedlidt  unter  einander  and 
mit  China  zu  leben »  das  sonst  die  Märkte^  wo  sie 
ihr  Pelzwerk  und  ihren  Gin-seng  absetzen  könn- 
ten» auChobOf  während  sie  durch  ihre  ewigen  Krie- 
gen sicli  nur  selbst  aufrieben.  £r  lietli  ihnen  iboii 
sidi  vielmehr  friedlieh  Aber  die  Gr Anzen  ihres  Ln* 
des  zu  vergleichen.  Ihr  Land  sey  früher  in  999 
Distrikte  getheilt  gewesen,  von  denen  700  unter 
Ouang-täi  von  den  Nan-koan  hesessen  worden 
eeyen,  099  aber  den  Pe-koan  gehört  hätUB. 
Duneh  fikoberung  bitten  diese  jetzt  die  msuM 
im  Besitze;  sie  sollten  jetzt  euck  aieht  eile  bn>- 
ausgeben,  aber  doch  eine  Art  Gleichgewicht  unter 
sich  einführen»  indem  die  Fe-koan  499  behielteni 
und  di^^ÜPig^n  ^00  den  Nan-koan  überlassen  wu^ 
den«  '  Des  lirieges  müde»  gingen  beydePartbeyen' 
gerne  darauf  ein,  dein  ehinesisoben  Geneiel  fiit 
seine  freundliche  Vemiittelung  dankend 
Frieden  zu  befestigen^  schlössen  die  Häupter  bald 
darauf  (1541)  Wechselheirathen  unter  sieht 
obwohl  Uourhans  Sohn  Tai-eheng  wM^n  wio^ 
Wildheit  und  Grausamkeit  spttter  zu  iUagea 
Isis  gab ,  reehten  Tebin*kia  und  Nang-kia  s  S5ha% 
als  er  vom  Haupte  der  Horde  Pasba  umgebracht 
wurde»  ihn  doch»  tödte^n  seilen  Morder»  uod 


1)  De  Mailla  p.345.  347. 
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schickten  dessen  Kopf  dem  diinesiscbeii  Gtinsli». 
fcMahihqr>  Der  ehuieaiselie  Hof  gab ,  da  TaU 
lApng  MT  einen  unmfindigen  Sobn  binteilassen 
ftette»  und  zte  besorgen  stand,  dafs  seine  Mutter, 
eine  Pe-koan,  ibre  Familie  vor  ihrem  Sobae  be^ 
g/inatigen  mocbte ,  ibr  30  Quartiere,  nnd  ernannte 
den  Moukoupolo  zum  Regenten  der  Nan^oan 
Aer  Jbocberfreoet  daraber»  einen  reieben  Tribut 
Wtt  seltenen  Stehen  nacb  China  schickte. 

Indeüs  waren  nicht  alle  Ciiineseii  so  gerecht, 
als  Li-tcbing-leang.  Namentlicb  wurden  die  Han- 
deUleute  der  Ju-tchi  in  Leao-tonn^  von  den  Mantb- 
beaaaen  vielfacb  bnrt  bedtCiekt;  berondere  seicb- 
^  »^^liMmABKMO-hoii,  der  1608  eineSielle 
bey  «er  Douane  in  Leao-toung  bekleidete ,  darin 
aus.  Er  nahm  den  tartarischen  Kaufleuten  ibre 
besten  Fferde  weg,  schlug  sie,  wie  aueb  ibre  an* 
dem  Waaren,  naob  Gutdünhen  «d,  ebne  aicb  nmv 
Um  Ikce  n  Mlnraiem,  nnd  wollte  sich  dann 
mutb  gar  ale  Krieger  geltend  machen,  |indem  er 
an  der  Spitze  von  Truppen  das  Land  durchzog. 
Die  Soldaten,  seiner  vielen  Plackereyen  mudei 
empörten  sich,  die  i  artaren  aber  braebte  er  so  auf, 
Äst  «dl  l600  »hn  ihrer  Häupter  vereinigten,  und 

von  LeaO'^toung  bedro- 
beten.  Die  Chinesen  trugen  zwar  ißa  mehrere' 
Vortbeile  uher  sie  davon*),  aber  dieae  Plaoice» 
rejen  der  chinesischen  Gränzbeamten  waren  deck, 
der  erate  Anlab  mit  zu  den  Kriegen,  die  apttter  die 
UBterwerbmg  von  pins  China  unter  die  Mandschu- 
ten  zur  Folge  batte,  das  sie  bis  beute  nocb  be« 
sitzen« 

Da  wir  hier  zuerst  der  Mandachurän  ei»w»l^n^, 
ist  es  nöthig,  ihren  Ztisamnenbang  ait  den 
ihrigen  tungusiaoben  Stummen  Mobznweiaen,  und 

i)  De  Mmila  T.  X.  p.  396  «q. 

P2  . 
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ibr«  tnte'G^aciHdite  7.»  erz&lilen.  Der  Ursprung 
4«r  Mandsobttten  ist  nielit  ganz  deudtcli.  Da  JMta 
sa  t,  dafii  sie  von  derselben  Rntie  al«  die  J»-^ 

vor»  Nan-koaii  seyen,  und  da£i  die  Familie  1  die 
jetzt  den  Tbron  einnimmt,  von  Ouang-tai,  dem 
Häuptlinge  derselben,  dessen  wir  schon  erwlkat 
beben,  berstaniine  ^  )•  OieMandsehu  selbst  •tkenüi 
siob  fiir  AbkSfliinlinge  der  wilden  JvMeki  an  «i 
ihre  Sprache  beweiset  ihre  Verwandschaft  mit  dss 
tun  gusischen  Dialecter^  überhaupt  und  dem  der  Ju- 
tchi  ins  fiesoiideve«  Wir  können  für  die  U6be^ 
einstimmiajig  mit  jenen  nur  auf  Kiaproth  s  ^)  2» 
samoiensteUiuig,  uad  für  die  Verwandsebdt  wüt 
dieser  nur  anf  msere  obtge  Beiner4aing\<iifcer  ^S$ 
Sprache  der  Ju-Uhi  uns  beziehen.  Wir  benior- 
ken  nur  nuch  ^  dafs,  wenn  nicht  alle  Wörter  sicii 
dort  finden  I  es  xum  iheil  daher  Isomint^  da&SHp 
fser  dieseci  tangnsischen  Urelemenle  noch  ein  ensF 
golisches  E^lement  ^)  sieh  im  jetzigen  Mandsslio»' 
sehen  findet,  die  ttir4iischen ,  tuhetantschen  uni 
wenigen  indischen  \\  orter  nicht  zu  rechnen  ;  von 
den  chinesischen,  die  sie  später  au^^enoflunsa 
ben  f  wifd  «inten  neck  die  Bede  aejm. 


1)  De  Mdilla  'I.A.  p.4U(j.  vgl.  Vt^delou  p»  i2Ö0  cl. 
abfV  auch  Rf^irnj^at  J.  p.  {(]. 

2)  Aaiiul  zum  Jiiloge  de  MtUikclea  p.322.     (laiil»il  p.87' 

3)  Klaproih  Caf.  p.  72-89-  A«.ia  polj^l.  ( jb.  XXWII  sq. 

4)  Rernusvil  Recfiei'cli.  T.  I.  p.  132  i^oigt  dies  ^(gciiGcr- 
biilon  b.  du  Halde  'JM\  .  p.  80,  und  daLv  die^e  W8ri«r 
nicht  flwa  beydt*n  JdtoiDcii  gemtin  .sind,  ei  hellet  dir" 
aus,  dals  viele  dieser  Wörter  im  niön^ulji>i  he»  dllt 
Wuizrl  und  Ableitung  haben,  walm  iid  hl  im  Hiuir 
scburiüclien  ganz  isoliil  und  obne  Aiialügic  iteheti,  2* 
B.  sfebl  im  niandcb.  doui  bedtlien,  V  iei  et  k  .  ganf 
liil,  denn  vier  heifsl  im  mandcb.  duiu  (dygin), 
rend  das  mougol.  doVbalUin,  Viereck,  von  dei  VVlIJCld 
dorba/tf  vier,  sich  einfach  und  naiüiüch  alileileC, 
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'^Hen  Ursprung  und  die  erste  Ausbreilbtitig  des 
ises  der  Mandsobmü  erztiilen  wir  hier 
Witt  810  eim  Gesohiebte  derMand» 
iAnfth  die-Gesflfciatee  der  osliiclien  Bhim  (Toung 

fcoa  lou)  giebt.  -  Man  wird  sehen,  von  wie  klei- 
nen Anfängen  die  Familie  ,  die  jetzt  ganz  Chinag 
die  MandsdHirey,  die  Mongoley,  Tnbet,  dia  klaina 
Bucharey  md  die  X>iODgare]r  baJiamablt  ausging. 
Wlt^tmen  die  wudbrglSalHga  ErsMdung  und  die ' 
nbeüa&wengliche  Sprache  des  Ostens»  die  sich  in 
«lisarer  Mosaikarbeil  niclit  m  übel  ausnehmen 

Ünaare  Vttr&AnMi  — » lieibt  as  da  — aCaunan 
laog^  weUsen  Grebirge.  — -  Bafimelitende 
Winda  und  arfiniAende  Liifte,  die  herrliche  Bäume 
und  wunderthätige  Arzneipflanzen  aller  Art  her- 
vorbringen, herrschen  auf  diesen  Gebirgen;  auch 
Menaahan  von  höhera»  Art»  ist  aa  gaaignat,  zu  ar» 
Mmagm,  Oaalliolr  dawa  liagt  aia  anderea  Gebirgaf 
Biikurif  imd  an  seinao»  Fiilaa  dar  See  Bulehuri. 
An  diesem  See  wohnte  vor  Alters  eine  heilige 
Jungfrau.  Als  sie  eines  Tages  sich  badete,  nahete 
sich  ihr  im  Fluge  eine  lieilige  Kister,  und  lieCs 
au  ihram  Safanabel  eine  fothe  Frtiolit  ia  ihren 
Satboli  falleiu  Die  Jungfrau  ab.  die  Fnlelit,  wurde 
}v  md  gebar  einen  Sobn »  dar  gleich  bey 


jQ  Diese  GfscliichW  dei  Mand.scliureu,  in  14  kleinen  Bän- 
den, exislirt  nur  in  Mss.  Klapiotli  Iialle  sie  vom  ib- 
ron  Schilling  von  Cansla-iL ,  und  lli  ilt  darau.s  den 
Anfang  mii:  Sur  i'oi  igine  des Mantclicorx.  Mein,  rclalif. 
a  rAsie  T.I.  p.  442-454.  Calalog  p.  62  *»nq.  ent- 
halt dieselbe  Erzählung,  »her  mit  ninncheii  Ahwei- 
chungen  im  Einzehien ;  wir  wissen  nicht,  liegt  ein© 
andere  Quelle  zum  Grunde,  oder  ist's  Ungenauigkeit 
des  Uehei  selzers.  Vielleiclit  fulgt  er  hier  dt  in  D(  ha- 
kon  g6sai  toung  dchi  soulcliouTjga  w  eikkiiu  pilkhe  d.  i. 
Buch  vom  Ürspiiinge  der  atht  Banner  a.  niandch. 
russ.  üb.  von  Leoutiew.  Petersburg  I7ö4-  16  tt. 
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seiner  Geburt  reden  konnte,  und  dureli  seine  scIione 
Gestalt  wie  durch  seinen  durchdringenden  Ver- 
stand abbaM  aeine  hinwilische  Abkuntt  kund  gab* 
Eine Stinmie  vom  Himniel  mkdate»:  ««derHanMl 
bat  ihn  erzeugt,  dals  er  Flieden  unter  den  inm- 
higen  Geschlechtern  stiften  möge ;  er  soll  Aiihia 
Gioro^  mit  dem  Bejnamen  ßulcburi  Yongchon  hei« 
fm".  Nachdeaa  «eme  Matter  in  die  ei^e  Grotte  , 
(des  Todea)  ^treten  war»  beatieg  er  eiMn  Na* 
eben  wA  fuhr  den  Strom  abwirte«  Naeblafli  <r 
eine  Zeitlang  geschifft  hatte,  stieg  er  aus,  undsetila  1 
sich  auf  das  Gras  zwischen  den  Weiden  ;  dies  war 
gerade  der  Ort,  wo  die  Leute  der  Gegend  Wa^ 
eer  zu  schöpfen  pflegten.  -  £a  lebteli  dort  aber 
drey  Geaohleohter  (Uan  hala) ,  von  denen  jadai  im 
andere  beherrschen  wollte»  und  die  defshelb  ai  ! 
stetem  Streite  waren.  Als  er  so  dort  sa£s,  kam 
gerade  ein  Mann  aus  einem  dieser  Gapohlecbter  aa 
das  Ufer,  Wnaser  zu  schöpfen,  und  erbliakte  den 
Jüngling»  den  er  nicbt  ekne  Verwunderung  la- 
sehauen  keiinte.  Er  teilte  ebWM  zordek  uni  i^ 
zUhlte  seinen  Genossen  von  dem  gesegneten Mannai 
Sie  ka  m  en  herzu,  und  fragten  den  wundervollen  Jung- 
ling um  sein  Gesohlecht  und  seinen  Namen,  "leb 
bin*'i  erwiederte  er,  ^Aiahin  Gieco,  mit  dem  Zu- 
namen Bulehuti  Yongdion  f  und  Un  vom  WmtofA 
gekommen ,  euren  Hader  zu  schliohten'\  Sie  b•^ 
ten  ihn  mit  Verwundernns  an ,   und  sackten  lmtc^ 

TJ* 

einani|er:  **dieser  Mann  ist  ohne  Zweifel  vomUii^ 
mel  erzeugt*'.  Sie  nahmen  ihn  dann  bey  der  Hand) 
führten  ihn  in  ihre  Wohnung,  und  kamen  äbereist 
ihn  zu  ihrem  Oberhaupte  (Gurun  ni  betle)  zu  tf^ 

chen ,  und  so  den  Streit  zu  schlichten« 

Er  lieis  sich  darauf  im  Flecken  Odolt i  ^ 


l)  Im  Deparlam.  v.  Sa^halyan-ieHlai  etwa  100  ^ 
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imt  Miiiii»  4jMboi «  SMüch  vootf  langmi  weiften 

Gebirge ,  nieder.  Er  nannte  seine  Ünterthanen 
Mandschu*  Die  JMandsohuren  nennen  ihn  jetzt 
Gerakin^ga  nufa  (chin»  Yoaaop-taoo)  dm  Mfenw 

Seine  Nachkommen  herrschten  einige  Zeit  hin*« 
durch  über  das  Volk ;  bey  einem  Aufrühre  aber- 
Wttcde  seine  ganze  Familie  ixia  auf  einen  jungen  Men-  , 
mkm  FaiHtcUifi<-kiii  inisgefottet«    Diestr  fioii  m* 
mmß  wfiattf  Gregendf  teilae  Verfolger  emtebteii' 
ihn  zwar ,    aber  eine  Elster  i  die  sich  auf  sein 
Haupt  setzte,  machte ,  dab  sie  ihn  für  einei^  ver- 
decreten  Baumstamm  ansahen,   und  so  konnte  er 
msh  retten,  und  das  Geschlecht  fortsetze».  Noch 
ftMtiges  Tages  «hroft  daher '  ii»  Maudsohuren  di^ 
Klatem,  und  ieyem  alljlbrlksb  ein  grobes' Fest  an 
dem  Orte,   wo  er  eo  wunderbar  crerettet  wurde. 
Nach  einigen  Generationen  rächte  dann  ein  Nach^ 
fcoinme  von  ihm  die  Familie ,  und  imssekte  wie-* 
d0r  &mt  SMn  Volk  In  Odoli.    Dins  war  der  &m 
¥#ifiahr  (Loa  tson).    Sein  Ehrenname  im  Saale 

der  Vorfahren  ist  Deribukhe  mafa  da  khuangdi, 
d.  i.  difr  stiftende  Vorfahr^  der  ui'spn'in gliche,  er- 
liabene  Kaiser.  Kr  hatte  einen  heilen  Verstand« 
nnd  unterwarf  sieli  das  ganze  Land  auf  (?)  1500 
Isj  un  Westen  von  Odoli  mit  Khonlan  khada  und 
Khetou  ala.  Ihm  folgte  sein  Sohn»  der  ffinfte  Ver>  ' 
fahr  Dieser  h^tte  sechs  Söhne,  deren  jeder  ei- 
nen Ort  anlegte.  Dechikou  wohnte  in  Giourtcha, 

Limgtehen  bnuete  Akhe  kholot  Sotchai^ga  Kholo 


nördlich  von  der  coreauisclien'  G  ranze.   Atniot  zum 
Elüg.  de  Moukdeu  p«  327  u.  a.  vgl.  Kemusat  Hech.  L 
P*14  sq. 
I)  Anders  Klaproih  p.445* 
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hatte  seinen  Sitz  in  Khetou-ala,  Boulang«i  der 
fünfte,  wohnte  in  Niniala,  Boochi,  der  letzte,  in 
Dcfaaoi^ia«  Sie.  heiüsen  jdie  sechs  Oberh&upter 
(NiDgauidi^  Beile)  u^d  Jubeot  wie  die  Jülandschu- 
ren  sagen,  ihren  Ruhm  auf  den  höchsten  GipU 
gebracht,  obwohl  ihre  ganze  Herrschaft  siah  m 
über  ein  Paar  elende  Nester,  die  höchstens  mit  ei« 
.  nigen  Palisaden  umgeben  waren,  und  von  denen 
^MiÜkiall»i\Wm  fünf,,  des  encfemteate  niobt  über 
'von  der  Hau|Madt  IUietoil*aie  enth|t 
war»  erstreckt  haben  mag.  Von  oeHien  fünfMr 
nen  folgte  der  vierte  als  dritter  Vorfahr,  (San-tsoo). 
Von  seiner  zweiten  Frau  hatte  dieser  den  Noukha- 
tchi  (Thai-tsott)»  den  zweiten  Vorfahrt  der  1559 
mbomi::iiiriii4i..    JOieser.  legte  den  eigeDtliches 


su.der  Maekl  derrMandaohiifeB«  I>ieMa4> 
schüren  sagen ,  er  hatte  das  Auge  von  einen  IW< 

eben  und  die  Stirne  von  einem  Phoenixe ,  ^vi0 
hohe  Statur»  grobe  .Ohren t  und  eine  starke,  voll- 
tönende Stimmef  *  wie  eine  grofse  Glooke. 
sehnten  Jake  vedor  er  Mine  Mnilert  aber  di« 
fadeve  Frau  sewee  Vateri  Äbera^hni  die  Sorp 
smner  Erziehung.     Im  neunzehnten  Jahre  sst^ 
er  sich  besonders.     Er  griff  ein  Paar  Unruhestif- 
ter an»  und  unterwarf  sich  alle  Stlniine  östlich 
mtk  den  fönf  Beigen  und  westlich  was  FhMe  Souk- 
acMikhou»  in  einem  Umfange  von  200  Ly* 
Eireberung  machte  ihn  sehr  mächtig;  1583  g"5f[ 
schon  den  chinesischen  Gränzbefehlshfll^er 
wailan)  an,    uiid  nahm    ihm  die  Stadt  Touloon 
tching  ab.    Im  Jahre  i601  unterwarfen  sich 
rere  mandaehurisehe  Stammestttesten^ond^Fürsteni 

wodurch  seine  Macht  sehr  zanahm/  & 

sein  Volk  nun  in  Compagnien  (Niourous)  von  3W 
Mann,   unter   einem  Häuptlinge  (Edche")» 

sehn  Mann  war  wieder  ein  Aufieher»  der  n^^^^ 
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mfirte,  daÜi  das  Nötliige  zum  Kriege  und^  zur  Jagd* 
m  guteai  Stande  aey,  denn  nicht  blola  ZQlii#Kriege^ 
awidem  ,  aaeii  zo  grotmi  Treibjagdem  winden  «aie 
eeMiBliriül^Siebenzehn  Sllnine  ^)  werden  genannt^ 
ihm  ,  als  er  zu  Yenden  residirte ,  unterworfen 
waren;  mit  ihrer  Hülfe  machte  er  bald  auch  nodi 
a^ll  und  vierzig  ^)  andere  von  sich  abhängig*  Aua 
im  Vereinigong  aller  dieaer  Stimme  ging  dann 
die  «Madaohnriadie  Nation  berver. 

^'W^len  wir  nocli  einen  Augenblick  bey  dieser 
ÜREHlilung  vom  Ursprünge  des  Herrscherhauses  der 
ItfilMlecitii^^  Man  sieht,  der  Anfang  ist  wie  bey  so 
^Ütsii  Staatengründem  nnd  Religionsttfitern  in  Fa« 

beln  gehüllt;  man  wird  indefs  darüber  den  histori- 
schen Kern  nicht  übersehen.  Den  Ursprung  des 
Herrscherhauses  setzt  die  Sage  an  das  lange  weifse 
Cäebirge,     Aueh  Kien-lonng  ^)  leitet  aein  Volk 


1)  Es  kann  nützlich  seyn,  wenn  wir  die  Namen  her- 
setzen: Aiman  vom  Flusse  Souksoukhuu,  Sargou, 
Giamoukhou,  Dchan ,  der  vom  Flusse  VVangghid,  El- 

-min  Dchakoumou,  Sakda ,  Souaii,  der  vom  Flusse 
Donggo,  \rarkou,  Audai  ki,  dieSläramc  Wedzi,  VVai  ka 
und  KhouL'kha,  alle  drey  am  ösLlicheu  Meere,  endlich 
Fiou  und  Sakhaltcha. 

2)  Die  Namen  sind:  Dchonsia,  Mardooni  Ongolo,  An« 
tou  Goualgia,  Kliounekney  Dchetchen,  Tomokbo, 
Dchangia,  Bard^,  Dchaifian,  Douugid,  Olkhoa,  Doun|^ 
Dciioucheri>  der  Stamm  Neyen  am  langen  weifsen* 
Gebirge,  FodokhOy  Sihe,  Antcbonlakou ,  Khada,  Oola, 
Yekhe  und  Kouifa»  letalere  ▼wr  im  K^dnigreicfae  Kfaod« 
loiin,  Dcliang,  Akiran,  Rhetikhe»  Omo|pi]0  soro,  Fe* 
iiekhe,  Khouy^ ,  Namdoulnoy  Souifoqn  ningoflU«  Ni- 
maicha,  Ourgoutohen,  Bfooren,  Dchakouta»  Oasaoui, 
Yaran,  Siuin ,  Ekhe  komren,  Gounaka  kouren,  dcr 
Stamm  vom  Sanghalien,  vom  Oataouri,  Noro,  Sirak- 
hin,  Goualtoha  kningan,  KhduntchouQf  Kouala  und  die 
Nation,  die  Hunde  h'ilU  8.  fiüaproth  p.  67. 

^  Eloge  de  Moukden  p.  13* 
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w»  A»<  ITmgegeiii  Ümm  Crcbirgo»»  SmM 

Kuen-toung  kiang  und  vom  \a~Iou  Flusse,  her, 
was  auch  das  Vaterland  der  Ju-tchi  war.  Doch 
kann  miin  nipht  sagen ,  dafs  die  MmdiolHibeiischer 
ftwder  Königsfomiiie'  der  Kin  «tamiDtM  ^  Ab 
den  eisten  Site  ihrer  H«iteseha|k  hennl'nMiii  QMi| 
in/  der  Ebene  Omohoi.  Es  liegt  dieses  in  4tft 
Provinz  Sanghalien  oula,  etwa  jOO  fr.  Meilen  von 
der  coreanischen  Gränze  Es  waren  die/  Ge- 
schleejiter  (ilao  bala),  zu  denen  er  jkani#  und  die 
er  nach  langem  3treite  eigentlidi  zu  einem  Voika 
▼ereinigte*  Noch  die  MissionUre  ^)  sprechen  von 
den  Ilaa  hala  als  einem  Stamme  vou  Mandschu- 
ren, die  Charten  setzen  ihn  aber  etwas  sudliclier 
unterhalb  dem  Amurt  etwa  wo  der  Soungan 
mündet«  und  später  sollen  sie  nooh  sudlidier 
nach  Ningonta  hin  gezogen  se3m«  Da  der  Naat 
Mandäcliu      neu  iät,  &o       es  begreiilicli)  weoa 


i)  lUmosat  Lp«  146*  Er  sluUstsichblob  aofdenZniunW 
Aishin,  goloen  im  Mandschoriscbeo,  was  aueh  der  der 
königlichen  Familie  der  Ju-^tohi  gewesen  sey»  Jhdeh  der 
Familten-  oder  eigentlich  Stammesname  der  Ja-tcbi 
war  Wen-yen  (Oaan«nian) ;  golden  (Kin)  htefo  hm  ; 
die  Dvnastieb  (S*  Visdelou  p.  236} ,  und  Thai-tsooifg 
von  der  Dynastie  der  Manoscha  sägt  bev  de  Hain  ; 
T.X.  p.  4$0  ansdriicUichi  ^dab  er 'nie«  von  der 
Ra^e  der  Kin  sey". 

i)  Amiot  zum  Eloge  de  Moukden  v*327»  a. 
3)  Du  Halde  T.  IV.  p.  l6. 

^  Wober  der  Name  Mandschu  ist  nicht  klar.  Lang!» 
unsinnige  Ableitung  von  Maha  Tchoud  verdient  Iceine 
Widerlegung.  Klaproths  Ableitung  (Catal,  p. 64)  vo« 
cbin.  Man*täeou ,  plena  insula,  Heise  sieb  gegen 
inusat*s  Einwendungen  (R^ch.  L  19.)  dadurch  ver- 
thetdigen,  dab  Odoli  wirklioh  eine  Art  Insel  oder 
Halbinsel  war  (Dn  Haide  IV.  p.l6X  Mir  will  indS 
eine  Ableitung  aus  dem  cbin.  immer  noch  nicht  recoi 


# 


Digitized  by  Google 


Die  iMandfioliurej.  235 

der  Ursprung  und  die  Geschickte  derselben  sich 
nicht  siolier  traditionell  anknfipfem  la&t  Noob 
ssiivrimger  Ist  die  lieMbeetimmung  diter  Bege»  • 
kenlMit.     Rtensat  >)  setst  Aislun  Oioro^  Ge- 

langung  zur  Herrschalt  um  1520»  Ich  wage  keine 
Bestimmung,  da  die  unbestininiten  Angaben  "niuail 
mehreren  Greaerationen"  keine  zulassen. 

Man  kaBD  sieh  den  Anfang  ihrer  Herrschaft 

kaum  klein  genug  denken;  und  man  oiuf^  sich  durch 
die  j)onij) hatten  Namen  nur  nicht  tauschen  lassen« 
Die  Städte»  die  sie  erbauen  oder  erobern^  sind 
kleine  elende  WeUer,  ihre  ganze  Herrsdhaft  geht 
kanm  lU>er  ein  Baar  Meilen  mnaos»  selbst  die  sie* 
benzehn  und  acht  und  vierzig  Stämme,  die  Thäi- 
tsou  sich  unterwirft,  sind  nichts  als  die  Bewohner 
TOB  einigen  erbärmlichen  Dürfern,  von  denen  man 
£e  Namen  noch  zum  Theil  auf  d'Anviiles  Char- 
ten findet  Es  ist  bey  dieser  Unbedeatendheit  ih- 
res  ersten  Auftretens  daher  kein  Wunder»  wenn 
weder  ihr  Zusammenhang  und  VerhUltnifs  mit  den 
Ju-tchi  recht  klar  ist,  noch  die  Geschichte  ihrer  » 
aUmihUgen  Ausbreitung  vollständig  vor  uns  liegtf 
edet  wenn  die  verschiedenen  Nachrichten  etwas 
Widerspreehendes  hahen. 

Die  Missionäre,  namentlich  der      Martini  ' 
sagen,  dais  die  Niu-che  (Ju-tchi)  erst  aus  sieben 


einleurliien  ,  es  müjüle  denn  Aishia  Gioro  ein  Cbi- 

ncbe  gewesen  seyn. 

1)  Rtousat  Räch.  1.  p.  17« 

2)  M.  Martini  de  bdio  Tsrtarico  p.26.  27.  fl9^  £^ 
hier  der  Ort  die  Quellen  der  Gesckichie  der  Erobe^ 
rung  Chimu  durch  die  MandackUf  so  weit  sie  2U- 
gätiglicb  sind,  su  nennen.    Die  ersle  Stelle  verdienen 
»ner  die  Chinesen  welche  die  Geschichte  der  Dyna- 
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Horden  bestanden  hatten,  die  umißOO  in  ein  Reich 
zusamiiiejiäossm.   JDa  m  so  sefar  aäefaug  gsim^ 


stie  Ming  heschriebcn  haben«  Drey,  nämlidi  des 
Kou-yng-tai,  Exarnifialoi  s  in  Tclie-kiang,  Geschicliiu 
der  Dyu.  Ming.  (Ming  &se  ki  sse  pen  mo)  herausg. 
Ton  Pou-y-lche,  erstem  Minister  vom  Kaiser  Chuii- 
Ichi;  2)  cJes  Dr.  und  Stallhaller's  von  Nan-yang-füu 
in  ITonan  Trha-tsing-y'en  :  Vollständige  i  <>lge 
Dyn.  Ming  ( 1  oung-kian  Ming  ki  tsucn  Isäi),  (gellt  l>i' 
1659.)  heraus^,  vom  Mi?iisier  Tchang-yu  1097,  un^ 
3)  des  Tchoung-pe-kLng  Annaleu  der  ijyuasiie  .Mi"g 
(Ming  k}'  pien  nian),  herausgegeben  1709»  li^L  de 
Maiiia  T.  X.  scfiou  bniulzt.  Nocli  dipy  andere  Ge- 
ischicbten  der  Ming;  nennt  Klaprotli  Calal.  p.49.  Seit- 
dem ist  die  oßicieUe  Gesch/chfe  der  Ming  unter  Aof* 
sieht  dea  btaalsmijjister  nucl  J  lii  .sJen  Tchang-thing-y^ 
1742  erschienen,  TU)  Bücher  in  100  HU.  (geht  wi 
1644)»  Sie  ist  in  lin  lin.  S.  Klaprolli  Calalüg.  p.48^^ 
Diese  verdienen  hegreülicli  immer  die  cri>le  Stelle,  ob- 
wohl ^ie  vorziigJicli  nur  die  Kiitg^  der  Mand^chu  uuJ 
China  beriicksichtigeu. 

Die  mands>AurUche  G^cFächte  t  Das  Buch  rom 
Ur«pninge  der  «cht  JSanaer  (Dchakon  g6sai  toung 
dcbi  soutchounga  wrilekhe  pilkne)  kenne  ich  nur 
AnfiBirangeD.  Leoutrew  soll  es  mssisoh  fibei  setzt  ha- 
ben. Petei  sb.  1784«.  16  Vol.  8^  um  acboir  obea 
merkt.  « 

Nächstdem  veidienen  die  Mhftionaire ^  die  diBifc 
in  Ciiina  waren ,  Erwähnung.    Zunächst  gehört  Iw** 
her.:  M.  Martini  llistoria  de  belle  Tartancü.  Amslel 
1655.  12.  u.  sonst;  auch  vielfach  übersetzt.  Er 
mitten  auf  dem  Kriegsschauplatze  (Marlini  p.  109' 
126  sqq).    Als  er  hörte,  dafs  die  Mandschu  käm«^ 
schrieb  er  an  seine  Thiire:  Hic  hahitat  ex  magno  W* 
ente  divinae  legis  doctor,  stellte  sei iie  matheniaUWj 
Insti  uniente  und  seine  europäischen  Bücher  auf  di^Y**^^ 
und  die  Tartarea  ihaten  ihm  nichts;  freylich  ^ 
sich  auch  gleich  geduldig  von  ihnen  scbeereD. 
geht  bis  1651.  —  Fortsetzungen  von  ihm  bilden Gf««" 
Ion  und  Kougcniont. 
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imuj^BfhMMtk  die  cbiaesischen  GrHnzbeflUdiiilier; 
lüBigDUBi^^eyMid»  aie  zu  bescfaiAiiken  gesucht,  de- 

« 

« 

Jdrien  Gi^tslon  Je^oitfln  tBttoke  de  la  Chme  sous 
k  dovioilien  de«  Tßriw^a,  depuis  16öl-l(kjy.  Paris 
1671.  Ö-  konnte  ich  leider,^  da  es  auf  der  leichea 
gotlinger  Bibliothek  fehlt,  nicht  nutzem 

Francieci  de  Rougemont  Historie  Tartai  ico  -  Si- 
M  nove.  iiovenü  167d»  8.  gebt  v«b  1660-1668. 
hu  enthalt  die  legebenheitea  dei,  Südoiia,  P.2.  die 
<Im  Korden^  P«  3«  Missioiiaberiohte» 

Pierre  Joseph  d^Orleam  Hiatoire  dea  deuz  Con« 
^raiM  Tarfarea,  qui  oiit  aubjugui  la  Chine,  l^dus 
1688.  8.  felgt  im  Lehen  von  Chun-^chi  fjsxiiL  dem  P« 
Uartint,  in  dem  von.  Khang-hi,  Giealon  und  ßou-* 
•{emouU  BloEs  ein  Paar  Male  (ss.  R  71.), 
nnizte  er  in  Chun-tchfa  Lehen  Briefe  vom  P.  Adam 
Schall  9  wie  im  lieben  von  Khang-hy  einige  Male 
firiefe  von  P«  Verbiest»  die  damals  in  Chtna  waien. 
Er  lettist  achr-ieh  tiiobt  als  Augenzeitgew 

^lum  de  Palafoxf  Menden  Historla  de  la  conqui.sta 
^ela  China  por  el  Tartaro«  Paria  1670*  9»  auch  trauz. 
raiis  1670-  6.   Amsl.  1723.  12.  engl.  Lond.  I67l.  8. 
scbiTCh  m  Mexico  nach  Bei'ichlen^  die  er  über  die 
pinen  von  China  bekanK 

Die  beydes  leliteiii  sind  nur  interessant»  tu  sehen» 
jvis neben  den  nüriiteroen  Chinesen»  die  alles  im  natur.» 
afkn  Znaattunenhange  der^  Dinge  aufiaasen,  und  id 
^Bcr  einfachen  Sprache  erzählen ,  dieaetbe  Geachichle 
von  dem  be«chr3nktenchriat)fchen  Pneater  dei*  Kaiser 
^Mingz«  B.  ist  blof5  unglücklitb»  weit  er  die  chriat« 
liehen  Pfa^n  foiijagl  (d'Orleans  p.  10.)  aufgefalati 
und  vom  Spanier  in  aeinem  grandiosen,  hohlen  Bom<*> 
basie  (S«  z.  B.  Palafox  p.20.  23-  26-  u.  s«  f.)  erzählt 
wird. 

V lyeu  de  Brunem^  Hislcire  de  la  conquete  de  la 
Chine  par  les  Tarlares  Mancheoux.  Lyon  17%4. 
2  ^ol*  12.  ist  hlüfs  ein  vollständiger  Auszug  der  Er- 
ilhking  von  Chinas  Eroberung  durch  die  Mandscha 
•OS  dem  de  MaiUa,  der,  damals  noch  unedirt,  hand- 
•cbriOlich  in  f.yon  lag.  —    Unbedeutender  sind: 

Jiles.  de  JUtodes  Dirers  Voyages  k  la  Chine  et 
«ulres  royaumes  deiOrieut  (I6l8  l653)  Paria  1666-  4. 


22a  Mandeoliurey.  / 

be^alier  Bedruckungen  aller  Art  sich  erlaubt.  Ntcbt 
mir  daCi  ihfeKmflmte  vielCaob  bedrückt  worden  seyeiit 
bätten  sie  auch  aus  Politik  den  Ja^tchiklinig  ge- 
hindert, seine  Tochter  einem  andern  tartansehen 
Könige  zur  Frau  zu  geben,  und  endlich  den  Kö- 
nig selbst  hinterlistiger  Weise  gefangen  und  treu- 
los getödtet»  und  dies  eey  eben  der  AnlaCs  zun 
Kri^e  mit  China  gewesen.  Denn  eben  diesen 
seinen  Vater  zu  rttchen ,  habe  der  Sohn  eine  A^ 
mee  aufgebracht  und  sey  in  Leao-teuog  eiugefiedleot 

Auf  Aese-  oder  ähnliche  Thatsachen  wei- 
sen auch  :  die  Klage  —  und  Beschweide  -  Britb^ 

die  der  Herrscher  der  Mandscbu  dem  Kaiser  toe 
China  schreibt  hin,  obwohl  sie  die  Sache  im  Einzel- 
,  vielfach  anders  darstellen,  und  Geschichten  andeu- 
'  ten,  die  iRrirt  wenigstens  im  Zusammenhanget  nicht 
so  recht  wissen«  **lm  zehnten '  Jabre  von  Oosn^ 
(l582)f  schreibt  Thai-tsoung  liefsen  die  Chi»«' 
sen  ohne  Grund  zwei  von  meinen  Ahnen  sterben 
im  Jahre  IQ  (1591)  verbanden  sich  die  Taruren 
Yehe  und  Üatai  mit  den  Mongolen,  uns  den  Krieg 
zu  bringen,  und  China  unCerstfitaste  sie« 
Jahre  darauf  (1597)  erklÄrte  Hatäi  uns  wisdjrooi 
den  Krieg,  und  ihr  verliefset  uns.  Doch  derH«»" 
mel  Kab  uns  Sieg*     Da  nahmt  ihr  die  F&^^^f 


und  CJerome  d'Angelis?)  Hisloire  de  ce,  q»" 
passd  aux  royauiues  de  la  Ciiine  et  du  J^P^"'.,  jL 
des  lettres  eciites  an  Ißl9-l621.  traduite  derlWieB 
en  Fran9oiö  par  le  P.  Pierre  Moria  Paris  lö^*»  * 
u.  Hisloire  de  ce,  qui  s  est  passe  u.  s.  \v.  (eben  to)  y 
en  1621  et  1622  trad.  de  l'Italien  en  Fran90i8  pai' " 
B,  de  Machaiilt,  Tai  is  1627.  8.  u.  s.  W. 

i)  De  Mailla  T.  X.  p.436.  .  •  ^.i. 

'2)  Von  der  ErmonlaBg  des  Königs»  wie  Martiiu 
weib  er  nichts. 
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WM  Halai  und  zwangt  uns  die  Ge&ngenen, 
die  wir  gemacht  betten «  erteder  Imanastqiqiien; 
d0eh  elatt  eie  Hatai  wieder  zuznllillM^  gabt 
ibr  sie  Ye-be'^    Er  eneftUt  dam  wie  die  Man« 

tischt!  dennoch  immer  Im  Frieden  zu  leben  ge. 
sucht,  und  defshalb  im  Jahre  36  (I6O8)  einen 
Granxvertrag  gescblosaen  hätten.  Aber  schon  im 
ilahi0  41  (1613)  waren  die  Chinesen  u^Wlii^^^ 
neler  Madit  wieder  eingefallen,  vlid:%atl#ii  flie 
Tochter  von  \e  Iie,  die  ihrem  Könige  bestimmt 
war,  genommen  und  den  Mongolen  gegeben 
endlich  seyen  ihre  Truppen  übe^r  dfeybig  in 
ar  Ligd  ^ingedntngen  t  und  hatten^  Äiren  Gin-seng 
■HHHHT  Saaten  Terwilstet»  und  tfiäelst  ncfdb  hat* 
ten  sie  im  Jahre  42  (l644)  Yehe  eifersüchtig  ge- 
macht, und  ihnen  viele  Kränkungen  zugezogen.  * 
ift  einem  andern  Briefe  sagt  er»  die  Mandschuren  hlit- 
teo  früher  mit  Yehe  ^}  nur  ein  Reich  gebildetj^ 
emer  Familie  aber  zn  sehaden,  banburdie  Chio 
nesen  es  in  zwei  Theile  getherlt,  und  Ye-he 
den  besten  gegeben.  Wir  wissen  von  diesen  Ge- 
aeUcbten,  die  doch  den  ersten  Keim  zu  den  Krie- 
ge» mit  den  Chinesen  enthalten »  aG  gut  als  nichts; 
Wisaen  wir  doch  nicht  einmal  recht  t  wer  dieser 
UmHk  and  Yehe  eigentlich  sind«  Wir  haben  oben 
eines  Hatäi  und  dessen  Befehdungen  der  Pe-koan 
erwähnt;  dieser  könnte  es  seyn ,  wenn  es  nicht 
hiefse»  daüs  er  schon  1583  in  einem  Treffen  ge- 
blieben sej  ')«  Yehe  mnb  der  Häuptling  ei«' 
nee  kleinen  Stammes  oder  Gaues  gewesen  seyn; 
wir  find^  ein  Yehe  nnter  den  Gauen,  die  Thai- 


1)  Martini  sagts  sie  hätten  den  Ju*lcbi  geh indeit,  seine 
Tochter  einem  andern  Tartareo  au  vermählen, 

2)  De  Maiila  T.  X.  p.  444. 

3)  S,  üben  p.  225.  vgl.  tic  Mailia  T.  X.  342. 
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tfOu  nebst  mehreren  andern  als  Hon&i  OuUf 
Niogfuta  u.  fl«  w.  itok  iviterwat£  . ' 

Ea  bkibM  ona  nodi  die  Nacbrichlaft  dar  Chi- 
nesen zu  vergleichen,    Sie  erzählen       wie  «BtW 
Chi-tsouncr  mehrere  Forts  gegen  sie  erbauet  seyea, 
wahrscheinlicii  ihren  liäufigeii  Einfällen  zu  welireiw 
Im  Jahr»  19  tor  Ouan-ly  (lä98)  litttt«^^ 
Chineaen  Urnen  einige  Ly  Landea  abgetratan  vi 
auf  einem  Berge  einen  Stein  mit  der  Abtretungs- 
künde  errichtet ;  im  Jahre  30  (l602)  wären  noci 
Tartaren  in  Lin-la,  Po-pie,  Liei-pao     s.  w.  gewesen 
und  hätten  das  Land  bebauet.  Damala  seyen  zum  er« 
aten  Male  die  Mandarinen  gekonimeDf  ibrlitiid  zu 
beauchen,  welche  Nenerung  ihnen  aber  %^wbb^ 
len  habe.    Sie  dafür  zu  zuchtigen  —  eigentlka 
wohl  ihre  Ausbreitung  zu  hindern  —  hlitten  dann 
die  Chineaen  sie  in  das  Innere  von  I«eao-toung 
▼eraetzen  und  dort  vertheilen  wollen  t  und  blU«s 
deahalb  Soldaten  abgeachickt,  die  alle  ibrafilB^ 
aer  niedergebrannt  und  ihre  Gerathe  zerbiadw*  | 
hätten,  jedoch  mit  dem  Versprechen,  ihnen  neue 
Jdäuser  zu  geben.     Das  Volk  aber  habe  von  sei- 
nen alten  Wohnsttsea  nicht  laaaen  wollen  t  uad  »  \ 
aey  eat  da  ea  mitten  im  hllrteatea  Winter  g«^  : 
aen»  wo  allea  mit  Sehnee  und  Eis  bedeekt  iMtt  1 
in  das  gröfste  Elend  gerathen«  und  die  Meisten  | 
Seyen  vor  Hunger  und  Frost  umgekommen ,  so, 
daCs  sie  nur  wenige  Alte  und  Schwaobe  aefast  dea  j 
Weibern  unä  Kindern  in  das  Innere  der  Pravii< 
liätten  abfuhren  können.   Da  aioh  dieses  im 
33  (1605)  wiederholte,  hätten  sie  endlich  die  Wet 
fen  ergriffen,  und  so  se^r  der  Krieg  ausgebroptcß» 

der  für  Qiina  von  so  groiaen  t  eigen  war. 


i)  De  Mäilla  T.X.  p.433» 


Digitized  by  Google 


Die  Mandschurey*  341 

Naebdem  so  der  Krieg  mit  China  einmal  be- 
giBnen »  vvkd  wenigstens  diese  Seite  iluer  Aosiurei» 
teeg  belle?«  *  '  / 

Zmiftoiift  entfirmten  «ie  Fonndum  den 

Marktplatz  der  beyden  Nationen;  ein  cbinesischec 
Feldherr  trieb  sie  zwar  bald  darauf  zurück,  aber 
als  dann  ein  Corps  von  lOiOOO  üeutera  ihnen  zur 
UiiUe  kam ,  eoUÖgen  sie  ihn  gänzlich.  Vergebene 
«obieb  ihr  Häuptling  gleielt  derenf  an  den  Keisert 
er  wolle  die  Waffen  niederlegen ,  wenn  man  ihre 
Besch^verden  abstelle,  die  Chinesen  antworteten 
ültn  nicht  einmal  ;  so  drano;en  sie  denn  in  Leao- 
ein»  und  belagerten  Ising- ho.  Sie  hatten 
tbmu  Von  Morgens  6  Uhr  bis  Miltegs  2  Uhr 
wihrte  der  Kampf»  ^  die  Gröben  waren  mil  Todien 
«11  gefüllt,  und  doch  ti^ue  es  kaum  genommen, 
wenn  sie  nicht  drinnen  Einverständnisse  gehabt 
liätten.  An  6400  Vertheidiger  waren  geblieben, 
Btahrals  lOyOGOb^nwohner  lieben  sie  über  die  Klinge 
springen,  und  verwfistelen  nun  von  Sunr4cha  lio  bis 
Kou-ehan  alles  mit  Feuer  und  Sebwerdtf'lselirten 
llierauf  zwar  u^ch  iläu^e  zurück      kaxtieu  dann  aber 


1)  De  MoUla'T.X  p^^OS*  Gans  anders  eraShlt  den 
Anbng  des  Krieges  aber  Martini  p.  29t  Repente  mu- 
raa  magoom  Twel  die  Pslfisoden  von  Leao-ioung] 
«erat,  per  fhgore  coacretnm  fluvinm  [Leao]  copios 
jbdnceos ,  et  eodem  impetu  ingentem  nrbem  Calyuen» 
rifi  Taxnn  [Foo-cbunf  J  dicunt,  Tartariae  vicinissi« 
mam,  invadtt  so  copit  anno  l6i&  DieEinnabme  von 
Kai-ynen  setzt  de  Mailla  p.4l2  erat  1619* 

2)  VgL  llartiid  pc29  sq. 

3)  Martini  p.  31-34  lolat  ihn  Leeo-yang,  die  HaupUtadt 
von  Leeo^oang,  im  Sturme  nehmen  ,  (wol  em  Irr- 
tlmm  für  Tsing^ho),  bis  Peking  vordringen,  und  sich 
nuD  efain.  Kttser  erklären,  aUee  1618*  Er  scheint  da 
einen  spftcm  SSng  wü  ditscm  in  Terweebaebi.  Doch 
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nooh  itt  deniwIbWn  JAw  '  (16I8}  wieltr,  mk  W 

inächtigteu  sich  Ngan-pao's.  Die  Chinesen  Lallen 
indefä  beschlossen  sie  ojänzlich  auszurotten^  und  bra- 
chen 1610  mit  einer  Armee  von  lOOtOOOMaan 
ite  sie  invier^Gocp»  thetlten,  -gegen  sie  auL  AtMi 
ilee  mto  Corps,  faeeea  Führet .  deh  Sieg  «IMa 
davon  tragen  Wollte  9  ging  zu  voreilig  aber  deo 
\  un-ho,  fiel  in  einen  Hinterhalt,  und  wurde  zu- 
eantmcngehaiien.  Das  zweite  Corps  wurde  Ton  iiii 
nen  überfallen,  und  da  es  su  einzeln  stand,  ebenfallf» 
besiegt  Das  dvitte  Corps  war  in  ihr  Land  eingi» 
drungen,  Aahfii  'a«ch  10  bis  12  Forts  weg,  aber 
kamen  die  Soldaten  der  Mandschu ,  die  die  Panzer 
und  ganze  Bekleidung  der  besiegten  Chinesen  angp- 
than  hatten,  tauschten  ^ie  erst  so,  und  fielen  (Uofl 
öber  sie  her ;  blols  das  vierte  Corfis  rettete  aok 
Ueher  310  OiBciero,  4ä»000'  Soldaten  hatten  da 
Chinesen  verloren,  die  vielen  Waffen  nebst  d«i 
Gepllcke  nicht  zu  rechnen.  Die  Mandschu  diaii- 
gen  nun  wieder  bis  Ngan-pao  vor#  zogen  sich  i>e/ 
wr  Herannftherung  eines  ohineaisohen  Corps  zwar 
nugenblidUich  «uräckt  waren  aber  gleich  wild« 
mit  1 0)000  Beiiteni  da,  tiad  nahmen  Kai-3roosaai 

Starn»c  ,  %vähieiid  die  IMongolea  mit  äOiÜOO  Rw* 
lern  Tcbin-si-pao  bela|^erten. 

Es  fehlt  uns  eigentlich  noch  an  genaueren  Nach* 
richten  Ober  die  Ausbreitung  dar  Mandschu  ia  der 
Tartarey,  die  ihnen  doch  die  Streitlirll&e  pib^ 
mufsten.  Einige  manclschurische  Stilmjue ,  die'Ikai' 

■  p-  III  1^  ■■— 

vgl  de  Maiila  p.41d.  h.  Er  nahm  iSl6  den  KaiMT* 
tttel  an ,  aber  nicht  von  China.  Visdtlou  p.280* 
i)  Martini  p.37.  hat  gai;  60(MKN>  Chinesen  und  Ü,OO0 
Coieaner.  £r  lafst  sie  auch  wieder  nach  Fe-kiug 
voi*dnngen !  Hst  er  etwa  die  Hauptstadt  voa  1^ 
tonng  mit  der  von  China  venNehssii  ? 

■  » 

A  * 
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sieb  unterworfen  hatte,   habea  wir  genannt 
Hier  •rscheint  auch  ein  groiaes  nunigf^ischea 
hnr.     Wir  wiasm  bloia  aus  eiteiäi^llrjtele 
Xhi-Miing')»  dab  nebrero  Heerfiwer  der  Naj«- 
IBan  Kalka»  und  T/chingis-khan  von  den  fünf  Depacv 
leinents,  also  von  bedeutenden  Horden,  —  aber  wohl 
«ntapäter  —  sich  ihnen  unterworfen  hatten,  und  die 
flMgolischea  Prinzen  von  Kortohin»  'foifditOMban 
m  a»*ihre  Truppen  mit.  ihnen  Toreinigt  hatten,  zum 
Xlieil  hatten  mm  sie  dazu  auch  gezwungen.  So 
lafst   ^8  sich  erklären   wie  sie  bald  Herren  des 

Ezen  Landes  von  Käi-youen ,   Tie-ling^  Yun- 
,   Lie-kio«  Kie-tchiag  und  Fooh-ebun  waren^ 
da  ibaan  die  GrSazen  von  Coi«i|i|i|fen  staur 
HOTf  auch  an  dia  Eroberui^  diases  Königreidies 
denken  konnten        Eäniga  Einfidle,  die  sie  im  tul« 
gendan  Jahre  machten ,    waren  ohne  Bedeutung, 
aber  l621   nahmen   sie   Fan-iang.     Die  Bßlf^ 
g|Mia  baltefi  acnan  Ausfall  gebiacbt^.  aber  sia 
MMa  gaaehlagan^  udn  die  Oiiaesipi,  die  sioh 
mmt  Mtfndsefan  unta^onea  hatten,  drangen  nun 
pelemele  mit  ihnen  ia  die  Suult  ein;  was  sich  wi- 
dersetzte, wurde  niedergehauen       Alsbald  standen 
dia  Alandschu  vor  der  Hauptstadt  darProvinz^  Leao-^ 
^aag;  aia  Q»rps,  das  ihnen  entgegengehen  sollen 
amrda  geschlagen,  und  bald  öffiieta  Yaerifth 
ihnen  die  Thore.    Was  dia  Waffen  trug ,  mufsta 
sterben,  die  Chinesen  in  der  Stadt  Schoren  sich 
daaJjll^,  legten  tartarische  Kleider  an,  und  ord- 
mJm^m^^  Uw«  Fahnan. 


i)  De  Mailla  T.X.  p.462.  vgl.  p.46a 
f)  De  Mailia  p.4l2  sq.   Ueber  ihre  verecbisdencn  Ein^ 
{alle  in  Corea.  $•  da  MaiUa  p.439* 

3)  De  Mailla  p.4i6. 

4)  8.  llanini  p.44.  Nach  ihm  ist  dies  aber  die  zweite 
«Biaoahme.  Oes  Uaaterayes  suni  da  MaiUa  p.  417.  l|si 
das  nicht  gesehen« 

Q2 
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Die  katholischen  INIissionUre  verfehlen  nicht 
die  Niederlagen  der  Ming  als  eine  Strafe  des 
Himmels  darzustellen,  weil  der  Kaiser  die  katho- 
lischen Missionäre  fortgeschickt  hatte  Die  Chi- 
nesen wissen  die  natürlichen  Gründe  besser,  die 
sie  hinderten ,  alle  ihre  Macht  den  Mandschu  entge- 
genzusetzen. In  den  Provinzen  Sse-tchhouen,  Kouei- 
tcheou  und  Yun-nan  nämlich  ,  lebten  und  leben 
zum  Theil  noch  eine  Rlenge  den  Chinesen  ganz  frem- 
der Stämme,  die  zwar  in  einer  Art  Abhängigkeit 
von  ihnen  schon  lange  waren,  ihnen  Tribut  zah- 
len ,  Truppencontingente  stellen  und  dem  Kaiser 
huldigen,  im  Uebrigen  aber  in  ihren  innern  Ein- 
richtungen fast  ganz  autonomisch  sind,  wie  sie  denn 
auch  in  Characler ,  Sprache,  Sitten  u.  s.  vv.  g'Snz- 
lich  von  den  Chinesen  abweichen  ,  und  sich  weit 
mehr  den  Indern  und  Ilindocliinesen  nähern 
Diese  waren  nun  auch  damals  wieder  aufgestanden,  und 
machten  eben  den  Ming  so  viel'  zu  schaffen,  dab 
sie  ihre  Kraft  bey  Weitem  nicht  ganz  gegen  die 
Rlandschu  verwenden  konnten.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  in  diese  KHmpfe  einzugehen.  Wir  wol- 
len nur  erinnern,  da£s,  obwohl  eine  neue  Penlhe- 
silea,  Tsin-leang,  die  auch  nach  Leao-toung  Hulf** 
truppen  sandte ,  mit  ihren  Sohaaren  den  Chinesen 
zu  Hülfe  eilte,  doch  der  Kampf  mit  ihnen  die 
ganzen  Jahre  jö!?!  und  j622  erst  in  Sse-tchhouen, 
dann  in  Kouei-tcheou  fortdauerte  3)  ,  dafs  dann 
auch  in  Chan-toung  Aufstände  ausbrachen,  und 
als  diese  kaum  gestillt  waren ,  alsbald  wieder  dort 
und  in  Yun-nan   die   kaum   gedämpfte  Flamniö 


1)  Marlini  p.36.  d'Oileans.  p.20.  Boym  b.  Thcvenol. 
p.lO. 

2)  S.  Grosier.  Descript.  de  la  Chine  T.  I.  2ii  «q*  231* 

3)  S.  de  Maiila  p.  420*  432«  Martini  p.  40« 
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•  des  Aufruhres  von  Neuem  aufloderte,  und  bis  lü25 
hinfortbrannte.  Eis  war  daher  genug,  dal's  tlie  Chine- 
sen die  Rlandschu  nur  eben  hinderten^  nicht  weiter  um 
sich  zu  greifen.  Nach  INIartini  trug  Mao-ven- 
looDg  am  meisten  dazu  bey ,  der  mit  einer  gro- 
fsen  Flotte  sich  au  der  Müudung  j^s  Ya-lou  auf- 
gestellt hatte. 

Im  Jahre  l625  starb  der  König  Thai-tsou,  und 
esfolgte  sein  Sohn  Thai-tsoung.  Die  erste  Zeit  seiner 
Regieruns  ^ing  mit  Friedensanerbietungen  hin,  die 
aber  keinen  Erfolg  hatten.  Da  er  von  China  gar 
keiner  Antwort  gewi'irdigt  ward,  griff  er  l628  die 
Städte  Kin-tcheou,  Hiun-ohan  und  Kao-kiao  an, 
und  zerstörte  sie  ,  so  wie  auch  J3  Burgen  und  22 
Wachtbäuser  aus  dem  Grunde  dann  hielt  er 
einen  Augenblick  ein,  zu  sehen,  ob  sein  Friedens- 
antrag nicht  angenommen  würde ,  als  er  aber  um- 
sonst gewartet  hatte ,  begann  er  1629  den  Krieg  aufs 
Nene.  &  versammelte  alle  Horden-h^upter ,  traf 
eine  neue  Eintheilung  seiner  Truppen,  und  führte 
eine  neue  Kriegsordnung  ein.  Es  sollte  nicht  al- 
les mehr  mit  Feuer  und  Schwerdt  verheert  wer- 
den, sondern  er  befahl  namentlich  die  Wehrlosen 
zu  schonen,  und  nichts  unnütz  zu  verwüsten*). 
Dann  gings  vorwärts.  Der  Befehlshaber  von  Han- 
•ul-tchouang ,    der  ihnen  entgegen  gegangen  war, 


1)  Marlini  p.49.  Er  spricht  noch  ron  einem  Angriffe 
der  neuen  Hauptstadt  von  Leao-toung,  Ninj;yven,  der 
abgeschlagen  wurde,  und  von  t-irieui  AngniFe  der 
Insel  Thaoyven  (1625),  von  dem  ich  sonst  nichts  finde. 
Auch  von  einem  sehr  blutigen  Kriege  in  Corea  ist  die 
Rede  p.  50-55. 

2)  De  Mailla  p.  441-        3)  De  Mailla  p.442. 
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wurde  geschlagen  ,  sein  Nachfolger  ging  zu  ihnen  i 
über;    so   auch  der  Befehlshaber  von  Kin-yeoir- 
houang.  Der  Statthalter  von  Tsun-hoa,  derdieStadt 
nicht  halten  konnte,  gab  sich  den  Tod,  und  die  Stadt 
war  ihre.      Immer  bot  Thai-tsoung  noch  Frieden  ' 
an,  obwohl  er  schon  in  seinen  JManifesten  erinnerte, 
dais  auch  die  Leao  und  Kin  von  kleinen  Anfängen 
ausgegangen  seyen,  man  solle  ihn  nicht  verachten. 
Bis  20  Ly  von  Pe-king  war  er  jetzt  vorgedrun- 
gen      und  schlug  sein  Lager  bey  einem  Lusthause 
der  Ming  auf.    Er  bemächtigte  sich  Leang-hiangV, 
und  opferte  auf  den  Grlibern  von  Thai-tsou  und 
Chi-tsoung  aus  der  Dynastie  der  Kin ;   dann  nä- 
herte er  sich  der  Stadt  noch  mehr ,  nahm  Young- 
ping  ein  (i630)i  kehrte  aber  doch,  nach  einem  ver- 
geblichen Angriffe  auf  Chan-hai-koan,  nach  den 
Leaoflufs,  und  von  da  nach  Chin-yang  (Moukdeo) 
zurück ,    nachdem  er  blofs  in  den  festen  Plätzen 
einige  Banner  zurückgelassen  hatte.     Im  folgenden 
Jahre  (l63l)  machte   er   zunächst  mehrere  Ein- 
richtungen im  Innern ,   und   ordnete  seinen  Staat 
ganz  auf  chinesische  Weise,  dann  setzte  er  seine 
Eroberungen  fort.     Ein  Corps  von  40,000  Mann 
Chinesen   das  Ta-ling-ho  zur  Hülfe  kam,  Wirde 
geschlagen;  die  Chinesen  zogen  sich  zurück,  aber 
er  erreichte  sie  noch  einmal,  und  vernichtete  fast 
alle,  die  er  nicht  gefangen  bekam.     Unter  diesen 
war   der  Oberbefehlshaber   selbst    mit  33  seiner 
vornehmsten  Officiere,  die  alle  vor  ihm  das  Knie 
beugten,  und  unter  ihm  Dienste   nahmen.  Nicht 
lange  darauf  ging  auch  Tsou-ta-cheou,  der  Befehls- 
haber der  Stadt,  den  er  schon  lange  zu  gewinnen 
gesucht  hatte,  zu  ihm  über,   und  bald  wulste  die- 
ser  durch  List  auch  Kiu-lcheou  ihm  zu  überlie- 


1)  Martini  p.  5$. 
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fern  ') ;  dann  kehrte  Tiiai-t3oufi|^  nach  Chinryani^ 
xniiiok. 

In^la,  die '  Chaneaen,   dia  Ta^lUig*-lio  hatten 
sar  Httfe  eileii  eoHen,  and  die  sieh  emfiort  hal- 
ten  und  Chan-tiüuiig  vervviiüteten ,    Lielten  iliren 
Kaiser  schon  in  Athen)  ,  und  als  diese  Rehellen 
«ich  gar  nicht  mehr  halten  konnten »  warlen  aia 
Mfih  dM  Mandachtt  in  die  Arme  (1633)*  Diese 
Imttm  imprunglidh  etgantlieh  gar  nicht  dia  Absicht 
gehabt,  sich  je  zu  Herren  von  China  zu  machen;  ^ 
die  Verzweiflung,  sich  unterdrückt  zu  sehen,  hatte 
ihnen  die  Waifen  in  die  Httnde   gegeben,  abet 
allmlhlig  stiegen  «lit  ihren  Siegen,  und  Eroberun»- 
gm  mach  ihre  HoSeungea  wd  Wflnsehe*  Thaintsoeag 
luMte  dem  Kaiser  wi^tot«  Friedensantrfige  gemaehl» 
ala  aucli  diese  wie  früher  ohne  li^olg  waren ,  ent- 
warl  er  einen  neuen  Plan,  ging  westlich  über  deu  . 
Lfeao  und  fiel  so  duroh  die  ^longoiey,  die  ihm  ver- 
bündet  war,  in  China  ein«    Nach  Martini  ^)  hfttte 
der  StattiBalter  too  Leao-foeiigi  Yiien  ( Yiieih-tBeue|p? 
hinm  ?)  sieb  von  den  Tartaren  bestechen  lassen»  und 
mit  ihnen  den  Vertrag  gemacht,  in  Leao-toung  ruhig 
zu  sejn,  und  dafür  auf  diesem  andern  Wege  in  China 
eiasujEalien,  freylich  auch  nachher  die  Strafe  seir 
■e»  Veitathea  erlitten.    Wie  dem  auch  sey,  ge« 
Mg  Thai-tsonng  fiel  von  Norden  herSn  China  ein« 
Er  hatte  sein  Heer  in  drey  Truppe  getheill ,  und 
während  der  eine  den  Befehl  bekam,  durch  den 
fi^n^pafs  von  Tou-che-keou  bis  Kiu-yoaug  eiuzu- 
driogen,  mu&te  der  zweite  duroh  Loung-men-keee 
ond,  der  dritte  durch  Te-chin-pao  westlich  von 
Tai-toung  vorrucken«   Er  selbst  .drang  nach  Suen- . 


i)  S.  de  Mailin  p.454  2)  De  Maiila  p.45S  <qq*l 
^  Martini  p.dd. 
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Von  foti  und  Paot-ngan  vor ,  schlug  mehrere  Sckaa- 
ren  der  Chinesen ,  und  nshm  mehrere  Städte  zwei- 
ten und  dritten  Ranges  mn ,  das  Laadt  was  er  doch 
uieht  behaljten  konnte,  mit  Fauer  imd  Sehwenk 
verwAstmd«  Hier  war  es,  we  Thai^tsoung  is 
folgenden    Jahre    (l634)  dringendes  Bitlea 

der  Mandschu  und  Mongolen  den  Titel  eines  Kai- 
sf^rs  von  China  annahm  Am  eUten  des  dnttea 
Monats  nämlich  zog  er  in  eioem  groben  Anbogt 
an  den  cur  Feyerliohkeit  bestiflimten  Ort,  opCerti 
demHimmel,  und  tiahm  dftrauf  des  Kaisertitel  an, » 
dem  er  seiner  Dynastie  den  Namen  Thai  Thsin» 
d.  i*  der  Grofsen  und  Reinen  gab»  und  denNanicn 
seiner  Reglerungsjahre  Tien-tseiieg  in  Tsonng  ts  ^) 
umänderte.  Er  lieb  ietst  eeiaen  Ahnen  sisii 
Mine  erriofalen,  und  gab  ihnen»  wie  das  in  Qun 
fiblich»  bis  zur  sechsten  Generation  hinau[  Ehr» 
titel ,  beförderte  auch  eine  Menge  Mandschu,  Mon- 
golen und  Chinesen,  die  ihn  unterstützt  hatteot 
zu  Fürsten  ersten , ,  zweiten  und  dritten  Rangei. 
indeb  obschon  fie  dieses  Jahr  (1635)  hindra 
Mch  eine  Menge  StreifzCEge  in  der  Umgegend  liü  ; 
Pe-king,  nach  Cliaii-touug,  ja  Ins  nach  Kiaiig-nati 
hinein  machten,  auch  mit  reicher  Reute  belade» 
zurückkehrten^  so  hatte  doch  diese  ganze  Uotar* 
•  nehmung  keine  weiteren  Folgeo ;  sie  kehrten  tadk 
I^ao^toung  zunück,  und  da  auch  ihr  Konig  baU 
darauf  (l63())  starb  ,  wurden  sie  wahrscheinlich  ■» 
Chinas  Eorolierung  gar  nicht  weiter  gedacht  hai>^| 


1)  De  Maiila  p.469. 

2)  Martini  p.60.  begeht  eijicii  lächerlichen  Irrlhum,  ii;* 
dem  er  ilcn  neuen  Namen  seiner  Regierungsjabi-e  ßt 
einen  neuen  Kaiser  nimmt:  Eodcm  anno  moritur  Tar- 
tarus Rex  Tliienzungu-s  cinßlir/s  successit  Zungtem^- 
Er  scIiiUlert  sogar  den  Cliaracicr  dieses  Kaisers  Znngtciü 

weiiUuIiig  p.6i  «q«<i  und  viele,  schrieben  das.itfck 
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Ma  Diclit  ein  chinesischer  Feldherr  sie  gegen 
liltii . Autnilirer,  der  sich  der  JfclecrsGiiaft  hemäcib- 

üg^  bitto,  Sir  fftmi^Mn^*   ^  •k..4if^ 

UV  dte  DyMftia  dar  Ming  gestürzt  balle»  ui|jL9i0k 
tan  etoHüIfstr Uppen  von  Ou -san-kouei  eindrangen« 
Iftisten  sie  Posto,  und  setzten  sich  dagn  al|o^äI|7 
U^iB  den  fiesiu  von  gau^  Quiui.   .    ^         ..  .  i 

Wir  kaham  idum  fciilier  der  Aublände  in  Sse->. 
tflUoiion  «•  a»  w.  gedacbl«  *  J^lzt  waren  neue  Ijivf. 
zugekommen ,  die  das  Reich  erschütlerten.  Eine 
Uungersnoth ,  die  durch  die  Verwüstungen  von 
iMgaheuren  Heuaobreckensch^värmen  veranlafst ,  be- 
aonäara  in  Gben--ai  und  Qnui-loiina  grobe  Vedhetr 
nagen  nnrieliliatf  #  dann  aber  aum  die  Erpreaei»* 
gaa  daa  Kaisers  erzeugten  1»ine  gteCse  Anzahl 
Unzufriedener ;  bald  rotteten  sie  sich  zusammen» 
und  nicht  lange  ,  so  waren  die  sämmtlichen  Hau- 
fen unter  zwei  Afiführem  vereinigt.  Dies  waren 
ITebng-kien-tclioung  und  Ly^-Iae-Icbing  Der 
Miere  Irieb  mehr  in  Hon-^konang  und  Sse-tcUioueii 
wtn  Wesen  I  der  andere  mehr  im  Norden»  in  Chen- 
ei  und  Ho-nan.  Wir  haben  hier  nur  von  diesem 
zu  sprechen ,  da  er  zunächst  den  Sturz  der  IVIing 
lierbeyführte ,  doch  können  wir  auch  da  nicht  in 
die  fiiazelheiten  dea  nna  fremden  Kampfea  weit* 
lieftig  eingehen»  obwohl  dadurch  erst  die  dama* 
lige  Zerrüttung  Chinas  anschaulich,  und  die  Müg- 
Jichkeit  der  Eroberung  durch  die  INIandschu  recht 
einleuchtend  wird.  Ly-tse-tching»  hatte  schon 
mehrere  Unternehmungen  in  Sse-tchhotten\  Chen-si 
und  aonat  gemacht  (1636*  1 640)  t  zum  Theil  mit 
wechselndem  Glucke»  da  brach  er  l641  >  nedh* 
dßm  er  die  Keste  der  geschlagenen  Armee  voA 


i>  Marlim  p.  7iß 


2)  Bey  Martini  Licungans. 
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Tcbang-hien-tchoung  an  sieh  gezogen  hatte,  mit 
500,000  Mann  in  Hbi^an  ein.  Kai-foung  fou,  dit 
Uauptaudt«  war  hier  der  wicluigste  Poact  \m» 

«10  bfttte  er  sie  aolieii  lange  behfRt,  dkvm 
et  die  grftbKeküe  Hungevsaotb  in  dir  Skril 
wüthete  ,  hielt  sie  sich  dennoch ;  da  gab  sie  eiB^FeW 
herr,  der  ihr  zur  Hülfe  eilen  wollte,  in  die  Hi^e 
des  Feindes.    Er  hatte  den  uaglücklichea  EaniUi  j 
die  Dämme  des  Hoang-ho  sn  diirolwleehen.  Statt 
den  Belag4i«m  zu  schaden ,  die  sieh  auf  die  Uik 
^        gel  Kurliekzögen ,  setzte  er  die  ganze  groCM  Süll! 
unter  Wasser,  die  nun  eine  leichte  Beute  des  Feil« 
des  wurde;  200*000  Menschen  fanden  in  den  \V al- 
lein ihr  Grab  (1642)*    Se  Meister  einer  der  gröls- 
t^n  Städte  des  'damaligen  Chinas  wurde  Li-tse- 
idttig  aueh  bald  Herr  vom  ganzen  Mirigen  H<H  { 
nan  ,  und  Chen-si  folgte  nach.      Si-nganfou ,  die , 
mächtige  Hauptstadt,  wurde  genommen,  bald  da^ 
auf  auch  Yu-lin,    Ming-hoa  und   viele  andere 
Stttdte«     Im  Besitze  von  mekr  als  einem  Dri^ 
€el  des  ganzen  Retohes ,  glaubte  er  sieh  mm 
ser  erklftren       können,  und  gab  seiner  Dyne^ 
den  Namen  Ta  Chun  (i643)'     Es  blieb  nun  nur  i 
noch  das  Uehrige    zu   unterwerfen.     Mit  einem 
Heere  von   100>000  Mann  zu  Fufse  und ^0(M^ 
Mann  zu  Pferde  zog  er  durch  Chan-ei  gegen^0ä 
kiflg.     Der  Vicekonig  von  C!faan*si  zog  sieb  ü*' 
rück ,   die  Städte  öffneten  ihm  leicht  die  Thore, 
vergebens  dafs  der  erste  Minister  der  Min<r  AlleJ 
aufbot»  er  hatte  kein  Geld«  seine  Truppen  nur  zu. 
bezahlen.  So  machte  er  denn  reissende  Fortschrittt^ 
blols  Tai-joueo  fi|#)^rst  nach  tapferem  Widerstände* 
Snen-hoa  fou  wurde  genommen,   in  Ku-young- 
koan  floh  der  Vicekonig  davon,  ein  paar  Unterhe- 
ieJilhhaber  unterwarfen  sich,   und  nicht  lange  ^ 
stand  Li-tse-lching  vor  Pe~king.    Man  hatte  die 
Armee  I  die  an  der  Grlinze  der  Maudschurey  Staad» 
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herbeyrufen  wollen ,  sie  war  aber  zu  fern*.  Sein 
(rener  Minister  rieth  dem  Kaiser,   nach  Nan-kin2 
zugehen;  er  war  zu  unsclili'issig.      So  mufste  er 
denn  dort  sein  Geschick  erfüllen.     Ein  Heer  von 
150*000  Mann  in  der  Stadt  schien- zwar  noch  ei- 
nen Stiitzpunct  zu  gewähren,  aber  die  eine  Hälfte, 
die  dem  Feinde   entgegengeschickt  wurde,  ging 
aUhald  zu  ihm  liber,   und  in  der  Stadt  entstand 
eine  allgemeine  Verwirrung ,  so  da£s,  als  ein  Eu- 
nriche  dem  Feinde  die  Thore  öffnete,  dem  Kaiser 
nichts  i'ibrig  blieb,  als,  nachdem  er  seine  Toch- 
ter, wie  er  meinte,  umgebracht  hatte,  sich  zu  er- 
hängen Li-tse-tching  drang  nun   in  Pe-king 
ein  (1444V  ""d  glaubte  sich  jetzt  leicht  auch  zum 
Herrn  des  übrigen  Heiches  machen  zu  können. 

So  hatte  es  indels  der  Himmel  nicht  beschlos- 
sen. Als  er  eben  seine  Beute  sicher  zu  haben 
vermeinte,  trat  ein  Mann  ihm  in  den  Weg,  und 
bewirkte,  dafs  wenigstens  ihm  sein  Raub  nicht 
blieb.  Ou-san-kouei  befehligte  an  der  GrUnze  ge- 
rren  die  Mandschuren.  Kaum  hatte  er  das  trau« 
n^e  Ende  seines  Herren  erfahren ,  so  fafste  er 
deo  EntschluEs»  ihn  an  den  Rebellen  zu  rächen, 
lind  beging  den  freylich  unüberlegten  Streich,  die 
IMandschu  zur  Hülfe  zu  rufen.  Mit  Freuden  er- 
grifiFen  diese  die  schone  Gelegenheit,  in  China 
einzudringen.  Hatten  sie  auch  augenblicklich  nur 
7^^00  iNIann  auf  den  Reinen,  so  war  dies  fürs 
Erste  doch  etwas,  und  bald  boten  sie  Alles  aui^ 
Ue  zu  verstärken.      '  ^  •  ^ 


[)  Vgl.  de  -Mailla  p.  470-493*  Martini  p.  69-92- 
•j  Martini  p.  96  lafst  sie  gleich  mit  80,000  Mann  kom- 
men.    Nach  ihm  müssen  die  ChineWn   auch  sofort 
sich    tiiitavfsch    kleiden  und    dn.s  iJaar  verschneiden^ 
dc'u  l'^eiud  zu  täuöchea.    K.aum  glaublich! 


Vergebens  waren  ali<*  ATiorijiolungen  Lirlsc- 
tchingä;  auch  die  Vorstell luioi^n  seines  Vnter.s,  der 
itt  des  Rebellen  Gewalt  war»  niachiea  aid  üu^ih 
Iftt^ei  keinen    Eindrnek.      Des  Voterlandes  mk 

^en  dem  Sohne  über  den  Wg^jj^ßiMIt^»  f* 

hen       Durch  Chan-hai-klMuWIj;  er 1I30  in  Qm 
ein.    Fast  mit  der  abschlägigen  Aatvvorl  auf  «euie 
Anträge  zugleich  erfuhr  L\7tsQ-t||hing  di&,  Niedu- 
läge  eioeg  seiner  Armeecorpe»   Doch  das  ytwtw^ 
Hauptaro^ee.  Mitdieeer — «eluyab^MlpQiliB 
zog  Li^ÜM-tchiag  selbst  ihm  entgegen«  ^|MSr 
üu  ^an -kouei  an  Zahl  weit  überlegen,  aber  eia  WH 
thender  Anfall  von  diesem  brachte  ihm  eine  rSlfes 
JNiederlage  bey ;  die  7000  Xartarea  f  die  im  Ai: 
genblicke  der  JE^cheidung  zu  ihm  stielsen»  b^*! 
te«  deii  Sieg  vollendet  #  kaum  dals  Li-tse-tching«ik 
einigen  tausend  Reutern  Mch  nach  Young^ij;^ 
retten   konnte,  30»000  von  seinen  Leuten  waü* 
geblieben.     Bald  hatte  er  zwar  wieder  eine  n(  ^ 
^rniee  aut  den  Beinen,  aber  auch  die  wur(i«|«^ 
e<$ftiagen,  und  20>000  Mann  blieben.    Da^  ecie<zt 
«tu  *san-kouei's  Vater  in' der  Wulh  umbrbigenlNfl 
entflammte  diesen  nur  nooh  mehr,  und  der  Tfr«u* 
erblafste  alsbald  vur  seiner  Fiache.    Wie  von  Fj^^ 
gep^itl^t,  rat^l^e  er  schnell  alle  Schätze  zosaft' 
men »  und  floH^aua  Pe-Uing«    Ueber  100  i«y  "^^h 
reichte  der  Zug  der  Wagen  mit  den  geratibleil 
Schftlzen  BUS  Chinas  Hauptstadt.     Doch  Q|iät 
kouei  hielt  weder  die  Wichtigkeit  der  Stadti^^ 
der  Reichthuni  der  Beute  auf.      Kaum  hatte 
Brand  des  f  ullastest  den  der  Tyrann  zuletzt 


i)  S.  den  Brief  ron  On-san-kouei  an  seinen  Vater  b^y 
de  Maiila  p.  4l)o.  Martini  p.94  sq.  Nach  A.  Schall 
b.  Orleans  p.  4^-ä3.  biUigis  inddCs  der  Vsler  des  fiebi^ 
Benehmen. 
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hitte  anstcc!?(&fr  lassen ,  ihm  dem  Abzug  des  Fein- 
des angezeigt,  so  eilte  er  schnell,  wie  der  Rächer,  ' 
iiiiD  nach,  und  10,000  Mann,  die  den  Raub 
geleitend,  ihm  auf  dem  Wege  aufstieCsen,  fielen 
den  Manen  seines  Vaters  zum  Opfer.  Ihn  selbst 
erreichte  er  indels  nicht;  es  galt  noch  einen  Kampf. 

,f  Sechzigtausend  Mandschuren  und  Rlongolen  hat- 
ten Ou— saii-kouei  inzwischen  verstärkt;  aber  auch 
Li— tse-tching  hatte  in  dem  übervölkerten  China 
bald  wieder  ein  Heer  von  ^OOjOOO  Streitern  zu 
affüein  Befehle.  Bald  stiefsen  die  beyden  Heere 
aufeinander.  Einen  ganzen  Tag  über  dauerte  die 
mörderische  Schlacht.  Aber  unerachtet  der  gröfs- 
ten  Tapferkeit  von  seiner  Seite ,  die  auch  seine 
Truppen  befeuerte ,  konnte  er  den  Sieg  doch  nicht 
WBin  nennen«  Auch  Ou-san-kouei  konnte  sich  zwar 
dessen  nicht  rühmen,  jeder  behauptete  sein  Feld,  und 
das  Dunkel  der  Nacht  hatte  nur  dem  unentschie- 
denen Kampfe  ein  Ende  gemacht;  aber  als  am 
andern  Alorgen  der  Kampf  wieder  beginnen  sollte« 
fürchtete  Li^tse-tching ,  der  an  40>000  Mann  ver- 
loren hatte,  doch  gänzlich  zu  unterliegen,  und 
TieCs  seine  Truppen  auseinander  gehen,  mit  dem 
Befehle,  sich  in  Chan-si  wieder  zu  sammeln»  wo- 

iÜA  er  auch  selbst  sich  zurückzog 
I*.  • 

Pe-king  und  die  Provinz  des  Hofes  war  so 
wenigstens  von  Rebellen  befreyet.  Ou-^san-kouei 
dachte  daher  jetzt  daran,  zunächst  die  Tartaren,  deren 
Anwesenheit  ihm  selbst  Besorgnisse  erregen  mochte» 
nach  Hause  zu  schicken,  um  dann  den  nächsten 
Sprofsling  der  Ming  auf  den  Thron  zu  erheben. 


^)  De  Mailla  p.439'501.    Martini  p.  95-99*  ViideJou 
p-  280. 
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Er  bot  ihnen  also  GolJ,  Silber,  Sei JenstoPTe  u.  s.  w. 
zur  Belohnung  ihrer  Dienste  an.      Aber  das  war 
nicht  ihre  Meinung.      "Die  Rebellen  ,  stellten  sie 
vor,  seyen  ja  noch  keineswegs  vernichtet,  Li-tse- 
tching  sell)st  lebe  noch;  sie  wollten  ihm  also  ihre 
Hülfe  nicht  entziehen,   sondern  wahrend  er  die 
Rebellen  gänzlich  zu  Paaren  triebe,  wollten  sie 
Chan-toung  beruhigen,  und  die  Ruhe  in  Pe-king  | 
aufrecht  halten'*.     Was  sollte  er  machen?  sie  hat- 
ten die  Uebermacht;    er  mulste  also  gute  Miene 
zum  bösen  Spiele  annehmen,  und  sich  den  Plan  ge- 
fallen lassen.      Während  er  also  se^en  Li-tse- 
tching  zog ,   gingen  sie  nach  Pe-king,     Ueberall  1 
wurden  sie  als  Befreyer  begrü(st<  die  Mandarinen 
der  Hauptstadt  kamen  ihnen  in  Ceremoniekleider 
entgegen,  liefsen  ihnen  alle  Arten  von  Erfrischungen 
im  Ueberflusse  reichen,    und  führten  sie  wie  im 
Triumphe  in  die  Stadt.      Aber  bald  sollte  diese 
Freude  sich  in  Trauer  wandeln.    Denn  kaum  hat- 
ten die  Mandschu  einen  Fufs  in  Pe-king  gesetzf,  | 
so  bemächtigten  sie  sich  der  Thore,  und  setzten 
(1644)  einen  Sprofs  ihrer  Königsfamilie  auf  Chinas 
erledigten  Thron  r.n 

Wir  wissen,  dafe  ihr  König  Thai-tsoung  seit 
8  Jahren  gestorben  war  Der  Thron  war  seit- 

dem erledigt,  indem  die  Bruder  des  Königs  eine 
Art  Regentschaftsrath  bildeten,  wo  jeder  nach  sei- 
nem Range  Platz  nahm.  Jetzt  aber  glaubten  sie 
den  Augenblick  nutzen  zu  müssen,  und  riefen  des- 
halb einen  Neffen  von  Thäi-tsoung  (Chun-tchi) 
'  ihrem  Könige  und  zugleich  zum  Kaiser  von  'GhiBi 


1)  De  Mailla  p.  501  sqq. 

2)  Unrichtig  also  Martini  p.98:  Zungteus  Tarlai-orum 
rejc,  dum  ex  Leao-loung  Sinas  ingredilur,  moritur. 
Auch  Viadelou  p.  292.  u.  Rougem.p.  3.  sind  im  Irrthum^ 
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aus')«  Der  junge  Prinz  war  erst  sieben»  nach 
anJern  gar  erst  sechs  .Tahre  alt,  aber  eine  ;][liickliche 
Physiognomie  luid  ein  Geist,  der  weit  über  sein 
Alter  ging,  gewannen  ihm  die  Herzen  der  Chine- 
sen  nicht  weniger  als  der  Tartaren.  Der  Ernst 
und  die  Zuversicht  mit  der  er  am  ersten  des  fünf- 
ten Monats  den  Thron  bestieg,  die  Huldigungen 
der  Grolsen  empfing,  und  der  Ton  und  die  Art,  mit 
der  er  die  Rede,  die  für  diesen  Fall  verfai'st  wor- 
den war,  hielt,  erregten  die  schönsten  Erwartun- 
gen, Aber  mehr  als  seine  persönlichen  Anlagen,  die 
doch  zunächst  sich  erst  entwickeln  mufsten,  thaton  für 
ihn  und  für  die  Gründung  der  Macht  der  Mandschuren 
in  China  seine  vier  Oheime,  die  den  Ama-wang  d.  i. 
Vaterkönig  —  mit  diesem  Namen  ehrte  er  ihn  —  an 
ihrer  Spitze,  für  ihn  bis  zu  seiner  IMündigkeit  die  Re- 
gierung führten.  Diesem  grofsen  Manne  verdankt 
das  Volk  eigentlich  die  Gründung  siener  Herrschaft  in 
China.  Denn  er,  eben  so  grols  im  Cabinette  als  im 
FeJde,  war  eigentlich  die  Seele  aller  ihrer  Unterneh- 
mungen      und  ihn  mufs  man  als  den  Urheber  aller 

i)  De  Mailla  p.503.  —  Mart.  p.  102.  Rougem.  p.4.  u.  Vis- 
delou  p.  282^  nennen  ihn  den  (zweiten)  Sohn  von  Thai« 
tsoung.  Aber  wenn  er  erst  7  (al.  6)  Jahre  alt  war,  als  er  » 
jetzt  zur  Regierung  kam ,  kann  er  nicht  gut  der 
Sohn  von  Thai-tsoung  gewesen  6eyn,  der  schon  acht 
Jahre  vorher  starb.  •  •  '\ 

i)  Auch  in  kleinen  Zügen  eeigt  sich  der  Charakter  de« 
Mannes  und  seiner  Zeit.  Wir  heben  deshalb  eine  Anec* 
dote  au»,  die  Visdelou  (p.202)  aufbewahrt  hat.  Er 
hatte  in  seinem  Cabinette  zehn  Porzelia nvasen  von  be- 
sonders hohem  Werlhe.  Einer  seiner  Ofliciere  zerbrach 
aus  Unvorsichtigkeit  eine  derselben,  und  da  der  Fürst 
viel  darauf  gab,  setzte  er  im  Zorne  Todessüafc  darauf, 
falls  einer  wieder  eine  zerbräche.  Da  er  seine  Dro- 
hungen zu  halten  pflegte,  so  gerieth  alles  in  Angst. 
Seine  Frau,  die  diese  Eingebung  des  Augenblickes,  die 
cineiu  Menschenleben  so  gefahrlich  werden  kouule,  höoh- 
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iktev  Siege  und  als  die  (^)Lielle  aller  deu  weisen 
Maasregein^  die  zur  Belestiguog  ilirer  Uerrftckäit 
i^el  IleytnigeD,  aosehea. 

Zunächst  war  Li-tse-tching  immer  noch  niclit 
g&nztich  vernichfet.  Wir  haben  gesehen,  wieOu- 
san-kouei  den  Auftrag  erhalten  hatte,  g^gCA 
zu  ziehen.  Seinen  Verdrub  doch  eitwas  2S  mil- 
dern, hatten  die  Mandschuren  ihm  Chen-si  Öberlafr 
sen  ,  und  ihn  zum  Fürsten,  den  ßeruhiger  des 
Weatens  (Ping-si-wang)  ernannt.  Aber  unzufrie- 
den mit  dem  Ausgange  der  Dinge  in  China,  ImlU 
er  sich  in  seine  Statthalterschaft  zurückgezogeni 
ohne  eben  etwas  gegen  den  Rebellen  zu  nntemeb* 


lieh  mifsbilligte,  wufste  sich  zu  helfen.    Nicht  laoge^ 

*  so  muCsle  mau  ihr  eine  dieser  Vasen  bringen,  und  wie 
durch  Zufall  liefs  sie  sie  zur  Erde  fallen.     Sie  halte 

'•-aMaid  ihrem  Manne  das  Unglück  anzeigen  la^^a» 

*  doch  ohne  deO'Thäler  zu  nennen  ^   und  eis  er 
den  Veihreoher  vor  sicli  bringen  hiefo,  ttßdM'^f 
die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden,  wie  eine,  dt« 
zum  Tode  geführt  werden  ^eoli.    Man  kann  sich  seine 
Verwunderung  denken.     Aogenblicklich  befahl  er  :>ie 

'  n  entfesseln«   Aber  nein.   **Wev  Gesetae  giebtt  tnuis 
'   aia  auch  üben ,  erwiederte  sie  ihm  p  oder  sind  die  Ge- 
:  .  aetw^  ein  «melbail  in  dur  Hand  der  Mächtigen r  Ver- 
gebens sachte  er  sich  zu  helfen«    Sie  stellte  ihm  o^^ 
,  ^Jnüberlegte  artner  That  vor«  •Wilist  du  das  Geseü 
.  vvdlziehen,  was  wird  man  von  dir  sogen,  dafs  du  um 
i  einer  Vase  willen  ein  Menschenleben  aufopferst,  m 
,  .jUMbi  vollziehen  ?  so  übertritst  du  deine  Gesetze  «'^^ 
I  .«sal  seilMil  Es  aufbeben?  Weldier  Uabeetand!  K«« 
!  W0SU  du  dich  auch  entschlief  sen  magst,  ist  e«  n[j^», 
.  tinwüt^ig  ein^  Mannes,  der  das  Weltall  regieren  wif!  • 
1  .Indefs  der  Ama-wang  fand  dach  ein  Auskunftmittc^i 
er  liefii  Sick  niollieh  alle  Vasen,  die  noch  da  wit;"" 
.  bciagen  —  und  urbceah  sia  alle  selbst,  vd  hMU^^ 
.«.aa  achartonii^ 
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nm*  Söhon  sahopfte  LS-tse^tchiiig  Hoffnung,  unA 
naebftt  ibn  Anerbivtttng«n«    Aber  dieser  Mahnung 

bedurfte  es  nur,  um  Ou-<>an-kouei  zu  erinnern,  dal's 
der  Mörder  seines  Fürsten  und  Vaters  noch  niclit 
^zlicJi  veroiciitet  aej»  und  Um  aub  Neue  wiedor 
gegen  denaelbeii  ins  Feld  zu  rufen«  Li-tse-* 
Idiing  bitte  «tob  nach  seinen  frCthern  Niederlagen, 
wie  wir  bemerkten,  nach  Chan-si,  und  von  da  spä* 
ter  nach  Ho-nan  zurfickgezogen,  jetzt  aber  war  er 
Oo^san-koueinachChen-si  entgegengegangen.  Aber 
das  Glück  war  von  ihte  giBwiBben»  er  verlor  die 
Seblaolil  und  an  40^000 Mann,  und-nrafste  m  starken 
Tageoifirschen  nach  Chang-tcheou  und  von  da  nach 
Ho-aan  und  Hou-kouang  Ii  iclui  iu  Und  auch  da 
Süiite  er  nicht  lange  Ruhe  haben,  On~gan-kouei 
ordnete  nur  eben  seine  Sachen  m  Ghen-si,  dann 
eilte  m  ihm  napii  Ho-nan  und  Hou-kouang  naob^ 
nnd'dor  Rebell  mubte  alsbald  wieder  vor  ibitt  fliehen.' 
Vergehens  hoffte  er  noch  Tchang-hien-tichoung  zu' 
finde»,  und  sich  mit  ihm  zu  vereinigen  ;  sein  Stern 
aei^e  siclL.^.Er  niufsie  sich  zuletzt  in  den  Gebic^< 
gen  Twbersen;  bald  fehlte  es  ihm  da  an  Unter*' 
bek»  und  da  seine  Truppen  ihn  schon  zu  verlassen 
anfingen,  mubte  e^  aus  seinem  Hinterhalte  Iier^ 
vorhüinnien.  Aber  das  iieer ,  dafs  er  noch  zu- 
samix^ngeb rächt  hatte,  wurde  an  der  Granze  von 
HouJnüalrig  und  Sse-tchhouen  geschlagen;  kaum 
dib  dPmit  ^4lj|^m  kleinen  Haufen  sich  in  das  6e* 
biig^I  n  ll»!m^  retten  kennte.  Als  er  dann  dorch 
Hunger  »uch  aus  diesem  Schlupfwinkel  herausgetrie- 
ben ,  einst  in  einpni  Dorfe  Lebensmittel  suchen 
wollte  ,  Mhmeu  die  Bauern ,  die  auf  den  Schall 
dor  XaomOMlIn  sich  versammelt  hatten,  ihn  gefan«* 
gettf  und  sehnitten  ihm  den  Kopf  ab*  Sie  wubten 
nicht  einmal^  dab  er  es  war,  aber  ab  sie  seinen 
KiOpC  dem  chipesischeu  Belehlshab&r  biachlea,  er- 


2^  Die  Alandscburey« 

kannte  dieser  ihn  für  den   von  Li-tse-tchln^; 
Vergebene  suchte  sein  Sohn  daraaoh  an  seine  Steiie 
zu  treten'»  die  Thii^en  zecstreiteten  eickt  oMldie 
ßevolutien,  die  dea&Iing  den  Horn  gehottet  hatte, 

war  *u  luiiie, 

Vnn  dieser  Seite  waren  die  Mandschuren  jetzt 
aicher»  es  feUte  indeja  rnoeh  vielt  dab  sie  io 
ruhigen  Beaitse  von  ganz  Quna  geweaen  wtoea 
Sie  hatten  jetzt  Chen->ai ,  Chan-^si  •  Pe-tdij-ly  uol 
Chan^toung ;  das  Uebrige  blieb  ihnen  nocli  zu  ero* 
bern«  Ein  grolses  Jleer  aus  Tarlaren  und  Chine- 
aen  W  den  Provinzen  von  Fe-tcby^lyt  Chau- 
tottng  und  Ciian-<ei  bestehend«  wurde  lessgarustet, 
den  Sfldea  zu  unterwerfen.  Aber  was  ih^en  B>^t 
als  die  Gewalt  der  Waffen  vermochte,  was  ih« 
die  Herzen  der  Bewohner  unterwarf,  das  war  iL 
kiugea  Benehmen ,  mit  deoi  sie  sich  ganz  in  das 
rhinesische  Wesen  fügten^  und  die .  Weisheit  und 
Milde»  mit  der  eie  die  UnterworCaiieii  ]M^iaadataii> 
China  wechselte  seinen  Herren»  aber  nicht Mia 
Regierung  und  seine  sonstigen  Einrichtungen.  AI" 
los  blieb  bestehen,  wie  es  war,  und  selbst  A 
einzelnen  Beamten ,  die  sich  nur  unterwarien,  Ui^ 
ben  in  £hren  und  Aemtern»  und  wurden  nach  WiSr* 
dea  selbst  böber  befördert»  .nad  da  auch 
nesischen  Soldaten  den  Heeren  einverleibt  hpiM 
und  die  Officiere,  die  sich  auszeichneten,  hohit 
beiurdert  wurden ,  und  man  ihnen  selbst  Cominan- 
do's  niobt  versagte»  so  vergafscn  bejde»  die  Beani- 
tung  wie  das  Heer  bald»  da£i  sie  eineiH  fremden 
Fürsten  dienten.  Indem  dieser  den  fremdea  ^ 
ricbtuugeusicbbiugabi  hatte  China  ihn  gewii 


i)  De  MailJa  p,607.«W9*    Martini  p«i06  WoM»  ^ 
nichti  was  au«  ihm  geworden  war. . 
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ben  adoptirt.  Die  Strenge,  vvelcte  die  Mandschu 
gegen  die  Widerspenstigen  brauchten,  die  ohue 
uaade  eusgerottet  wurden,  tbat  dann  da»  Uelnrige 

« 

Zunächst  machten  den  Mandschuren  noch  die 
Sprofsllnge  der  Familie  der  Ming  zu  schatfen. 
Der  ganze  Süden  gehorchte  damals  dem  Prinzen 
von  F0U9  mnem  Urenkel  von  Chin-tsoung.  Sobald 
riteKeh  der  Tod  des  letzten»  Kaieew  der  Ming, 
des  Hoai-tiOtiiig,  bekannt  worden  war^  betten  sich 
ilie  Mandarinen  der  Siidresidenz  (Nan-Iiing)  ver- 
sammelt, und  da  man  seine  Söhne  alle  umgebracht 
glaubte«  diesen  als  den  näcbstberechtigsten  auf  dea- 
'fbroia  erhoben  Aber  dieser  sohwaehe  Fürst» 
der  dem  Vergniigen  ginzlidh  ergeben  war^  eig- 
nete slcli  wenig,  dem  hofFnungsvellen,  tartarischen 
Prinxen  die  Wage  zu  halten*  Um  seine  Groli»eii 
und  seine  Befehlshaber  zu  gewinnen ,  hatte  er  iia 
t^imfmm^  seiner  Regierung  ihnen  eine  Menge  Titel 
jää  A^mter  verlieben»  und  soebte  Jetzt  beym  Aue» 
bmehe  des  Krieges  aneb  die  Chinesen  iiä  Dienste 
der  Mandschu  und  die  Tartaren  selbst  dadurch  ZUL 
TWlocken«  DerAma-wang  erwiederte  diese  seine 
Versttcsbe  dagegen  mit  einem  andern,  den  ersten 
BÜnistt  'es  Südkaisers  Sse-ko-fa  zu  sieb  heruber-i 
maätlbm  und  zn  ^^winnen.  £r  erinnert«^  daran» 
wie  ^ie  Mandichu»  einen  Rebellen  zu  süehtigen» 
ri<ich  Ciiina  gekommen  seyen ,  wie  sie  nicht  die 
Miqf  vom  Throne  zu  stürzen  gesucht,  son* 
4mn  iie  gestärat  gebmden  b&tten.     Noeb  wim-     •  ^ 


1)  De  Mailla  p.510.    Marliui  p.l07  sq. 

JJoung-lodFig  war  der  Name  der  Jahre  seiner  Re- 
gierung;, dülicr  bey  Marlini  p.  109  i  li"ip;qiian;;ns.  T?ry 
de  Mailia  p.  ö06  ist  aeiu  Name  OU-'isoU'tc/uuig-'th 
bey  lUapioth  CaU  p.3X.  Fou-wang. 
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mele  das  Reich  von  Rebellen«  Sein  schwachll 
Fiirst  sey  wenig  geeignet»  dem  Reiche  Ruhe  und 
Frieden  wieder  m  geben.  Dagegen  habe  der 
tartarieehe  Princ  nicht  durch  die  öewalt  der  Waf- 
fen ,  sondern  durch  Weisheit  und  Milde  die  Her- 
zen des  Nordens  gewonnen.  Zwei  Sonnen  küone 
ea  an.  Uimmel  nicht  gehen.  Er  solle  sich  also 
vorsehen,  der  Kiang  bilde  keine  unuberslei^idi»* 
Grftnze ,  aonst  möge  ea  ihn  wte  in  der  Fabel  ge- 
hen ,  wo  Wöhrend  der  eine  Mensch  mit 
andern  um  den  Besitz  der  Fische  stritt,  der  Raub- 
vogel kam,  und  beyden  die  Beute  abnahm  h« 
deaaon 'gewann  er  den  Sse-*ko»Ca  nieht.  Eine  Thei^ 
lung  gefiel  ihni  nicht.  Die  Mendgchnw 
wollten  nichts  wie  die  Khitan  oder  Kiii  aat  fl^ 
nem  Theile  sich  abfinden  lassen ,  sie  wolltenSflP 
Ganze«  So  rouiste  denn  das  ächwerdt  entscbiiW 
An  der  Spitze  der  Truppen  von  Nan-king '  itia*  I 
deia  zwar- ein  Paar  Männer  >  die  nicht  ohae  ^^pid^t 
waren,  der  aelion  genannte  Sse-ko^  ^""M^^^^^jp lll 
aber  sie  fanden  keine  Unterstützung.  D*rÄW 
lebte  ganz  seinen  Vercnuoriiiioren  erffeben,  d*® 
Grofsen  ihrem  Privatinteresse ,  keinen  rührte  om 
Vaderiandes  Wohlfiahrt;  eo  konnten  die  Tartaren 
mit  leidbter  Mdhe  vordringen.  Aber  lipli 
bald  noch  Parthejungen  im  Innern.  Wir 
er^väbnt,  dafs,  als  man  den  Prinzen  von  Fou  auf 
den  Thron  erhob ,  man  voraussetzte ,  dafs  die  Kin- 
der von  Hoai-tsomigi  die  aonst  das  nächste  Bid^^ 
auf  den  Thron  hatten,  alle  durch  ^Bp^Mg^ 
Rebellen  umgekommen  seyen.  Jetzt  aBer«  dAiP 
der  Krieg  mit  den  Mandschuren  ausbrach» 
sich ,  dais  der  Kronprinz  gerettet  sej  und  in  Tcb^' 


i  V 


1)  De  Mailla  p.  512-516.       2)  Nach'Marlini  p.  109  «q* 
machto  der  KaiÄtr  von  Nau-kiug  dcu  Voiichlag  cto 
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Uiang  noch  lebe.     Man  lie(3  ihn  zwar  nach  Nan- 
king kommen,  erklärte  ihn  für  untergeschoben ,  und  - 
steckte  ihn  ins  GefUngnifs  ,  aber  dies  verschlim- 
merte die  Sache  nur,  und  mehrere  Grolse,  Feldher- 
ren, Stalthalter  u.  s.  \v,  erklärten  sich  jetzt  zu  seinen 
Gunsten,  und  hielten  den  Prinzen  von  Fou  fortan 
für   einen  Usurpator,    den  zu  unterstützen,  man 
'    sich  nun  ein  Gewissen  machte 

Den  Mandschuren   konnten  diese  Zerwürfnisse 
am  Südhofe  nicht  lange  unbekannt  bleiben,  .sie  be- 
schleunigten also  nur  ihren  Marsch  gegen  Nan-king, 
Soui-tcheou  in  Ho-nan  wurde  im  Sturme  genom- 
men«     Den  22sten   des   zweiten  Monats  (l645) 
setzten  sie  über  den  Hoäi-bo,  und  während  man  in 
Nan-king   mit   Berathungen   über  den    Plan  der 
Vertheidigung  die  Zeit  hinbrachte,  hatten  sie  schon 
das    Land   südlich   vom   Hoüi-ho  eingenommen, 
drangen  über  den  Hoang-ho  vor,   und  nahmen 
die  Städte  Hoäi-ngan  und  Kao-yeou-tcheou  mit 
ihren  Dependenzen   weg.     Sse-ko-fa   hatte  nicht 
helfen  gekonnt.     Den  Uebergang  über  den  Hoäi 
ihnen  zu  wehren,    hatte  er   zu  wenige  Truppen 
gehabt;  denn  unerachtet  seiner  dringendsten  Vor» 
Stellungen   liefs   ihn   der  Hot   ohne  HO'lfe.  Er 
wollte  sie  dann  wenigstens  hindern ,  über  den  Ho- 
ang-ho zu  gehen,  und  bot  daher,  was  er  nur  von  Bau-  • 
ern  und   sonsti£:em  Volke  auftreiben  konnte,  auf, 
und  stellte  es  am  Südufer  des  Flusses  in  Schlacht- 
ordnung.      Aber    der  blofse   Schein  der  Menge 
der  Streitkräfte  war  wenig  geeignet,  die  Rland- 
9chu  zu  schrecken ;   sie  hatten   den  Heldenmuth 
dieses  zusammengerafTten ,    chinesischen  Gesindels 
schon  öfter  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabti 


j)  De  Mailla  p.  520-524. 
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und  wie  Spreu  vor  dem  Winde  zerstoben  die  zu- 
sammengetriebenen Hau[eu.'  Mit  Blitzesschnelle 
setzten  sie  ihnen  dann  nach»  kaum  dafs  Sss4cqpi ') 
selbst  sich  mit  wenigen  Leuten  imoh  ¥aii|^lilm 
retten  konnte.  Die  Stadt  wnrde  sofort  eingescW^ 
sen,  und  da  er  nur  wenige  Mannschaft  hej  siS 
hatte,  konnte  er  sich  nicht  lange  halten.  Inder 
Verzweiflung  gab  er  sich  den  Tod  9  und  bald  verkün- 
deten die  angesteckten  Laternen,  die  die'Taclirei 
auf  den  Wallen  der  Stadt  hoch  in  die  HHiillpijp 
halten  mufsten,  den  Bewohnern  von  Nan-king  M 
Fall  der  Stadt  und  die  Nuhe  der  Feinde,  die  auch 
nicht  lange  darauf  an  die  Mündung  des  Kiang  vo^ 
orangen 9  und  von  da  Detachements  aussand* 
ten  ,  die  Platze  den  Flub  hinauf  einzunebmen. 
Noch  besaben  die  Chinesen  zwar  eiea 
Ifeutende  Flotte,  die  dem  Feinde  den  Uebergao; 
über  den  Fliifs  hUtte  streitig  machen  können,  aber 
sie  ging,  ohne  ein  Treffen  zu  liefern,  davon,  und 
suchte  das  weile  Meer»  worauf  die  Tartaren X|ti^~ 
kiang  einnahmen.  Wihresd  so  die  Wogen  deiip^ 
ges  Rist  an  seine  Behausnng  herantoseten,  schwelgte 
der  Kaiser  von  Nan-king  in  seinen  Gelüsten,  i» 
kundig  aller  der  Dinge,  die  sich  last  um  ihn  herum 
Sfintrugen ;  mulste  man  doch  warten ,  bis  um  Aüt* 
ternaoht  flie  Nebel  der  Trunkenheit  sich  Te^ 
zog^en  hatten,  um  ihm  aur'MMi  Nachricht, 
Feiada^  Mheten ,  heybripgen  zu  kögig^^^^^Dg 

1)  Bejr  Martini  p.  112  Zum  Golads*  Nach  ihm  irdstr 
er  sidi  lange,  und  hatte  Ingens  militum  prasfidiaBi. 

2)  Anders  iMartini  p.  114.  Nach  ihm  wehrte  .sich  dtt 
Befehlshaber  der  l'Iotle  )  loangchoang  auf  (las  Tap^^'" 
sie,  aber  ein  üiilerhefehUhaber  Tliioius,  der  von  dco 
TarCaren  hcslocheu  war,  lödtele  ihn  mit  eiaem  Pki^f 
floh  dann,  uud  nS&  die  audein  mit  fort. 
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}T  gerieth  er  in  solche  Furcht,  dafs  er  in  al- 
ler Eile    auf  der  Stelle  mit  wenigen  Be«1eilern 
ai]S  der  Stadt  davon  floh^  DairVolki  edirach  die 
(e,  ^Mbrte  ^  de^f  gefangen-  gehaltenen 

es  Ikm  sein  wanliDtty  ztn^ef.     AKer  liiese 
zehntausend  Jahre  waren  von  sehr  kurzer  Dauer 
dies  geschah  den  zehnten  des  fünften  Monats,  und 
«ien  fünfzehnten  desselben  Monats  erschienen  soJion 

vor  der  Stade»  nndTelrtio-tchMtfimg, 
der\}rofiien,  Überiielirte' Linien  aMiilUttfie 
Schlüssel  derselben.  \  Er  wurde  /ur  Belohnung 
zum  Grafen,  der  das  Reich  beruhigt  (Ping  koue 
Jumng)  ernannt»  und  die  übrigen  Beamten  blieben- 
alle  in  Aemtem  und  WSrden;  dem  Kai^r  aber» 
sleo  die  Chinesen  selbst  als  einen  Usurpetor  jetzt- 
fcetraclrteten »  worde  von  ihnen  nacbgesefzf.  TaK 
ping-fou,  wohin  er  sich  retten  wollte,  verweigerte 
ihm  die  Aufnahme,  und  er  hatte  nur  noch  wenige 
Üc^ieilert  als  er  Vou-hou~hien  gewann.  Eben 
liiAe  er  hier  sich  einnehiffen  #  •  da  ereilten.  •  ibn 
(Mhe  Veilolger*  An  Rettung  war  niebt  weiter  zu 
denken»  so  fafste  ihn  denn  einer  seiner  Begleiter,  und 
mit  den  Worten:  *'Prinz,  retten  wir  uns  vor  der 
Schmachy  durch  die  Hand  verruchter  Rebellen  um« 
anikommen**  zog  er  ihn  mit  sich  in  die  Wogen  des 
KUmg  hinab.    Um  Flnis  veticJUeng  sie  bejde  «)• 

Noch  waren  freylich  nicht  alle  UolTnungcn  der 


.     Nach  Martini  p.  115  strangulirten  ihn  die  Tartarei^ 
die  Ihn  im  Kerker  fanden* 

«i)  De  Maiila  p.  525-530.  Ganz  anders  erzablt  sein  Ende 
Marlini  p.  615.  Nach  ihm  machte  sich  der  Venäiher 
Tiiienus  auf  der  Flucht  an  ihn,  nahm  ihn  gefangen, 
und  überlieferte  ihn  im  Juni  1646  den  Mandschu,  die 
ihu  nach  Te-kiDg  schickieni  und  dort  «tiauguliiteo» 
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Ming^^jl^  i4i%zu ^Grande  gegangen.  Dnm  m 
der '  rMiUi^lnp^  Kaiser  lebten  noch  mehrere 
Glieder,  und  wier  wenn  <ier  Stamm  abgehanenivird, 
wuchsen  aus  dem  Sluppen  noch  eio^^lenge  Reiser. 
Dar  nächste«  den  der^^^i^n^h  ^  Groben  ul 
des  VoUtti  auf  deii  1^^      Wä^  Imhh^ 

dÄ5  in  J^ang-tobeou,^  dei"  Hauptstadt  von  Tche* 
seine  Kesldenz  hatte.  Er  war  ein  fähif^er 
und  beliebter  Mann ,  dem  es  auch  an  Hulfsmittela 
nicht  fehlte«  da  die  reichen  Provinzen  des  Südeu 
il^m.  «weh  alle  zu  Gebole  standen.  Aber  zu  sebHH 
kam  das  Wetter  über  ih««  er  konnte  nur  ffir  iu 
Wohl  seines  Volkes  sich  —  dem  Tode  weihen. 
Nachdem  nämlich  Nan-king  einmal  von  den  Mand- 
schu  eingenommen  war»  drangen  sie  unauChaltiui 
gen  Süden  vor.  Tchang-tcheou,  Sott-tebeoQ  wi 
mehrere  andere  Studie  in  Kiang-nen  fielen  ilnsa 
freywiUig  zu,  und  Kiane-fott  und  Ho  n-tcheou-fou 
mubten  sieb  anter  ihr  Joch  beugen.  Dann  ging 
es  gegen  Hang-tcheou.  Aber  der  Prinz  vonlxiu- 
ngan  wollte  nicht,  dafs  das  Volk  um  setnetmUen 
W.  Ca*unde  ginge ;  konnte  er  die  St»dt  dooh  sieht 
%iige  halten!  tioehherzig  erschien  er  also,  sobaU 
er  die  Stadt  vom  Feinde  umschlossen  sah,  und 
hat  sich  ihm  als  Opfer  dar^;  wenn  er  nur  sein 
Volk  verschonen  wolle.  Nachdem  er  die  limAe. 
rung  erhalten  hatte,  ergab  er  sisii  ihnen,  änddie 
erste  Iluadkng  ihrer  Uenschaft ,  die*  sie  in  der 
%dt  übten,  war,  dafs  sie  ihn  sterben  liefscn;  sie 
Ruhten  einen  so  nahen  Abkömmling  der  3Ilng 
nicht  leben  lassen  zu  dürfen.  Seine  MmiM 
schämten  sich,  ihn  .zu  überleben  ,  und  £abcl  l 
selber  .dß»ifod       ?*  ,  >  . .  ^  ^ 

ihn  L99m/u^  Maiüui  p,  ijt6  «qq.  Er  nennt 
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'  Aach  jetzt  noch  blieben  IndeCs  mehrere  Prin- 
zen librig,  die  das  Geschlecht  derMinf;  fortsetzen 

E^^nd  der  ganze  Südosten  von  China  stand 
ooi  KU  G^boie.  Aber  statt  mit  wreintea 
dem  gemeiiiMnien  Feiade  eDtgegenzugehMf 
iilil  dtffin  in  Frieden  über  den  Besitz  sieh  zu  Veiw 
gleichen»  strebte  jeder  ehrgeizig  nach  der  Allein- 
h^frsokaft  und  bekriegte  den  anderen,  so  da£s  ihre 
Krifte  sich  theilten»  sie  sich  wechselseitig  eina»» 
dsr  «ttUebetty  und  zvletst  alle>  einer  nach  dem 
aadmw»  der  fremden  Geweit  untedagen. 

Zunächst  stritten  der  Prinz  von  Loii  und  der 
Prinz  von  Tang  *)  um  die  Herrschaft  unter  sich 
und  mit  den  Mandschuren.  Der  Prinz  von  Lou 
hatta  seinen  Sitz  in  Tche*ldang«  Der  Prinz  veu  ' 
Tang  hatta  seine  Hauptmacht  in  Fon-kien»  und 
auf  seiner  Seite  stand  damals  Tching-tchi-loung 
mit  seiner  Flotte  ,  der  von  einem  unbedeutenden 
Seeräuber  und  Kaufmanne  sich  zu  einer  der  wich- 
tigsten Personen  des  Reiches  emporgehoben  hatten 
fibdh  die  Schicksale  dieses  Mannes  sind  zu  wnn^ 
derbar  und  fiist  romanliaft  t  und  sein  Eingreifen  in 
die  folgenden  Begebenheiten  ist  zu  wichtig ,  *  als 
dafs  wir  nicht  versucht  seyn  sollten,  einen  Augen- 
blick den  Gang  der  Begebenheiten*  zu  unterhre- 
ohen»  and  epieodisch  bey  Ihm  zu  verweilen»  #enn 
esanebeine  kleine  Ahsdiwelfung  vonnnsnrmHaapt- 
thema  geben  sollte.     Die  Nachrichten  der  GhiM- 


i)  Er  gab  seinen  Jahren  den  Namen  Loung-wou  (de 
Maiila  p.  534.  falsch  Loung-liou),  daher  er  bey  Mai'iini 
p.  130  Langaus  heifst,  obwohl  es  mit  seiner  Erklärung 
des  Nameuä*.  quod  dracouetii  bcUigerum  soiiat  nicliLs  ist  j 
denn  es  wird  das  Louiig  nicht  luit  dein  Charakter 
Drachen  (Cl.  212)«  sondern  mit  einem  andern  Charak- 
ter (lir  Luuug  geschrieben«    So  jedoch  such  Kouge- 


I 
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sen  und  Christen  liber  seine  frühem  ScLicksale 
sind  nicht  ganz  übereinstimmend.  Wir  haben  ei- 
nen Augenblick  angestanden,  wem  wir  vorzüglich 
folgen  möchten  ^  da  er  mit  diesen  zu  thtm  hatte, 
und  wie  sie  sagen,  auch  Christ  war,  sie  ihn  also 
wohl  kennen  konnten ;  indeFs  geben  wir  doch  den 
Chinesen  den  Vorzug,  und  bemerken  nur  die  vo^ 
nehmsten  Abweichungen  von  diesen  in  einer  An- 
merkung.   

Nach  den  Chinesen  war  Tching-tchi-loung  dt: 
Sohn  eines  Wächters  des  königlichen  Schatzes  in 
Siuen-tcheou,  also  von  armen  Eltern,  zeichnete  sieb 
aber  früh  durch  eine  angenehme  Physiognomie  und 
durch   ein  lebhaftes  Aeulsere   aus  Heraoge- 


1)  De  Mailla  p.533  sq.  Martini  p.  132  sqq-  OrleaD5 
p*94  sqq.  besonders  aber  Ilougemont  p.  9  sqq. 

2)  Nach  den  Missionären  war  er  ein  armer  Teufel  ans 
Chin-tcbeou  in  Foii-kian  ,  und  diente  in  Macao  den 
Portugiesen,  nach  Martini  auch  in  Tormosa  den  Uol- 
ländern  erst  um  Geld.  Rougemoni  erzählt,  dais  er  in 
Macao  auch  gelauft  scy,  und  den  Namen  T^^icolaus 
erhalten  habe.  Martini  sagt  nichts  davon,  dafs  er  ein 
Christ  M'ar,  er  sey  den  Europäern  unter  dem  Nao'^'* 
Jquon  bekannt  gewesen.  Nach  Rougemont  halte  sein 
Pathe  ihm  etwas  Geld  vermacht,  und  der  Handel, 

er  damit  angefangen,  habe  sich  bald  sehr  erweitert. 
Um  sich  dann  gegen  die  Seeräuber  zu  schützen,  li^^'J 
er  grofse  Flotten  ausgerüstet,  die  sie  bekriegt,  u"^* 
ihnen  ihre  Schatze  genommen  hätten.  Marliui  nennt 
ihn  einfach  einen  Seeräuber.  Sie  kommen  aber  über- 
ein, dafs  er  einen  bedeutenden  Handel  mit  Japan,  M^- 
nilla,  Indien  und  den  Europäern  geführt,  oder  cigent- 
lieh  den  Alleinhandel  an  sich  gerissen  habe,  der  lu" 
bald  zu  einem  der  reichsten  und  mächtigsten  Männer 
gemacht  habe.  Sein  Ruf  sey  nun  auch  an  den  Hol 
gedrungen.  Er  sey  vieler  Verbrechen  beschuldigt  wor- 
den, da  er  aber  zu  mächtig  erachtet  sey,  habe  man 
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wacisen  verband   er    sich   mit  einem  lieriihmten 
Seeräuber,  der  die  Kauffarthey-Schiffe  damals  plün- 
derte ,  imd  wurde  nach  dessem  Tode  von  seiner 
Truppe  zu  ihrem  Anführer  erwählt.     Das  Ansehn 
des  neuen  Führers  vergröfserte  seine  Schaar  bald 
so  ansehnlich,  dafs  sie  das  Schrecken  der  Meere 
wurde  ;  die  unermeEsliche  Beule  aber,  die  er  machte, 
setzte  ihn  in  den  Stand,  bald  eine  grofse  Flotte 
aufzustellen,  die  nim  nicht  blofs  das  Meer,  son- 
dern  auch  die  Küsten   von  Kouang-toung ,  Fou- 
kian  und  Tche-Uiang  in  seine  Gewalt  gab.  Die 
Gewaltversuche    der  Chinesen    gegen  ihn  waren 
alle   vergeblich,  und  machten  ihn  nur  noch  ver- 
wegener und  furchtbarer.    Hioung-ouen-tsan,  Vi- 
cekönig  von  Fou-kien,   fand  endlich  das  Rlittel, 
ihn  unschädlich  zu  machen.      Er  setzte  sich  mit 
ihm  in  Verbindung,  liefs  seiner  Flotte'  die  Lebens- 
mittel, die  sie  bedurfte,   und  die  sie  sonst  doch 
nur  mit  Gewalt  nahm,   gutwillig  zukommen,  und 
behandelte  ihn  mit  der  Achtung,  die  seinen  gro- 
ÜMn  Talenten  zukam ,  flofste  ihm  aber  auch  Ver- 
achtung gegen  das   ehrlose  Gewerb  ein,   das  er 
trieb.      So    erlangte  er  zunächst,    dafs  er  seiner 
Provinz   und    den   Schiffen    derselben  durchaus 
keinen  Schaden  mehr  zufügte ,   wuTste  dann  aber 
durch  fortgesetzte  richtige  Behandlung,   indem  er 
seine  Verdienste    anerkannte,  und  seinem  Ehrge- 
ipde  schmeichelte,   ihn  nicht  nur  für  ganz  Cbioa 


ein  Auge  zugedrückt,  ihn  in  Dienst  genommen;  und 
zum  Admirale  (Archithalassus)  gemacht.  Eben  habe 
er  dem  letzten  Kaiser  der  Ming  zur  Hülfe  eilen  wol- 
len, und  sey  schon  in  Chan-toung  gewesen,  da  habe 
er  dessen  schreckliches  Ende  vernommen,  und  nun 
seine  herrschsüchtigen  Plane  entworfen. 

Da  das  Folgende  nicht  bedeutend  abweicht,  bre- 
chen wii*  hier  die  Belichte  der  Missionäre  ab. 


26g  Die  Mandschurey« 

unschädlich  zu  machen ,  sondern  ihn  auch  dem 
Vaterlande  zu  gewinnen,  und  ihn  zu  dessen  Stütze 
zu  machen.  '1  ching-tchi-loung  kehrte  zu  seiner 
Pflicht  zurück  ,  und  bekam  eine  Stelle,  die  seiner 
Macht  und  seinem  Einflüsse  entsprach.  Seinem 
Handwerke  hatte  er  so  gänzlich  entsagt ,  dafs,  als 
einer  seiner  Untergebenen,  damit  wenig  zufrieden, 
die  Räubereyea  auf  eigne  Hand  fortsetzen  wolltet 
er  selbst  gegen  ihn  zog,  und  dem  Handel  von  China 
den  Frieden  wiedergab  ,  den  er  so  lange  entbehrt 
hatte.  Als  er  nun  noch  einen  andern  Corsaren,  der 
die  Küsten  wieder  beunruhigen  wollte,  bald  darauf 
in  einer  Seeschlacht  besiegt  hatte,  bekam  er  na- 
türlich zur  Belohnung  inuner  hiihere  Stellen,  wäh- 
rend seine  unermefslichen  Reichthünier  und  die  Er- 
gebenheit seiner  Leute  ihn  schon  zu  einem  der  nilicB- 
tigJiten  Männer  in  China  machten.  Unter  dieaen 
Umständen  brachen  die  Bürgerkriege  im  hinern 
Chinas  aus,  die  den  Einfall  der  Mandschu  zur 
Folge  hatten;  kein  Wunder,  dafs  er  einer  der 
gesuchtesten  Männer  von  allen  Pariheyen  war. 
Schon  der  Prinz  von  Fou  halte  ihn  um 
ihn  an  sein  Interesse  zu  fesseln,  zur  Wurde 
eines  Pe  erhoben,  und  seinem  Sohne  e'"® 
Prinzessinn  seines  Geblütes  zur  Frau  gegeben. 
Aber  solche  Gunst  muCste  seinen  Ehrgeitx 
nur  noch  mehr  reitzen.  An  der  Erhebung 
der  Ming  konnte  ihm  nichts  liegen, 
mehr  durfte  er  erst  dann,  wenn  diese  gänzlich  ver- 
nichtet waren,  es  wagen,  an  den  Thron  zu 
ken  In  dieser  Absicht  liefs  er  denn  auch,  statt 
dem  Prinzen  von  Fou  kräftig  beyzustehen,  J'^ 
Tartaren  über  den  Kiang  setzen ,  und  als  s«"* 
Zweck  erreicht,  und  der  Prinz  von  Fou  vernichief 


i)  Kougemout  p.  18*    Maiiini  p.l33< 
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wari  'wandte  er  seine  Gunst  und  seinen  Einflufs 
dem  Prinzen  von  Tang  zu,  der  «gerade  von  allen 
Bewerbern  am  wenigsten  Ansprüche  auf  den  Thron 
hatte,  da  er  einem  der  fernsten  Zweige  der  Kö- 
nigsfamilie der  Ming  angehörte.  Er  sah  voraus, 
dals  man  dem  so  den  'l'hron  streitig  machen  würde, 
und  während  die  Prinzen  der  Rling  sich  so  wech- 
selseitig aufrieben ,  dachte  er  im  Trüben  zu  fischen. 
Aber  er  hatte  noch  eine  Absicht  dabey.  Der 
Prinz  von  Tang  hatte  keinen  Sohn,  und  sein  Plan 
war  nun,  er  solle  seinen  Sohn  adoptiren,  und 
glaubte  so ,  diesem  den  Weg  zum  Throne  bahnen 
zu  können        ;  '  • 

• 

Indessen  hatten  die  Mandschu  nach  der  Ein- 
nahme von  Ilang-tcheou  sich  in  drey  Corps  ge- 
theüt ,  und  eines  gegen  Kiang-si ,  das  zweite  ge- 
gen Kiang-nan  beordert,  während  das  dritte  die 
Eroberung  Tche-kiangs  vollenden  sollte.  Die  Ar- 
mee, die  gegen  Kiang-si  geschickt  war,  drang 
mit  dem  groisten  Erfolge  vor,  die  Hauptstadt 
Nan-tchang  wurde  genommen,  Choui-tcheou  und 
Liu-kiang  unterwarfen  sich  frey willig,  der  Statt- 
halter von  Ouen-ngan  ergab  sich,  und  als  Yuen- 
tcheou,  das  sich  widersetzte,  erstürmt,  und  die 
Einwohner  alle  niedergemacht  waren,  öffneten  die 
andern  Städte  alle  freywillig  die  Thore.  Der 
Feldherr,  den  der  Prinz  von  Tang  zum  Schutze 
der  Provinz  hingesandt  hatte ,  war  ein  guter  Doc- 
tor,  — er  commentirte  den  Y-king  —  aber^ein  schlech-* 
ter  Soldat j  das  zweite  Armeecorps  schlug  ihn  auf 
dem  halben  Wege  in  Kiang-nan.  Auch  das  dritte 
Armeecorps  kämpfte  erst  mit  Glück  in  Tche-kiang, 


1)  De  Maiila  p.  534-540. 
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set2:te  über  den  mächtigen  Tsien-tartg-kiang,  und 
nahm  Chao-hing  »)  »  aber  als  sie  hier  den, Chinesen 
befahlen »  das  Haar  auf  tartarische  Weise  zu  ver- 
.  schneiden ,  da  empörte  diese  Maafsregel  die  Chi- 
nesen der  Art,  dafs  es  den  Mandschu  bald  schlimm 
zu  stehen  gekommen  wäre.  Was  der  Untergang 
ihres  Kaisers ,  was  der  Verlust  mehr  als  des  hal- 
ben Reiches  nicht  vermocht  hatte ,   das  bewirkte 

—  der  Verlust  ihres  Haares !  Wiithend  standen 
sie  aller  Orten  auf  und  schwuren,  diese  Schaiach 
ihres  Volkes  zu  rächen.    Wie  zum  leichten  Siege 

'  zogen  die  Tartaren  gegen  Chao-hing,  aber  sie  erfuiren 
bald  die  gewaltige  Kraft  des  Vorurtheiles.  Die 
Chinesen,  die  sie  zeither  nur  alseinen  feigen  Hau- 
fen betrachtet  hatten,  kämpften  auf  einmal  als  un- 
erschrockene» muthige  Männer  fiir  die  Elrbaltung 

—  ihres  Haares*  Die  Mandschuren  thaten  Wun- 
der der  Tapferkeit ,  aber  mit  einer  Art  Wuth  fie- 
len die  Chinesen  liber  sie  her,  und  das  Blutbad 
war  gräfslicb.  Chao-hing  und  das  ganze  LanJ 
südlich  vom  Tsian-tang-kiang  mufsten  die  Mand- 
schuren räumen ,  ja  die  Chinesen  würden  sie  aus 
ganz  Kiang-nan  vertrieben  haben,  wenn  sie  es  ge- 
wagt hätten,  so  weit  vorzudringen 

•'.i  Während  so  Tohe-kiang  das  Joch  der  Feinde 
abschüttelte,  hatte  Tching-tchi-loung  sich  in  Fou- 


1)  Es  ist  eine  der  schönsten  Städte  in  China.  Sie  liegt 
niitleu  im  süfsen  Wasser,  hat  breite  Straüsen,  mit 
Quadern  gcpIlasLerl  und  in  der  Mitte  von  schitil?«^d 
Cauälen  durchzogen  ,  die  mit  Quadern  ausgesetzt  siutl. 
Sie  hat  vitale  öteinerne  Brücken  und  Triumplil>ögen» 
auch  die  Häuser  sind  —  was  in  China  selten  —  au* 
Quadersteinen  aufgeluhrt.  S.  Martini  p.l20  sq« 

2)  De  Maiila  p.  540-544.   Mai  liui  p.  i20  sqq. 
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kian  immer  mehr  festgesetzt,  und  machte  eben  jetzt 
den  Plan,  seinen  Sohn  vom  Prinzen  von  i'ang 
adoptiren  zu  lassen»  Da  dieser  a))er  glinzlich  mils» 
laog  ')» nalmi  er  dann  auch  «i  dbn  Prinzen  von  Tang 
kein  hitereaae  weilM^i  und  aunfate  sick  mit  dem  Prin-» 
zen  von  Lou  «u  verstindigen,  und  seinen  Heven  n 
verrathen ,  während  dieser  a;l eichzeitig  eine  Ar- 
mee gegen  Lou  in  Tche-kiang  und  gegen  die 
Tartaren  in  Kiang-si  aufstellte  (1646)-  Indels  eiy 
fuhr  mr  Teln^ehi-lottngaVemitli  noch  zeitig  genug, 
nad  anelile  eich  nun  mte  dem  Prinzen  von  Lou  zu 
setzen,  indem  er»  ihre  beyden  Interessen  zu  verei- 
nen, ihnadoptiren  wollte.  Aber  vergebens!  Er  hatte 
früher  einen  Gesandten  des  Prinzen  von  Lou»  der 
Sinwrstilndniase  init  Tching-tcht-ldnng  hatte»  ge» 
fimgen  aoteon  und  fainriofaten  lasaen,  und  jetzt  ve^» 
galten  ihm  jene ,  und  fieleii  tter  aeine  Gesandten, 
ohne  ihre  Antrage  nur  anzuhören»  her^  und  brach- 
tau  M  ohne  Gnade  um  ' 

Doeh  den  Färsten  von  Im  traf  bald  die  Maefat 
der  Tartaren,   Denn  mit  vetstfttkter  Macht  kamen 

sie  wieder.  Tching-tchi-loung,  der  dem  Prinzen 
von  Lou  mit  seiner  Flotte  zu  Hülfe  geeilt  war, 
und  im  Taien-taog-kiang  bey  Uang-tcheou  standt 
wehrte  ihnen  hier  zwar  den  Uebergang ,  den-  Me 
nadi  dreymaligem»  vm^bliohem  ^^reudie  anse- 
hen mufaten»  aber  nun  zogen  «e  den  Find  hinauf»' 
und  durch  neue  rru{>|>en  verstärkt»  setzten  sie  im 
Departement  von  Yen-tcheou  durch  eine  Furths 
—  der  Sommer  war  besonders  trocken  —  und 
atanden  alsbald  vor  Gbao-hing»  der  Residenz  des 
Ffimten  von  Lou*    Die  Stadt  wurde  im  SturoMi 


i>  Nach  Robgemont  p.20  hätte  er  ihn  adoptirt* 
2)  De  MailU/p.  646-648. 
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g^iuiiiimen,  und  die  Bewohner  sämmtlieli  niederge* 
Mtzell»  kaum  dab  der  Prinz  Yon  Lou  auf  die 
sei  TeliMircIum       Ning-po  gegenüber»  entkam, 
denii  Mhon- wollten  seine  eigene  Befehlshaber,  sich 

eine  Thure  offen  zu  halten,  ihn  dem  Feinde  aus- 
liefern. Dann  theiiten  sie  ihre  Armee.  Ein  Theil 
V|irde  gegen  Kin-hoa  beordert,  das  naoh  einer 
muthigea  Gegenwehr  von  kneihreren  Monaten  zu- 
letzt  doeb  eritürmt  wurde  ^  naehdem  der  tapfere 
Vertlieidiger  desselben  Tchu-ta-sien  sein  Haus  in 
Brand  gesteckt  und  sich  mitten  in  die  Flammen 
geslarzt  hatte.  Das  'Cweite  Girps»  das  gegen  Kin^ 
tebeou.  geschickt  war»  hatte  ecet  ackwlerige  Wege 
nu'.|msiren»  dann  traC'ee  auf  tapCem  Wideretand» 
aber  Verrath  ehtes  Untei^iefehlshabers  ilberlieferte  ' 
ihm  doch  zuiclzt  die  Stadt.  Das  dritte  Corps»  das  ' 
längs  der  Meeresküste  hinzog,  fand  keinen  Ai^ 

eutliell»  alles  heiigfei.mah.vor  der  Gewak 

Noch  blieb  don  Mandscbu  der  Prinz  TOn  Tang 

in  Fou-kian  zu  bekämpfen«  Ihre  letzten  Unter- 
nehmungen in  Tche-kiang  hatten  sie  indeüs  schon  i 
an  die  Gräaze  nach  Fou-kian  hin  geführt*  «  Diese 
Grtozen  ded&en  steile,  acbroffe  Gebii^  mit  > 
•0  acfarecklicben  Abgnlkiden»  dab  etno  Handvoll 
Leute  bingereiebt  bitte,  eie  zu  Tertheidigeni  Aber 
so  schlecht  war  der  Prinz  von  Tan«:  bedient,  tlafs 
Aicht  ein  einziger  Uiinese  da  war  >  der  die  larta* 

 m_  '  ^  

i)  Als  Marlini  sebridli»  lebte  er  dort  noch»  und  dorcli 
den  Aufenthalt  dai  Hofes  und  die  vieku  Flocbliiiige, 
die  sieh  dahin  gezogen  hatten»  war  aus  der  Ins«»»  die 
vordem  blofii  von  Xrmlichen  Fischern  und  cioken 
Akerbauern  bewohnt  gewesen  war,  ein  uuichliges  Roch 
geworden »  dafs  schon  72  Städte  fdWuites)  zahlte^  end 
eine  starke  Flotte  beMb.  Mertini  p.l2& 
*   2)  De  MaiUa  p.648-fi51.  Mahini  p.  125-129* 
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rea  auCi&ielf.    Diese  Engpässe  dier  einmal  fiber* 
wnnden*  gab  sich  AUea  verioi^n»  und  wie  die 
fiirchtaame  Heerde  vor  dem  wittlimdeD-  WoVhi 
fD  floh  beym  Herrannahee  der  Mandsehuren  da 3 
Volk,  und  die  Mandarinen  gaben  iiiin  nichts  iiaf  h. 
Ueher   zweihundert  Unler*verfungsui'kunden  unter 
dieilerrsichalt  der  iartareii  wurden  vom  Prinzen  von 
Tang  aufgefangen.     £r  legte  sie,  docfa  ohne  sie 
m  offnen  —  er  wollte  die  Namen  dw  Verrlther 
nieht  iviasen  — -  aeiaen  versammelten  Grolsen  vori 
und  entsagte  dem  Throne»  auf  den  sie  ihn  gehoben, 
den  zu  behaupten  sie  ihn  aber  so  wenig  unteratutzt 
hatten  i  als  Frivatiiiann  ho£Fle  er  auch  dem  Vexw 
detbeo  eher  zu  entrinnen.   Der  Prins  vmt  nu  he» 
danem.    Ea  fehlte  ihm  nieht  an  gnten  EigenachaF« 
ten,    aber  seia  Ehrgeitz,  der  ihn  hinderte,  sich 
mit  den  andern  Prinzen  zu  vereinigen ,  warÜchuld, 
da£s  ihm  eiu  so  trauriges  Looa  zu  l'heil  wurde* 
Da  Kae^toheeu  sich  noch  hielt,  dachte  er  dorthin 
akh  zu  retten.    Aber  aehon  in  Xchun*tohang  erfuhr 
er,  daüs  ihm  die  Tartaren  bereite  auf  der  Spur 
Seyen.    Fast  ohne  Begleitung  eilte  er  nun  zu  Pferde 
nach  i*tng-tcheou ,   Kiang-si  zu  gewinnen  ^  und. 
eben  glaubte  er  sich  dort  in  Sieberheit,  da  erreicb« 
ten  ihn  aeine  Verfolger«    Da  er  heinen  endera 
Answeg  sah  9  stürzte  er  aieh  in  einen  Bronnen, 
worin  er  elendiglich  umkam 

Tehing-4ehi-loung  8  Abfall  hatte  das  Verderben 
de«  Prinzen  wenigstens  aehr  mit  beaohlennigt,  wenn 


i)  De  üaiHa  pu55lr555.  —  Martini  p.l29  sqq.  borte 
von  aaineni  Tode  wohl  noch  nicht  das  Rechte«  Ipse. 
Imperator  sagt  er  —  derelicto«  a  suis,  ifUir  occi^  ' 
JOS  ereditur  manMse$  nnmquam  ebim  amplius  de  eo 
quicquam  auditum  est.  Bey  Rougement  p.  25  ist 
wohl  eine  Verwechselung  mit  dem  Ptimm  von  Fon 
und  deaaen  Snde« 

S 


374  J^i^  fiiMuiaobiumfm 

«  *  I 

er  nio^t      mAm  die  TeHeree  bey  imt  EhnahM 

von  Fott-kimi  beimtioh  tmtentfilKt  hat  Indeb  fr 
sollte  die  Früchte  seines  Verrathes  nicht  lirndten. 
Ah  die  Tartaren  nach  der  Flucht  des  Fürsten  von 
Tang  vorgeniokt  waren«  hatten  sie  zwar  Fou- 
teheout  die  Heoptstadt  von  Fou^liieiiy  so  wie  auch 
Sieiieii-idieou  ■  eingenomnen,  aber  Tching-tebi-  i 
loung,  der  noch  eine  bedeutende  Flotte  beaabi  ' 
schien  dem  tartarischen  ßefehlshaher  doch  zu 
mttchtig»  um  sich  mit  ihm  in  einen  Kampf  f'inzii* 
lassen^  und  er  bette  ihn  daher  zu  gewinnen  gesucki 
Diesert  der  noch  eetne  ebrgeizigMi  Flta« 

nicht  eufgegeben  halte,  und  dachte ;  **lm  Wuiari 
das  der  Sturm  getrübt  hat,  fängt  man  die  gröbtaa 
Fische'',  war  darauf  eingegangen«  Indefs  dieses- 
mal  war  er  der  gefangene  Fiach*  Denn  wurde  er 
ancb  iran  ihnen  xum  Könige  ernanotf  und  mit  den 
Iitel  des  Friedenstiftera  im  SMen  (Ping  «nan  wai^ 

feebrt»  erhielt  auch,  wenigstens  den  Worten  sacfii  I 
ou-kian  und  Kouang-tonng,   kurz  alles  was  sein 
Ehrgeitz  nur  wünschte ,  so  war  das  doch  W 
falsches,  täuschendes  Gläok.     Denn  als  er  nicht 
lange  darauf  dem  tartariseben  BeCsblsbaber  aaiaa 
Au&earCuflff^lMien  wollte,  nahm  di  eser  ihn  anhvp  I 
zwar  auf  das  Ehrenvollste  auf,  behielt  ihn  J«»* 
aber  zurück,  und  führte  ihn  nach  Pe-king, 
er  später    sogar    gefangen  gesetzt  und  hiog^ 
richtet  wurde.    Vergebens  wartete  die  FJotH^''" 
Hafen  ▼on  Fou-tcbeou  stuf  seine  Röckkunft;,  sein 
Sohn  konnte  sich  nur  durch  Verwüstung  der  ^ 
nesischen  Küsten  an  den  Mandschuren  zu  rächen 
Frejrlicb  erstand  ihnen  in  ihm  einer  der  grausaiD- 
aten  uhd  bartnftckigsten  Feinde »  den  sie  ^ 


1)  De  Mailla  p.  555  sq.  p.558  «qq.    Maitioi  p.  132-136» 
Rougemont  p.  23.  U^-di* 
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* 

Ztiiiacli9t  blieben  den  Mandicbureii  «och  meb. 
pere  Praetendenten  aus  der  Familie  der  Afing  zu 
bf'krie^on.       In  Koiiang-toung   war   ndoilicii  n«cii 
dem  J  ode  des  Prinzen   von  Tang  nach  längrerem 
Hinundherschwanken  ein  Bcuder  deaaelbeOf  der 
sieb  zur  See  au«  Föu-kian  gerettet  Aatte,  und 
jeUt  ^rade  dort  ein  Asyl  micbte»    zum  Kaiser 
a«s«^ernfen       worden.       Indefs   der   machte  dpn 
l\Jaiidi»c]iuren  eben  nicht  zu  schafTen.    Denn  wäh« 
rend  dies  m Kouang-toung  geschah»  hatte  der  Ehr« 
geiz  in  Kouang-si  ihm  alsbald  einea  Mebenbuhler 
erweckt  t  ibm  das  Feld  streitig  zu  machen.  Dies 
war  ein  anderer  Prinz  der  Aling,  Young-ming, 
ein  Utenkel    von  Chin-tsoung,    gewöhnlich  der 
Prinz  von  Koiiei  genannt       und  statt  xuit  vereia- 
ten  Kräften  gegen  die  Fremdlinge  zu  kttnpCen» 
zogen  üie  gegeneinandei^  und  lieferten  «ioli  eine 
biftlt|re  Schlaebt,  die  dem  Prinzen  von  Kouei  die 
Oberhand  liefs^  für  den  Mch  jetzt  fast  ganz  Kouang- 
toung  erklärte 

Dieser  hatte  nun  seine  Sache  mit  den  Tarteien 
durolizufecliten,  die  nicht  so  leicht  zu  besiegen 
waren*  Schon  nabete  Li-tcbing-*toungt  ein  Chinese, 
der  zu  der  Mandscimren  ubergegangen  war »  mit 
einer  bedeutenden  Armee,  Kouang>*tcheou  war 
bald  genommen ,  von  da  zog  ein  Theil  seiner  Ar* 
mee  gegen  Nan-tchao»  der  andere  bedeutendere 
gegen  Quo-king ,   wo  der  Prinz  Ton  Kouei  nch 

i)  Er  nannte  seine  fiegiernnrabre  Young-lie  daher  Jung'* 
Heus  bey  Martini  u.  a*  Prinz  von  Kouei  war  eigent» 
lieh  sein  Vater  $  er  war  Prins  von  Young-miDg« 

2}De  JdeUlap.Ma-M2. 

S2 
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anfliteU.  FurchtsoTii  floli  dieser  nach  Ou-tckeon 
(1640)9  und  auch  dieses  liefs  er  bald  im  Stiche 
und  den  Feinden  zur  beute,,  und  eilte  nach  Kouei- 
liii,  der  HanpUtadt  von^Rotiatig-si LMcJiing- 
toung  über  Ulm  nach ;  sfeM  Heer  wurde  getclihgeo« 

Aber  wie  in  finohtbatert  Wettern  oft  der  re- 

Senschvvangere  Himmel  auf  einmal  sich  autklärt,  und 
ie  Sohne  ihr  mtMe!^,  erquickendes  Licht  ausstnJib» 
und  die'Cvewitterwolkeu)  'wltnh  auch  nur  anf  Au- 
genblicke ,  ^erftchwihden  t  eo  ^1to*efatete  auch  ilea 
Äling,  nach  so  viel  Wetlerschlao;en,  noch  einnialdie 
Sonne  des  Sipf]; es  und  der  Hoilnung.  Mehrere  Vor- 
theile,  die  der  Prinz  von  Koüei  jetzt  davon  trug,  za 
denen  daim  noch  andere  gunstige  Umatftnde  Vsm 
kamen lr6fleii  die  Ming  doch  einmal  aufatbmeD,  j 
tind  eine  Art  chinesisches  Reich,  weoigätens  im 
Süden,  noch  einige  Jahre  bestehen*. 


Zuerst  schlug  eine  Truppenabthetlung »  J!« 
Koüi^-Ud  "zur  HfiM  kam,  obwohl  blob' mit SUielB 
bewaffliet» '  die* Tartaren,  und  ein  Ausfall  der  Be-  1 

lagerten  brachte  dann  den  Feinden  eine  so  grofse 
Niederlage  bey,  dafs,  nachdem  sie  nochmals  ge- 
achiagen  waren,  sie  -nicht  wieder  vor  Keuei-Iin 
2fu  '  erscheinen  wagten.  Die  Tartarea,  gar  sicbt 
gewolntV  ^lehe  Verluste  zu  leiden,  mubtea 
eine  neuef  Armee  ausheben«  Eine  UntemcLmun; 
des  Prinzen  von  ^ouei  gre^en  Koudii«- tcheou  niitr 
lang  zwar,  es  entstand  auch  ein  Autstand  in  Lieou-  \ 
tdieoo,  aber  dieser  legte  sich  bald,  und  die  Ta^ 
Mren  wurden'  wieder  besiegt t  so  dab  der  friDi 
von  Kouei  nach  Kouei-^lin  cuHickkehrea  keantt« 
Im  (olgenden  Jahre  (1648)  giauhlen  die  Feindi 


i)  V^l.  Mai  üui  ^,  i3i« 
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zwar  WMh  dem  Huckeug'e  des  Ffirateh  die  Sudt 
iberraiohM  KU  können,  wur^räaber  wieder  miteinem 

Verluste  von  i 2,000  Mann  zurückgefstfhlögen  ,  und 
als  nun  nooh  Li-lohing-toung  in  Kouang  toung  und 
iitn-tchtn-iioan  in  Kiang-si  7:ti  itijm  übergingen^ 
siAien  9eiD  Glück  sich  ilecli  bedeutend  melirea  zn 
wolleD.   » 

>  I  I    '    '  I        • ,       .         ■  . 

Kin-tehin-Jioan  wer  e^n  .Cmaes^t.rder  zu  den 
MandecJiuren  dbergegangen »  und  ztuil  Loline  zum 
Okerbefehlshaber  der  Truppen  (Ti-tou)  in  Kiang-si  . 
erhoben  worden  war,  dd  aber  der  Oberaufseher  der 
Tnijipen  ihm  feind  war,  und  er  besorgte,  durch  dessen 
Intn^uen seinen  Piatz  zu  verlieren,  i^tte  er  ecstde^ 
aeo  F reiind ,  de«  seloe^  Sldlle  zugedacht  vnHv  und 
dann  den  OkerauEseber  9>  seibal  umbringen' lasaen ; 
jetzt  aber  bangte  ihm  doch  vor  den  Folgen  ,  und, 
um  sich  zu  decken,  ergriif  erdefshalb  die  Parthey  des 
Jt^nuzeu  von  Kouei«  und  zog  alle  Städte  iaKiaog«-M 
auie^r  Kan-tcheou  mit  herüber.  Li-^diingi^oung, 
der  den  Mendachiiren  ganz  lionang-toong;  erobert 
hatt«,  glaubte  eich  für  so  grofee  Dienste  ntoht  ge- 
ling helohiU^  und  gino;  dcFshalb  zum  Prinzen  von 
Kouei  über;  die  iNiehli>ezahlung  der  Truppen  muidte 
hlois  den  Vorwand  hergeben.  Naohdeoi  er  den 
Stalthalter  -  (Taoung-^tou)  hatte  mkringen  laaten» 
fiel  die  ganze  Provinz  mit  ihm  *  dem  Prinnen  zu« 

Dazu  kam  nun  noch  ein  Aufstand  zu  Gunsten 
dea  Prinzen  in  Fon-kian.  '  Ein  Bonze  (Ho-ohang) 


1)  Marlliii  p.  i  iG  ucnnt  ihn  togatus  praekctus,  uud  aagt^ 

seint-  Hal)5iicfit  habe  sie  eiitzweiel. 

2)  Nacli  Martini  halle  (?rr  praefectns  wegen  einer  Aeufse- 
j  ung  dei  Kiiius,  die  chinesiiciie  Kleitfun*^  sey  docli 
brsser,  als  die  tartai  isclic,  diesen  veiklo^l.  Jenrr,  der  dies 
erfahren,  hiil/c  ihn  in  seinem  l'^dlasle  u!>ei  f^iü'^n,  und  i;e- 
lödlet,  und  daiauf  die  Parihey  der  Tarlaret)  vi  i  las- 
aeu.  Deu  Ly-ichiug-louDg  oeoul  Marliiii  LihuLUs. 
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«laud  an  dar  SqHtze,  und  machte  sich  zum  Mei- 
ster von  mehreren  SUkdten  ,  während  Tuboif^tchi- 
loiang^  ßal^i  die  ganze  K^e  sich  unterwarf 'X 
ao  dafs  jietzt  ganz  Kouang-tonng,  Fou-hian,  Tehe- 
kiang,  Kiflng-ei,  ja  zum  'J'ii«^il  auch  Hou-küuang 
dem  Prinzen  von  Kouei  huidi'iten.  Und  als  ob 
das  Gluck  nicht  nur  «einen  Waffen  Sieg,  ^ium 
Reiche  Auadehnung »  sondern  auch  aeiaem  Stamn« 
Dauer  verMhen  wollte»  %vurde  ihm  auch  ein  Sohn 
und  Erbe  geboren 

Doch  mit  des  Geschickes  Alächtent 

kt  kein  ewiger  Bund  zu  flechten— sagt  der  Dichter« 

Diese  heilen  Aussichten  verschwanden  bald,  und 
der  Horizont  verdunkelte  sich  wieder*  Zunächst 
Wtti4e  der  Aufstand  in  Fou-kian  nnterdr^iokt*  So- 
bald die  Mandschtt  nSmlioh  nur  von  der  EmpO" 
rung  gebort  hatten»  schickten  sie  so^ 
kung  aus  Pe-Uing  hin,  und  da  der  Bonze  die  Pässe 
nicht  gewahrt  hatte»  drangen  .sie  ohne  Widerstand 
vor»  und  schlössen  ihn  bald  in  Kien-niag 
Er  wehrte  sich  zwar  tapfer  üb^r  drey  Monate»  abj^ 
als  die  Mandschuren  dann  Verstäiiuin-  aus  Ffr- 
king  belvcunen,  wurde  die  Stadt  erst m mit,  und 
mit  Feuer  und  Schwerdt  verwüstet;  <ler  Bonze  war 
im  Kampfe  gefallen«  Fast  von  selbst  fielen  dta 
Siegern  nun  die  andern  Städte  wieder  za»  da  ^ 
jetzt  den  Au&ulhrem  an  einem  Haupte  ieiUi^» 


i)  De  Maiila  p.  520-573«  Martini  p.  i4o  nennt  den  iti^ 
ster  in  Fon-kian  Fmngu$.  '  ' 

H)  Er  wnrde  vo)»  den  MisiiionSren  Con$ianiinu»  ge/aoitt 
man  kann  leidit  deuken,  in  der  Erwartung»  ""^^ 
für  China  ein  aweiter  Conslanlin  werdeu  sollte. 
Pmsen  von  Kouei  Frau  war  nämlich  ChristioDt  u"" 
schickte  die  bekanule  Gesandtschaft  uach  Rom  ao  des 
Aibst»  S;  Maiilui  p.  139* 

r  »  ^  • 

I 

■ 
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:iurh  Tdiirig-tchi-loung's  Sohn  zog  «icli  mit  Minen 
Vdke  «af  di«  Scbiff*  sitracks> 

b 

Kin-tchin-Iioan  in  Kiancr-si  war  niclit  gNtekll* 
eher.  Er  schlug  zwar  ein  Paar  JMale  die  Tartaren, 
sehwäoble  sich  aber  dadurch  sehr«  Er  machte 
dani»  einen  vergeblichen  Verflach  gegen  Kan-- 
tcheout  nnA  als  die  Tärteren  dareof^  von  Pe^kia^ 
aus  verstärkt,  mit  einem  Heere  von  j 50)000 Mann 
lieraiizof;eii ,  beging  er  gar  diu  Unvorsichtigkeit, 
sich  in  Nan-toh;nig  einscliliefsen  zu  lassen.  Fast 
waren  die  Werke  der  Belagerer  schon  voUendet» 
nnddann  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  dem  Huagertode 
zii  erliegen  Doch  vielleicht  konnte  er  sieh  noch 
dmciisciilngen!  Er  versuchte  es,  «nd  beynahe 
war  er  schon  gerettet,  da  fiel  er  beyni  Uebergange 
über  einen  Fiuis  in  denselben  und  ertrank.  Die 
Stadt  wurde  am  dritten  Tage  darauf  eraiilmt 

■ 

Auf  ganz  ähnliche  Weise  kam  Li-tching*40ung 

uro.  Er  war  erst  gegen  Kan-tcheou  ^ezo^  n, 
hatte  sich  durch  die  Versprechungen  des  ßelehls- 
habers,  zu  ihm  überzMgehen  ,  erst  hinhalten,  dann 
gar  in  die  Stadt  btneinlocken  la<;sen,  wo  dann  die 
Tartaren  Aber  ihn  herfielen«  £r  half  shsh  zwar» 
un<l  zog  sich  mit  vielem  Geschicke  ane  der  AJTaire, 
indessen  hatte  seui  Heer  doch  sehr  dabey  gelitten,  * 
and  seine  Soldaten  murrend  und  niifsverguugt)  ftn« 
gen  an  nuszureUsent  so  dafs  er ,  noch  ehe  er  nach 
Sia-fonng  kam »  schon  die  UilCte  seiner  Leute  vef 


1)  De  iMailla  p.  573  sqq.   Mai  Litii  p.l41  sq. 

2)  JJe  Maiila  p.  574-578.  Marlini  p.l49-löJ*  Als  cliiscr 
schrieb,  ging  uodi  das  Geiiuht  (Cötislans  e.si  iauia), 
Kiiium  vivum  tvasisse,  ac  lätilate  in  uK»nlil>u^  cum  nori 
couieninendiä  copiiä  et  novas  beue  ageudi  ibi  ejipec- 
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loren  hatte.  Aus  Verdruls  ergab  er  äich  dem 
Trünke.  £an  heftiger  Hegen,  der  seit  mabreffea 
Tagen  aohoa  atilueltf  droheie  das  Heer  wegzu^ 
^weoiaieti.  Um  nidbl  umzukommeiit  aetztan  di« 
Soldaten  sich  in  Manch  y  und  7.ogen  Ihn  mif  loi^, 
ehe  sein  liausch  noch  vergan^jen  war.  ßeyrn  Ue- 
bergange  über  einen  Waldhaoli  riik  tlann  der  dtroiu 
ihn  aammt  aeinem  Pferde  mit  sich  fort.  I^ach 
draym  Xagen  tuid  man  aeinev  Leiohnam 

Dem  Verluste  Fou-kian*8  und  dieser  seiner 
beyden  besten  Feldherren  folgte  bald  der  von 
Hou-konang.  Der  Feldherir  des  jE^rinzen  vonKouet, 
der  dort  befehligte^  konnte  steh  gf'gen  die  iiHerle* 
gene  Macht,  mit  der  die  Mandschu  sich  aus  Pe- 
king verstiirkt  hatten,  nicht  halten,  lunl  Nvurde  ge- 
tödtet.  Noch  gehorchten  dem  Prinzen  zwar  einige 
ProWnnn,  inde&  die  neuen  Maasregeln,  die  die 
Mandschuren  ergriffen,  sich  diese  Sildprovinzen 
g&nzHch  zu  unterwerfen,  verfehlten  nicht  lange 
ihre  Wirkung.  Doch  ehe  wir  diese  neuen  An- 
stalten  und  die  letzten  Schicksale  des  Prinzen  iron 
Kouei  erzählen,  wird  es  zweckmIiCsig  seyn,  zuTor 
einen  Blick  auf  die  Begebenhelten  int  Norden  und 
Westen  von  China  zu  werfen«  da  diese  nament- 
lich bey  der  Erzählung  von  jenen  vorausgesetzt 
werden  müssen. 

4 

Jm  tfordm  hatten  die  Mandschuren  gapHs^gf 
ein  Paar  bedeutende  j^i/f stand»  zu  dftmpfen,  den 
ehen  in  Chen-si^  den  andern  in  Chansi*  Chen-si 
war  anfan^rs  nur  au^enlilicUich  der  Gewalt  cT0>vi- 
chen^  und  die  entflohenen  Mandarinen  harrelen 
nur  eines  günstigen  Momentes,  gegen  die  Tartaren 


i)  De  Maiila  p.67&-57a       Martini  p.  l48  sq. 
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ter  aufanulaben.  Jetzt  (1649)  glaubten  sie  den 
gMitoMA  ÜJMMiUick  gekoiimief»r  denn  des  Volk 
erlfl^  ttor  «Rniltg  die  Herrschaft  der  Fremdlingei 

und  sie  erhoben  daher  alsbald  die  Fahne  des  Aid- 
standes.  Nach  INJartini  waren  es  ursprunglich  drey 
verschiedene  Haufen.    Der  eine  stand  unter  einem 

I.  (Ue?)»  mit  «Ueseoi  vereinigte  sich 
i^eite»  und  der  «fiStte  acbickte  wenig« 
ittns  2ü()0  Mann  Verstärkung,  so  dals  lious  bald 
an  der  Spitze  von  25iO()0  (nach  andern  gar  30,000) 
Mann  stand.  Ein  Manifest  verkündigte  dem  Volke 
Minen  EntechluFs,  das  Vaterland  von  der.FfeB»dii 
ktmchab  XU  befireyen.  Im  Sebrecken  vor*  de» 
Ntnee  devBIandschu  baffen  aieh  aoeraf  alieSfMte 
ihnen  freywillig  unterworfen  ,  und  da  sie  ihrem 
Systeme  gemUls,  demnach  nicht  nur  alle  chinesi- 
schen Beamten  in  ihren  Stellen,  sondern  auch  die 
duagpfaen  Besatzungen  au  jede«^  Orte  gelns^sw 
MWB^'  Biols  die  i£mptetadt  Si-^ngan  fou  bekam 
^taia  tartarischen  Befehlshaber  mit  3000  Mann 
Besatzung  —  so  öffneten  alle  dies«  Städte  jetzt 
den  RebelLeo  aldibald  die  l'hore,  und  fielen  ihren 
Ltndsleutett  zu ;  blofs  die  Hauptstadt  hielt  siob^ 
sbaroU  der  lerlariscbe  Befehlshaber  schon  vor  dem 
Aogeabltclieaitterte,  wo  sie  über  ihn  und  seine  kleine 
^^•r  herfallen  würden.  Boten  über  Boten  wur- 
den von  ihm  nach  Pe-king  geschickt;  aber  wie 
leicht  konnte  die  Hülfe  zu  spät  kommen!  Allein 
koimte  er  sich  nicht  lange  halten;  so  fafste  er  nun 
^iMrafll^ohen  Entaablub»  s&mmtliehe  fiinicOh- 
^VRargabzen,  grofsen  Stadt  zu  erwürgen,  kaumdafs 
^  Vice-könig  ihn  noch  davon  abbringen  konnte. 
Alle  mögliche^  Sicherheitsmaafsregeln  wurden  in- 
geBommen. '  Sämmtliche  Einwohner  mubtea 
Haar  ganz  auf  tartarische  Weise  verschneiden, 
•Ue  Waffen  raubten  ausgeliefert  werden,  kein  Ein* 
^hner  durfte  die  Mauer  besteigen,   keine  zwei 
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auf  der  Stra&e  ztisaminen  sprechen,  in  den  HSu- 
sern  durfte  Nachts  kein  Licht  brennen,  und  was 
dergleichen  mehr  in  einer  belagerten  feindlicb  ge- 
sinnten  Stadt  verordnet  zu  werden  pflegt.  Scbuii 
naheten  aber  auch  die  Insurgenten  der  Stadt,  die 
ihre  Zahl  noch  furchtbarer  zu  machen ,  ihre  Trup- 
pen mit  dem  aufgerafften  ßauernvolke  vermehrt 
hatten,  und  die  ganze  grofse  Stadt  von  drey  Mei- 
len (leucas)  im  Umfange  mit  300,000  Wann  um- 
lagerten. Noch  vertrauete  der  Tartar  zwar  der 
Tapferkeit  seiner  kleinen  Schaar,  dem  ungeord- 
neten ,  zusammengerafTt^n  Haufen  gegenüber,  aber 
als  ein  Corps  von  1000  Mann,  dafs  er  zum  Ver- 
suche gegen  sie  ausgeschickt  hatte,  das  aber  ge- 
rade auf  die  Elite  ihrer  Truppen  gestofsen  war, 

eine  Niederlage  erlitten  hatte,  kam  er  schon  auf 

•  Ii 
seinen  barbarischen  Entwurf  wieder   zurück,  aU 

noch  einmal  der  Vicekcinig  das  Verderben  von 
der  Stadt  abzuwenden  wnlste.  Jetzt  freylich  be- 
durfte es  Thatsachen ,  um  ihn  von  der  Treue  der 
Bewohner  zu  überzeugen.  Rfaii  gab  daher  5(K)0 
Einwohnern,  die  schon  gedient  hatten,  Waffen, 
und  der  Aluth  und  der  Eifer,  den  sie  bey  eineiu 
Ausfalle  bewiesen^  liefs  ihn  dann  seinen  schreck- 
lichen Plan  gänzlich  aufgeben.  Aber  auch  für  die 
ganze  Revolution  wurde  diese  Alaafsregel  entschei- 
dend. Die  Insurgenten  wagten  zwar  noch  eiuen 
Sturm,  da   sie  aber  die  Unterstützuns;, 

L  » 

nach  dem  Vorsänge  anderer  Städte  erwartet  Mi- 
ten,  bey  den  Einwohnern  nicht  fanden,  lingen  sie 
an  dem  Erfolge  ihres  Unternehmens   an  zu  ver- 
zweifeln,  und   als  dann    nocli  von  Pe-king 
Hulfsheer  von  20,000  Mann ,  das  sich  durch  Trup- 
pen aus  Chan-toung   und   Ho-nan  noch  bis  am 
50,000  Mann  verstärkte,  der  Stadt  bald  darauf 
Hülfe  kam,  brauchte  es  sich  nur  zu  zeigen»  ""^^ 
zerstoben  die  up^eordneten  Haufen  fmchUain 
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aiaaiider^  die  liiiupUtadt  war  befrejvt»  mid  die 
wwdBra  Städte  unterwarfen  sich  eben  ao  aehn^il, 
ab  sie  aicli  empSrt  bAten.  Der  Anfatand  war  zu 
Endel). 

Aber  kaum  war  dieser  Aufruhr  in  Chen-si  ge- 
dinipft,  so  brach  noch  in  demselben  Jahre  (l649) 
im  CJumsi  ein  jiufBtand  ans«  der  viel  bedeutender  ' "  ' 
war  9  und  durch  die  Verbindung  mit  den  Alongo^ 
len  noch  gefährlicher  hUtle  werden  können.  Die 
Zugellosigkeit  einiger  Mandschuren  veranlaiste  ihn« 
Ais  oäinlioli  ein  Oheim  des  Kaisers»  der  Pa-wang, 
[ur  den  jungen  Fürsten  um  eine  mongolisdie  Prin« 
Zessin  zur  Frau  anzuhalten,  mit  einer  Geaandschaft  ' 
durch  Chan-si  in  die  IMongoley  reisete ,  kam  pc 
auch  durch  'l'hai-toung,  und  hielt  sich  hier  meh- 
rere Tage  lang  auf*  Die  Weiber  von  Ihai-toung 
sollen  sehr  schon  seyn»  und  da  sie  auoh  den  Be-  ' 
gleitera  des  Gesandten  gefallen  mochten »«  lieben 
sie  sieh  es  beygehen ,  ntehrere  von  ihnen  zu  ver- 
iahre«,  und  andern  gar  Gewalt  anzuthun.  Aber 
dieser  Ueberniuth  überstieg  alle  Gränzen ,  als  die 
Tochter  einer  der  angesehensten  Familien  der 
Sttdty  oben  wfthrend  sie  im  Hor.hzeitszuge.  in'daif 
Haus  ihres  Verlobten  gefuhrt  werden  sollte,  mit  roher 
Gewalt  von  ihnen  überfallen  wurde.  Natürlich  ent- 
stand darüber  eine  allgemeine  Entrüstung.  Verge- 
bens beschwerte  sich  indessen  der  Statthalter  Kiang- 
Mi  darüber  beym  Gesandten ;  der  behandelte  die 
iMheids  einen  Spalst  und  $ls  jener  bald  darauf 
sich  selbst  zu  Vbm  begab»  erlangte  er  eben  so  we^. 
nig  eine  Genugthuuog  i  ja  nach  andern  wurde  er 


i)  De  MaiUa  T.XI.  p.3-8.   Ä&vtini  p.  156 -161.  Quid 
post  haeo  de  Hoo  actum ,  bactenus  i^uulum  est 
nihil  de  eo  audttnm»  sagt  laliteren 
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sogar  zum  Pallasle  hinausgeworfen.  Das  hiefs  Oel  in 
die  Flamme  gieCsen.     Wiithend  ob  der  doppelten 
Schmach,  durcheilt  der  Stalthalter  die  Stadt,  und 
ruft  alle  Bewohner  zur  Rache  an  den  Barbaren 
auf,  und   wie   hey  der  sicilianisrhen  Vesper  sind 
in  einem  Nu   die  verhafsten  Fremdlinge  alle  er- 
mordet,  kaum  dafs  der  einzige  Gesandte  sich  an 
einem  Stricke  an  der  Mauer  hinablassen ,  und  ohne 
,  Sattel   und  Zaum    auf    einem    Pferde ,   das  sich 
glücklicher  Weise  bot,  Pe-king  gewinnen  konnte. 
Der  Schritt  war  einmal  geschehen.    Jetzt  blieb  dem 
Statthalter  nichts,  als  den  Aufstand  allgemein  za 
machen.    Ein  Manifest  forderte  die  Bewohner  auf, 
das   Joch  der  verhafsten  Fremdlinge  abzuschüt- 
teln.      Gönz  Chan— si  stand  bald  auf  seiner  Seite, 
und  auch  viele  aus  Chen-si  fielen  ihm  zu ,  was 
aber     noch    wichtiger     war,     er     wufste  den 
mongolischen  Fürsten,   um  dessen  Tochter  Ch»n- 
tchi  angebalten  hatte,    zu  gewinnen,  sich  mit  ihm 
zu   verbiikden;    denn  abguM'heu  davun,   daCs  dies 
einer  der  mächtigsten  Häuptlinge  unter  den  Mongo- 
len war'),  würden  die  Mongolen,   die  einen  gio- 
Isen  'J'heil  der  mandschurischen  Streitkräfte  aus- 
machten,    schwerlich  gegen  ihre  Landsleute  ge- 
dient haben,  auch  hatten  die  Mandschuren  selbst 
fast  alle  ihre  Pferde  ,  die  ihnen  ihre  Hanptstärke 
gaben ,  aus   der  Mongoley,      Die  Mandschuren, 
die    das    Gefährliche    dieser    Verbindung:  wohl 
einsahen ,  hatten  daher  nichts   so  fürdersamst  zu 
thun,  als  auf  alle  Weise  diese  Verbindung:  zu  x^r- 
reifsen,   und   sich   einen  allen  und  so  wichtig^i^ 
Bundesc^enossen  zu  erhalten.     Sie  hatten  deshalb 
uicht  sobald  davon  gehört ,  so  schickten  sie  auf  ei- 


i)  ßey  Mailiui  keifst  er  König  von  Tan-yu. 
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« 

neni  andern  Wege  wieder  eine  Gesandtschaft  au 
Ihn  ab  ,  hielten  um  seine  Tochter  fiir  ihren  Köni«: 
an,  und  wnfsten  auch  durch  reiche  Geschenke  es 
dabin  zu  bringen,  dafs  er  wenigstens  neutral  blieb. 
Indeis  war   auch   so  King-^sai ,  der   bereits  eine 
Armee  von  J 00,000  Mann  hatte,   und  sich  zum 
Fürsten  von  Han  und  VViederherstellers  des  Rei- 
ches hatte  erklären  lassen,  noch  immer  furchtbar 
genncr.      Eine   »rrbfse   Armee  ,    die  sie  gegen  ihn 
abschickten,  wufsle  er  durch  eine  List  zu  besie- 
gen.   Die  Raubgier  des  Feindes  nämlich  kennend» 
wuIste  er  eine  Menge  Kanonen  so  zu  maskiren, 
dais   sie    wie  Proviant—    oder    Fourage- Wagen 
aussahen*    Als  er  nun  anscheinend  vor  dem  Feinde 
fliehend,   die  Wagen   scheinbar  im  Stiche  lassen 
luuüsle,  fielen  sie,  wie  erwartet,  über  letztere ,  als 
eine  gute  Beute,  her,  waren  aber  böse  getäuscht,  als 
die  Feuergeschütze  ihre  Verwüstungen  unter  ihnen 
anzurichten  anfingen.      Alan  kann  leicht  erachten, 
dafs  der  Fürst  von  Han  die  Verwirrung,  die  bey 
dieser  Gelegenheit  unter  ihnen  entstand ,  zu  nu« 
Izen  wufste;   er  fiel  über  sie  her,  und  verfolgte 
sie  über  20  Ly  weit,   dafs  an  j 5,000  Mann  blie- 
ben ,  und  die  ganze,  grofse  Armee  sich  zerstreuete. 
Eine  zweites  doppelt  so   starkes  Heer  sollte  den 
Schaden  wieder  gut  machen  ,  aber  ein  kühner  An- 
griff des  Prinzen  von  Han  vereitelte  auch  diese 
Hoffnung,  und  nachdem   an  20^000  Mann  geblie- 
ben waren,  flohen  die  andern  davon.    Solche  Ver- 
luste konnten,  je  ungewohnter  sie  waren,  die  Man- 
dschuren  in  Pe-king  wohl  in  Schrecken  setzen! 
Der  Prinz  von  Han  hatte  bereits  ein  Heer  von 
140,000  Reulern  und  40,000  Mann  FuEsvolk  zu 
seinem  Gebote.     Es  galt  jetzt  die  Erhaltung  der 
kaum  gegründeten  Herrschaft.       Der  Ama-wang 
beschlofs  daher  seli)st  gegen  den  Feind   zu  zie- 
hen,   entweder  im  rühndichcn  Kampfe  zu  fallen, 
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Oller  das  Reich  zu  retten.  Aus  allen  acht  Ban- 
nern wia'clen  die  besten  Solilaten,  über  jO0,0(K) 
Mann,  aii9g**hoben ,  die  benachbarten  Provinzen 
DiuCslen  eben  so  viele  stellen,  und  die  tapfersten 
und  crfahrenston  Officiere  wurden  erwählt,  sie  zu 
befobliffen.  Der  Prinz  von  Ilan  hoffte  besonders 
auf  den  Uebergang  der  chinesischen  1  nippen  unter 
den  Mandschuren,  und  wünschte  ein  Hanpttreffen. 
Der  Ania-wang  aber  hütete  sich  weislich  vor  ei- 
ner allirenieinen ,  entsrlieidenden  Schlacht^  die  die  ^ 
ganzp  llerrsrhaft  der  Mandschuren  f^ofährden  konnte, 
und  warti'le,  ob  nicht  etwa  der  Feind  sich  eine  Unvo^ 
sichtigUeit  zu  Schulden  kommen  lassen  würde,  die  ihn 
auf  einmal  in  seine  Gewalt  gilbe.  Zwei  Monate  stan- 
den so  die  beyden  lleere  sciion  einander  gcgeniiber, 
jener  die  Schlacht  suchend,  dieser  wie  Fahiiis 
Cunctator,  sie  meidend,  da  meinte  der  Prinz  von 
Han,  Furcht  müsse  den  Ama-wang  die  Schlacht  mei- 
den lassen,  und  er  könne  wohl  in  Thai-toiing  sei- 
nen Truppen  einige  J  age  Ruhe  gönnen  die 
Feinde  würden  ihn  nicht  anzugreifen  wagen. 
aber  halle  der  Ama-wang  eben  nur  gewollt. 

Feind  einmal  eingeschlossen ,   glaubte  er  den  Auf- 

t  Ii 

stand  mit  einem  Schlage  dämpfen  zu  können,  in 
ler  Eile  bot  er  daher  die  starke  Bevölkerung  der  Nach- 
barschaft auf,  und  schlofs  die  ganze,  grofse  Stadt» 
zunächst  mit  einem  breiten  und  tiefen  (Jraben  von 

• 

mehr  als  jOOLy  (decem  leucas)   im  Umfan£f<' 
Durch  die  gröfste,  unermüdeteste  Thiitigkeit 
dreyen  Tagen  der  Graben  fertig,  und  wurde  dann 
später  mit  Wacl^thäusern  ringsum  versehen. 
Prinz  von  Han  sah  jetzt  das  Unbedachte  seiner 

 - 

l)  Anders  Martini:  Kiangus  a  Tarlaris  pSTonf^oiibusl  dc- 
sertus,  ut  rebus  suis  melius  provideret,  ad  Thai-tnng 
urbera  regressus  est. 
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Tbat,  tkh  in  «im  FM%  liegeben,  <Wfer  doch 
Beyin  Herannahen  der  Feinde  sie  nicht  gleich  wie- 
der verlassen  zu  haben,  ein.  iudeü»  lieher  wollte 
•r  doch  im  Kanipie  muthig  lallen  t  als  elendiglkli 
imm  tiungertode  erliegeD.  Sem  Knlacbliifc  war 
abo  bald  geftbL  Der  G^hen  mulit^'geiioimiie» 
werden.  Mit  der  Frühe  des  Morgens  brach  er 
aus.  \  iPT  Siunden  wUhrte  der  blutige  Kampf,  da 
war  da^  Z»iel  erreichtt  und  ehen  wollte  er  die  Feinde 
'weiter  verMges^- als  er  —  fiel.  G|j|^  siehst  - 
weitvorgewast»  wollte  aiehjelj.wälpiLmi^l|itw<g 
Truppen  wieder  vereinigen  ')»  da  sank  er,  vom  tSd^ 
liehen  Pfeile  durchbohrt,  und  verlor  zugleich  Sieg 
und  Leben.  Seine  bestürzten  Truppen  ergriifen 
die  Flucht  oder  ergaben  sioh  den  Tartarea,  die 
sie  mit.#ffeiieii  Amen  aufnalimenf  frobf  einen  an 
geflMiciien  Aufrolir  sd  schnell  gedlimpft  m  sehen. 
Blols  Thai-toung,  die  Wiege  des  Aufs tandes»  wurde 
geplündert  ^)« 

* 

Der  Nerdsn  war  so  wieder  nnlerwoffenf  aber 
der  fF€9tm  -md  Süden  wmt  noth  uhbedegt.  Hiar 

kimpfte  noch  der  Prinz  von  Kouei  in  Kouang-si 
imd  Kouan^toung ;  dort  wiiilieten  Tchang-hien- 
teliouog  und  aeine  Anhänger  in  Sse-tchhouant  ¥iuir-< 
mm  mi  Kone^tcheoa. 

Wir  haben  des  Tchang-him^ichamng  bereits 
oben  erwähnt  Er  war  es  bekanntlich»  der  mit 
Li-tse-^hing  durch  seinen  Aufatand  zuerst  zu  dem 
Starze  der  Aliog »  nnd  somit  wenigstens  BMitelbar 


1)  Martini  sagt  bloCi:  Forttter  pugnando  sagiiU  tranafi* 
XU3  corrult  et  cum  eo  spes  tola  Sinarum. 

2)  Di^  Mailla  p.9-l6.   Maiiini  p.  161- 174»    Nach  die- 
sem plünderten  sie  auch  Pau-tclicuu. 

a>  Oben  vgl.  de  Mailla  'i\X.  p.470  . 
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zur  Einfnliriing  der  MaTidÄchiirPii  in  China  beyge- 
liag^n  hattp.  Nach  mehreren  Ünlernehmiingen  in 
Chen-8i »  iio~nan  uod  Hoii-kouang  (l63()-l639)^ 
Ton  wo  er  (l640)  gesoillagen  nach  Sie-^cUiOMi 
flttchiM  Dittble«  wohtn  ar  abev  doeh  aaoUier 
4mr  vor^rsdmngen  war»  mWi^a  mit  Feuer  rnid  Sdmerit 
ver wühlend,  war  er  j  6 14  »  iedf^r  nacli  Sse-tclihuuen 
gegangen,  wo  alles  bis  aui  die  Hauptstadt  Tching- 
tou  sich  vor  ihm  beugte«  Der  Vieeköaig  vertliei* 
'  digte  diese  tapfer«  Als  er  aber»  durcli  eiaeo fiail 
Mtreffen,  geblieben  wart  fiel  aueh  aie,  undiiifr 
dem  nahm  er  den  Titel  eines  Köni^^s  des  Weat«B 
(Si-wan^)  an,  und  beherrschte  tliese  Gegenden, 
war  einer  der  scheufsliohsten  Ungeheuer ,  die 
die  iürde  wohl  je  geaelieh  hat.  In  China  ist  über* 
kaupt  eliee  eoloaaaU  Wie  die  weile  FIftiha  im 
Laades  mit  der  Un«abl  aeiner  Bewofaner  gag«a 
das  winzige,  kleine  Gi  u  ohenland  und  selbst  gegBB 
Piom  absticht,  und  wie  alle  seine  Werhe,  die  groüse 
Mauert  die  greisen  Canäie^  die  Garten«  ich  ^vill 
ttidu  sagen,  den  Charaeter  dea  Ghrobartigea«  dadi 
aber  den  dea  Geleaailen  an  aioh  trageSf  a»  iaeh 
seine  Tyrannen.  Die  Unthaten  eines  Nere  ml 
CaÜgula  sind  Kinderspiele  gegen  die  Schandthalwi 
dieaes  Scheusals.  Ueber  32»000  Gelehrte  hels  er 
auf  einmal,  unter  dem  AngebmUf  Cuniaa  uai 
Premotlonen  mit  ihnen  vornehmen  zo  wolleni  v•^ 
eammeln ,  und  dann  alle  ala  unniif se  Stialier  nl 

eimual  —  iiicderbauen.  Ein  Bonze  in  der  Haupt- 
Stadt  hatte  von  ihm  unehrerbietig  gesprochen,  als- 
bald lifiji  ar  nicht  nur  aämmtiiche  Bonzen  daselbst^ 
aondern  auch  alle  in  der  ganzen  Provinz,  an  25*OüO 
Menschen,  sammt  und  sondeca  umbringen« 
aieht  bey  dieser  und  ähnlichen  Grausamkeiten  nidit 
einmal  einen  Plan  oder  Zweck ,  wie  etwa  beyü 
Morde  der  Gelehrlea,  aondern  er  hatte,  man  kann 
nicht  andeia  sagen  ^  ab  aolehe  AnfUle  vo»  Wullif 
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wo  cLe  geringste  Beleidigung  ihn  plötzlich  so  au6-.  ^ 
brachte  ,  dafs  er  nicht  nur  gegen  den  Schuldigen 
selbst,  sondern  gegen  alles,  was  nur  mit  ihm  in 
irgend  einer  Beziehung  zusammenhing,  auf  das 
Schrecklichste  wüthete;  der  leiseste  Widerstand 
steigerte  dann  diese  Wuth  nur  noch  mehr*  So 
wollte  er  einst  einen  Soldaten,  der  sich  durch  seine 
Tapferkeit  besonders  auszeichnete,  belohnen,  hatte 
aber  gerade  nichts  zur  Hand,  als  seinen  Gürtel.  Der 
Soldat  mochte  etwas  Besseres  erwartet  haben,  und 
hielt  sich  darüber  auf.  Nicht  nur  er ,  «ondera 
das  ganze  Regiment  wurden  das  Opfer!  Abei; 
eiaeA  furchtbaren  Character  nahm  diese  seine  Ra- 
serey  au ,  wenn  sie  mit  seinen  Plänen  in  Verbin- 
dung trat,  und  erst  einen  allgemeinen  Zweck  hatte. 
Die  Mandschuren  hatten  sich  l645  Chen-sl's  be- 
mächtigt 9  und  rüsteten  sich ,  ihn  zu  bekriegen. 
£iner  seiner  Befehlshaber  Lieou-tsin-tchoun^r  sollte 
sich  nua  in  Han-tchoung-fou ,  den  Schlüssel  von 
Chen-siy  werfen^  nahm  den  Platz  auch  ein,  über- 
lieferte ihn  aber  den  Tartaren,  und  ging  selbst  zu 
ihnen  über.  Dafs  der  Tyrann  wüthete^  lälst  sich 
denken »  aber  dafs  er  so  wüthete ,  wird  man 
kaum  glauben.  Sein  Heer,  das  in  Chen-sl  einfiel, 
bestand  aus  180,000  Wann  ;  40,000  Mann  waren  da- 
von zum  Feinde  übergegangen.  Kaum  waren  nun  die 
Uebrigen  unverrlchteter  Sache  wieder  zurückge- 
kommen, erzählt  Martini ,  so  liefs  er  sie  alle  —  an 
140,000  Mann  erwürgen ,  und  schickte  dann  die 
Haute  mit  Stroh  ausgestopft  —  den  Kopf  hatte  er 
daran  gelassen  —  uui  das  Schrecken  vor  seiner 
Grausamkeit  allgemein  zu  verbreiten,  in  jedes 
Geburtsstadt.  Aber  das  war  noch  nichts.  gal^ 
China's  Thron  sich  zu  erobern,  deOshalb  mufste  er 
den  Rücken  sich  gedeckt  haben.  Er  beschlofs 
daher,  alle  Einwohner  der  ganzen,  groEsen  Provinz 
Sse-tchhouen  —  ein  Land  groiser  als  FVankreich  — 
die  er  nicht  gerade  brauchte,  auszurotten.  INIit 
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der  Haiiptsla*U  ßolUo  der  Anfang  gemaclit  werden. 
SUmmÜiche  Eimvoliuf^r  der  ganztn,  grofsen  Stadt 

  MarUni  aagl  an  600»000  —  wunten  mit  Kei- 

ten  belastet »  zum  To<le  geHUirt.  -  Hat  Gewiwel 
dLi  Kihder,  daa  6eh<^ti1e  «der  Waiber  kaim  wm 
denlt(  n!  Selbst  die  Herzen  roher  Suldaten  konnl» 
es  rühren;  sie  warfen  sich  dem  Tyrannen  zu  Fü- 
Tscn  und  baten  für  die  Un glück Ucben.  Einen 
AiigenbHck  schien  das  Tigerbars  arweiohtt 
es 'war'>*tm'wefin  Elsen  erweiebt«  uin  deito 
ter  skh  tu  stählf^n.  Durch  den  WSiewtisd, 
wenn  au<di  nnr  der  Biüe  wie  zu  neuer  Wulh  enl- 
ftlitnmt ,  bleCs  er  zunächst  das  Corps ,  das  für  sie 
gebet^h  bette  9  vorriieken  ,  umzingelte  es  dauoi 
nii^  indem  er  «elbsfr  die  Beiben  diirobriti»  mddit 
Henkelt  cutti  blutigen  Handwerk  ermunterte»  lieb 
er  sie  alle  niederhauen.  Das  Sclncksal  der  Srfl 
kann  man  ermessen*  Die  \\  as^^er  des  hian*^  rothete 
das  BIttt  der  scbcnlsllch  Geniordeten«  und  ebenso 
truthiBt»  €t  geg»!^  die  ubi«igen  Sl&dle«  Furcht  und 
EntsetzMi  ergriff  die  Se%v<Uliner,  m«- flelsa  ^sa 
fliehten  Boden  des  Vaterlandes,  oder  ergrifc» 
Äie  Waifen,  ihr  Lehen  wenia;stens  theiiri  zu«*" 
kaufen«  Aber  auch  das  half  den  Unglücklichen 
wenig;  ebne  geschickte  Anführer  an  Ihrer  Spit^«» 
tinterlagen  bald  aHe.  Die  blibendste  Gegend 
tirurde  von  dem  -  Scheusale  in  die  sohreeklidii^ 
Einöde  verwandelt.  Denn  so  weit  ging  die  rtsiofc 
Wutb  <l^s  Tyrannen  ,  düfs  er  nicht  eiumul  dis 
Tbiere  verschonte,  Pferde,  Ocbsen,  Schaafe, 
les  wurde  erwürgt«-  Ja  selbst  das  Lebk)se  wurde 
nicht  Tereehont.  Die  Binme  winden  mit  Staiapi 
und  Stiel  ausgerottet,  Palläste,  Häuser,  Maust«! 
alles  wurde  von  Grund  aus  zerstört  t  kein  S*W* 
sollte  auf  dem  andern  bleiben.  <<Bts  auf  den  iN«^ 
men  machte  er  selbet  bekannt  ~  will  ich  die 
Ft<»?iu  Tertilgm,  um  mma  Raeh»  n  ▼arewig®"' 
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JtoS  ewig  soU  es  eiae  Wüste  bleibea.     Im  euMm 
lem  Brande.  eeU  die  Flaiuie  '  fii»ielw» 
BmuHß  werjlen  kanni^*.    So  aah  man^^lHi 
bald  Weiter  niebta*  ele  Trümmer  und  Asohenbaufeni 
und  obwohl  die  Kaiser  sich  später  alle  Mühe  gaben, 
die'  Provinz  wieder  zu  bevölkern »    waren  dock 
iäli   80  Jahren  noeh  überall  die  Spuren  dieser 
Mia eeklinhen  VerheeniBeen  vm  aehen.  .Uod.doeli 
wnr  •dÜH^ae^eeiner  Sdtaaelq^keilen  nmh  niebt 
ToU!    Seine  eigenen  Soldaten  und  er  selbst  niuls- 
ten  ^as  Liebste  was  sie  hatten  —  ihre  Weiber 
säniBtU^  opfern ,  dantt       aUer  Bande  ledig  und 
«ioGif  ^eing  seinen  ebfg;eitsugen  Absiebten  Irähnen 
'l^onnten.   Sse-tcbbonen  war  aebon  «ine  Wfiste^  aU 
les  was  es  an  GOCem  und  Schitzen  hatte,  war 
Ternicbtet,  damit  sie  nichts  hinter  sich  sehend»  blofs 
vorwärts  sich  alles  zu  erobern  hätten.     Ein  Band 

was  sie  fesuria  und-  biadejr%  konnte» 
infate  zeriisatikowerden«  Abi^^^lten 
Strafe  alle  seine.  Soldaten  Me  \MBcier« 
fefehlf    ihre   sämmtlichen  Weiber  unmenschlich 
geknebelt,   auf  einen  öffentlichen  Platz  hinauszu- 
fithren»  284  seiner  üebsweiber    eröffneten  den 
»8sig;'ein  Zeioben  von  ibm*  nnd  alle  —  man  sagt» 
iiber  40(M)00  Weiher      waren  der  Capri«e  Ata 
rannen  geopfert*    Jetzt  war  ihm  wobl  zu  MiiAe^ 
Ein  allgemeines  Freudenfest  folgte  der  gralslich- 
Sten  Metzeley;  denn  nun  sah  er  schon  im  Geiste 
dBa  Fx^dlinge  vertrieben,  und  sich  im  Besitze 
'4ee  «nermebliichen  Reicbee  uMjt  allen  aeinum  Stfib&tzen. 
iUwm  rnnb  stannen  nnd  kann  ee  bnuaa  begreifen, 
wie  Alenscheii  sich  so  etwas  bieten    lassen  und 
selbst  dazu  mitwirken  konnten.      Isis  nicht,  als 
•  mb  ein  Basiliskenblick  mit  seinem  Zauber  die  er- 
jgnrrende  Kraft  des  Schreckens  fiber  sie  übte? 
G  rindels  was  war  der  Erfolg  solcher  schreekli- 
«hen  Anstalten?  Man  bat  Aleteoce  geeeben,  die 
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in  furchlbarer  Grolse  ilie  sohrecklichslen  Verhee- 
rungen <iFobeteii « -  aber  in  eiaem-  ,  wie  Seibar 
Maien  9  verscliwandeiw  So  ganz  ^felg-  und  ^tt^ 
los  ging  in  einem  Augenblicke-  aeine  Untecaek 
mungi  'laat  nooh  ebe  jria  begonnen,  zu  Ende«  Er 
wollte  in  Chen-si  eindringen ,  und  Han-tchotingk 
iich  bemächtigen.  Aber  die  Feinde  waren  ihm 
schon  «uvorgekammen ,  indem  ihr  Verlrab  sidi 
]iinein|*0«f  Orlen  hatte«  Jetet  dachte  er  aeinen  Sri* 
daten  ^mtge  Ruhe  zu  gönnen,  da  mr  daa-Grosdtr 
feindlichen  Armee  noch  ferne  wufste.  Aut  einmal 
heifst  es,  die  Feinde  kommen.  Er  will  es  nicht 
glauben,  und  wie  er  steht  und  geht«  eilt* er i -Sich 
selbst  von  der  Wahrheit  «u  überzeogeiif  ohne 
Helm- und  PanMr  aua  aemem  Zelte,  blob  mit  ai* 
ner  Lanze  bewaffnet ,  zu  Pferde  voraus.  Ber 
Vortrab  der  Feinde  hatte  sich  wirklich  aufo^emacht. 
Voraus  zogen,  wie  dies  bey  den  Tartaren  Sitte, 
fiinf  bis  sechs  der  fieschiekiaaten  Bogenaohlitzea  au 
Pferde*  Unter  diesen  war  Lteoo-^tsing-^tdioaag^ 
der  von  ihm  zu  den  Feinden  übergegangen  ivsv* 
Kaum  erblickte  dieser  ihn ,  so  zeigt  er  ihm  einen 
seiner  Beojloiier.  Dieser  zielt,  trifft,  und  nocii  ebe 
an  eine  Schlacht  gedacht  wird ,  ist  das  Ungeheuer 
nicht  mehr«  Bestürzung  bemitehtigt  aieh  seiair 
Sohaaren,  nach  dem  Verliist^  des  Föhrers.-  Ekiff 
aeiner  Unterbefehlshaber  retteten  sich  mit  ein«« 
Theile  der  Truppen  nach  Yun-nan;  die  meisten 
streckten  die  Waffen ,  und  Sse-tchhouen  war  als. 
hald,  unterworfen;  die  wenigen  Einwohner,  'i^ 
nooh  dA  waren ,  begreiMen  die  T^rtaren  tteni\i 
als  Retter       Dooh  der  Führer  der  Tartaien  soIU» 


i)  De  Mailla  p.lß-SS.    Martini  Er  hatte 

die  Belichte  der  beyden  Missioiiaire  P.  Lod.  Bulüui 
(BogHo)  und  Gabnei  de  Magaillana  (p.  136),  dia  bey* 
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tnurtg  enden!  Er  hatte  auf  dem  langen,  T)e- 
scfawerlichen  Marsche  viele  JMannschatt  verlo- 
ren,  lind  wurde  deshalb  von  seinem  Bruder» 
dem  Ama-wang,  der  Nachlässigkeit  beschuldigt. 
In  der  Entrüstung  warf  er  ihm  unwillig  seinen  tar- 
tarischen  Hut  vor  die  Füfse.  Er  sollte  nun  in 
dafs  GefängniCs,  das  für  die  kaiserlichen  Prinzen 
bestimmt  ist,  gesetzt  werden;  da  das  noch  keinem 
tartarischen  Prinzen  begegnet  war,  erhing  er  sich 
lieber  in  seinem  Pallaste  M.    .  , 

Der  Westen  war  somit  auch  besiegt ;  blofs  der 
Süden  blieb  noch  zu  bekriegen.  Da  die  Provinzen 
Fou— kian  ,  Kouang-si  nnd  Kouang-toung  sich  noch 
immer  den  Tartaren  nicht  unterwerfen  wollten,  so 
glaubte  der  Ama-wang  vielleicht  leichter  zum 
Ziele  zu  kommen  ,  wenn  er  jeder  der  drey  Pro- 
vinzen einen  blofs  von  den  Mandschuren  abhän- 
gigen Chinesen  zum  Fürsten  gäbe ,  der  die  Ein- 
künfte seiner  Provinz  auf  seinen  Hofhalt  und  auf 
die  Verlheidigung  verwende,  während  sie  durch 
wechselseitige  Unterstützung  sich  aufrecht  erhalten 
sollten;  da  sie  ihr  Glück  einzig  den  Mandschuren  zu 
verdanken  hätten,  meinte  er,  würde  ihr  eigenes 
Interesse  sie  immer  in  Abhängigkeit  von  ihnen 
erhalten.  Er  wählte  dazu  den  Koung-ycou-le, 
einen  Nachkommen  des  Koung-tseu  (Confuclus) 


damals  in  Sse-tchhouen  bey  diesen  Begebenlieiten  zu- 
gegen waren.  Vgl.  auch  ßuglio's  Leben  des  P.  Ma- 
gaillans  hinter  Magaillan's  Nouvelle  Relation  de  1« 
Chine,  trad.  du  portug.  Paiis  1688.  4.  p.  374-376- 

1)  Marlini  p.  203- 

2)  Die  Nachkommen  des  Koung-tseu  (Confucius)  leben 
noch  in  China,  und  sind  von  den  verschiedenen  Dy- 
nastien zu  Grafen,  Königen  u.  s.  w.  erhoben  worden. 
S.  die  genealogische  Tafel  seiner  Familie  hinter  Aniioti 
Leben  von  Coufucius.  Mem.  concern.  la  Chine  T.XII. 
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den  King-tcfaoung-niing  und  Cbang-b o-hi ,  di#  wSb 
drey  zuerst  mit  zu  Tliäi-tsoung  übergegangen  wth 
*  ren,  «hit*  sie  mit  dem  Titel  von  Königea«  and 
Benihigern- d«s  Sädens  uad  schickte  sie  (1649) 
in  Begleittmg  einer  groben  Armefs  gegen  dea  Priih 
zeu  von  Kouei.  .  • 

Der  Prinz  KouBg-yeott-4;^  zog  doreh  Hoo- 
kouang  gegen  Konang-si,'  nnd  batle  einen  Tbeil  sei- 
nes Heeres  bey  Heng-tcheou  einschiffen  lassen, 
sich  na{:h  Pao-king  fou  zu  beigeben  ,  wahrend  der 
andere  Iheii  zu  Liande  nach  Yang-tcheou  fou  ge- 
hen sollte.     Ihm  gegenüber  standen  die  Generde 
Tsao-tchi^kien  und  JMUi*tsin-tchoung.    In  zwei  blu- 
tigen Schlachten   wurden  sie  (1650)  geschlagen, 
drey  OberolFiciere   hatten   aus  Pache,   weil  der 
Prihz  von  Kouei  fünf  ihrer  Verwandten ,  auf  den 
«  Verdacht  eines  Verrathes,  eingesteckt  hatte»  gleich 
anfangs  die  Flucht  ergriffen»  ein  anderer  Feldheir 
hatte  sich»  zur  Hülfe  zu  kommen^  geweigert.  Kouei- 
'    lin  war  so  blofs  gegeben;  fast  ohne  Witlerstaud 
zogen  die  Feinde  ein.     Der  geschickte  Kiu-che* 
sse'  und  der  Ubergeneral  Tchaiig-.toung-tchang  ka* 
meu  hier  um«    Der  Prinz  wollte  sie  gerne  retten» 
Aber  sie  verachteten  den  Nachkommen  des  Gonfu. 
cius»  äer  seinem  Ahn  so  wenig  nachlebe,   und  da 
sie  weder  sich  auf  tartarische  Weise  verschneidea 
zu  lassen,  ihjcIi  Manche  (Ho-chang)  zu  werden, 
bewogen  werden  konnten»  mubten  sie ; sterben 

Dte  bey  den  andern  Prinzen  3)  hatten  indaii 
Kiang-si  beruhigt»  und  waren  in  Kouan^--tOBBg 


4)  Der  eine  bekam  den  Titel  Ting  nan  Wang»  der  a&dcie 
fn.  fs  Fing  nan  wang,  der  dritte  Tsing  nan  wane. 

2)  Vol.  Martini  p.2H. 

Martini  p.  174.  erzählt  noch  eine  Episode.    Der  doc 
der  Prinzen ,  Kengus»  liatte  inGbatHonng  doe  Itgogi 
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» 

eiiigedrungen«  Nan~Lioung  uiull'oliao-lclioou  liat- 
ten  die  Otßciere,  die  es  verthej|4jig^ii  sollten,  ver- 
lassen. So  fanden  sie  denn  bis  vor  Kouang-^lobeoUf 
der  Hauptstadt  t  keioen  Wid^rs|a|id,  Diese  aber» 
von  4er  Flotte  von  Tching-tching-koueg,  dem 
Sobne  von  Tchin-lciii-loung  ^  unterstützt ,  verlhei-» 
digte  sich  acht  Monate  hindurch  auf  das  Tapferste, 
und  wahwciieinlicii  hätten  sie  die  Belagerung  ganz 
aoigebea  mfissen^  wenn  nicht  durcfa  Verrath  zuletzt 
aoeh  ilmea  die  iUm^i  geöffoet  wären«  Durcli  den 
langen  Widei6taM^ei)>ittert ,  liersen  die  Yartsren 
die  ganze  Besatzung  über  die  Klinge  springen; 
die  Stadt  wurde  zehn  Tage  hindurch  geplündert» 
wobey  an  100,000  Menschen  uiqgekonimen '  seyn 
aelkn  Die  Hauptstadt  einmal  genommen,  blieb 
wenig  mebr  m  erobern;  ^  alles  beulte  sicli  unter 
ihre  Herrschaft*  ^ 

r 

Der  Prinz  von  Kouei  war»  sobald  er  die  Ao^ 
knnft  der  Tartaren  horte »  aus  Glian<4(ing »  seiner 
Residenz ,  geflohen.     Er  war  in  Ou-tchemi «  ala 

er  die  Nachricht  von  der  Einnahme  von  Kouang— 
tcheou  erhielt»  Erschreckt  floh  er  von  da  nach 
Tsien-tcheou ,  worauf  Ou-tcheou  von  einem  Ve^ 
rfttfaer  alsbald,  den  Feinden  überliefert  wurde.  Aa 
Ende  des  Jahres  kam  er  naoh  Nan-ntng  fou,  aber 
wohin  sollte  er  sich  wenden?  In  Kouang-si  war 
alles  in  der  Gewalt  der  Feinde.     Er  wollte  nach 


Tarlaren,  die  dort  Ackerbau  treiben  sollten,  anf  ihre 
Bitte,  aber  ohne  kaiserliche  Erlaubnifs,  als  Soldaten 
mit  genommen*  Da  er  dem  Befehle,  sie  zuröckzu« 
schicken  niclit  gcliorchte,  sollte  der  Slatlhaller  von 
Nan-king  ihn  lebendig  oder  todt  iiaibPe-king  Usfesn. 
Dem  Tode  konnte  er  nicht  enl.c«  hen ,  so  eihiug  er 
6ich  lieber  scll)st,  und  sein  Sohu  bekam  nun  seine 
iitelle.       2)  VgU  Martini  p.  176  sq. 


2yb  Die  Mandscburej. 

Kouang-toung,  aber  auiAi  das  war  in  ihren  Hän- 
den. In  Ynn-nan  waren  noch  ein  Paar  FeMlle^ 
ren  veti  Tohan->hieiwtchoting ,  di«  sich  seine  Hi. 
terthftnen  nannten;  er  tranete  aber  nicht,  und 
floh  daher  lieber  nach  Tonquin  oder  Pesni. 

iJk'  Chinesen  sagen,  Mien-koue,  im  Königreiche 
Hava,  dessen  König  ihn  edelmutiiig  aufnaho. 
Hier  blieb  er  dann  sieben  Jahre,  iin«er  in  dar 
Hoffnung »  das  Erbe  seiner  Viter  noch  wieder  za 
erlangen  »).  Nach  dieser  Zeit  hatte  sich  inKouei- 
tcheou  wieder  eine  Parthey  zu  seinen  Gunsten  ge- 
bildet; ein  Heer  war  auf  die  Beine  gebracht^  und 
der  Vice-konig  selbst  gewonnen  worden  (1657). 
So  günstige  Aussichten  wollte  er  tiicht-^ungenatzt 
vorbeigehen  lassen.  Alles,  was  er  noch  an  Oelde 
und  andern  Kostbarkeiten  hatte,  wurde  an^rewandf, 
ein  kleines  Corps  von  tausend  Wann  autzustelleDi 
mit  diesem  sollte  es  dann  duroh  Yun-aan  osd 
Kouei-*tcheott  gehen,  Yun-nian  «tand  darosb  an- 
ter  Ou-san-kouei,  und  auch  Kouet^eheou  geiorle 
n  semero  Gebiete.  Diese  Provinz  wollte  er  n  iit 
einbiilsen.  Sobald  er  also  nur  von  dem  Pisne  des 
Prinzen  von  Kouei  gehört  hatte,  lauerte  er  ihm 
auf,  und  das  Glüek  begünstigte  ihn  augenschtialieii; 
er  nahm  ihn,  ohne  nur  einmal  das  Sehwetdt  gsxo» 
gen  zu  haben,  eammt  seiner  kleinen  Schaar,  als- 
bald  gefangen.  Die  meisten  Soldaten  gaben  sich 
selbst  Jen  lod ,  der  Prinz  von  Kouei  aber  wurde 
nebst  seinem  Sohne  von  Oii-san-kouei  erwufi't.  So 
war  der,  der  zuerst  die  Familie  derMing  aSf  dss 
Thron  zu  erhalten,  die  Mündscburen  he^bey  gerubo 
hatte,  derjenige,  dersie  des  letzten  Spröfclingesdersel- 

1>  De  Maiila  p.  28-36,  Martini  (p.  <58)  wufote  noch 
was  .lus  dem  Pnneen  ron  Konei  geworden  i  doch  fgl» 

o\^h«^M  n^^^^r  '^^"ß^«^«»^  p.  171-185. 
2;  ue  Mailia  p.46  sq. 
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ben  entledigte;  denn  seit  dieser  Znit  stand  kein 
trinx  der  Aliag  %vieder  auf,  der  ihnen  die  ^env  ' 
'«baft  streitig  gemacht  hllite*  Kouei«<tcfaeoii  miterw 
warf  «oh  bald  wieder  #  und  da  «ucti  Tch$fig* 
hien~tchoung*8  Feldherren  iir  Yun-nan  ihre  Unter- 
werfiinjf  schon  früher  eingeschickt  hatten,  so  war 
jetzt  China  zum  ersten  Male  ganz  unter  die  Herr- 
idiaft  dieser  Fremdlinge  gebracht  Bedenken 
w  alle  die  bintigen  KXmpte»  die  es  hostete,  bis 
m  dahin  gelangten «  so  mögen  wir  woU  mit  dem 
Dichter  sagen:  *  '  .       ,     i  ^ 

Tg^^jig^olis  erat ,  Alandschuram  conder^  genfeml 

■ 

Jetzt  nachdem  sein  grobes  Werk  vollbracht 

war  (l65l)i  starb  auch  der  Ama-wang,  Wir 
haben  schon  im  Anlancre  bemerkt,  dals  seinem  um- 
fassenden Geiste  die  Mandschuren  die  Begründung 
ihrer  Herrschaft  in  China  eigentlich  zu  danken  hap* 
ben«  Von  seiner  Kriegserfahrenheit  und  seinta 
weisen  Entwflrfen^  haben  wir  jetzt  Proben  gese- 
hen. Gerechtigkeit,  Weisheit  und  Milde  zeich- 
neten ihn  gleicherweise  aus.  Man  tadelt  seinen 
Ehrgeitz  und  seine  Herrschsucht«  er  habe  sich  so 
sdnr  der  Herrschaft  bemächtigt  gehabt,  dab  nichts 
im  Ratbe  ohne  seine  Genehmigung  und  Erlsnbnib 
gescheh<*n  soy.  Je  nun  '*Ungleicbkeit  ist  diü  Na-  , 
tur  der  Din^e*'  sa^jt  schon  Menoj-tseu.  Wer  wird 
es  der  stolzen  Eiche  verdenken,  wenn  sie  sich 
tiber  das  Krüppelholz  neben  ihr  erbebt?  Indeb 
traf  sein  Andenken  dafür  später  die  gröbte  Sefamacfa. 
SeinGrah  wurde  seinesSchmackes  beraubt  und  schänd- 
lich ^entweihet  ,  sein  Leichnam  herausgerissen,  von 


1)  Auch  Corea  war  ihnen  zinspflicblig ,  obwohl  die  Co- 
rcaner  sich  empörten ,  als  sie  ihr  Haar  tartariscb  vera- 
sch uciden  sollten.   Martini  p.  180» 
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det'roben  Hasd  der  Barbaren  mit  Rutheii  gestfi- 
cheti)  und  ihm  dann  der  Kopf  «bgesehnitten«  kurx 

er  wurde  mit  aller  Schmach,  die  den  Verbrecher  zu 
trefTi  n  iifiefi^t,  ^ebrandmarkt  Die  im  Leben  vor 
der  Kraft  seines  Geistes  sich  hatten  beugen  mii&- 
aen^  wnblen  so  sich  an  seinem  Leichnanra  zu  riolm  I 

Nach  seinem  Tode  wollte  ein  Bmder  TÖn  ihm 

seine  Stelle  einnehmen,  und  sieh  ein  gleiches  An- 
selm aninaCseii.  Aber  die  Grofsen  widerset2.tea 
sieht  und  erklärten  Chun-tchi>lür  mündig. 

Der  Junge  Kaiser  machte  zunlU^hst  nekeie 
gute  Einriohtungen  im  Innern«   Er  verdoppelte  die 

hlellcn  in  den  sechs  Tribunalen,  dafs  eine  gleiche 
Zahl  von  Tartaren  und  Chinesen  dazu  gelangen 
konnte.  Im  folgenden  Jahre  (1652)  üels  er  die 
l^wuhnlichen  Prüfnngen  halten,  und  verfuiir  mit 
Strenge  gegen  die,  welche  sieh  Bestechungen  ei>- 
laubten,  oder  sie  zuliefsen.  Die  Qindidaten,  die 
der  Besteciiung  heschuldjf^t  wurden  ,  mulsten  sich 
neuen  Prüfungen  unteru  ei  ton ,  und  entgingen  nur 
dann  der  Strafe ,  wenn  sie  bestanden ,  sonst  wui^ 
den  sie  mit  ihrer  Familie  in  die  Tartarejr  verbannt; 
die  Examinatoren  aber  wurden ,  wenn  sie  sich  hat* 
tcn  bestechen  lassen,  mit  dem  Tode  bestraft.  Im 
Jahre  l654  liefe  er  die  europäische  Astrononne 
unter  dem  Namen  Si-U-sin-fa  durch  den  P.  Adam 
Schall  (chin.  Tang-jo-^wang)  einfnhren ,  da  die  mo- 
hamedanische,  der  man  sich  seither  bedient  imttei 
falsch  befunden  worden  war  ^)  u«  8.  w« 

Die  Provinzen  von  China  waren  nun  zwar  de» 
Mandschuren  unterworfen;  dennoch  aber  fehiie noch 


t)  Mai  lini  p.20G  «^qq.  vgl.  de  Maiila  p.  37. 
2)  iJt;  Mdiiia  p.  oi>  41» 
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Tie],  dafs  diese  zum  ruhigen,  sichemBesitz  desselben 
gilaiigt  wären.  Zunächst  blich  gewissennafsen  noch 
das  RIeer  zu  erobern,  das  Tcbing-lching-koung 
oder  wie  die  Europäer  ihn  nennen,  Coxinga  (Que- 
singus)  beherrschte,  und  von  wo  aus  er  die  Kiislen 
Chioa'sy  namentlich  Fou-kian  und  Kiang-si  wie- 
derholt beunruhigte.  Wir  haben  dieses  Sohnes 
von  Tching-tchi-loung  schon  mehrmals  erwähnt. 
Seit  sein  Vater  so  hinterlistig  von  den  Tartaren  ge- 
fangen genommen  war,  hatte  er  sich  an  die  Spitze 
der  Flotte  gestellt ,  und  ihnen  schreckliche  Rache 
geschworen.  Seine  frühere  Mitwirkung  bey  den 
Unternehmungen  des  Prinzen  von  Kouet  haben 
wir  schon  erzählt,  aber  auch  jetzt,  nachdem  die- 
ser nach  Tonquin  geflohen  war,  gab  er  seinen  Ra- 
cheplan nicht  auf,  und  liberßel  und  plünderte  fort» 
gesetzt  die  chinesischen  Küsten.  Im  Jahre  j653 
landete  er  bey  Hia-men  (Emouy)  in  Fou-kian, 
schlug  die  Tartaren,  nahm  Häi-tchin,  das  er  be- 
festi£:te,  und  setzte  die  Bezirke  Tchans-tclieou  und 
Siuen-tcheou  in  Contribution ,  indem  er  alle  klei- 
neren Städte  (hien)  und  Flecken  (plünderte,  und 
die  Beute  auf  seine  Schiffe  brachte«  Indefs  dar- 
über versäumte  er  der  Stadt  Tchang-tcheou  die 
Hülfe,  die  ihr  die  Tartaren  schickten,  abzuschneiden, 
und  so  konnte  er  nicht  nur  nicht  weiter  vordringen, 
sondern  er  mulstc  auch,  um  nur  nicht  abgeschnit- 
ten zu  werden,  alsbald  eilig  auf  die  Schiffe  zu« 
rücktliehcn,  imd  auch  Uai-tchin,  das  von  den  Tar- 
taren erstürmt  wurde,  ging  wieder  verloren. 

Im  Jahre  l655  landete  er  aufs  Neue  in  Fou- 
kian,  im  Bezirke  von  Siuen-tcheou  ,  und  drang 


t)  De  Mailla  p.  39-53.  Marlin!  p.  212  sq.  besonders  Rou- 
gcmont  p.  iS'üGi  nur  ist  dieser  zu  declamatorisch. 


Die  Alanddcliurej* 

Von  da  nacii  Hing>hoa  vor.  Die  meisten  kleine* 
tvn  SMdte  und  Fl«Diim  wurden  ausg«iieiitelt»  an 
die  grobem,  dia*  lMiFt«ri8o1i0>'Be68t«u»ges  tat«», 
Vi^agte  er  sich  indtiMtt*  irielit*   U«berltfiupt  wirdai 

Heer,  das  die  l'artaren  in  Füu-kian  hieltea,  vx 
stark,  als  das  er  hier  et%vas  Betleutendes  fcltte 
tinterAehmen  kSiineii;  et  fafste  daher  1606  den 
man ,  ^ch  Kiüng^M*«  zu  bemftchttgen  ^  Seio 
ev«ter  Vewuch  ging  gegen  die  Imt  TMUig  iiikfi 
an  der  Mündimg  des  Kiang  (33* -R  B.);  «•1« 
leicht  erobert,  und  diente  ihm  nun  zum  Waifeo- 
platze«  und  zum  Orte,  wo  er  seine  Maga- 
!eine  ftnlegeir  könnte/  Im  folgenden  Jahre  (l657)  ^) 
nahm  er  dann  Totin^teheou,  beinttchtigte  sidi  fet 
aller  kleinern  Städte  südlich  in  den  SezMtenTcfcuf- 
tcheou  und  Tchin-kiancr ,  und  stie«r  dann  mit  cinii 
Flotte  von  hundert  Segeln  den  Fiuls  Iiinauf,  Kian^- 
nbig  (Nan-king)  zu  erobern.  Der  Statthalter  ivar 
äüF  eine  Belagerung  gar  nicht  gefobt»  und  da  die 
bcÄatzung:  nur  6000  Mann  betrtig,  unter  wdd»"» 
hlofs  500  eigentlicher  Tartaren  gewesen  9»fn  «ol- 
len, und  er  den  Einwohnern  auch  nicht  recht  tra««» 
konnte ,  so  fafste  er  schon  den  schrecklichen  bnt- 
schltHs,  sämmtliche  waffeofiUiige  A^nnscbaft  8te^ 
hen  zu  lassen  ^  und  nur  die  f eale  Votstellun; 
des  Vice  -  königs  konnte  ihn  da¥on  iW«' 
geri.  Alle  die  zu  der  Zeit  in  der  Stadt  ge^ 
sen  sind,  kommen  darin  li herein,  daCs,  wennlchmj* 
tching-koung  die  Stadt  damals  gleich  muilii^ 
gc  grilHen  hfttte,  sie  in 'seine  Gewalt  gekommeö 
aeyn  würde,  aber  er  boffte  zu  viel  auf  ^ 


1)  S.  Jacquemitt  Beschr.  der  Insel  TsouDg-miog*  ^![' 
edif.  T.XI,  p.23dL  -:2!Jö,  oder.  Nour*  Ed.  P.XVlli- 


p.  179 -224.  -.^ 
2)  So  de  Mailia  L  et  Roagemont  p*  42«  9^  die 
rung  von  Nan4iing  erst  idöO- 
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stand  der  Einwohner,  und  liefs  darüber  die  schöne 
Gelegenheit  vorheygehen.  Der  tartarische  Befehls- 
haber, der  ihn  so  unthätig  sah,  wagt^e  nun  bald  dar- 
auf sogar  einen  Ausfall.  Dieser  niifslano:  zwar, 
aber  als  der  Feind ,  in  der  Hoffnung ,  die  Stadt 
auszuhungern ,  einen  Sturm  wiederum  verschob, 
überfiel  der  tartarische  Anführer,  als  sie  draufsen 
eben  Tching-tching-koungs  Geburlstag  aufdasAus^ 
gelassenste  gefeyert  hatten,  und  nun  vom  Trünke 
berauscht,  im  tiefsten  Schlafe  da  lagen,  sie  um 
Mitternacht  mit  seiner  ganzen  INIacht ,  tödtete  ih- 
nen an  3000  Mann,  und  nothigte  die  andern,  sich 
'^iligat  einzuschiffen  (l657)»  » 

Die  Mandschu  sahen  jetzt,  dafs ,  wenn  sie  ihn 
völlig  besiegen  wollten ,  sie  ihn  in  seinem  eigenen 
Elemente,  zur  See,  angreifen  müfsten,  und  rüsteten 
deshalb  eiue  Flotte  gegen  ihn  aus.  An  der  Küste 
von  Fou-kian  kam  es  (l659)  zwischen  beyden  zum 
Treffen,  da  den  Tartaren  indefs  die  Uebung  zuu 
See  fehlte,  behielt  er  doch  die  Oberhand,  nahm 
dinen  eine  Menge  Schiffe  ab ,  und  kehrte  mit 
4000  Gefangenen  und  reicher  Beute  beladen,  auf 
eine  der  Inseln  zurück,  wohin  er  sich  zurückzu- 
ziehen pflegte.  Er  schnitt  hier,  um  sein  Hache« 
sefühl  auszulassen ,  den  una^lücklichen  Gefangenen 
Nasen  und  Ohren  ab.  und  setzte  sie  dann  an  Chi- 
nas Küste  aus;  doch  den  Hof  rührte  der  schreck- 
liche Anblick  dieser  Unglücklichen  wenig,  warum 
hatten  sie  sich  fangen  lassen;  man  liefs  sie  sterben, 
und  war  froh,  als  Tching-tching-koung  China  we- 
nigstens eine  Zeitlang  in  Kuhe  liefs.  Da  er  nllm- 
lich  sah  ,  dafs  alle  seine  Versuche  fruchtlos  ablie- 
fen ,  und  ihm  jetzt  auch  das  traurige  Ende  des 
Prinzen  von  Kouei,  unter  dessen  Namen  er  bisher 
noch  immer  kriegte,  zukam,  hatte  er  seine  Ver« 
wüstungsplane  gegen  China  und  das  uostüte  Leben 
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zur  See  aufgebend,  sich  in  Formosa  eine  feste,  un- 
abhängige Herrschaft  zu  griinden  gesucht ,  nach- 
dem er  diese  Insel  zu  dem  Ende  den  Holländern 

abgenommen  hatte.  

Formosa ,  oder  wie  die  Chinesen  sie  nennen, 
Thai-wan*)i  ist  bekanntlich  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Insel  an  der  Siidostküste  von  China »  Fou- 
kian  gegenüber  Die   Urbewohner  der  Insel 

nennt  Klaproth  Malaien ;  viele  Wörter  ihrer  Sprache 
kommen  wenigstens  mit  malaischen  überein  3).  Die 
Chinesen  hatten  früher  keine  eigentliche  Nieder- 
lassung auf  der  Insel ,  wenn  auch  einzeln  einmal 
ein  Seeräuber  da  landete,  und  sie  verheerte.  Von 
Norden  her  hatten  die  Japaner  die  Insel  besucht, 
und  sich  l62l  eines  Thciles  derselben  bemächtigt. 
Die  Holländer  hatte  ein  Sturm  auf  ihrer  Fahrt 
nach  Japan  zuerst  auf  die  Küste  geworfen,  und 
da  sie  das  Land  gut  fanden,  hatten  sie  mit  Be- 
willigung der  Japaner  l634  das  Castell  Zelandia 
erbauet,  und  betrachteten  sich  später,  als  die  Ja- 
paner die  Insel  aufgaben,  als  Herren  derselben, 
obwohl  sie  eigentlich  nur  den  Westrand  und  die 
Pong-hou  oder  Fischerinseln  (  Pescadores ) ,  die 
zwischen  Formosa  und  China  liegen,  inne  hatten. 
Diese  Insel  nun  den  Rothhaaren  (Houng-mao)  — 

1)  Die  Holländer  unterscheiden  iudefs  beyde  S.  Dappei-  L 
p.  41  u.  a.     '  ^»f  r^ 

2)  S.  de  Mailla  Beschreibung  der  Insel  Formosa  LcUr, 
edif.  T.XIV.  p.1-70.  N.E.  T.  XVI II.  p.4i3-467.  u. 
Klaprolh  Desciiption  de  Tile  de  Forniosa.  Alem.  rela- 
tifs  ä  TAsie  T.  L  p.  321-352.  —  Die  Descriplion  de 
rile  Formosa  par  Georg.  Psalmanaazaar.  Amslerd.  1705. 
8.  ist  bis  auf  die  Schrift,  Sprache  und  das  Valerumer 
gänzlich  erdichtet,  der  wahre  Verfasser  ist  N«  I\  iJ. 
de  Rüdes.       ^  .  < 

3)  S.  Klaprolh  Vocahulalre  Formosan  ib.  p.354  sqq. 
aus  dem  Gravius  ;  vgl.  Asia  Polygl.  p.  36ü.  Adelung 
Mithrid.  I.  p.  578  sq.  >        •  •     'q  «^  »mi 
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^      nennen  die  Chinesen  die  Holländer  —  abzu- 
^  ütilinea       und  6icii  dort  eine  eigene  Herrschaft 
'en,  war  der  Plan  Ton  XakiiiK-l^ing- 
Zuartt  b6iiitelitigt0  er  sich  «iet  i^iidKr- 
inseln,  und  nachdem  er  100  Segel  zur  Vertheidi- 
^gung  dort  zurückgelassen  hatte ,  drang  er  uiit  der 
'-'-brigen  Flotte  nach  Joraiosa  voTf  und  gviif  d||s 
ort  Zelandia  von  der  Land-  uod  Seaseite  an. 
ie  UoilAndar  hattan  sich  schlecht  vorgeaeheai  da 
,#ie  von  dam  in  sich  zerfallenen  China  her  kainea 
I  Angriffes  sich  gewärtigten ;    dennoch  gaben  ihre 
||Feuergewehre  ihnen  ein  solches  Uebergewicbt  über 
l^e  weit  zahlreicheren  Feindet  dalssie  sich  vier  Mo* 
jiale  lang  haltaa  konnten.   Doch  endlich  gelang  es 
iAem  Feinde,  drey  ihrer  Schiffe  in  Brand  su  stechen, 
.und  da  Uinan  jetzt  nur  noch  eins  blieb,  von  Ba« 

1)  Es  kann  unsere  Ahsiclit  iiidit  seyn,  hier  wcillauflig 
die  Eroberung  dieser  Insel  zu  erzählen.  Die  Nach- 
ricUicn  der  Chinesen  giebt  de  Maiila  T.  XL,  nacli  den 
historischen  Memoiren,  die  unter  Rang-bi  dnriiber  er- 
schienen ftind.  (S.  p.  2).  vgl.  Letlr.  etlif.  i.  c.  p.  448- 
462.  n.  Rongeniuiii  p.  83  sqq.  An.sfidn  Jicber  sind  diu 
Naclirichleu  der  llolländei-.  Das  I  lanplvverk  mit  Ac- 
tenstücken  ist:  H  Verwaerloosde  Ihmwsat  ofwaerach- 
lig  verliael ,  hoedanigb  door  vervvaerloosinge  der  Ne- 
derJanders  in  Ooslindien,  bet  Eylant  i'ormos« ,  van 
den  Chinesen  Mandoryn  ende  Zecrover  Coxinja  over- 
rompelt,  vermeeslert,  ende  ontweldigbt  is  geworden, 
u.  s.  w.  Anjbterdain  1075.  4.  vg.  auch  Candidius  For- 
raosa  negb'gee  in  der  Coileclion  of  Voyagcs.  London 
1703.  Vol.  I.  p.  520.  u,  in  dem  Kecueil  des  Voyages,  qui 
out  servi  a  V  etabliss.  de  la  Comp,  des  Indes  Qjienla- 
tes  T.  X.p.  202-381.  und  (Caron).  Beschreibung  dreyer 
mäcliliger  Königreiche^  Japan,  Siam  u.  Corea  etc« 
Nürnberg  1072.  8.  pag.  085-700.  Ich  bemerke  nur 
iioch,  dafs  de  Maiila  T.  XI.  die  Eroberung  der  Insel 
durch  Tching-lching-kuung  in  das  Jahr  1059  s^^zi ; 
wohl  irrig,  da  alle,  auch  de  Maüla  selbst  iu  deuLclti** 
ödi£  daj  JaUr  lOGX  aijgcbeii« 
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UT34  nmk  k«iae  iiilUa  ksjii»  eapiluHitaMi^f  nl 
erbieUeii  freyen  Abzug  mit  ihren  6iiiimt(iAn:  Ef- 
fecten« Tching-tching-koung,  somit  Herr  vom  gan- 
zen westlichen  Foruiosa,  bauete  sich  eine  Haupt- 
stadt t  Gbing-tieii  (ou,  etwa  wo  jezt  Tai-waabu 
ist,  und  noch  zwei  andere  Städte;  aeine  HihNii|(fB 
nahm  es  im  Foct  Zelandia»  daa  er  Ngan-gog- 
tching  nannte.  Die  chinesischen  Sitten  tnri 
richtungen  ,  die  nun  von  ihm  überall  eingefütrt 
wurden»  gaben  der  Insel  bald  ein  ganz  anderes 
Ansehn.  Er  verwüstete  dann  von  da  ans  |pd^ 
1663  die  Küsten  Chinas  dennaben,  dab  die.fii|» 
ten,  die  China 'damals  vorstanden,  und  die  ÜB"  b 
Formosa  nicht  anzugreifen  wagten,  auf  den  schreck- 
lichen Einfall  kamen,  die  ganze  Küste  von  Fou- 
kian,  Tche-kiang,  Kiang-^nan,  Ghan-toung  undPt-  j 
tchy^ly  auE  30  £*7  zu  ra^iren»  und  die  EUranP^D^^r 
ins  Innere  des  Landes  zu  versetzen,  was  Mipdi  i 
ausführten  aber  er  überlebte  den  Erwerb  Je^ 
selben  doch  nicht  lange.  Eben  war  die  Burg  ero- 
bert, und  seine  Herrschaft  so  auf  Formosa  he- 
gründet,  'da  ward  ihm  die  frohe  BotBohsiti  dib 
seinem  Sohne  ein  Nacldionnne  gelioren  esfi  "'h  i 
der  Freude  seines  Herzens  schickt  er  Geld  tkr 

^  Geld,  des  Enkels  Geburt  zu  feyern.  Der  arme 
Vater  ^  denn  nicht  lange,  so  erfuhr  er  die.  scbredi* 
liehe  Nachricht,  dals  —  seine  eigene  Frau  es  wandle 
seinem  Sohne  das  Kind  gelioven  hatte«  Beydi  wt- 
ren  nicht  auf  Formosa,  sondern  lebten  nociaot 
der  Insel,  die  früher  ihm  zum  Zufluchtsorte  gedient 
hatte.  Der  Vaters  Schmerz,  des  Mannes  Erbitte- 
rang  kann  man  denken  1  Alle  drey  sollten  s'^ 
Sterben»  aber  der  Sohn. entkam.   Durch  U$t  sack« 

.  <fr  nun  den  eigenen  Sohn  zu  fangen ,  und  wabren' 

t 


i)  De  Bfailla  p.56»  Rougemont,  sqq« 
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er  anscteinend  that,  als  ob  er  alles  "vergeben  und 
fergeäsen  iiabe»  itinüste  heimlicli  einer  sich  in  de» 
Snlniee  Vertrauen  einsebbeicben,  nni  ihn  so  zu  fan- 
gen und  umzubringen;  aber  auch  dieser  Plan  mii's- 
lang,  da  er  eben  der  Ausführung  schon  nahe  war». 
lUii.  Versuch  gegen  Alanilla  schlug  auch  iehL  Ein«.  * 
■at  im  Besitze  vow  Formosa  glauhile'  er  nftnü^aii 
tmA  die  Philippinen  von  sich  aMtlUigig  macheti  zu. 
können  9  und  sdiiekfe  xleAalb  einen  Dominikaner, 
dahin,  den  Statthalter  zur  Unterwerfung  autzuior^ 
dem«  Maniiia  war  damals  schon  voller  Ghineaen^ 
von  denen  er  hoffen  mochte»  dafs  sie  sich  ihm  ant. 
aaUiobenwüidmii  aohonwarendteseianchimBegnffer 
an&nsiebon»  aladieEntediloseenheit  'doa  spanische» 

BefeU^haberä  ,  der  sie  slininitlicli  zlr-  Kinschifiunt^ 
BÖthigte,  nachdem  viele  heroils  um  ^bracht  wareoti 
«  dor  fittipörung  noch  zuvorkam.  Maoli  diesen  Vor4- 
gtagen  war  nattfrlioh  an  ^etno  Uoteriverfung  nicht 
Hifcr  zu  denken.  '  Doch  ab  diean  Nachricht  .an.4 
fcnm»  war  er  hclion  nicht  mehr;  der  Kummer  über 
seinen  Sohn  mochte  sein  Ende  beschleunigt  ha* 
ben  Nachseinem  Tode  folgte  dieser  t  der  seiner! 
NnelwIeUungen  glücklieh  entgangen  war,  ihm  in' 
iorHerraohaft  über  die  Insel»  doch  blieb  sie  flieht 
lansrc  hei  seiner  Familie  >  wie  wir  unten  seiien 
wonien. 

* 

Auch  der  Kaiser  Chuu-tchi  war  indeis  geston 
Wv*  Die  letzten  Ti^  seines  jungen  Löbens  hatte 
er  SHMsh  grofses  Leid  erfahren.     £r  verliebt»  sich  - 

in  eine  Hofdame  seiner  Frau.  Die  Dame  war 
nicht  unetupUmllicb  für  seine  Wünsche,  aber  sie 
hatte  schon  einen  Mann»  dem  die  liebscbait  seiner 
Fna  begreiflich  nicht  recht  war*     Das  koont^ 


1)  ftougemoul  p.  go-ilO* 

U 
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'  der  Kaiser  sieh  Aidht  entkalfm ,  ihm  entgrilen  im 

lassen;  er  gab  ihm  /war  keinen  Lriashrict,  aher 
•r  wui^te  ihn  wegen  augehlich  schlechter  \  erwal- 
tun«:  seines  Amtes  so  zu  chikaniren,  und  mifshan- 
4elte  ihn  zuletzt  hey  einer  seldmi  GelegsDkeit 
einst  der  Art,  Üafii  er  ihm  -eine  ObrTeige  gib» 
was  sich  der  arme  Mann  so  zu  GeniütLe  zo^,  dals 
er  drey  Tage  ilaraui  sturh.  Dem  Kaiser  konnte 
nichts  gelegener  kommen ,  er  nahm  das  Weib  als- 
bald zu  sichy  und  erklärte  ste  zur  Königiant  hatte 
nuoli  die  Freude,  von  ihr  einen  Sohn  zu  seneiii  doch 
nur  zuliald  sollte  sich  diese  Freude  in  Trauer 
wandeln.  Kind  tind  Mutter  starben  kurz  ihraufi 
und  der  Kaiser  versank  darüber  ip  einen  solchen 
Gram 9  dafe  er  nicht  zu  trcisten  war,  und  outn  iks 
hatim  abhalten  konnte,  '  Hand  an  sieh  sell»er 
zn  legen.  Alle  Beamten  mufsten  einen  Monit* 
das  ganze  Volk  drey  Tage  um  sie  trauern,  t^r 
lieis  ihr  ein  kostbares  laeiohenhegängnils  herelteo» 
und  dreylsig  Personen  aus  ihrer  Dienerschaft  vab' 
ten,  nach  einem  barbarischen  Gebrauche,  ihr  is 
Tod  folgen.  Der  Leichnam  wurde  hierauf  in  äaen 
kostbaren  Sarg  gelhan  ,  mit  Perlen  und  Edelstei- 
nen bedeckt,  und  dann  auf  einem  Soheiterhaufeni 
der  mit  kostbaren  Seidenstoffen  und  goldenen  und 
'  silbernen  Sachen  bedeckt  war,  auf  indische  Vif^ 
'  verbrannt;  an  2000  Bonzen  mufsten  bey  ihrem 
Begräbnisse  Klagelieder  anstimmen.  Aber  ein  ve^ 
derbliches  VermUchtnifs  war  ihr  religiöser 

Einflufianf 

ihn.    Den  Bonzen  ganz  ergeben,  hatte  sie  soboa 
bey  Lebzeiten  ihm  eine  Zuneigung  zu  diesen 
geflöErt ,  und  jetzt  ergab  er  sich  ihnen  und  \ht^ 

Aberglauben  so  ganz,  dafs  er  nicht  nur  eine  Menge 
Leute  aus  seiner  Umgel)ung  das  PrieslergowanJ 
nehmen  hiefs,  und  ihnen  in  seinem  Pallaste  J  eoi- 
pel  errichtete  t  sondern  sich  auch  selbst  das  ü^t^ 
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sclieeren  i  und  einkleiden  iieis  Er  lebte  indels 
oidit  lange  mehr;  er  starb  an  den  Blattern»  erst 
24  Jabr  alt  (l66l)«  Kurz  vor  seinem  Tode  be- 
klagte er  selbst  seine  Feliler.  Ehe  die  Leiden« 
Schaft  ihn  verblendete  und  seine  Frau  ihn  in  den 
Aberglauben  der  Buddhisten  verstrickte ,  worüber 
•r  zum  Theil  die  Regierung  vernachlässigte ,  war 
er  ein  atthe  guter  Regent  'J.  Bey  seiner  Bestat- 
tung wiederholte  seine  Matter  den  sehrecklichen 
Gebrauch,  seine  Diener  mit  ihm  in  den  Tod  zu 
senden,  und  namentlich  muiste  ein  junger,  hoffnungs- 
voller tartarischer  Prinz  t  der  sein  steter  Begleiter 
im  Leben  gewesen  war »  ihm  auch  in  den  Tod 
folgen.  Dieser  jun^e^  lebensfirohe  Mann  hatte  erat- 
keine  Lust  dazu ,  die  Anhänglichkeit  an  seiueu 
Herrn  soweit  zu  treiben,  aber  sie  schickte  ihm 
eine  Bogensehne»  und  ihre  Boten  hatten  Befehl» 
.  ihm  Handreichung  zu  thnn,  £alls  er  selbst  nicht 
Mnth  genug  haben  würde »  die  Hand  an  sidi  zu 
legen  ^ 

■ 

Der  Nachfolger  von  Chun-^tchi  war  iChang-hy^ 

wie  man  gewohnlich  ihn  nennt,  dessen  Ruhm,  obwohl 
etwas  verklärt,  durch  die  Jesuiten  auch  nach  Eu- 
ropa gedrungen  ist»  'li^er  oder  dauernder  Friede  ) 


±)  f)e  MaWla  ist  sehr  kurz.    S.  Couplet  Tal)ula  Chrono!! 

Aio/idi  iliinp  8iiii(  ae,  liiiiler  s.  ConTticius.  Paris  1606  i'ui. 

p.  lUU.  d'OrlcaiiS  p.  128  sqrj.  llüugemont  p.  1^2  sqq* 
2j  Der  P.  Adam  Scliall  slaiiU  mit  ihm  für  einen  asiali- 

5cfieii  JJcspoten  auf  euieii  ziemlich  vertrauetcu  j  iil's. 

üOjleans  pag.  j07  ^*Vh  gi^^^t  niehrcre  Prubcü  davon 

nach  des  Paler  Deukwui  digkeilen;  er  püegle  ihu  xiui' 

Mafa,  ehrwürdi-er  \  at^n-,  zu  nennen. 
3)  d'Orkans  p.  i  ; w  ^q.    Kou^cinont  p.  I6O  sq,  " 
3)  Um  dies  ein  lur  alJenial  zu   bemerken,  Khang-hy 

Khiau-ioun^^  Clmu-icki  aiud|  wie  man  stellt ,  ei^eui- 

U2- 
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(Khang-by)  iai  der  Name  der  Jabre  seiner 


gierung,  und  wetin  et  ia  Uir   auch  nicht  aa 


Ikfa  nicht  Personen-Namen  der  Kaiser  von  Chins. 
«ondern  Namen  ihvtv  Regier« ngsjahre  (Nian-liao),  uud 
deuten  etwa  an,  was  ihre  Regierung  zu  vcrsprecheu 
schien.  Chun-lchi  Jiei£«t  glikiküche  Regierung,  Khang- 
hy,  wie  bemerkt»  dauernder,  fesler  Friede,  Khian- 
loangBeschülzung  des  Himmels  u.  s.  w.  Der  cigentü- 
joheditneid'scbe  Personenname  de^i  jungen  Khang-iiy  wai 
Iliouan-ye,  blauer  FUukes  aber  diesen  Kioder-Namt-n 
(Stao-ming),  wie  man  ihn  nennt,  ist  be^  Todr^itrafe 
verboten,  zu  nennen,  ja  dies  gellt  so  weit,  dafs  scIU 
die  Charaktere,  die  diesen  Namen  bezeichaeii,  wälirenJ 
seiner  Regierung  in  den  Wörterbüchern  u»  a.  nur  alteriil 
erscheinen,  so  wird  z.B.  inKhang-hy'«  Tseu-thian  dem 
CL  95  etwas  afi^eschnitten  (8.  Rdruusat  Graram.  ehm. 
p. lO  •  Man  sieht  also,  wir  mi£sbrauchen  eigenüidi 
den  Namen  Khfng-by.  In  China  Icaim  man  nicht  sagen: 
Khang-hy  Hoang-ty,  wie  wir :  der  Kaiser  Kbang-Ii)» 
vielw6niger  noch  ilin  mit  dem  Naraen  aniTdeo,  ob- 
wohl mau  sagl :  ich  kam  nach  China  in  dem  und  wm 
,  Jaln  e  Kliang-hy's,  das  Buch  erschien  in  dem  «ud  dtni 
Jalii  e  Khtan-iouu^*s  ti.  s.  w«  Redet  man  nach  «nej 
Tode  etwa  au  seinem  Sohne  vom  Kaiser,  so  nennt 
innn  ihn  mit  seinem  Todten  -  und  Tempel  -  Naiuea 
(Chy-hao  n.  Miao^ao);  m>  heifst  nk  B*  Chuu-tcin. 
Chy-t80u-lchang-hoang-ly;  Chy^tsouist  aciu  Tefflp- 
name ,  Tcliang  ist  sein  Todtenname ,  der  nach  einera 
Beschlüsse  des  Rati)es  ihm  wird,  und  m*siiningli<^" 
Ehren-  oder  Schimpfname  war,  je  nachdem  er  es  vei- 
dient  hatte.  Des  ratniliennamen  (Sing),  des  Eigenna- 
men (Ming)  dl  s  V  ornatoen  (Hao)  und  des  Ebit^ö"^" 
men  (Piao-te  d.  i.  Tugendaeiger) ,  die  ihnen  wie  jedem 
Chinesen  noch  aukommen ,  erwähne  ich  hier  nm> 
Ich  hemeiite  nur,  da(s  sie  den  Kindernameii  (ßi^' 
ming)  ablegen ,  wenn  sie  den  Ming  annehioeti ,  »"^ 
da£s  es  eben  wol  daher,  weil  der  Kindername  oft  et«'« 
possirliches  enthält,  nicht  erlaubt  ist,  die  MaF'^"*^ 
des  Herrtchers  damit  au  benennen.  Klapi-oili  ^^«'• 
p.6-*d2  giebt  die  Jahresuamen  (Niau-hao)  und  1cm- 
pelnamen  (Miao4iao)  «Mer  chinesischen  Kaiier  sejt  10/ 
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Störungen  und  Bewegungen  fehlte —  ebi  Paar  Bau- 
steine,  die  man  erat  zur  A uff iihrung  des  Baues  nöthi^ 
gehabt  hatte»  die  aber  jetzt  zu  hoch  befunden 
worden  9  mufften  herausgerissen  werden,  und  dann 

he^ann  man  ilvn  liau  7.TI  erweitern  —  so  iiitiis  in  an 
iiucil  sagen  ^  consulidirte  und  tebtigte  sich  das  iieich 
unter  ihm»  und  'genoüss  im  Innern  während  seiner 
langen  Herrschaft  von  l662  bis  17122  im  Ganzen 
einer  glücklichen  Ruhe« 

Khang-hy  war,  als  er  den  Thron  bestieg,  erst  * 
acht  Jahr  alt.  Sein  Vater  hatte  von  seiner  ersten  -  ^ 
Gemahbnn  keine  Kinder»  aber  wie  das  in  China 
fiblich  ist,  hatte  er  mehrere  Nebenfrauen  nnd  von 
iltt»sen  waren  ihm  vier  Kinder  gehören  wurden, 
Mau  er/.äliU,  dnl'?«;,  als  Chnn-tchl  aul  <leni  Todten- 
belte  seinen  Nachtolger  hestiuinien  wollte»  und 
alle  seine  Söhne  um  ihn  versammelt  waren»  er 
zunächst  den  Sitesten  gefragt  habe:  ob  er  regie- 
ren wolle.  Dieser  aber  Lahe  sich  für  die  Last 
7Ai  schwach  gelulilt,  imd  ebenso  der  zweite.  An- 
ders der  kleine  Khang-hy:  Vater  mir  iafs  die  Re- 
gierung» soll  er  gesagt  haben,  nnd  man  soll  seben» 
wie  ich  sie  führen  werde«    Der  Vater  willfahrte 


Chr.  mit  den  chinesischen  Characteren,  nur  hat  er  • 
statt  der  Tempeloamen  hey  eiuigen  der  lelztei  n  Ming» 
die  keinen  hekommen  haben»  sonderbarer  Weise  ibi*e 
TileloderWürdeh»als!'oii-wang,  Tliang^waiig»  Kouey- 
wang  (P'31        d«  u  König  von  Fou  u.  a.  w.  geseUgl. 

Die  Mandschuren»  die  eigtnilich  diese  Namen 
sticht  hatten»  haben  sie  von  den  Chinrsen  entnommen» 
und  übersetssen  sie  gewÖbdlicb»  a,  B.Khang-by»  inan- 
dsdmrisch  Elkbe  taifin. 

^)  Visdelou  p.  283.  de  Maiila  p.  354.      Ander»  Kcnige- 
inout  p.  Nach  ihm  litt  der  älteste  an  den  Augen 

und  balle  die  BlalLeiu  noch  nicht  gehabt« 
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dem  Knaben,  iitid  er  bat  gezeigt,  dab  er  im  Stands 
%var  9  sie  ZM^  füiirea* 

Da    er  iiideis  noch  minderjährig  war,  wurJe 
die  Regierung  fürs  Erste  vier  iiegenten  unter  der 
Obervormundschaft  seiner  Mutter  anvertrauet.  Diese 
verbannten  zun&dbst  die  Bonzen  f  verjagten  dann 
alle  die  überflüssigen  Eunuchen,   liber  5000»  und 
gaben  das  weise  Gesetz,  das  die  Eunuchen  unter  den 
Alundschuren  für  immer   von  allen  Aemtera  und 
Würden  ausscblieüit»  und  lielsen  es  zum  ewigen  An- 
denken auf  einer  eisernen  Platte  eingraben.  Diese 
waren  es  auch,  welche  die  Küsten,  um  sie  vor  den 
Einfallea  von  Tchin£-tchin«i-liaun2r  zu  retten,  bis 
aui  ^oLy  rasicen  lielsen»  wovon  blois  MacaOt  auf 
Verwenden  der  Jesuiten,  verschont  blieb;  sie  ver- 
setzten die  Einwohner  zwar  ins  Innere,  aber  da 
viele  von  ihnen  Fischer  waren ,  oder  vom  Handel 
lebten,   so  kann    man  leicht  denken,   dais  diese 
barbarische  Alaasregel  dennoch  vielen  Tausenden 
höchst  verderblieh  wurde,  so  wirksam  sie>  auch  ge» 
*  gen  den  Feind  war«    Den  Europäern  waren  sie 
gar  nicht   gewogen.    Pater  Adam  Schall  (Tang- 
yo-waiTc^)   wurde  seiner  Stellen  entsetzt  und  mit 
vielen  andern  Jesuiten  gelangen  gehalten ,  und  sie 
wäsien    sicher    alle  hingerichtet   worden  (l665}t 
wenn  nicht  ein  Erdbeben  die  Chinesen  erschreckt, 
und  die  Kaiserinn  Mutter  sieh  der  Beklagten  an» 
genommen  hUite  . 

Doch  wShrte  die  Herrschaft  dieser  Regenten 

nicht  lange.  Als  der  Hlteste  Sony  [Souy]  (j ()()()) 
gestorben  war,  übernahm  der  Kaiser,  obwohi  erst 

i)  De  Maiila  p.  GO-  Couplet  p.  102-  Rougemont  p.309sq« 
Andrrs  I5uuvt't  p.  9.  u.  Visdclou  p. 2^4;  nach  clitseri 
hätte  rv  ihn  l)lur>  gffan^;rn  setzen  lass<'n  ,  als  er  die 
ßrii'^L  ( iitl)löfäend  ihm  dir  Wunden  zeigte,  die  er  uü 
Dienste  bciues  Vaters  erhaliea  haUe« 
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dreyzeBn  Jalir  alt ,  selbst  die  Zügel  der  Regie« 
riing.  Einer  der  Regenten,  Siikaiud,  gevvohn- 
iicJbi  Patourou  koung,  d.  i.  der  waclisanie  l:"  lirst»  ge-* 
Bannt,  batte  sieb  faat  awM^hlieisliGb  der  ganzen 
iSerrKbaft  bemaohtigt  gehabt;  er  soll  anmalkend 
niid  uneraittlicb  habgierig  gewesen  seyn.  Er  w  urde 
jetzt  zur  Untersuchung  gezogen,  überli'iliit,  und 
zur  grausamdtea  Strafe,  samnit  seinem  dritten  Sohne 
—  er  war  .besonders  achoidig  befunden  — .  im 
Stucken  gehauen  zu  werden,  verurthetlt,  with* 
rend  seine  anderen  Kinder,  mit  G)nriscation  aller 
ihrer  Ci/iter,  den  Kopf  verlieren  sollien.  Blois  die 
Strafe  des  Vaters  wurde  in  lüdrosseiung  vom  Kai-' 
anr  gemildert» 

Der  Kaiser»  obwohl  erst  fünfzehn  Jahre  alt, 

zeigte  (loch  eine  grolse  Aniinerksaiukeit  auf  die  Ge- 
schulte» verbuoden  mit  der  gröbtea  ThUtigkeit,  wo- 
bej  ihn  eine  ungemeine  Wissbegierde  auszeichnete» 
und  obwohl  er  die  Wafifeniibniigen  seines  Volkes 
durchaus  nicht  versäumte,  so  machte  er  doch  auch 
in  den  Wisseiuscliaften  und  Knnsleii  bald  hindeu- 
tende Fortschritte,  und  er  beschrankte  sich  nicht 
auf  die  chinesische  Likteraturi  sondern  interessirte 
sich  auch  für  die  Europäer  und  deren  Wissen- 
schaften« 

Wir  haben  bemerkt,  dafs  unter  scinotu  Vor- 
gänger der  europäischen  Astronomie  vor  der  niu- 
hwiedanischen  der  Vorzug  gegeben  wurde«  Nach^ 
dem  Pater  Adam  Scbi^  seiner  Stelle  entsetzt 
war»  wollte  sein  Nachfolger,  ein  Chinese,  auch 
dessen  Aslronoinie  vorbannt  wissen,  und  die  neun 
Trtbunäle  stiinniten  ihm  bey,  da  trat  der  Kaiser 
dazwischen.  Um  darüber  urtheUen  zu  können»  hatte 
er  sich  Ton  dem  Gegenstände  unterrichten  lassen, 
uud  vor  einer  zablreicheu  Versammlung  mubte  nini 
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der  Europäer  P.  Verbiest  (chin.  Naii-hoai-jin^  und 
sein  ( 1 'Horner  eine  Art  von  Wettstreit  eingeiien,  und 
.die  Frohe  machen»   wessen  Wieseiischaft  weiter 

finge»  Ein  Goonion  wurde  auf  den  Vorsdikg  dei 
^ater  aufgestellt*  und  jeder  mubte  nack  seiner 
thodü  berpclinen,  welchen  Funct  der  Schatten  de« 
cuitlcrn  i\iittag  erreichen  würde.  Natürlicli  traf 
Verbiest  das  Richtigere,  vnd  sein  Gegner  stand  in 
fli^iaer  Blolae  beschämt  da.  Es  wurde  jetzt  aiokt 
nur  di^  europäische  Astronomie  heybehalten^,  M- 
derii  der  AnkUiger  verlor  auch  seine  Stelle,  die 
\  orbiest  erlüelt,  und  wimle  an  meinen  Geinifb- 
ort  verbannt.  Verbiest  wubte  aofierdein  diese 
günstige  Gelegenheit  zu  nutzen««  das  Andeekii 
des  indefs  verstorbenen  ehemaligen  Praesideslea 
der  Rlatht'inatik  P.  Adam  Schall  >\iethn'  /ti  Ehren 
zti  l)ringen,  und  auch  dem  üiiri&teuthuiüe  einigeu 
Vorschub  zu  thun  (l679) 

Aber  was  vuu  weit  gröfserer  BcJtuiLung  war, 
die  Unterhaltungen,  die  der  Kaiser  bey  dieser  Ge- 
legenheit mit  Verbiest  vielCach  hatte,  brachten  ihm 
einen  solchen  Geschmack  an  Astronomie  und  Geo- 
metrie bey »  dab  er  sich  darin  ron  dem  Euroflw 
unterrichten  zu  lassen  heschloEs.  In  Sachen  d« 
Astronuinie  mit  eigenen  A!i«;en  zu  sehen,  iiiii^ 
für  den  Kaiser  schon  deishalb  ein  besonderes  In- 
teresse, weil  in  China  die  Ereignisse  der  pbpi- 
achen  Welt,  namentlich  Sonnen--  und  Moodfinsteh 
nisse  nach  den  chinesischen  BesrilFen  mit  dtrR^ 
gierung  (If's  lic^iser  in  der  enii^sten  Beziehung  sl^ 
hen,  >vie  denu  auch  eine  ialsche  Verkündigung  von 
solchen  Fhaenomenen  mit  dem  Tode  bestraft  «vlrd. 
Alan  sieht  nach  unseren  früheren  ErdKeniageo  ^) 


1)  De  iMailLi  p.  57  sqq.  d'Orlean«  p.  156 
H)  S.  oben  p.21l  sc^^. 
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wM  Mim  ein»  wanim  e»  in  ihren  Angeii  ein  IMa«« 
jesdltsverbrechefi  se jn  mulk    Das  Studium  der  Geo» 

metrle  aber  scblols  sich  sehr  naturlich  an  das  der 
Aatrononne  an.    So  liels  sieh  denn  der  Kaiser  nun 
von  Verbiest  den  Gebrauch  der  verscliiedeneu  ma« 
thematischen  instnuiieiite  zeigen»  übte  aich  selbst 
lHddlnnFeldaiesaeiitt,derg1«  Auch  die  Musik  der'E»« 
ropUerzog  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Er  liefssich 
eine  Abhandlung   über  die   europäische  RJusik  in 
das  Chinesische  übersetzen ,  üble  aich  auoh ,  ver* 
sckfedene  Instrumente  selbst  zu  spielen,  als  die 
Kriege»  die  plötzlioh  von  a1]en  Seiten  ausbrachen» 
nad  noeh  einmal  der  Herrschaft  der  Mandschuren 
den  Untergang  tu  drohen  begannen,    ol)wohl  sie 
mm  Elade  nur  zur  festeren  Begründung  derselben 
beytragen  mubten»*  ihn   aus  seinen  friedlichen 
B«ickWignngen  (i672)         einmal  aufstörten'). 
In  ^tarme  sollte   sich  zuvor  der  geschickte  Pilot 
hewühreii,  ehe    er  sich   der  glatten   Fläche  des 
spiegelnden   Meeres   ruhig  erireuete« 

Wir  haben  gesehen»  wieOu-san-^kodei  zuerst  die 
Mandschuren  herbey  gerufen  hattn»  und  dafür  von 
ihnen  zum  Konige  des  Westens «  jedoch  unter  der 
Oheiherrschaft  der  INIandschiiren ,   erkUtrt  worden 
%\ar9  und  erst  in  Chen-si»  dann  in  Yun-nan  seinen 
Sitz  hafte.    Wir  haben  auch  bemerkt»   wie  sie» 
die  Sddproviaizen  leichter  zu  unterwerfen,  sie 
reren  Chinesen  zu  einem  ziemlteh  uaabhftngigen 
Besitzthunie ,    blofs  unter  ihrer  O^^t^i  li^die«:,  liber^ 
laj^sen  hatten.     Ou-san-koueis  Verdienste  waren 
indessen  seitdem  vergessen»  und  da  das  ganze  lieich  , 
ihnen  soweit  unter%vorfen  war»  so  hätten  sie  jetzt  > 
sich  auoh  dieser  ^IbermUchtigc  n  Vasallen  gerne  ent- 
ledigt, um  das  Ganze  zu  einer  concentrirleu  ,  in 


1)  Üe  Mailia  p.64  st^. 
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sieb  homogeiian  Macbt  umsitseliftffen.  V<mi  Oa- 
sa»-fcouei  wmigtteas  kaini  mui  moht  Mge«,  itk 

mr  UTsprtinglioh  «Im  Empörung  beabstcMgt  kk^ 
obwolii  die  andern,  als  er  aufstand,  sich  dlierdin^s 
dazu  verleiten  lieisen*     Ou-san-kouei  liatie  sich 
bey  seinem  Volke   sehr  beliebt   ^macbtj  und 
Bt«Dd  defslMlb  h9y  ihm  in  grolidiii  AnaeliD,  mi^ 
er  mueh  ein  beieotendet  Hear  unterhielf»  und  Mint 
Truppen  beständig  üi)te ,    $o  mochte    dies  allw 
dem  iiofe  freylich  Besorgnisse  erregen,  ob^chon 
etf  wenn  er  ihn  defshalb  der  Einpöniog  beschul- 
digtet«  wohl  kaum  den  Schein  der  Wahriliiit  n» 
•ich  helfe«   Der  Kaiser  that  auch«  ab  kona«  «r 
nicht  daran  iilauhfn,   und  verlan^ite  deislialb  blots» 
dals  er  am  iiofe  erschiene ,   und  seine  iiuldiguiig 
darbrächte,  was  er  noch  nieht  gethan  habe.  Ou> 
aan*-kouei  hatte  aber  seinen  Sohn  aUGeibelamU^t^ 
wie  das  solche  Vasallenkonige ,  ihre  Treue  iovm<* 
burojen  ,  g€wohnlj(  h  thun  müssen.     Dieser,  der dis 
Hinterlist  des  Kaisers  durchschauen  mochte,  warnte 
jetzt  seinen  Vater,  ja  nicht  JiiQZUgehen ,  und  er  eat 
schuldigte  sich  daher  mit  seinem  Alter.  Matürlicb 
konnte  der  Verdacht  gegen  ihn  in  den  Augen  du 
Hofes  dadurch  sich  nur  mehren.     Nüchmal«  W 
suchte  mdels  der  Kaiser  den  We^  der  Gute, 
er  sagte,  oder  wohl  eigentiicli  der  List.  Aber  Oa-»^' 
kouei  war  entschlossen.    AI»  daher  die  Gessadtss 
des  Kaisens  wieder  bejr  ahm  erschienen ,  nshfli  ^ 
sie  zwar  ehrenvoll  auf,  warf  aber  in  den  bttteiilsii 
Ausdrucken  den  Mandschuren  ihre  Undankbarkeit  , 
vor,    dafs    sie   ihm»    der   sie    zuerst  in  Cbina 
eingeführt  habe,  jetzt  die  wenigen  Tage,  die 
nocä  zu  leben  übrig  seyen,  mobeii  wollten. 
sie  etwa  meinten ,  dab  er  ihre  Pläne  nieht  duick- 
schaue?    Er  werde  kommen,  aber  an  der  Spiti* 
von  80,000  Mann,  ihnen  zii  lehren,  was  sie  ii» 
schuldig  seyen.  ' 
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Dn  Loos  war  gaworfon  Das  tartarmbe 
Kleid  wurde   also  abgelegt  ^    der  Kalender  der 

'J'/isin£f  proscribirt,  und  den  von  China  abhlingigen 
KunigreicLen  ein  neuer  gescliickt«  Yun-nan  \v£u: 
sein  f  Kouei-tclieou  erklärte  sich  alsbald  lät  ihn, 
vM  da  drang  er  in  Sse^toUiouaa  eioy  und  nioht 
lmmg0  darauf  aucb  in  Hou-^kmang ,  und  alle  diese 
Provinzen  scliiittelten  das  Joch  der  TurUren  all 
und  folgten  seinen  Fahnen. 

* 

Wahrend   er  so  die    raschesten  Forlscliritte 
machle,  hatte  sein  Sohn  in  der  Hauptstadt  selbst 
eine  Verschwörung  angezettelt,  die  wenn  sie  nicht' 
verrathen  worden  wftre^  sicher  den  Sturz  der  neuen 
Herrschaft  herbeygef&hrt  haben  wurde.    Er  wubto  , 
n^niUcli   die   zahlreichen  chinesischen  Sclaven  zu 
gewinnen  ,  indem  er  ihnen  Freyiieit  und  Verbesse- 
rung ihrer  Lage  versprach,  und  sein  Plan  war  nun» 
am  Neujabrstage  alle  Mandschuren,  die  ihre  Pflicht 
in  den  Pallast  berief»  zu  ermorden ,  und  sich  dann 
der  Person  des  Kaisers   zu  bemUchtiiiea.  Schon 
war  alles  zur  Ausführung  reif,  ,es  war  die  letzte 
Nacht  des  Jahres  l673 1  da   verrietii  ein  Sclave 
das  ganze  Coniplot  seinem  Herren,  der  es  sofort 
zur  Anzeige  brachte,  und  somit  die  Verschworung  ver* 
i'itelte*    Ma-tsi,  so  hiefs  dieser  Herr,  hatte seineScla> 
ven  immer  besonders  gütig  beluuulelt,  und  jener  hatte 
es  darum  jetzt  nicht  übers  Herz  bringen  können, 
einen  so  guten  Herrn  ermorden  zu  sehen.  Den 
ganzen  Tag  hatte  er  schon  mit  sich  gekämpft,  und 
seinen  Schmerz  mit  sich  herumgetragen;  endlich 

r  '  • 

i)  d'Orleans  p.  i70  «qq.  giebt  ans  Grealon's  fasndschiAli* 
ehern  Berichte  das  Manifest  von  Ou-ssn-kouei  |  dar- 
nach hätte  er  schon  lauge  darauf  gedacht ,  die  Bland- 
schüren  ans  China  zn  vertreiben. 
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In  der  einsamen  Stunde  der  MiUeriMichtr  da  er  lidi 
alkin  glaubtet  watf  er -iieb  seinem  Herren  zu  Fäta» 
o;e.<itand  ihm  sein  yerderUiches  Vorhaben »  und  est« 

dücLle  das  ganz  Complott.  Man  kann  denken, 
dafs  dieser  stehfinrles  Fiifses  —  die  Gefahr  war 
dringend  —  zum  Kaiser  eiite»  Auf  seiueo  iUÜi 
wurden  sofort  die  Wachen  des  PaUastes  feriof 
pelt,  noch  in  derselben  Naoht' wurde  Oo^n-kouti'f 
Sohn  saniint  allen  Mitschuldigen»  deren  Nim 
man  wiiisle,  eingezogen,  und  er  bald  darauf  sanimt 
einigen  dev  vornehmsten  Verschworer  liiugenckt^tt 
Die  andern  wurden  begnadigt;  der  Kaiser  wulltt 
nicht  unnützes  Blutvergielsen«  ^ 

'Aber  kaum  dieser  Gefahr  entledigt,  kamen  dem 
Kaiser  jetzt  Boten  übte  Boten»  ihm  den  Auistand 
Ou-^san^kouei  s  und  den  Abfall  der  verschiedenen  Pro- 
vinzen zu  meiden.   £r  war  in  einer  übela  Lag«- 
Denn  nur  noch  einige  solcher  Fortschritte,  uadM 
mufste  besorgen ,  den  Feind  vor   den  Thoren  der 
iiauptstadt  erscheinen  zu  sehen.     Und  doch  batt« 
er  nur  eine  Handvoll  Leute  ihn  entgegenzuMtzeoy 
und  auch  diese  durfte  er »  bey  der  erst  ebea  W 
terdrOekten  Verschwörung  >  nicht  abzuschiokea  wa* 
^en  ,  um  die  Hauptstadt  nicht  ganz  blo£s  zu  gebe»« 
JLiier  nun  zeigte  der  junge  Kaiser  die  ganze  La- 
•rachrockenheit  seines  Geistes»  die  Umsicht  seines 
berechnenden  Scharfsinnea   und  die  unennudau 


i)  De  Maiila  p.67  sq. —  Houvet  p.22  sq.  sagt  bloCj^  ^iifi 
die  Sclaven  ihre  tarlarischen  Ht-nvii  in  «  iiier  N«*^^''^ 
hatten  uinbi  ingen,  und  Jh*  Stadt  in  Brand  sleckcn  wol- 
len ;  fldfs  Ou-saii-kouci 's  Sohn  mit  ihnen  in  Verbindung 
gcstandt  ii  li  ^he,  sagt  er  nicht.  Nach  d'Orleans  p.  174^* 
wurde  die  Verschwörung  durch  vmnx  W'aüeiischiu"j'j 
bey  dem  Waden  tm  rinem   h«\slirnnHen  Tag**  h'*''dli 

wareu  ^  und  dein  da^  vei  darhlig  voikaoi  $  euiäcci^ 
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Tbätigl^eit  in  seinen  Anstrengungen.  Zunächst  be- 
schlors  er  die  liauptstadt  nlßhi  zu  verlassen»  uw% 
mm  mehi  de«  Zerrultusgen  und  den  Venuchunp- 
ff&n  zum  Abfalle  Preis  zu  geben,  dann  beaehrftnkta 
er  sich  —  was.  unter  diesen  Umständen  offenbar 
das  Piäthlichsle  war  —  zunächst  ganz  auf  die  Ver- 
ihfiidi^ung,  und  suchte  fiirs  £rste  nur  den  reiisen- 
dM  Fortschritten  Ou-san-koueis  Einhalt  zu  thun, 
imäem  er  die  Provinzen,  die  noch  nid9tr;vM' ihm 
abgefallen  waren,  im  Gehorsame  zu  erhilten  sich 
^emiibte.  Tag  und  Nacht  arbeitete  er  unermüdlich 
mit  seinen  Bäthen ,  indem  er  bald  Befehle .  gab, 
bald  sich  auf  das  Genaueste  von  der  Stellung  und 
Macht  derF einde  unterrichten  lieb«  und  wubte  dann  so 
^!schickt  die  Statthalter  der  Provinzen  und  die  Be- 
fehlshaber in  den  bedeutendsten  Plätzen  zu  gewin- 
Wtma  und  an  sein  Interesse  zu  fesseln»  dals  —  was 
schon  ain  gro&er  Gewinn  war  —  sie  ihm  alle  treu 
Uieben»  imd  Ou-aan-kouei  keine  bedeulandea 
Fortschritte  mehr  machen  lionnte«  Nnv  solche 
Geistesgegenwart  mit  der  weisesten  Umsicht  im 
Bimde  vejrmochte  das  Beich  zu  retten 

^^Dieser  bedurfte  es  aber  auch;  denn  während 
Ou— san-kouei  von  Westen  her  auf  das  Herz  des 
Landes  eindrang»  empörten  sich  auch  im  Siidea 
die  Prinzen  von  Fou-kian  luid  Kouang-toung 
gegen  die  Mandschuren  i  der  Prinz  von  For- 
mosa  bedrohete  das  Reidk  mit  seiner  Flotte,  und 


1)  De  MaiKa  p.70.  Bouvet  p.2i  sq. 

2)  Voii  dem  dritten  zinsfflicbligen  Forsten  ist  weiter 

far  nicht  die  Reüe^  vielmehr  steht  Kouang-si  und 
Loaang-loung  unter  einem  und  demselben  Forsten 
(de  Maiila  T.  XI.  P.7S)  Wir bemsrkten  oben  ans  Msr- 
tiui,  dafs  der  eine  Kengus  sich  eiiiiug»  aber  nach  die- 
sem (p.  175)  iolgle  ihm  sein  Sohn.  Ist  dem  nicht  so? 
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als  ob  das  Feuer  der  Empörung  aui  einmal  das 
anpe  Reich  von  allen  Seiten  ergreifen  ji^oUte,  stan- 
den aacli  im  Norden  die  Mongolen  auf  (l675). 
H&tten  alle  dieae  Feioda  zusammenwirken  kee» 
■en,  to  möclKe  es  dem  Kaiser  dennoeh  soUimm 
ergangen  seyn.  Wahrend  ai)Pr  dieser  die  Em- 
pörung im  Norden,  noch  ehe  sie  zuai  Ausbruche 
kam,  im  Keime  erstickte,  rieben  die  Parthej« 
hn  Sftden  sich  zum  Theil,  seihst  auf,  und  kcochea 
dann  zu  Krentzef  sobjald  der  Kaiser  mit  i•iaerA^ 
mee  nur  heranzogt  so  dals  bald  blofs  Ou-san-kouei 
allein  noch  zu  bekriegen  blieb. 

■ 

Satclmr  war  einer  der  bedeutensfen  FftsUt 
der  Mongolen,  und  stammte  yon  der  nUclAigea 

Familie  der  Youen ,   die   einst    China  beherrscit 
hatte ;  kein  W  under,  dafs  er,  da  er  jetzt  die  Haupt- 
stadt von  Truppen  so  entbloist  fand ,  den  Aug^Q- 
blick  gunstig  erachtete,  sich  derselben  zu  fcsoicih 
tigen  t  um  die  lang  genfthrte  Hoffnung  selasf  Ston* 
mes  in  Erfüllung  gehen  zu  lassen ,  und  die  Dynt> 
stie  der  \ünau  wieder  herzustellen.     Schon  hatte 
er  die  benachbarten  mongolischen    ürsten  alle  in 
sein  Interesse  gezogen t  und  sie  waten  übereinge- 
kommen t  an  der  Spitze  von  100»000  Mann  in  Ciii"^ 
einzufallen,  und  Ort  und  Zeit  dler  Zusammenkunft» 
alles  war  schon  verabredet.       Doch  der  Kaisef 
hatte  Wind  von  der  Sache  bekommen«  Mil 
gröfsten  Schnelligkeit  versammelt  er  die  Trupp«& 
aus  Leao^oung^  ein  kleines  GorpSf  das  er  in 
king  zusammen  bringt i  mub  sie  verstärken,  und 
ehe  der  IMon^rüle  es  sich  noch  versieht,  oder  ssd 
nur  daran  denken  kann,   Truppen  zusammen 
ziehen,    fiillt  er  über  seine  kleine  Schaar  ber» 
nimmt  ihn  sammt  seiner  gtnzen  Familie  gefso^^"' 
und  die  übrigen  mengolischen  Prinzen  wagen  n^s 
natürlich  erschreckt,  nichU       uaternehuieii;  son* 
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dern  beeilen  siebt   Uwe  Udler werbuig  kund  zu 

lIllHi 
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Den  Prinzen  von  Fou-kian  «oU  der  Kaiser 
smIi  Leao--toung  haben  versetzen  wollen,  und  dies 

der  Aaiais  seinei.  Aurstandes  gewesen  t>ey\u  Den 
Priiizeii  von  Kouang-tdung  soll  sein  Sohn  zum 
Aufstande,  eigentlich  wider  Willen  des  Vaters,  ver*  ' 
loitel;  haben  ^)»  Es  ist  offenbar,  dab  sie  nur  die  Ge-> 
legmheit  nutzen  wollten»  der  etnot  wie  es  sich 
spater  zeigt,  sich  gänzlich  unal)hängig  zu  machen, 
der  andere  wenigstens  seine  Macht  und  sein  An- 
seiin  zu  erweiteco. 

Der  FiJrst  von  Fou-kian  hatte  schon  grobe  Fori« 

schritte  gemacht,  ganz:  Kiang-si  war  unter  seine 
Gewalt  gebracht,  und  eine  Armee  von  150>000 
INUnn  Staad  zu  seinem  Befehlet  als  er  von  dem 
Oheime  des  Kaisers  mit  einer  weit  geriasOTia 
Macht  blutig  aufs  Haupt  gesohlagen  wurde.  Die 
Stadt  Kien-chang  wurde  genommen  und  geplündert* 
Der  Kaiser  soll  ibiu  dennoch  Frieden  an^^eboten 
haben;  aber  vergebens.  Vielmehr  wandte  er  sich 
an  den  Fürsten  von  Formosa,  und  rief  ihn  ziir 
Ufilfe.  In  Formosa  herrschte  damals  Tching-king* 
■MÜ  [Ghin] ,  der  Sohn  von  Tehiiig-tching-koung  [Co- 
xinga  oderOuesiu],  der  jetzt  die  Gelegenheit  gerne 

henutzendt  aUbald  mit  einer  bedeutenden  Flotte  er- 


1)  De  Mailla  p.72  sq.  Bonvet  p*j2a-2& 

2)  So  d'OrUaus  p*  172«  Er  nennt  den  jPrinzen  von  Fou- 
kianüCswoii,  den  Sohn  des  von  fSouang-toung  Goi»- 
tacism.  -Bejde  Fürsien  waren  Söhne  der  vom  Ama- 
wai^  eingeseleten  Fürsten* 

a)  So  blols  d'Oileans  p.l79  3q.  nach  GiTslon(S.  p.  183). 
Kr  nennt  den  Olicim  Sumvan,  und  selzl  die  Schlacht 
6-^      Meilen  über  Kieu-ciiauj* 
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schien.  Aber  statt  mit  vereinten  Kräften 
auf  den  Feind  loszugehen ,  entzweiten  sie  sich 
alsbald.  Man  sagt,  dafs  der  Prinz  von  Formosa 
ab  unabhängiger  Fürst  den  Vorrang  verlangt  lake» 
und  ihn  nicht  als  Konig  anerkennen  wollte.  VUk 
anileiu  sUiiinUe  der  Hafs  des  Prinzen  von  For* 
mosa  gegen  den  Fürsten  von  Fou~kian  auch 
her«  weil  der  Vater  von  diesem  an  dem  Tode 
von  Tching-tchi-loung  (Iquon)^  dßm  Groisfst«r 
Aes  Prinzen  von  Fonnosa,  mit  Schuld  war  Gs- 
nug  ihr  Zwiespalt  ging  bald  so  weit,  dals  es  zwi- 
schen ihnen  zum  Kriege  kam.  Beyde  Flotten  tra- 
fen zu.saninien«  Da  dem  Fürsten  von  Formosa 
"aber  die  kriegBgewoheten »  vielgeäbtei;  Soldaten 
geines  Vaters  zu  Gebote  standenf  warerder  äberl^ 
nere,  und  auch  als  der  Prinz  von  Fou-kian  ihn 
nach  .noch  zweimal  angrifT,  blieb,  ohneraciitet 
der  Ueherzahl  seiner  TrTippen ,  jenem  doch 
Sieg  (l67ö)t  tind  die  Macht  des  Prinzen  von  Fou- 
kian  wurde  durch  diese  Verlaste  so  gesckividi^ 
dafs  er,  als  nun  die  Mandschuren  vordrangen,  da* 
Kampf  nicht  wagte  Er  hätte   mit  tausend  Vb 

zwoilhundert  Mann  die  beyden  einzigen  Pässe,  dit 
nach  Fou-kian  f (ihren,  wenigstens  wahren  könnea. 
Aber  so  sehr  hatte  er  beym  Herannahen  der  Fsia'* 
den  Kopf  verloren,  dals  er  an  Widerstand 'f|^ 
ilicht  mehr  dachte.  Einzig  bemüht,  den  ZornOW 
Feindes  zu  beschwichtigen,  legte  er  eihgst  c^ieta^ 
tarische  Kleidung  wieder  an  und  lieis  sich 
Haar  acheeren,  und  glaubte  somit  alles  wieder  gut 
gemacht  zu  haben.  Der  Thor I  Die  TarUren  i*^ 


1)  d^Oiieaus  p. 

2)  »was  anders  dt)rl«flns  p.  187.  Nsch  ihm  verl  im)?» 
er  sich  mit  dem  Kaiser  und  schlügt  und  vei-tmbt  im 
den  Prinzen  von  Formosa» 
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nar  gecne  Mten»   wenn   siob  ibnen  »Ue  Tbom 

öffneten^  und  er  selbit  ihnnn  Lebensmittel  zuführte, 
aber  %Tenn  er  gedacht  hatte,  seinen  alten  Stand 
zu  behaupten ,  so  war  er  arg  getauscht »  aie  lie* 
fsen  ihm  nichta»  nb  den  Titel  des  f  liraten»  aeine 
Hnnptafadt  beknm  eine  tartnrieohe  Besatzung,  und 
•He  eeine  l^uppen  wurden  unter  den  Befehl  dea 
tartarischeii  ('ommandanten  gestellt,  aeine Leibwache 
war  alles»  was  ihm  blieb  Als  er  später  (15^1)^ 
erbliiert  äber  dieaea  Auaganf  der  Dinge,  aeinea 
Uaanntli  nn  seinen  Untertlienen  aualieJa^^aeUeppten 
rie  ihn  aamatt  aeiaer  ganzen  Familie  nndi  Pe-king« 
wo  er  verurtheill ,  hingerichtet  und  s(?in  Leichnam 
den  wilden  'J'hieren  vorgewoiten  wurde.  Fou-kiari 
Int  auf  den  Fulia  der  übrigen  fro Vinnen  zui^jiok 

Der  Prinz  wn  Kuttenf-teaag  wer  njeht  glitek- 

lieber.  Elr  hatte  sich  an  Ou-san-kouei  angeschlos- 
aen»  in  der  Hoffnung,  an  IMacht  und  Ansehn  durch 
4bn  zu  gewinnen.  Indeia  dieaer  bezeugte  eben 
iMioe  Lnat  durch  Vermelirung  aeiner  ao. schon  be* 
dentondaa  Macht  iha  etwa  eo  zu  hoben ,  defa  er 
apäter  mit  ihm  in  die*  Schranken  treten  und  ihm 
dUe  Herrschaft  streitig  machen  kunnte;  es  schien 
übergenug»  %venn  er  ihm  sein  jetziges  Ausehn  Üe* 
bo»  und  er  beatäftigto  ihn  deshalb  blofa  in  aeiner 
Stella.  Wenn  er  weiter  nkJilt  wollte»  eo  brauohtn 
er  nicht  erat  allen  den  Anatrengungen  und  Gefahren 
desKrieges  sich  zu  unterziehen,* und  so  suohle  er  sich 
denn  lieber  mit  den  Tartaren  wieder  zu  setzen,  rief  *  . 
A^fmh^mi^         Tctqppon '  von  Oa*aen-kouei  xuciiek» 


1)  De  MailJa  p.  73-75«  p.  76  «q*  Nach  d^Orleana  p.  186« 
hätte  er  auch  den  nicht  einmal  behalten. 

2)  De  Maiila  p*93*  Couplet  p*i05* 
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vermehrte  sie  beträchtlich,  um  im  Falle  eines  An 
griffes  von  eeiner  Seite  steh  geburig.  verthcüdigea 
2U  l(öniiieii>  nahm  dann  die  tartariaclie  KlNti« 
dune;  wieder  an,  liefe  *'i\ch  daa  Haar  acheemi» 
und  in  der  selisjen  Erwartung,  dafs  dies  sie  vWlig 
betriodigon  werd«? ,  ihat  «m-,*  ak  ob  nichts  vor«;e- 
bllen  sey^    g*"S  tartarischen    lic  fohlsbabec 

«ntc^egeni  und  führte  dessen  Truppen  (i67ö)  selbst 
in  Mifie  ^HfeiuplRtfidt  eittu*  -  Wie  hatte  er  etdi  doeli 
verrechnet  L  Damm  wären'  diese *f«h*wa1ir  mit  et^ 
nem  so  grofs'en  Hoere  nicht  heraf><:^70gen.  Sie  he* 
liandelten  ihn  also  zwar  nicht  als  i^  eind,  nahmen 
ihm  ah#r  in  aHer  Freundlichkeit  seine- Macht,  und 
'lieben  thm»  gleleb  wie  de«)  i*rlneen  von  Foi»-kiai»» 
'lilo£s  den  Schatten  aenies'ehetAaligen  Ahsebnisf  den« 
auch  er  ninftte  in  den  Hauptstadlei»  von  KoHan^-si 
und  Kouang-toung  eine  tmiarisehe  Besatznuj; 
aufnehmen  nnd  dem  tavtat4schen  Cammandantea 
den  Oherbefehl  Uber  aeiare  leimmtlichen  Tm|i^ 
lassen  Sehl 'Ende  wai«  nietet  auch  neeh  ge- 
waltsam. Es  wiH  1680  ein  Aulstand  unter  den 
Tchangkolau,  welche  die  Berge  an  der  GrÄnze 
TOn  Kouang-si  und  Kouang-toung^  bewohnten,  am* 
gebroohen.  Er  aoUte  ein  lieier  gegen  sie  aehioken» 
da  er  aber  nicht  krSfrig  genug  dabey<^  w  Wecfce 
gino^,  sondern  Winkelzuge  mathte,  deuteten  die 
Rjaudschuren  ihm  das  uls  Ungehorsam,  und  er  be- 
kam die  seidene  Schnur  gesohickt*  Der  Bote,  der 
(hm  daa  Gesohenk  brütgeb  •!  eoUte ,  hatte»*  aeiae 
Maasregeln  auFdasUmBickHgste  genommen,  indenier, 
den  tartarischen  Befehlshaber  von  seinem  Anftiaga 
benachricbttgetid  ,  diesem  alle  seine  Truppen  hatte 
aufstellen  lassen.  So  blieb  ihm  nichts^  als  sich 
tnhig  in  sein  Sohioksal  na  fugen,  ond  sich  gehor- 


i)  De  Mailk  p*7d.  77  sqq. 
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hundert  von  seioen  Ofliaieren  mufstert  -mit  \hiä 

sterben  ,  seine  tibrige  Faiiulie  wtirde  dann  Mach 
Pe-liii»g  abgeführt,  und  sein  Land  trat  in  ilct^  Yer^ 
liältaib  der  üiirigea  ii'roviozea  ein 

.Ii 

Ou-Mn^-kotrei  faatte  die  Armee,  die  gleich  anfangs 
fnHou— koua!i£[  Eezen  ihn  auii^t^stolit  war,  \verii<T^stenk 

CT  D    O  Ij  '  Vi 

an  weiteren  Fortschritten  gehindert,  obwohl  sie  sicli 
zunächst  blofs  auf  die  Dcfenetve  beechrUiiken  mufste, 
aiibttld '  diw  Kaiser  «Ver  nit  dem  MongbliiA  md 
4m  Prhvieii  im  Su'deo  fertig  war,  liels 'er  (id77) 
die  Armee,  die  hier  gebrauclit  worden  war,  sich 
mit  jener  vereinigen ,  und  aUbaid  jutifste  Ou<-jianr 
kouei  Hoa-kouang  aufgeben,  und  sich  nach  8se». 
trilioaM  zarucksiebeii.  Aber  'aueb  liief  ftind  er 
^id  TTslecstlftzinig  niobt,  wi«  fordern«.  UM»  eh 
erfahrner  Feldherr  hielt  er  sich  doch  noch 
das  Jahr  über  dort,  aber  im  Folorendpri  Jahre  «{ab 
da  er  den  chinesischen  Beiehisbabern,  die  unter 
iirihi  damtant  mbt  trauen  konnte«  und  dae  Ceindlaofae 
Hieer  «icb  t)lglich  vergrolaorte»  aaob  diese  Pcorin« 
* 

i)  De  MatHa  p.  90  sq»  Couplet  p.  105.  —  d'Orleans  p, 
id8'20Sereählt  die  einzeln«n  Umatände  vielfach  andn«. 
Hier  l«t  es  .sein  8obii  Gaaitecum.  Dieser  bekriegte  nack 
ihm  den  Ou«san«kooei,  und  brkam  dafür  nach  dem  Tode 
deeVatei*8  de^srn  Sielle.  Spater  aber  wurde  er  vei  Uutn- 
det  und  einer  Yei'sciiwSining  verdächtigt.  Da  er  in« 
deCs  noch  eine  starke  Armee  hatte ^  wagten  sie  ftioll 
ittcht  oflen  an  ihui  sunderti  überfielen  ihn  beytn  Trtmk«^ 
und  führten  ihn  nach  Canton.  Vergebens  8uctitei^ 
sei oe  Anhänger  ilin  aua  dem  Gefängnisse  aa  befreyetn 
Blner  seiner  Ankläger  hatte  i^icii  an  seilte  Frau  Ter«» 
griffen,  war  aber  daftir  von  adaer  Mutler  umgebrai;ht 
worden.  Diese  Gewaltbandlongeo  M-liier  Anhänger 
besehleonigll^  nur  sein  finde  ^  er  erhielt  üm  seidenr 
Schnur» 

•   X2  - 
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auf ,  lind  zog  sich  Wich  Yan-iMm  mvkk  (1676)» 
I>a  er   sehr    betagt    war    und  die  Beschiwfai 
dM  Krieges  nicht  mehr  ertragen  konnte,  lieb  er 
bier  aemen  Saiin  als  Nachfolger  anerkennen ,  und 
atarb  bald  darauf  eines  «anften  ond  rpUgeii  TotUi 
(1669)    Es  war  dea  ein  Gli'lok  fBr  ihn;  denn  im 
Sohn  sollte  nicht  so  ruhig  enden,  noUten  dodi  «elBt 
Gebeine  der  Ruhe  des  Friedhofes  nicht  eininil 
liiMe  g^niefaen  1    Denn  kaum  hatten  die  TarUren 
«einen  Tod  ▼emooimen»  so  beaclien  sie,  die  Ge- 
achicklichkeit  die  kriegserfahfMtt  AnfiMwrs  nijt 
wehr  fürchtend ,  l680  in  Yiin-nan  ein,  sdhigsntti 
Rebellen  in  drey  Schlachten ,  und  zogen  dann  ge- 
Mtt  die  Hauptstadt,  sie  zu  belagern.  Ou-stn- 
Ceiiei's  Sohttt  der  imi  den  besten  seiner  Leute  «cb 
in  die  Stadl  sntaokgezogen  kettet  wehrt«  e» 
zwar  eine  Zeitlang  aufs  Tapferste,  twletert 
fürchtete  er  doch  ,  in  die  Hände  der  Tarttr«i  Ä 
kUen  und  erhäng  sich.    Die  Stadt  ^vurde  nun  von 
den  Tartareo  genommen,   Ou-san-koueis  ganze 
Familie  vmm  den  Feinden  bis  auf  den  letzte«  Sfiois^^ 
ling  ausgerottet,  und  selbst  Ou-enn-koueis 
mernde  Gebeine  entgingen  der  Rache  derBarbiiw 
nieht,  sist  ^i^J^n  aus  dem  Grabe  herausgerissen, 
'  Pe-K|ng  geschleppt,  dort  zu  Asche  verbrannt  and 
diese  in  Sie  Winde  gestreuet,  und  so  endete  spu^ 
eine  Revolution,  die  so  drebead  begonnen 


Nicht  lange  darauf  (l6ä3)  wurde  auch 
mosa  (lliai-wan)   unterworCsn.  Tcbing-king 
den  wir  haben  in  Gbinn  kriegen  sehen, 

nachdem  aber  zurückgezogen  halte,  war 
und  halte  seinem  Sohne  Tching-ke-san  die 


T)p  Maiila  p.  92  sq.  Couplet  p.l04.  d'OHesnsp.  i«**'' 

203  sq.  • 
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Schaft   Linterlassen.      Kaum    aber   war   jetzt  der 
Frioz    von  Fou-kian    besiegt,    und  die  Provinz 
wieder  auf  den  alten  Fiifa  gesetzt,  so  wufste  der 
neue  Vicekoiii*;  Yao  durch  seine  Proclamationen, 
die  ganzliche  Anmestie  und  Erhaltung  in  allen  Wur- 
den verspracJien,  viele  alte  Anhänger  von  'l'ching- 
tching-koung  selbst  auf  Forinosa  zu  sich  herüber 
zu  locken,   und  da  er  sie  freundlich  Lohandelte, 
folgten  bald  mehrere  nach.     Bey  dieser  Desertion 
glaubte  er  denn  die  Eroberung   der  Insel  selbst 
nicht  schwer,  und  es  wurde  delshalb  eine  bedeu- 
tende Fiolte  ausgerüstet,  die  zunächst  die  Fischer- 
inseln angreifen  aolite.     Von  den  Holländern  un- 
terstntzt  ,   hielt  sich  die  Besatzung  länger,   als  er 
erwartet  hatte.    Diese  Inseln  dann  aber  einmal  un- 
ter%vorfen,  gab  auch  der  junge  Fürst  alles  verlo- 
ren, schickte  seine  Unterwerfung  an  den  Kaiser 
ein,  und  schwur,  <*dafs  das  Licht  der  Sonne  nicht 
reiner  sey,   als  seine  Gefühle  von  'JVeue  und  Ge- 
horsam'',   Er  hoffte  damit  als  zinspflichtiger  Fürst 
die  Herrschaft  behalten  zu  können,  aber  er  wurde 
statt  dessen  nach  Pe-king  entboten ;  vergebens  bat 
er  wenigstens  in  Fou-kian  bleiben  zu  dürfen,  das 
schien  nicht  politisch;  so  mu£ste  er  sich  denn  wohl 
entschlielsen ,  und  lebte  fortan  in  Pe-king  als  Graf, 
%vozu  ihn  der  Kaiser  ernannt  hatte   

So  waren  denn  alle  die  verschiedenen  Aufstünde» 
die  durch  ihr  Zusammentreffen  für  den  Bestand 
des  Reiches  so  gefährlich  werden  zu  wollen  schie- 
nen,, glücklich  gedämpft,  und  die  Herrschaft  der 
IVIandschuren  war  erweitert  und  fester  i»nd  einiger 
in  sich  als  je^  aus  dem  Kampfe  hervorgegangen« 
Ihre  Macht  erstreckte  sich  jetzt  nicht  nur  über 
das  ganze  eigentliche  China,  sondern,  so  weit  über 
solche  Länder  überhaupt  eine  Oberherrschaft  statt 


1)  De  Maiila  p.  96-102.  d'Orleans  p.205  sqq. 
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findet,  auch  über  die  «^anze  Mandschurcy  und  ei- 
nen grofsen  Tlieil  der  Mongoley.    Blofs  im  Nord- 
Westen  bestand  noch  ein  nicht  iinbeträchtlicii^s 
Reicht  im  seinen  EinHub  über  Tsibet  erstreoto» 
öiywoM  dier  DeUi-Lama  sehen  dem  Kaiaer  itiiia 
HnldigWgen  darbrachte,  und  sich  ihm  willig  be- 
wies.   Dieses  Reich  wurde  jetzt  bekriegt. 
/'-China  an  und  für  sich  ein  ackerbauendes,  ge- 
werbfieibigea  Volk,  hat  kein  Interesae  weitaussebends 
Eroberun^n  2u  untemelimen,    es  lebt  4»e  Kito- 
aMlMtes  Friedens;  aber  im  Bunde  ^mk  den  stsls 
beweglichen  Völkern  des  Nordens,  hat  es  sich  offi 
um  die  Wogen  >  des  Krieges  von  sich  abzowHlzen, 
des  Stromes  bemächtigen  nnd  ihn  nach  Westen  ab- 
leiten nrSssent  und  so  ist  es  gekommen,  dab  u 
SU  «ehreren  Malen  seine*  Maeht  weithin  mA 
Abend  ausgedehnt  hat.    So  unter  den  Han,  saut» 
ter  den  Thang,  so  auch  jetzt  unter  den  Wandschu. 

Dieses  Volk ,  das  damals  im  Nordwesten  von 
GiMon  wohnte,  und- eine  nicht  unbedeutende  Abch^ 
besabi  war  der  mongolische  Stamm  der  OiH^ 
J^leuten.  Es  bildete  gewissermafsen  dsn  Rakel» 
Flrigel  dieses  zahlreiche ji  Renlervolkes,  das  \mn\9t 
euf  den  Beinen,  stets  geneigt  ist,  gegen  den  We- 
rten vod  Süden  seine  verheerenden.  Zfige  zu  u»* 
ternehmeo.  Man  nennt  sie  diaher  anch  SooH-f^^) 
(Imke  Hand).  waren  ursprunglich  Bieb^f* 

einzelne  llordt?n  ,  die  unter  verwandten  Ftibret* 
standen  y  bis  es  einem  ihrer  kleinen  Häuptling*^ 
jetzt  durch  List ,  Vecrath  und  allerley  gute  und 
i9chlechte  Mittel  gelungen  war,  sich  «ueicbstaU« 
die  kleinen  Morden  in  seiner  Nachbarschaft  xtt  ^ 
lerwerfpn.  Doch  das  sollte  nur  der  Anfang  sey«! 
denn  bald  gings  nun  J^egen  die  Kbal'»<*S'^^^^"»*' 
)ea,  die   im  Norden   von  Chine  wobotaiA» 


l)  Anders  Pallas  Moug.  Volk.  J.  p.  36. 
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dsan  weileruiKisiGlizugreileii  unddie  Ba^zu  belr^tom 
dlieTcliiDgis-kliaa  firuiier- gegangen  in^i    Denn  von 

kleinm  AofftngM  war  «iitfaj^iPteiilbikiMr^  ' 

dieses  Eroberers  ausgegangen,  afid«lle4ie  v#f«d!ii6* 

deneu  inongolisclieji  SlUniuie  nur  einmal  unter  Einet 
Olterfaerrscliait  verein i^^t ,  uar  äciiwer»  wenn 
Bicbt  iinuiöglicb,  ihnen  VVideflitand  tDfl  i«iiteA,  Dool% 
ditiesipai  fandM  m  Bmmo  und  'wuidta  :0tMkt 
iita  Anbnge  ihrer  IjaulbaliB  geheiuiM|»s/  Deen  diii 
^  Kiuilhas,  schon  lange  .mit  den  Mandschuren  in 
^  erJutltnissen,  %vandteu  sich  an  djuse,  und  da  der 
^iuuser  die  Wichtigkeit  de»  Siiolie  einsaht  nahia 
fr  «ich  derselben  emalUoh  en,  und  der  ficfelgkrontA 
eetae  Waffen  i),  nndi^ßigi^iefiB  «eine  Hemeluift 
nur  noch  bedeutend  nach  Westen.  • 

Uuter  der  Regierung  Chun-tchi  liatten  mehrere 
iiir^len  der  l'^ieuien  sich  Ciiina  unterworfen,  und 
B«hsi dem  Titel  venlUiae,  Patent  und  Sisagelh^MpoK 
mem,  und  min  hatte  ihiiM  Weideplitse ;  «dem  eW 
nen  westlich  vom  Hoang^ho»  dem  andern  bejroi 

^)  Wir  erzählen  die  Gisclijciitc  {Ijeies  Krieges  mit 
den  Elfnittn  zuiiaclKsL  /lach  den  Chinesen.  Sie  ist 
.auifiilii  lich  hoyd  -  Mallla  T.  XL  pag.  78-299» 
der  die  histoi  is(  Iimi  Mmiuiies,  die  uulc!-  Kliang-hy 
unter  dem Titeh  'J'sin  K  liiiii:  piTTJT  tin^f  suii  iiati  fang  lio 
erscliienen  sind,  dahfV /nni  (irriHidf  gt  if;^t  liat.  Sie  sind 
von  vier  8(adUniiiii>l' J  n  ihm!  siebzi«:  Mandarinen,  llieils 
aus  den)  'J'ribunnlo  tU*r  I  i;iii-iin,  llieilb  Dacloi  en  der  er- 
sten Oidmiiig  ziisamuieagt  Li  ngen  ,  und  in  l)eyden  Spra- 
i  lu  n,  cliinc.si.«>(.  Ii  und  mafuiM  JuimscIi  ,  im  47Men  Jahre 
•  K!i  ni^:-hy'5(l70S^in  .^«  incniPiillastegedruckt  ersrliimf  n  ; 
der  Kaiser  halte  sie  sMsi  durcligesehpr!,  nnd  f  ine  Vor- 
ictle  dazu  verf»rsl.  Jeder  meiner  Cu)lsen  bekiuu  ein 
'Exemplar,  sollte  es  aluT  niclu  andern  »nilllieilen,  de 
Mnilla  linft*^  .sieh  aber  doch  rires  zu  vei  sclialft  u  ge- 
wnPst.  Alll'^^^d<  III  v"!.  Gerbiüuii  Vovages  en  Tarlaiie 
lÖ'Jl-lGDS.  b.  du  Halde  T.TV.  Er  beglHlele  den  Kai- 
Ker  auf  nen  Zügen.  Von  (\cn  russischen  ^achr ich* 
ien  am  i^^ode  in  «iuer  Anmerkung. 
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wiesen.  Einige  andere  ilordennnfi'ilirer  waren  ih- 
nen unterworfen  wordfin.  Unter  dirsen  war  tucb 
Hohoisio»  der  seine  Heelden  am  AlUi  weMete^ 
Und  denen *Hofde  daher  den  Namen  der  nmlMei 
Bietiien  Mlirte«  '  Von  den  Soiinen  j  die  er  m 
irersehiedenen  Weibern  hafte  ,  folgte  ihm  der 
sie 'Ichcnke,  ein  jüngerer  Kaldart  wollte  sich  zom 
Dalai-lama  begehen»  im  Lama  zu  werden,  doch 
ehe  er  noch  hinkam,  gerieih  er  mit  ein  Anr  at* 
dern  BvMem  in  Streit,  und.  ab  sein  iltester  Bw 
4er  Tebenkn  ihn  debbalb  zu  Rede  stellte  uml  stii 
Betragen  luil^biHigte,  gerieth  er  darfiber  so  in  Zühi, 
dais  er  ihn  erschlug.  Natürlioli  erregte  das  Auf- 
sehen in  seiner  Uorde^  und  aneh  der  Dalai-Iama 
'  wnllto  mm  iliO|  niehls  n^inen«  und  achtetite  üb 
dburtlck.  Er  eher,  ein  versoknitzter  Kopf«  thal  A 
habe  der  Dalai-lama  ihn  Wunder  wie  aufsreiMMn» 
men,  und  wnfste  von  seiner  angebitfihen  Verbio- 
dung  mit  ihm  seiner  Horde  ao  vini  vorzuschwatzen, 
dab  er  bald  die  Vornehmsten  gewonnen  hattoi  pA 
seiner  beyden  irerhaibten  Brfilder  entledigte,  M 
selbst  dann  zum  Häuptlinge  (Taitschi)  machte,  uod 
bald  alle  Horden  im  Nordwesten  von  der  seinigen 
unterworfen  hatte  i).  Dies  war  der  ikoldan 
dan),  der  bey  den  Russen  unter  dem  Namen  jBoacA- 
iou^kiaan  bekannt,  Tobinghi»-khan'sRoIle wisdnlil»  ^ 
zu  wollen  schien,  und  bald  die  ganze  Tartareyi  j« 
yielleiclit  China  selbst,  sich  zu  unterwerfen  drob«*  , 

Natürlich  mufste  dieses  Umsichgreifen  K^Vh^^ 
den  Kaiser  sehr  beunruhigen^    Schon  im  Jalire 
1677  kafti  eine  Bothsehaft,  dab  ein  Tdnong  ^ 
deuten ,  von  Kaidan  geschlagen,  sich  auf  das  ' 
^esiisclie  Geiatit  gerettet  imd  dort  Hfitfo  ge^uclU 


i)  De  Mailla  p.  78-81. 
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iOkbm,  und  bald  folgten  üIinHcher  Klagen  moA  meh- 
rere. Vom  Köke-noer  flMitelea  nelirere  Fili^ 
«fen»   (Ml  vor  den  WaiFee  Kaldana  zit  atcliern, 

deren  einer  allein  mehrere  Tausemli»   seiner  Leute 
aiitiüiirte ,    und  dem  halti   noch   ^'iri  anderer  Zug 
ipoa  Auswanderern»    über    10*000   Mann  stark» 
gavxe  Familien  mit  allen  ihren  Zelten,  f<^l^; 
•He  waren  diiroh  den  Krieg  in  dat.  IMiterste  EHend 
gerathen.    Der  Kaiser   nahm   sie  gntig  auf,  und 
liefs  ihnen  Vieh  und  Lehensmrttel  reichen ,  ohwohl 
er  sie  unter  Aufsicht  stellen  mulste*    Viele  soiche 
Reete  Von  geschlagenen  Horden,  die  gerade  nicht 
nachOilna  fiurhten  konnten,  ^roliscbwarniten  die 
Rlongolej,  raubten,  ph'inderten  und  unterbrachen 
zum  Thell  alle  Coninmnioation  (l678)'    D'^  Narh- 
richten,  die  der  Kaiser  von  Kalflan  einzog,  er- 
gaben ^  er  sey  35  Jahr  alt,  von  einer  Ph^aiogno» 
mie,  die  Sehrecken  eiaflöfse,   einem  graasamen 
Character  und  dem  Weine  ergeben;    Seinen  Aufenf« 
halt  habe  er  am  Berge  Kin-chan ,  zwei  Monate  * 
Weges  von  Kia*-yu-lioan  gegen  Nordwesten  ,  in 
•i»em  Lande,  das  früher  Taoiian  geheifeen,  und 
er  gehe  jetzt  daieuf  aus,  die  Völker  um  den  Käke» 
»oor  (Si-hai),  vro  die  Wiege  seiner  Vftter  ge» 
Wesen,   sich  zu  unterwerfen.      Natiälich  konnten 
dem  Kaiser  diese  Be%vegungen  und  Unruhen  in 
Ulinae  Nähe  nicht  gleiohgtiUig  seyn.     Indefs  so 
lange  die  Anfstande  im  Innern  China  s  nicht  völlig  ,  * 
gedampft  waren,  dvrfte  er  niohia  Feindliches  ge> 
«^en  ihn  unternehmen ,   und  er  suchte  daher,  solange 
die  Uuistände  so  oifenen  Widerstand  nicht  ei^laubten, 
^en  Weg  der  Güte  zu  gehen.    Er  erkannte  ihn  als 
Khan  an,  wozu  der  Dalai-lanM  ihn  gemacht  hatte, 
beCahl  indessen  den  Mongolen,  dem  Raubgesindel 
Kinhalt  zu  thun ,  und  suchte  durch  Gesandtschaf- 
ten die  einzehien  HordenanfiÜner  der  Khalkas,  die 
sieh  ntftweiet  und  zmm  Theil  nu  üaklaa  gesehU- 
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gen  hatten,  wieder  7.11  voreinic^eii,  ttnd  audi 
Kaidan  seihst  zum  t  rieUen  zu  vermögen  (l682}f 
w^KejderDfttoi-laiaAihii  unterslutsM  miifsle.  Nacli 
•foer  Menge  von  Unterhandlungen  gelang  es  ihoiiKh 
(l686)»  den  Frieden  zwischen  den  verschieleaMi 
Stämmen  der  Kh^ilkas  herzu sl eilen ^  er  wurde  vor 
einem  Bildnisse  Vos  hesehworeot  und  auch  Kai" 
äm  versprach  Ruhe  ku  hnlteiLi 

Indeb  konnte  diesem,  der  sich  die  Khalkas  unter« 
werfen  wollte,  nichts  an  der  E^intracht  dieser  unter 
steh,  noch  auch  am  Frieden  tnit  ihnen  gelegen  seyt^ 

er  setzte  daht'r  seine  Znge  fort,  und  suclite  wiederdw 
Saamen  der  Zwietracht  unter  sie  zu  streuen,  um 
so  diese  ihre  Uneinigkeit  zu  henutzen»  sie  zu  un- 
terjochen» und  nicht  lange  so  brach  auch  (l66^} 
der  Krieg  zwischen  Katdan  und  den  Khalkas  aiiSi' 
der  für  die  Mougolcj  so  verheerend  ward» 

Hier  in  diesen  wüsten  Gecren^e« ,  wo  das  Ls. 

ben,  wie  der  wandernde  TSuiriade,  flilchtig  vorb«/- 
eilt,  und  wo  die  Ge^renwart  selbst  in  etwas  jirtifseren 
Kreisen  dem  Mitbewohner  kaum  zur  Kunde  gelan- 
gen kann»  mnfs  man,  wo  es  nSolit  die  der 
Chinesen  betrifft,  anf  eine  vollstllndige,  «chtrei 
wohlznsaninien hängende  h.rzählung  der  Begek*»* 
helfen  naoli  Fol<r<^  und  Ursachen  Plänzl'f'h  Ttf 
ziehten.  Wir  gehen  also  über  den  Aidang  uns 
FoHgang  dieses  Krieges  nur»  was  die  Geritchte, 
was  die  verschiedenen  Berichte  einzelner  Fiiick^' 
linste,  Lanien  oder  Häuptlinge  den  chhiesiscsl«» 
Gl  ni/bpamten  zul>raclilen  ,  und  was  von  dielW 
dieiistiertig  dann  nach  Hote  berichtet,  durrh  den 

Mm'melnden  Fleife  der  ohinemschen  Gesehichuehrei' 
l^er  uns  aufbehalten  ist. 

.  KakUn»   heifa    es,    war   1688  ^'"f* 

lliiere  von  30/OÜO  Mann  vargeruokt»  wahrschsi»* 
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Ytch  unter  dem  Vorwande,  einzelnen  Hüuptlingen 
^egen  die  Unbilden ,  die  sie  beym  allgemeinen 
Frieden  erlitten  hatten ,  Gerechtigkeit  wider- 
fahren zu  lassen,  in  \Vahrheit  aber,  sich  in  die 
Angelegenheiten  der  Khalka««  zu  mischen,  und  sie 
y*ö^iichsl  zu  jieinem  Vortheiie  zu  benutzen  ;  denn 
wir  finden,  dafs  wenigstens  einzelne  Häupter  mit 
ihm  Parihey  gemacht.  Doch  hatte  er  eine  mäch« 
tige  Gegenparlhey.  An  ihrer  Spitze  standen  Touch- 
tou-kban ,  Khan  der  Khalkas  der  Linken  einer 
der  mächtigsten  Häupter  unter  ihnen,  und  sein 
jüngerer  Bruder  der  Koutouktou  Tchepsuntanpa 
prchemp-zun-tamba] ,  der  ehrgeitzig,  wie  er  war, 
:>ii;li  zum  Dalai-Lama  aller  östlichen  Tartaren 
machen  wollte,  und  eigentlich  die  Seele  aller  Un- 
ternehmungen ^)  seiner  Parthey  war,  indem  sein 
Bruder,  der  Khan,  ihm  blofs  als  Werkzeug  diente. 
Unter  dem  Vorwande,  den  allgemein  beschwor« 
nen  Frieden  aufrecht  zu  erhalten ,  brachten  sie 
Truppen  auf,  und  überfielen  und  tüdteten  den  Bru- 
der Kaidans.  Dieser  hatte  eigentlich  bis  dahin 
die  Khalkas  noch  nicht  offen  angegriifcn;  aber  jetzt 
hatte  er  natürlich  einen  schonen  Vorwand,  einen 
schrecklichen  Krieg  gegen  sie  zu  beginnen.  Ver» 
heerend  liel  er  in  ihr  Land  ein,  und  schwur, 
flicht  eher  zu  ruhen,  bis  er  die  JNIörder  seines 
Bruders^  das  heifst  wohl  die  Häupter  der  ihm 
feindlichen  Gcgcnparthcy,  in  Ketten  zu  seinen  Fü- 
l'sen  sehen  wurde.  So  sehr  ersTritf  der  Schrecken 
«lie  armen  Khalkns,  dafs  sie  Heimath,  Heerden, 
Z*elte,  alles  veriiefsen,  um  nur  dds  Leben  zu  ret- 
ten.      Denn  'J  oukarha-rabdan ,    der    mit,  Kal- 


1)  S.  de  Mailla  p.  95-  •  • 

o)  S.  Gtihillon  1.  c.  p.3i4.  vgl.p.lf5.  Gerhillon  p.32<. 
schildert  beyde  Brüder.  Hey  Wilsen  p.  279»  heilst 
der  crslcre  AUiirui-kliau. 
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Ann  verbündet ,  an  der  Spitze  von  6^7000  Um 
heranzog«  bieh  alles  nieder«  was  ihm  wkttB»«ri 
verschonte  seibat  das  Meiltgsle  nielit;  denn  adbt 

die  Tempel  des  Fo,  wurden  sammt  seinen SMM 
und  den  heiligen  Büchern,  vielleicht  sich  an  tei 
KoutoTikf  QU  zu  rächen»  alle  niedergebrannt,  Mehreit 
KIialkas-Fursten  waren  von  Kaidan  schon  aa%«kf> 
hen  worden«  Bardem-tehno  wurde  erohecC«  nad  m 
da  drang  er  mit  seiner  Armee  bis  Kerefebol  m 
kaum  dafs  sich  die  Frau  und  die  Kinder  vom 
Touchtou  khan  retten  konnten.  Da  Kaidan  sich 
V  eo  bald  zum  Herren  des  ganzen  Landes' von  ToucJh 
ton  khan  und  von  Tchepsnntaii|Ni  gemaobt  hM9t 
Klieb  beydeii  nlclits  Abri^,  als  mit  allem «  was  äck 
von  ihrem  Volke  nuch  gerettet  faiiUe ,  auf 
*  chinesische  Gebiet  zu  flncliten,  und  bald  darauf 
kamen  auch  ,  heyde  Häuptlinge  beym  Kaiser  eioi 
er  möge  sie  eis  UntertlMmen  aufnehmen»  aol  li* 
auf  denselben  Fub ,  als  die  49  Banner  der  M«* 
golen^,  setzen  Er  bewilligte  es  ihnen,  wiü  ifc- 

neu  ilas  r^and  von  Karon^  an^  und  liels  ihnen  L«- 
beusmUtel  und  Vieh  zukanimeni  eine  Musterung} 
die  er  anstellen  liefe  ^  ergab  ungefUir  30  rftik 
60  Lamers  und  2000  Fnmilien  «u  20*000  Kopf«"» 
ol)wohl  man  noch  ebenso  viele  erwartete, 
sel/le  über  sie  zwei  erbliche  Khan's,  die  tkw 
vor  dem  Antritte  ihrea  Amtes  setae  liestäliguii|(  ^ 
halten  muEsiten. 

Kaidan  9    der  die  Unterwerfung  der  Kkft** 

und  ilio  V^ernichtun«;  dieser  %videri»tre  benden  H»np 
ter  beabsichtigt   hatte»  war  dieser  Ausgaug 
Dinge  begreiflich  nicht  recht.    Er  sah  woU» 
die  Dazwischmkunft  des  Kaisen  ihm  in  ^ 


I)  De  Mailla  p.  |2I  sqq.  \ 
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Planen  nur  hinderlich  sejn  könne,  und  prote- 
8tirte  daher  beständig»  dafs  er  mit  dem  Kaiser 
keinen  Krieg  haben  wolle »  sondern  nur  die  Aus- 
lieferung der  Mörder  seines  Bruders  verlange, 
%va9  den  Anschein  der  Billigl^olt  fiir  sich  hatte. 
Aber  der  Kaiser  hatte  alle  Ursache  ihm  dies  ab- 
zuschlagen ,  selbst  wenn  es  einen  Krieg  herbey- 
fiihren  sollte.  Denn  abgesehen  davon,  dafs  schon 
alte  Verbindungen  der  Kalkas  mit  den  Mandschu- 
ren bestanden  dafs  das  Recht  der  Gastfreund- 
schaft es  forderte,  diese  Flüchtlinge,  die  er  ein- 
mal aufgenommen  hatte,  zu  schützen^  war  es  auch 
das  Interesse  der  Politik  ,  den  schwUchcren  'i'heil 
nicht  unterliegen  zu  lassen.  Das  Beyspiel  frühe- 
rer Zeiten  stand  ihm  vor  Augen.  Denn  was  ver- 
bürgte ihm,  die  Khalkas  einmal  besiegt,  und  die  Mon- 
golen alle  unter  einem  Haupte  vereinigt,  dafs  er 
nicht  das  Schicksal  früherer  Herrscher  tlieilen 
wiirde?  So  billig  also  auch  die  Foinlerung  Kal- 
dan's  schien^  und  obschon  der  Dalai-laiua  seinen 
Antrag  unterstützte,  ging  er  daher  doch  auf  seinen 
Vorschlag ,  die  beyden  Häuptlinge  auszuliefern, 
selbst  dann  nicht  ein,  als  Kaidan  ihnen  kein  Leid  zu- 
zufügen versprochen  hatte,  sondern  zog,  da  alle 
Vorstellungen,  die  Khalkas  in  Ruhe  zu  lassen  und 
in  Frieden  zurückzukehren,  nichts  fruchteten,  um 
seine  Gränzen  und  die  Khalkas,  die  er  inner  derselben 
aufgenommen  halte  ,  gegen  einen  etwaigen  Einfall 
Kaidans  zu  decken^  zunächst  ein  Heer  zusam- 
men, und  liels  es  später  gegen  ihn  selbst  marsclii- 
ren,  ihn  zu  bekriegen. 

Schon  im  Jahre  1688  hatte  der  Kaiser  acht 
Banner  der  Mongolen  an  die  Gränze  des  Distric- 
tes  von  Karong  geschickt,  den  Feind  abzidialten, 


1)  S.  de  Mailla  p.81. 
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falh  die  Khalkas  cflw«  «rf  dem  Gebiete  des  Rei> 
•lies  aftfgreifett  soUte^)  ,  -und  da  lütldna  «pUer 
seine  TVuppen  sehr  yenhefirt  hatjte,  UMi^^lelHll 

die  Gränzen  des  Rei^hos  zu  bedrohen  j;chten,  wtNiM 
auch  die  Truppen  von  Leao-toung  gt*gen  ihn  aufj«- 
lliiCen.  Die  Verniiuehmgen,  die  noch  versucht 
ifträi^deti,  ballen  keinen  Erfolg;  DieSebiacki  laiibti 
etitSKlbeMteii«  '  Srhon  war  ind^bi  wie  das  6fi#dit 
vei-bpeitete Kaldtin  ,  von  Tseouang-^mbdan,  IHil 
dem  er  sich  verimeini^t  hatte ,  geschlagen  wor« 
den,  wobey*  viele  seiner  Leute  im  Treffen  gebiw?- 
ftei^die  übrigen  abetr  «in  4as  gröfirt»*  Elend  gei» 
ttor'  waren  (l689);  wefab^ilb  man  ibn  atMi  laogi 
jetzt  ailfeuchen  mufste ,  •  ehe  er  xn  flndan  «wK 
Doch  l^ald  halle  tvieder  ein  Heer  desselben 
Ourtcha  Flufs  passirt»  und  da  das  Gerücht  verbreitete, 
dab  er  von  den  Rüssen'  (Oros)  untersiiizt,  mit  ei- 
ner groEfita  Macht  beranfttehe,  wurde  in  effiti« 
groben  Rathe  at)l»r  Prinisen  und  Groben  benliki 
sen^  g^g®*^  'hn  auszuziehen.  Die  49 
ner  der  Mongolen  wurden  nebst  der  iLÜte  der  8 
Banner  der  IVIandscbu  und  der  Chinesen  aulgeb<>- 
l^n,  um  in  besondere  Corps  getkeilCf  auf 
scbiedenen  Wegen  gegen  ilui  zu  aiafscbiffp^* 

Schon  hatte  er  auch  einen  Sieg  ilber  die  K»^' 
äerlichen  davon  getragen,  und  Horn1|  welcher  das 
Corps^  das  die  Grenze  decken  sollte;  befeUigt^i 
beym  Flusse  Hourhoei  geschldgen.  Die  Eleul» 
waren  au  20jOOO  Mann  stark  im  Lande  von  W* 
tchun-coutsin  erschienen,  und  hatten  Menseben 
und  Vieh ,  alles  weggeschleppt.  Horni  halle  out 
seinen  Truppen  ihnen  den  Raub  wieder  abnebtf^B 
wollen.    Die  Mongolen  ^)  bekamen  unterstüttt  t^^ 

■  ■     ■    ■  "7 

,  1)  De  MaiJla  p.ll7.  120.  p.l53. 
2)  De  Mailla  p.  1.35.  137.       3)  De  Mailla  p.l40.  ' 
a  Mongolen  (Moung-kou)  ist  bey  deu  C&n^**^'? 
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ien  Khf^a«'  avelk  einen  Tbeil  der  Beute  wieder, 

^  Aft^^lllUltjeitt  den  Feind  zn  verfolgen »  fielen*  eie 

'  ißßf ''"^nWmt  hrrj'  sich  ihrer  cu  bemHohtigen ,  die 

Reuten,  dies  bemerhond,  sammelten  sieb  wieder» 

drangen  mit  Ungestüm   auf  sie  ein,   und  nachdem 

die  Beute  wieder  hatten,   warfen  sie  jsich  mit 

jr  Gewalt  etif  die  Khalkes,*  deta*  diese  hioht 

[erstehen  kbiMten*     Hoitiif  UsSb  'Bwar»  sie  su 

^imeistiitzen  ,    die  Brigaden,   die    noch   nicht  im 

r  Xreffcn  gewesen  waren,  vorrücken,   diese  hielten 

^  ^•^^«jden  Feind  auf»  aber  zvi^i  Pelotons  Eteuteni 

0tl&von  den  Bethen  herabkamen',  üinien  jetxt  die 

K'RaberU^to  vtmiyeyden  Seiten  so*  heftig  an/dali 

Laie  den  Wahlplatz  räumen  mubten  *  livi 

• 

SSn  solcher  Sieg  konnte  den  Feind  nur  nocli 

verwegener  machen^  der  Kaiser  liefs  also  ulsbald 
die  grolse  Aro^ee  vorrücken.,  Oberfeld üerr/^ 

hatte  er  seinen  ältesten  Bruder  ernannt,  und  sein 
ältester  Soba  beCehljj;te  unter. ifiiii^  ..Der  Kwer 
seihet  begab  sich»  angeblich  die  Zeit  der  Hitze 
dort  zubringen  zu  wollen,  in  die  Tartarey ,  den 
Kriegsoperationen  nUher  zu  seyn.  Vergebens  pro- 
testirie  Kaidan  noch  immer*,  ej^  wolle  keines 
Krieg  mit  dem  Kaiser,  seine  Armee  rückte  immer 
fretler  vor,  und 'bald  erhielt  der  Kaiser  auch  die 
Nachricht  von  einem  Siege  bey  Oulanpoutoung,  der 
freylich  einem  Oheime  von  ihm,  dem  Anführer 
^ioee  der  acht  Banaler  der  Ajand^c.bu,  das  Leben 
gekoatet  hatite.*  Am  ersten  des  achten  'Menafs  udi 
Mittag  hatten  aie  den  Feind  am  Fube  einea 
Gebirges  zwischen  einem*  Geholze  und  einem 
kleinen  Flusse  getroffen«    Um  zwei  Uhr  begann 


-t  '         ,       ■  ■  . 

allgemeine-  Name,  wie  bey  unSi  sondern  Name  eines 
einzelnen  Stammes. 
1)  De  Maiik     142  «q« 
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ihr  Angriff,  der  Unke  Flügel  drang  zuerst  auf  den 
Feind  ein,  der  rechte  batte  erst  den  l  lnU  zu  um- 
gehen» üei  dann  aber  mit  solcher  JViacbt  auf  ibo,  dajb 
er  vuUig  gescblageii  davon  fliehen  muble«  und  aiir 
die  Nacbl  ihn  vor  gftnzlicher  AuüceUiüng  rettete 
So  besagten  wenigstens  die  Depeschen  des  Ober« 
feUUierrn,    und  als  bald  Kaidan  seine  Unterwer- 
fung unierscbrieb^  und  die  Bedingungen  t   die  dar 
Kaiser  inaekei»  würde«  zu  erfüllen  schwurt  aebieeaa  ' 
eller  firwartungen  durch  die  schnelle  Beendigung 
des    gefurehteM  ^Krieges    fibertrofien  zu  seja 
Ganz  Pe-king  war  aufser  sich  vor  Freude,  urni 
die  Befehlshaber  ärndteten  nichts  als  Lobspruche, 
und  flchtenen  die  höchsten  Belohnung^  erwertsa  | 
zu  können.   Auch  der  Oheim  des  Kaisers^  der  \m 
Kampfe  gefallen  war,  wurde  nicht  vergesMn*  Nack 
dem  seine  Leiche   verbrannt  worden  war,  w^irde 
seine  Asche  in  feyerlicher  Processlon  eingeholt  umi 
aub  Ehrenvollste  bestattet;  der  Kronprinz  eellnl 
mubte  mit  seinem  vierten  Bruder  der  Leicfcn  ent*  • 

gegen  gehen 

Aber  nur   zu  bald  bemerkte  man,   daLa  der 
Feind  keinesweges  so  besiegt  war,  als  man  geglaubt  ' 
hatte  9  und  da  auf  seine  Versprechungen  so  gut  als 
nichts  zu  bauen  war ,  und  man  aus  den  Einest- 
heiten  und  näheren  Umständen  des  Treffens  emftt 
dafs  es  nur  bey  dem  Feldherrn  gestanden,  ihn  voUig 
aufzureiben,  während  jetzt  der  Gewinn  sehr  zwei» 
felhaft  war,  so  legte  sich  diese  Freude  gar  sehr,  | 
ukid  das  allgemeine  I.ob  ^ng  sofort  in  den  Utie^  | 
sten  Tadel  mier.   Und  in  der  That»  da  die  kai8S^  ' 
liehe  Armee  vier  bis  fünfmal  stftrker  gewesen  war, 


1)  S.  De  Maiila  p.  i46  sq.  vgl.  Oerbilion  Seonade  Vo- 
yage  b*  da  Haide  IV«  p.2d5t 

2)  Ktne  weiüäufiige  Bfsselu'eibung  saiai^ ,.B^i^bnisisi 
s.  bey  Gerbillon  1.  c.  p. 
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als  der  Feind ,  hätte  man  woh!  mehr  von  ihr  er- 
warten können.  A!)er  freylich  der  Ob  er  Ii  e  fehl  s- 
haher  hatte  nie  zuvor  einer  Schlacht  heygewohnt, 
verstand  also  nichts  von  der  Sache  und  brachte 
die  Zeit  des  Feldziiges  fiber  mit  der  Jagd  und  mit 
andern  Ergötzungen  zu.  Die  allgeuieine  Unzu- 
friedenheit nach  so  get^ischter  ErwarlJuig  gino* 
dann  so  weit,  dah  der  Kaiser  die  Befeiilshaber  vor 
Gericht  stellen  mufste ,  nnd  das  Gericht  erklarte 
auch  die  obersten  Anführer  ihrer  Stellen  und 
Wurden  verlustig,  was  der  Kaiser  indef^  auf  Ent- 
setTimg  von  ihren  ßelphlshaberstellen  mit  dreyjUh- 
rigem  Verluste  ihrer  Einkünfte  milderte 

Man  hatte  auch  bald  Ursache  dem  Frieden 
nicht  zu  trauen.  Denn  schon  im  Jahre  l6(;2 
machte  Kaidan  wieder  beständige  Streiforeyen  vom 
Köke-noor  bis  zum  Kerlon,  und  setzte  die  Völker 
der  Umgegend  in  Contribution.  Eine  Gesandt- 
schaft, die  der  Kaiser  an  Tseouang-Rabdan  schickte, 
ihn  zum  Frieden  mit  dem  Kaidan  zu  rathen,  wurde 
'  von  jenes  Leuten  uberfallen  und  die  meisten  ge- 
tödtet,  und  zu  gleicher  Zeit  verlangte  er,  die 
Khalkas  sollten  in  ihr  Land  wieder  zurückkehren. 
Aber  weit  verderblicher,  als  diese  offenbaren  Hand- 
lungen der  Gewalt,  waren  die  Intriguen  ,  die  er 
im  Geheimen  spann.  Eine  Gesandschaft ,  die  er 
an  den  Kaiser  abschickte ,  ihm  'angeblich  seine 
Huldigungen  darzubringen,  mufste  im  Geheim  die 
Mongolen  aufhetzen,  und  es  scheint,  als  wenn  es 
ihm  mit  einigen  beynahe  schon  geliuigen  war 
Er  schonete  keine  Mittel ,  die  zu  seinem  Zwecke 
zu  führen  schienen,  und  während  er  einerseits  den 


1)  De  Maiila  p.  151.  Gerbillon  p.HOL  »q. 
:Q  De  Maiila  p.  165-168  vgl.  p.ir2. 
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B^acbuts^er  des  Dalai-Tiama  machte»  und  dieMoih 
<ro1en,  die  diesem  anhingen«*  vom  KMloiiktnti,  ab 
wenn  er  sich-  das  Ansehn  von  ^  jetiein  annMit<i«n 

wollte,  abweiidlsj  rii  machen  sticht«,  nahm  vi- 
seihst»  um  die  Khasahen  und  andere  'riii  l  on.  die 
Muhammeds  Lehre  folgten»  auf  seine  öeite  tu 
Stehen,  den  Islam  an  ^> 

Der  Kaiser  indefs  war  nicht  ninssig  gewesen. 
'Nicht  nur  hatte  er  «gleich  einen  'J'heil  der  Trup- 
pen zum  Schutze  der  Gränzen  zurückgelassen, 
sondern  et  verstirkte  sie  auch  schon  im  folgen- 
genden  Jahre  l60i  dureh.zwei  Armeen^  die  €r 
aiisgehobeh  halte,  und  die  an  den  Kerlon  und 
'Toula  marschieren  nmlsten.  Nüohsfdeni  suchte 
er  die  mongolischen  Stämme,  namentlich  die  jungst 
eret  vereinigten  Khalkas  durch  Geschenke,  AuaxeM- 
nun  gen  u.  a*  w.  an  sein  Interesse  zu  fesseln,  und 
enger  mit  sich  zu  verbinden.  Zu  dem  Ende  wurde 
eine  allgemeine  Versammlung  der  Pursten  der 
Klialkas  in  der  Mongoley  veranstaliet,  wo  eine  Art 
Huldigung  statt  fand«  Eine  Aleage  Truppen  wd* 
gaben  den  Kaiser,  und  tnulsten  «grolse  Manoeune 
aufführen.  Nachdem  dann  am  bestimmten  Tage 
sich  die  Fürsten  und  Grofsen  seines  Reiches  in 
Ceremooie-liieiidern  um  den  Kaiser  versammelt 
hatten,  erschienen  die  einzelnen  Fürsten  der  Khal- 
kaa ,  den 'Koutouktou  und  Touehtou-khan  an  ihrer 
Spitze,  dem  Kaiser  ihre  Ehrfurcht  zu  bezeugen. 
Ein  orrofses  Wahl  folgte,  wohey  vSeiltSnzer  wnd 
Marionettenspleler  die  rohen  KhalUas  in  Verwun- 
derung setzten«  Den  folgenden  Tag  bekamen  dia 
Pfirsten  derselben  4enn  mtu/t  den  Geeehenkea 
an  Gold,  Seidenzengen,  Thee  u»  s.  w.  die  neoae 

_ I  r-  -   -  '  -—m.  I   TT — — 
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Ceremoniekleider ,  die  sie  künftig  tragen  mufsten» 
und  es  folgten  mehrere  Ernennungen  zu  Prinzen, 
Grafen  u.  s.  \v.,  und  nachdem  den  Tag  darauf  noch 
wieder  Truppen-Musterungen  und  Ucbungen  «-e- 
hallen  worden  waren  ,  ])eschIossen  Scheihenschie- 
Isen,  Pferderennen^  Ringpn  und  andere  Ergol/un- 
gen  das  Ganze  Der  Pomp,  mit  dem  der  Kai- 
ser erschien,  und  die  Auszeichnungen  und  Ge- 
schenke die  den  Einzehien  zii  Theil  wurden ,  ver- 
fehlten ihre  Wirkung  nicht,  und  nicht  weniger 
wufste  er  die  andern  mongolischen  Fürsten 
durch  verschiedene  Gunsthezeugungen  in  Aufmerh- 
samkeit  zu  erhalten  ,  während  er  durch  seine 
Kundschalter  von  ihren  etwaigen  Verbindungen  aufs 
Beste  unterrichtet  ward.  Doch  gegen  Kaldan 
selbst  waren  ernsthaftere  IMafsregeln  nothig.  Die 
'J'ruppen  aus  der  Mandschurey  wurden  aufgeboten, 
die  Mongolen  hatten  Befohl  sich  mit  ihnen  zu  ver- 
einigen und  China  mufste  Panzer  u,  flergl.  liefern 
Denn  der  Kampf  sollte  ein  für  allemal  entschieden 
und  der  Feind  für  immer  zu  Boden  geworfen  werden. 
D  rum  wurde  alles  aufgeboten ;  ein  ungeheures  Heer 
wurde  ausgerüstet,  und  der  Kaiser  selbst  stellte  sich 
an  die  Spitze,  Im  Anfange  des  Jahres  J696  war 
alles  zum  Kriege  bereit.  Mit  drei  Corps  sollte 
es  gegen  den  Feind  gehen,  das  eine,  westlich  be- 
ordert ,  stand  unter  dem  Befehle  des  Generals 
Feyankou,  das  andere  wollte  der  Kaiser  selber  füh- 
ren, und  ein  drittes  unter  Sapsou  ^)  sollte  von 
Osten  kommen.  Das  Heer  des  Kaisers  bestand 
aus  37>700  Mann,  die  aus  der  Provinz  des  Hofes 


1)  VVpillauflig  beschreiht  das  Fest  Gcrhillon  Tioisieme 
Voyage  en  Tarlaiie  1.  c.  p.  314-3^2.  vgl.  de  Mailla 
p.  153-161.        2)  t)e  Mailla  p.  17«. 

3)  Gerbillon  nennt  einen  andern  General  Sun-sse-ke. 
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genommen  waren ,  woran  slcTi  dann  mehr  als  4O1OOO 
Mongolen  undKhalkas  anschliefsen  sollten  ;  Feyankou 
[Fiangou]  hatte    zu  seinem  Befehle  5.5»60()  Mann, 
theils  Chinesen ,  theils  Mongolen  und  Mandohuren, 
und  das  dritte  Corps  zäh*lte  35j430  Mann,  die  aus 
der  Mandschiirey  gezogen  waren.      Und  das  wa- 
ren alles  blofs  nur  wirklich  dienende  Soldaten  ;  denn 
da  jeder  Mandschure  und  Mongole,  wie  die  Ritter 
im  Mittelalter,  noch  einen  Trofs  von  Bedienten  mit 
sich  hat,  so  dal^s  8-40.000  Beutermit  ihrem  Gefolge 
immer  eine  Schaar  von  40-50iO00  Mann  bilden, 
so  mochte  der  ganze  Ziug,  der  jetzt  in  die  Tarta- 
rey  zu  dieser  Unternehmung  auszog,   leicht  eine 
Million  Menschen  betragen.    Man  sieht  keine  kleine 
Unternehmung!    Das  Tribunal  der  Gebräuche  hatte 
alles  bis  aufs  Kleinste  bestimmt,  wie  der  Zug  des 
Kaisers  aus  der  Hauptstadt  vor  sich  gehen  sollte  1 
Doch  zuvor  flehte  der  Herrscher  zum  Herrn  des  I 
Himmels  und  bat  ihn  um  seinen  Beystand  fiir  diese 
Unternehmung.     Wir  theilen  sein  Gebet  mit,  da 
es  nicht  uninteressant  ist:    **Empfange  meine  Hul- 
digung, redete  er  ihn  an,  ünd  beschütze  den  Un- 
terwürfigsten deiner  Unterthanen,  erhabener  Him- 
mc^,   höchster  Herrscher!     Mit  ehrfurchtsvollem 
Vertrauen  rufe  ich  dich  um  deinen  Beystand  an 
in  dem  Kriege,  den  ich  mich  gezwungen  sehe,  zu 
unternehmen.      Du  hast  mich  mit  deiner  Gunst 
uberliäuft:  ein  unermefsliches  Volk  erkennt  meine 
Macht,   und  du  hafst  die  Beweife  eines  aulseror- 
dentlichen  Schutzes  mir  gegeben.      In  Stille  und 
mit  Ehrfurcht  verehre  ich  deine  Wohlthaten;  ich 
weifs  nicht,  wie  ich  die  Dankbarkeit,  die  mich  durch- 
dringt ,   kund  thun  soll.     Mein  heiisester  \'Vunsch 
ist   immer   gewesen,    die   Völker  meines  Rei- 


1)  De  Mailla  p.i83-18G. 
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dhes  und  selbst  die  fremden  Nationen  der  SuTsig- 
keiten  des  Friedens  genieben  zu^bQo.    A(>e^  dec, 

>  JMdm  .  zerstört  meiM .  iheuer sten  HoffjHPiä^ ,  et; 
•let  fibenll  den  jSanfii  der  Uaordiiiung,  tnRt  deine 
beiligen  Gesetffe  mit  Fdben  und  verachtet  die 
Befeole  seines  Souverains,  der  doch  dein  Stellver- 
treter auf  Erden  ist:  es  ist  dies  der  schlechteste 
und  iMeeHe  von  allen  Menschen.     Du  hast  mir 

h  einen  ersten  Sieg  -ttber  ihn  verlieben  »  ich  habe  iha 
^seUagen,  und  ihnaqCiAeuiserste  gebracht.  Aber 
sein  Unglück  hat  keine  Aeiulerung  in  seinem  Be- 
tcj^l^  herheygefiibrt ;  statt  ei^klärter  Gewaltthat. 
s^rnnt  er  Cabale  und  Rünke;  er  «spielt  mit  dei^ 
kitligsten  JLiMhwiiren,     Gkgenüatid  des  Hasses 

i>  See  ■Benaehliehen  Geschleiftes ,  hat  er  >  *  Him- 
mel^ sicher  aucli  deinen  Zorn  verdient!  ßlofs  die 

'  Absicht,  die  £rde  von  ihm  zu  befreyen  ,  und  seine 
Schandthaten  zu  strafen,  hat  mir  die  Waffen  in 
die  Hltodle  gegeben»  leb  habe;  von  dir  das  Reebt 
ehalten,  Krie^  g^gw  Schlediten  aui  ßührem 
Mich  dieser  Pflicht  zu  entledigen,  ziehe  ich  in 
Ferson  an  der  Spitze  meiner  Truppen  ,  die  ich  in 
oielire    Schaaren    getheiit    habe,     g^gen  Kal- 

*  Ann«    Auf  den  dritten  Tag  dea  Yiert^i^  .Monats  ist 

^  meine  Abreise  bestimmt.  Ich  beuge  mich  voi^  ^r 
und  flehe  um  deinen  Beystand,  und  bringe  dir 
dieses  Opfer,  in  der  Hoflfnung,  doino  besondere 
Gunst  auf  mich  herabzuziehen.  loli  habe  nur  den 
einei\  Wunsch,  einen  ungestecten  Frieden  der  nn- 
ermeblichen  Länderstrecke  ^  über  die  dii  mich  ge« 
setzt  hast,  zu  bereiten')*'.  '  Nachdenfi  er  dann 
noch  seine  Vorfahren  von  seinrn)  Zuge  in  Kennt- 
mia  gesetzt  hatte »  brach  bald  darauf  der  ungeheure 


i)  iU  Mailla  p. 
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unsere  Absicht  hier  seyn»  uns  in  eine  weilMkifige^ 
Beschreibung  dieses  Zuges  einzulassen ;  wir  i>e^ 
iherk'en  nur,  daCi  der  Kaiser  sich  allen  Mühselig- 
keiten dBsFeldzttgM  unterzog  und  alle  B  

mfi'  «eiCielHtk>lMC£i  theike»  indem  er  Stilist  Wimt 
Regen-  und  Schneegestöber  nicht  eher  sein  Zelt 
betratf  als  bis  alle  seine  Soldaten  auch  die  ihri« 
gen  aufgeschlagen  hatten ,  und  vergebens  waren  I 
alle  Vorst«!  hirtjg^  seiner  Orofsen ,  sich  den  Ge-^ 
fii^n  itiMs  Feldzuges  iir  den  Tartarey  doch  nicht 
auszusetzen,  und  nach  Pe  king  zuruckzukehj^ 
er  wiefs  don  Vorschlag  mit  Unwillen  von  siclu 
Die  Schwierigkeit  des  Feldzuges  bestanden  nicht  ' 
in  der  Ueberlegenheit  des  Faindes »  sey  es  an  Ue> 
hbrzahl  der  inrup'pen  odei^  an  Tapferkeit  odat 
{iherhaupt  in  den  Grefahren  des  Kampfes,  denn 
«las  Heer  des  Kaisers  kam  selbst  gar  nicht  zum 
'1.  reifen 9  sondern  iu  den  Beschwerden  und  Hinder» 
niasen,  eine  solche  Menschenmasse  durch  diese  Step» 
p^n  und  Wfisten  hindnrchzuführen  und  der  Un* 
gewilkheit»  nur  die  Stellung  des  Feindes  zn  ei^ 
fahren  und  die  Communication  zwischen  den  ver-* 

schiedenen  Armeen  in  diesen  Einöden  zu  erhalteSi 
I 

Uni  durch  die  ungeheure  Wenge  von  Bagage- 
wagen nicht  aufgehalten  zu  werden,  hatte  der 
Kaiser  sie  In  zwei  Abtheilungen  getheilt  und  die 
eine  durch  den  Pab  Kou-pe-keou^  £e  andere  durch 
den  von  Tou-che»keoa  voraufziehen  lassen.  Der 
Kaiser  selbst  zog  dann  durch  das  Gebiet  der  Kiuü- 


1)  Gerbillon  Cinqnieme  Voyage  en  Tartaiie  bey  di 
Halde  T.IVv  386-424.  gi^-bt  ein  geiinues  Tagebach 
dieses  Zuges  |  deuu  er  begleitete  ibu.  \  gl.  de  Aidiiii 
188  »44. 
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l^as,'  lind  eigentlichen  Mongolen,  und  nUherte  sich 
dein   Kerlon ,  ohne    noch   bestimmte  Nachrichten 
vom  Feinde  und  dessen  Stellung  erhalten  zu  konj 
nen.      Kaidan,  wufste  er,  war  vorher  vom  Lande 
Hopto  (1695)  ^"  die  Quelle  des  Kerlon  gezogen, 
war    dann  über  diesen  gegangen,    und  hatte  die 
Khal  Uas  in  Contribution  gesetzt,  und  sich  bey  Payen-, 
oulaii,  an  der  Nordgritnze  der  Mongolen,  gelagert.^ 
Er  scilUe  jetzt,  zwischen  den»  Kerlon  und  Ihonla« 
stehen;  seine  IMacht  schätzte  man  auf  J0,()00  IMann,) 
mit   den  Knechten  aber,    die  er  bewaiinet  hatte,| 
wohl  an  !20,(jOO>  nnd  aiiiserdem  sollte  er  noch  ein» 
llulfscorps  von  7üO()  Mann  haben.    Je  weiter  der; 
Kaiser  in  die  Tartarey  hineinkam,  desto  beschwer«*.! 
Vicher  wurde  der  Zug.    Da  es  an  Futterung  felille, . 
litten   schon  die  Lastlliiere  sehr;  aber  aucli  der 
Proviant  mul^te  sännntlich  mitgefnhrt  werden ;  in 
der  Sandvvüste   lionnten  aber  bald  die  lja":acrewa- 
^ea  nicht  mehr  fortkonnnon  ,  kaum  dafs  der  Weg 
iiir  die  La«ttthiere  gehbar  war.      Dem  hatte  man) 
zwar    vorgesehen  ,    und  vierzig  tausend  Kameelo. 
folgten  mit  Reis  und  andern  Lehensu)itteln  beladen 
dem  Zuge;  aber  die  wollten  auch  fressen,  und  die 
Weide  ging  zn  Ende^  da  es  den  Sommer  beson- 
ders dürre  war,    weiterhin    der  Feind  auch  das 
Gras  verbrannt  hatte.     Von  seinen  heyden  andern 
Armeen   aber  erhielt   der  Kaiser  noch  traurifrere 
Narhrichten        ^  4k, 

Der  General  Feyankou,  der  von  Koukou-ho- 
tun  (4°  45  W.  L.  40^  49  B.)  westlich  ausgezo- 
gen war,  um  nach  den  Toula  zu  kommen,  mulste 
an  drey  Monate  ohne  Unterbrechung  marschieren, 
donn  um  Wasser  zu  linden,  hatte  er  einen  grofsen 
Uniwe^  nach  Westen  machen  müssen.  Er  würde 
zwar  den  achten  des  fünften  Monats  hörte  er, 
nahe  be\ ni  Kerlon  aiikommcu.  aber  er  habe  nur  noch 


344 


» 

Die  Mandschurey. 


etwa  lOiOOO  Mann  bey  sich,  indem  er  die  andern 
hUtte  zurücklassen  müssen ,  weil  die  Pterde  und 
\yagen  so  viel  gelitten  und  sich  so  vermindert 
blatten,  dafs  sie  für  diese  nicht  einmal  zurcichteo; 
die  dritte  Armee  aber,  die  von  Osten  her  heran- 
ziehen sollte,  und  meist  aus  Chinesen  bestand, 
wäre  so  ernu'idet  gewesen ,  dafs  der  Oberbefehls- 
haber sie  gänzlich  h'ätte  zurücklassen  müssen,  und 
nur  mit  2000  INIann  zu  Feyankou  vorangeeilt  8ey, 
die  aber  auch  noch  zehn  Tagereisen  von  ihm  ent- 
lernt  wären ,  indem  er  allein  mit  weni^jen  Olficie- 
ren  diesen  erreicht  hiUte  Solche  iSachrichti^n 

konnten  den  Kaiser  wol  besor^^t  machen«  Er 
dachte  daher  schon  daran,  sich  mit  Kaidan  nur 
auf  irgend  eine  Weise  in  Güte  abzufinden, 
schickte  defshalb  eine  Ges»ndschaft  mit  Geschen- 
ken an  ihn  ab^  und  liels  ihm  selbst  eine  kaiser- 
liche Prinzessinn  zur  Gemahlinn  anbieten,  wenn 
er    nur    Frieden   halten    wollte  Inde£s  die 

Gesandschaft  hatte  keinen  Erfolg.  Sie  wurde 
sammt  der  Escorte,  die  sie  begleiten  sollte,  in  ge- 
ringer Entfernung  von  einer  feindlichen  Streifpar- 
thie  ,  die  wohl  nicht  wiifste  ,  ddl's  es  Gesandte 
waren,  am  Kerlon  überfallen,  so  dafs  der  Brief 
des  Kaisers  gar  nicht  hinkam.  Unlerdefs  hslte 
der  Kaiser  am  7len  diMi  Kerlon  erreicLt. 
Kaidan  mochte  nicht  gedacht  haben ,  dafs  der 
Kaiser  in  diesen  unwegsamen  Gegenden  selbst  ge- 
<»en  ihn  ziehen  werde.  Sobald  er  also  durch  die 
empfangenen  und  die  zurückgekehrten  Eleuten  die 
Nähe  desselben  mit  einrm  bedeutenden  Heere 
erfahren  hatte,  hielt  er  sich  nicht  für  stark  genug» 
sich  ihm  zu  widersetzen ,  ergriff  die  i' tuchl  und 
zog  sich,  nachdem  er  sein  Lager  verbrannt  hatte, 


1)  Gorbillon  p.40l.  ck  422. 

2)  Dl*  Maiila  p.  203.    Gei  hillon  p.  407- 
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westlich  in  seine  Staaten  zurück.  Sobald  der  Kai- 
ser dies  erfuhr ,  setzte  er  ihm  an  der  Spitze  von 
j2-15,OOOMan"  vom  achten  bis  elften  des  , 

Monates  nach,  indem  er  immer  längs  demKerlon  hin- 
zog. Du  aber  die  Transportwagen  mit  den  Lebensmit 
lein  und  der  Bagage  viele  SchwieriorUeiten  fanden,  der 
liels  zudem  ausging,    und  das  Vieh  sehr  ermüdet 
war ,  es  jetzt  auch  längs  dem  Kerlon  an  Füller 
zu  fehlen  anfing,  da  der  Boden  sehr  sandig  wurde, 
HO  liefs  er  es  gut  seyn ,  und  bcschlofs  östlich  dp.m 
'i'oirin  zuzuziehen,  wo  bessere  Weide  war  blofs 
ein  Corps  von  6-6OUO  Reitern  wurde  ausgeschickt, 
Kalüan   die    Quellen   des  Kerlon  hinauf  zu  ver- 
folgen.    Bald  bekam   er  auch  Nac  bricht  von  dem 
Siege,    den   sein  Feldherr  Feyankou   liber  Kal- 
daii  bey  'Ichao-modo       davon  getragen  halte.  Kr 
war  am  vierten  am  Thoula    angekommen  und  von 
da    östlich    gezogen,      wo    Kaidan    auf  seiner 
Flunht    natiirlicli    auf  ihn  Stiels.       Kaidan  hatte 
das  'J'reft'en  begonnen,  obwohl  Feyankou,  der  nichts 
sehnlicher  wünschte,  als  eine  Schlacht,  ihm  auch 
entgegengekommen  war.     Sobald  nämlich  nur  die 
Spur  des  Feindes  gefunden  war,  halte  er  ihm  sei- 
nen Unterfeldherreu  Chetai  entgegengeschickt,  um 
ihm  ,  wo  nur  eine  günstige  Gelegenheit  sich  böte, 
ein  Treffen  anzubieten.     Dieser  griff  ihn  auch  an, 
da    aber    sein    Corps  weit   schwächer,    als  das 
Kaidans  war,  machte  es  bald  rechtsun),    und  zog 
sich,  anscheinend  fliehend,  auf  die  Hauptarmee  zu- 
rück, während  der  Feind  ihm  mit  seinem  ganzen 
Heere  folgte.    Feyankou,  der  dies  gewahrte,  liels 
absitzen,    und  bald    ersibien    auch    Kaidan  mit 
10)000  ^)  Mann  und  wagte   muthig  den  Angriff» 


0  De  Mailla  p.210  sq.    Gcibillon  p.  4(2  sfp|. 
•2)  Es  liegt  uacli  V.  Jailoux  8^  40'  W  .  L.  47^  42'  »• 
3)  Andere  Beiicblc  geben  die  Zahl  geringer  au.  Do 
Mailla  p.2(4. 
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denn  da        nicht  die  HuupUra^e©  war,    und  sie 
viel  geütteti  hatte,  glaubte  er  sie  leicht  besiegen 
m  können.    Aber  die  Keiseriidifin»  ihm  a».  aSU 
selion  ^überlegen,  auch  noeh  «ehr  günstig  auf  iL 
nem  Berge  pustirt   und  durch  ihre  r  eocrgewe^ 
im  Uebergewichte,  sch!un:en  ihn  zuletzU  unerachtet 
seiner   tapfern  Gegenwehr,    doch.      Von  2  Uhi' 
Nachmittags  bis  Abende   hatte   das  Treffm  ge- 
dauert» da  durchbrachen  die  .Kaueciielieii  eowie 
Reiben  ^  dib  in  Ünordriting  gerefhen,  jetst  weichen 
fnufsteii.      Alshald   liefs  Feyanl.ou  dann  aulaitzen, 
in  starkem  Trotte  gings  denßerg  hinab  auf  denFeiod 
los  9  der  über  30      weit^  bis  xur  Mundung  des 
Tereltehi   verColgt   wurde  Kaidans  Frau 

wurde  getodtet  und  er  und  seine  Kinder  Mlkauran 
fiup  mit  weni2<^ii  Iji^^lcitern.  lieber  6()(>ü  Hiiider, 
70>000  Schaafe,  oOOO  Cameele  und  ebensoviele 
Fferde  wurden  aufser  den  Waifen  erbeutet  Dies  j 
war  fär  das  kaiserliche  Heer  das  grolste  Gluck; 
denn  als  es  am  Thotdaflm^ie  ankam,  war  es  mit  »ikai  j 
J>ereits  auf  das  Aenisersto  frohoiniiKin.   Seit  eil  Tdorea 

r"!  «TT 

scliun  hatten  .su»  kein  iii'odt,  iteineu  Heis^  keine 
Rinder,  keine  Schaafe,  kurz  ia.st  nichts  mehr; 
^  einige  Stücke  schleehtes  Pferde  -  und  Gameelileisd^ 
das  war  ihre  ganze  Nahrung,  und  hfttte  es  nioht 
so  glücklich  <]^eendet,  so  moclito  das  ganze  Heer 
vor  Hunger  uinf;jeUoniuien  seyn,  da  es  zu  gesch^vächt 
war,  um  des  Kaisers  Armee,  obwohl  sie  nur  vier- 
zig  bis  iunfzig  fr.  Meilen  von  ihn^n  stand,  zu  er- 
reichen Aber  die  Schlacht  von  Tohao^modo 
war  nicht  nur  für  diese  Armee  rettend ,  sondeni 
sie  entschied  auch  den  ^ran/en  Krieg,  so  dafs  der 
Kaiser  wohl  dem  Himmel   daak(|n>  und  seiaen 


1)  De  MaillcJ  s«].  vgl.  214  Cjcihjüun  p.4t6. 

2)  Oei  biUoa  p.  ^ib*      3)  <iei  billun  p.  422 
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Felilherrn  hoch  halten  konnte  ^  dafs  er  ihn  von* 
einem  so  gefährlichen  Feinde  befreyet  und  einen 
Feldzug  so  glücklich  beendet  halte,  der  so  ver- 
derblich zu  werden  drohele.  Es  war  ein  Zug  fast  wie 
der  des  Canibyses  gegen  Lybien!  Der  Kaiser  war 
daher  auch  bey  Eniplang  der  Nachricht  hoch  er- 
freuet ,  las  die  Depesciie  selbst  meinen  versammel- 
ten Crol'sen  und  seinen  Olficieren  vor,  und  brachte 
dem  Himmel  ein  Daiikopler;  I)ey  seiner  Rückkunft 
nach  Pe-king  wurde  er  wie  im  Trinmpfe  empfan* 
gen  Dem  Feyankou  wurde,  als  er  heim  kehrte, 
der  Oheim  des  Kaisers  mit  njehreren  Greisen  ent- 
gegengeschickt, ihn  zu  bewillkommen,  der  Kai- 
ser führte  ihn  selbst  in  sein  Zelt,  und  überhäuttö 
ihn  mit  vielen  Lobsprüchen 

Mehrere  vornehme  Eleuten  gingen  jetzt  nach 
und  nach  zum  Kaiser  über  ^) ,  auch  mehrere  Tau- 
sende Gemeiner  ergaben  sich  ihm,  denen  er  später 
CI697)  dann  Wolinsitze  aufserhalb  dem  Passe 
l'chang-kia-keou  anweisen  und  Vieh  und  Lebens- 
mittel austheilen  liefs  ^J.  Von  Kaidan  selbst  war  . 
wenig  mehr  zu  besorgen,  und  er  verzweifelte  auch 
gllnzlicli  an  seiner  Sache.  Indefs  konnte  der  Kaiser 
doch  nicht  volli«;  ruhisr  sevn,  so  lanjre  er  ihn  nicht 
todt  oder  lebendig  in  seiner  Hand  wulste.  Kaidan 
hatte  noch  einen  Schwiejiersohn ,  einen  niächtigen 
Fürsten  am  Koke-noor,  iler  ibn  wieder  aufhelfen 
konnte,  der  Dalai-Lama,  oder  vielmehrder Tipa 


1)  De  Maiila  p.  221.  2)  De  Maiila  p.2.55.  Gerbillon 
p.  440.        3)  Ue  Mailld  p.  215.    Gerbillon  p.426.  433- 

4)  Guibillon  p,437.  481.  de  Maiila  p.247. 

5)  Der  Tipa  war  urspiünglicli  ein  unlerer  Oflfioier 
des  Dalai-Laniu.  Kaiser  balle  iliu  ziun  Toul>el- 
üuaug,  König  von  Tubct  gemacht.  S.  de  Mailla  p.  228. 
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^d.  u  d«r  welrliche  König  von  Tfili#t,  begünstigte 
ihn  auch  augenscheinlich.  Fünfzehn  Jahr  halte  ^ 
dem  Kaiser  schon  den  Tod  des  Ddiig^itfl^msL  rvwt^ 
borgen,  wahrsoheiidich  um  keinea  seiiu^r 
foindUcb  Gennnten  «uC  den*  T^marti^ltflLr  ^ 

hen       und  iils  er  ImiM  darauf  ihm  denselben  

länger  verhehlen  konnte ,    wufste  er  durch  eine 
Art  Interdict,  das  den  Krieg  auf  ein. ganzes  Jahr 
untersagte,  dem  kaldan»  dea  Tseoui|g-MbdnQ||ttH^ 
mit  «bem  Heere  von  20»000  Muno  verfolgte  7Wm 
der  zu  HtllGe  ma  kommen       wee  luiturlich  dli 
Kaiser  hochlich  erbitterte.      Diese  Hulfsquellen, 
verbunden   mit   dem    intriganten  Geiste  Jf^i^kimß 
mufsten  den  Kaiser  immer  noch  unrub%  milnHi 
und  die  UngewiCdieit,  in  der  er  fiber  «ein  Sebiefc» 
aal  und  sein  etwaiges  Beginnen  so  lange  schwebte, 
machte  es  ihm  unerträglich.    Er  suchte  daher  auf 
alle  Weise  sich  seiner  zu  entledigen,   oder  ihn 
wenigstens  unschädlich  zu  macheo.    Gesandte  ww> 
den  nn  die  Füceten  am  Koke^-Mor,  an  «tA^MHl 
Lama  und  tn  alle»  von  denen  e^  nur  denken  keS^^ 
dab  sie  ihm  einen  Aufenthalt'  gewähren  möchten, 
ausgesandt,  sie  zu  vermögen,   ihn  doch  ja  nick 
aufzunehmen ,  oder  falls  er  sidi  blicken  liebe,  itaa 
denselben  auszuliefern»'  indem  er  im  entgegei^eMlft> 
ten  Falle  mit  dem  aabreckltchsten  Kriege  dtohete^); 
Ueberall   wurden  Ek*kundigun<ien  ein£ezo<^en,  zu 
erfahren  ,    wohin    er  sith   ziirücli^ezogen  hahea 
mochte.      Detasohement  s  ninisten  dio  gunze  Tar- 
tarey  durchstreifen»  mit  dem  Befehle » ihm  denselben 
^todt  oder  lebendig  su  bringen»  wenn  sie  ihn  iko- 
den.    Ja  es  wurde  selb:»r  an  Kaidan  ge^cLiie 
-ben,  ihn  zu  vermögen,  sich  zu  i^nter wetieo »  und 
 *  f 

i)  D6  MaUla  p.2li  223.  227-  239.  263.  vijl.  Gcil^ilion 

lU».  406.      2)  Ua  Mttilid  ^67. 
3i  De  MailU  p.  230.  .  . 
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Am  in  «liesem  Fall«  «ine  g>'tirro  BebeniDcro^  ver- 
sprochen, obwohl  man  nicht  wnlsle,  wie  die  Briefe 
bin  hoimiif^ii  sollten  Der  Kaiser  selbst  begab 

•ich  in  die  Tartarey  dem  Schaiiplatzft  näber  zu 
seyn ;  denn  schon  vrieder  streiften  Truppencorps 
Kftldans  in  der  Mongoley  umher. 

Tndefs  hatte  dieser  seit  der  Schlacht  von  Tohad«- 
inoda  ein  unglückliches,  unstHtes  und  flüchtigea 
Leben  geführt«  entblöbt  voit  allem,  ohneHeerden, 
ohne  Futter  für  die  wenigen  Kauieele  ,  die  ihm 
noch  gelilieheii  Ovaren,  hatte  or  oft  seihst  der  nü- 
thigeii  Kleider  entbehrt,  sich  gegen  die  Strenge 
dea  Winters  zu  schützen;  es  fehlte  nur  noch,  dals 
eine  Krankheit  dazu  kam,  so  war  er  gänzlich  ver» 
loren.  Dies  mochte  ihn  dann  vermögen,  eine  Ge- 
sandtsrhaft an  den  Kaiser  zu  schicken,  seine  Gnade 
anzuüehen  Der  Gesandte  kam  auch  wirklich 
an,  und  -begehrte,  dafs  sein  Souverain,  wie  die 
Khalkas  des  ^«Friedens  im  Schatten  des  Thrones  sei- 
ner MajestHt  sich  müchle  erfreuen  könnend  Der 
Kaiser  halte  nichts  dagegen,  er  sollte  aber  selber 
kommen  und  sich  unterwerfen,  dann  versprach 
er  ihm  alle  EIhren,  aber  wo  nicht,  so  möge  er  seine 
Bache  fürchten«  Siebzig,  oder  nach  andern,  achz ig 
Tilge  wolle  er  warten,  komme  er  bis  dahin  aber 
nicht,  so  werde  er  sich  aufs  Neue  an  die  Spitze 
einer  furchtbaren  Armee  stellen,  und  dann  weiter 
keinen  Bitten  Gehör  geb^n.  Ein  Paar  Mandari« 
Den  wurden  ala  Gesandte  mitgeiBchtckt;  äie  ke> 


1)  De  Maiila  p.  232  «q»  ^  ' 

2}  J.  Oei  billon  Sixienie  Voyage  eil  TarJarie  1696.  h 
p* 424*448*   Er  begleitete  ihn,  wie  gewöbnlicb* 

3)  De  Mnilki  p. 250 sq.  vgl.  p.260*  vgl.  Geibiiloa  p.437. 
438.  441. 
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men  auch  hin ,  aber  Kaidan  fertigte  eie  sehr  kurz 
ab  ;  er  fürchtete  offenbar,  oder  wollte  den 
Kaiser  hinhalten.  Es  blieb  daher  dem  Kaiser 
nichts,  als  sich  aufs  Nene  wieder  zu  rüsten^). 
Er  war  nach  Ning-hia  gegangen  3)  und  wolUe 
jetzt  nicht  eher  rniien,  bis  er  Kaidan  leben- 
dig oder  todt  in  seiner  Gewalt  wufste.  Vier  Ar- 
meen  wurden  aiifgeiioten.  Die  Nordarmee  sollte 
nur  langsam  vorrücken,  und  erst,  wenn  sie  ver- 
sichert  war,  dafs  es  ihr  nicht  an  Lebensmittel  und 
Fourage  fehlen  wurde.  Die  Ostarmee  unter  Sap- 
sou  bekam  ans  Loao-toung  den  Unterhalt,  und 
sollte  bis  an  den  Kerlon  gehen.  Die  Hauptarmee 
aus  Mongolen  und  Khalkas  und  25>000  Mann  Man- 
dschuren und  Chinesen  bestehend,  mit  dem  'JVain 
liber  1,50,000  Menschen,  unter  Feyankou  war 
reichlichst  mit  Lebensmitteln  versorgt  worden,  das 
kleinste  Corps  war  das,  welches  von  Lan~tcheoii 
unter  Sun-sse-ke  auszog;  es  zählte  nur  3-4000 
Rlann,  und  mit  dem  ganzen  Gefolge  kaum  i()A)Ü(h 
aber  es  sollte  sich  das  Heer,  das  unter  Honanta 
schon  in  der'Iartarey  stand,  an  25-30>000  Mann,  da- 
mit vereinigen ,  so  dafs  es  mit  dem  ganzen  Ge- 
folge an  80^000  Mann  wurden;  im  Ganzen  wieder 
über  300*000  Menschen,  die  gegen  Kaidan  aufge- 
boten wurden  (l607)«'  Indels  es  sollte  nicht 
zum  Kampfe  kommen.  Kaidan  war  zu  Assal— 
houri,  da  hörte  er  Abends  drey  Kanonenschüssei 

1)  De  Mailla  p.26G.  Nach  Gerbillon  p.468.  wollleer 
zuvor  wissen,  wie  der  Kaiser  ihn  beliandehi  würde, 

2)  De  Maiila  p.^GO.  568. 

3)  J,  Gel  billüu  SepLicme  Voyage  a  Ning-hia  1699»  !•  c- 
p.  448-482. 

4)  De  Maiila  p.273  sq.  Wenn  Gerhillou  p.473  «q- 
nur  von  einem  kleinen  Corps  spricht,  das  er  ihn,  zu 
verfolgen,  ausgesandt  halxr,  so  meiul  er  üfleuhar  nur 
das  viel  Le,  das  er  in  Ning-hia  sali. 
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uiitl  alsbald  wurde  ihm  von  pinpni  Paare  seiner 
Leute  i^enieldet ,  wie  sie  in  der  Gobi,  (Han-hai) 
in  vepiiehiodenen  Richtungen  dicke  Staubwolken 
hätten  au fste igen  sehen,  was  nothwendiff  vom  An- 
z\ige  einer  grofsen  Armee  h<t*rruhren  müsse.  Diese 
Bothschaft  brachte  alsbald  Schrecken  und  Verwir- 
rung imter  Kaldan's  Truppen,  denn  man  zweifelte, 
. flicht,  dals  es  die  INIandschuren  seyen,  die  heran- 
xögen.  Eilig  brach  er  auf ,  und  fiiiirte  sein  Heer 
nach  Assactou-hala-hotsirhan,  wo  er  erst  nach 
16  l  agen  forcirten  Alarsches  ankam,  l'antsila^  sein 
Oberfeldherr,  hatte  noch  ein  Heer  zu  seinem  Ge- 
bote, aber  er  weigerte  sich,  ihm  zur  Hiilfe  zu 
kommen^  so  streifte  er  denn  um  den  Altai  herum, 
ohne  sich  weg  wagen  zu  können ,  da  er  alle  Püsse 
besetzt  wnfste  Und   bald  erhielt  der  Kaiser 

dann  auch  die  Nachricht  von  seineniTode.  Er  war 
den  dreyzehnten  des  dritten  Monats  zu  Hotchaho— 
moutatäi  sehr  schnell  gestorben,  nähere  Umstände 
konnte  man  damals  nicht  erfahren;  nach  späteren 
Nachrichten  hatte  er  Gift  genommen  Sein 
Heer  zerstreuete  sich,  und  viele,  worunter  Tantsila 
mit  einer  IMtMige  OfHciereu  und  vielen  Familien, 
kamen  sich  dem  Kaiser  zu  unterwerfen  3). 

Der  Kaiser  hoch  erfreuet  über  diesen  Ausgang, 
opferte  dem  Himnjel  Dank.  Er  konnte  jetzt  seine 
Heere  nach  Hause  zurückkehren  lassen.  Sapsou 
mit  seiner  Armee  niulsle  nacii  Leao-toimg  zurück- 
ziehen;  Honanta  ging  niit  seinem  Heere  wieder 
nach  China  ,  und  auch  Feyankou  entliefs  seine  Sol- 
daten meist.  An  Kaidan  aber  wollte  der  Kaiser 
noch  im  Tode  sich  rächen.    Er  forderte  daher  seine 

1)  De  Afailla  p.  074  sq. 

2)  Kliian-loung  Mera.  c.  la  Chine  T.  I.  p.33i. 

3)  De  Mailla  p.  278  sq.  rl.  p.2Ä2.  Gcrbillon  p.47f). 
Dieser  ucm;!  den  Ilauplling  der  Eieultu,  der  sidi  uu- 
tcrwaii,  Tauuequikn. 
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Geb« i»9  ztirSck »  vm  sie  «u  AaoIm  Twbmiiit,  wie ' 
die  d«s  Rebellen  Ou-8«fi--konei,  den  Wiiwfeii  h»« 

zu  <;eben ,  Kaldaii  s  Sobn ,  den  er  jßQ7  gefangen 
bekuiuinen  hatte,  wnrile  711m  Tode  venirthf'ilt, 
tind  auch  seine  Tochter  und  OUU  ier^  sollte l'seottaDg- 
rabden,  7ai  dem  eie  sieh  geftilchtel  hatten»  tusH^ 
fern.  Vergebens  suchte  dieser  ihm  dieselben  vq  üft' 
ziehen  und  stellte  wiederholt  vor,  *'den  Krieg  ein- | 
mal  beendist  »  müsse  man  das  Vei  cr^^nfiene  ver- 
gössen  und  es  sey  Barbarej»  seine  Bache  so  weit 
ausdehnen  zu  wo1Ien*\  **Es  sey  nicht  Sitte 
E3euten ,  ihre  Rache  bis  ühmr  den  'Fod  hin  auiiii' 
dehnen  und  bis  über  Weiber  und  Kinder  bin  to 
erstrecken  Um  nicht  die  Macht  des  Kaisers 

sich  au^  den  Hals  zu  ziehen ,  mufste  er  die  i  odi- 
ter  naoh  Tiden  Instanzen  1700  doch  ausliefern.  ' 
Indefii  war  der  Kaiser  f  dessen  Erbittecnng  eck 
schon  etwas  gelegt  haben  mochte,  jetzt  so  gni^ 
sie  nicht  hinopfern  zu  lassen,  sondern  ihr,  wie 
auch  ihrem  Bruder  Leben  und  i:<  reyheit  zu  schen- 
ken; er  verheiralhete  sie  sp&ter'an  einen  Gisbea 
seines  Hofes 


1)  Gcrbillon  p.457. 

2)  Wir  haben  oben  im  Anfange  (p.  327)  g^'sagl,  ^«s 
wir  bey  unserer  Evz'dhUwg  znniküisi  die  Nacbnch^^" 
der  Chinesen  zum  Grunde  kgeh  wurden.  Wir  hal- 
ten es  übeibaupt  Kir  besser,  mannigfalüg  abweicheno? 
Berichte y  die  von  verschiedenen  Seilen  o»iJ  Volten 
über  eine  ßegebenheit  uns  zukommen,  zunächst  3U5- 
einandei'zuhalten  uud  au  rergietcfien,  als  sie  gia>}i  ^^'^ 
Torne  herein  zu  vcrmischeni  was  jedenfalls  nur  siörcn 
kann.  Jetzt  aber  nachdem  wir  die  Begebeolieü«" 
deu  Erzählungen  der  einen  kennti  köuneo  wir  iiig^«^ 
auch  die  der  sndei*n  danaii  Bussmmenhslten. 

Aufser  den  chinesi|chen  Berichten:  haben  wir  vsA 
Nachnchten ,  die  die  Russen  von  den  Kalmuken  rw- 
aogen.    Die  Hauptnachricht  ist  von  J6.  Uaton^'- 
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NeL2o.s(e  Historie  der  ösi liehen  Kalmükey  u.  s,  w.  la 
Müllers  Sarami.  luss,  Geschichte.  Peter.sb.  1732»  B«  i« 
Sü2.  p«123  sqq.  Ev  war  1722  rusa.  Oberkriegscom- 
miss.  im  Hoflager  des  Korltaisclia  Erdeiii  Zuruclu ; 
diesem  folgt  de  Guignes  flist.  gän.  des  Huns  etc.  T. 
I V.  p.  102  sqq.,  der  tine  Uehersestzuug  von  Unkowsky 
von  de  Tide  erhalten  halle  (S.  p.375.)  Ob  Pall«f 
Samm!.  Ii  ist.  Nachr.  üb.  d.  MongoJ.  VölkerachaQen 
B.  i.  p.  3G  sqq.  Doch  andere  Nadinditeii  bamitat  bat, 
kauu  ich  nicht  mit  Gewifsheit  sagen. 

DiV'se  Nachrichten  nun  kennen  noch  einen  älteren 
•   Fürsten  dcv  Oelols  den  Chutugaitu,  mk  dem  üeyna- 
iiien  C/uzraculia,  der  zuerat  den  Grund      ifirer  Macht 
legte.  Sein  ällesler  Sohn  war  Baatur  Taidschi^  der 
(ff>35)  vom  Dalai-Iama  den  Titel  Kon-Taidschi^  d.  j* 
nacli  Pallas  (p.  39)  Schwaoenfiirsf,  erhielt.    Dieser,  der 
.sich  schon  weiter  ausbreitete,  ist  offenbar  der  Hotohotsiu 
cirj  Chinesen ,  der  auch  den  Titel  Patour  laiki  (de 
JM.hJIi  p.79.)  führte.    Ihm  folgte  sein  Solin  Serira 
(5ängga),  der  Tchenke  der  Chinesen  (de  Maiila  £.7yj. 
Er  hatte  einen  leiblichea  Broker ,   der  beylm  Dalat<- 
Lama  den  Studien  oblag,  aber  später ^  als  jener  er- 
mordet ward,  ihm  in  der  Herrschaft  nachfolgte.  Auch 
dies  stimmt  mit  den  Nachrichten  der  Chinesen ,  nur 
'  nennen  jene  Nachrichten  den  Bruder  nicht  Kaidan 
(Galdan)  sondern  Ge^e/i  ((Jnkowsky  p.  t24),  wenn'a 
nicht  ein  Schreibfefiler  ist;  als  König  nerinen  sie  ihn 
ffewöh  nlich  bey  seinem  Titel  Baschtu-c/ia/i  (  Pochhitou^ 
man  bey  de  Mailla  p.253).   Dafs  sein  Bruder  uudVor- 
^"I«r(SengaoderTchenke) ermordet  worden,  sagen  sie 
Micb,  aller  nidit  von  Kaidan,  sondern  von  ein  Paar  an-  , 
sfera  Bnidern(<rgL  Amiot.  p.  332)«  ao  dafs  jene  Beschul- 
digong  wohl  eine  Verleumdung  der  Chinesen  seyn 
könnte.  Dm  die ^ Söhne  von  Senga  (Tchenk^)  alle  nock 
iituniindig  waren ,  übertrug  man  ihm  die  Regierung, 
and  sie  erzählen  ausfiüirüolier.  als  die  Chinesen,  wie 
er  durch  nelirere  Kriege  mit  Czeczcn-chan ,  den  Te- 
lenguten  und  Kirgiaen  aetne  Macht  erweiterte,  was  wir 
hier        übevgelie»*  imd'wie  dann  aein  Streii  muL  den 
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i    (Khalk'-^s  -)  Mongolen  ihn  in    einen  Krieg  mildem 

•«  Amuchüii-cliari  ,  d.  i.  dvn  chiuts.  Kaiser,  veiwjckelle. 
Wiclilig  siüil  aber  dieie  Naclii  ichleii  besondere  ili- 
diirch  .  ddts  sie  KaUIcUis  Vei  liältnisse  zu  Tseoufig-rnh' 
'  dari ,  oder  wie  er  hier  heifsl,  Zagan  [Tsahan]'Jrap' 

-  tan  deutlicher  darstelle!!,  den  Gi  und  ihrer  Feiudsdwfl 
andeuten,  und  h(inejkhch  machen,  wie  die^e  bejon- 
dcrs  mit  zu  Kaidana  Verdeiben  heylrug.  Zagaii-A.up- 
tan  war  nämlich  der  älteste  Sohu  von  Kaldaiis  Biu- 
der  und  Vorgänger  6*  nga  (TcIienLe),  und  ibtn  kjm 
also  eigentlich  der  Tinon  des  koulaischa  zu.  Lnii;« 
diente  indcfs   Zagan- A  i  :iptan  mit  seinen  au- 

'  dern  ßrudern  Soiürn  Araplan  und  üdij/iii  L<ij1ju  un- 
ter seinem  Oheime  (falsch  de  Mailla  p.  29b*  onclc  n»»- 

•  feruelle)  mit  Auszeirhmiiig  (UnküWsky  p*124)?  ^j* 
dieser,  Wohl  besorgt,  6ie  luöchten  ihm  die  ikirsdial:, 

•  fhe  ihnen  eigentlich  zukam,  enfrt  ilscn,  sieh  ihm- W 
■  entledigen  sm  lUf,  und  aneh  den  niütlereii, Solom  Arap* 

V  tan  (h.  de  Maüla  ^ouijurnu-rabdanl  wirklich  in  Ab- 
wesenlieit  seines  ajteren  Iii  uders  heindirh  umnnii.ea 
liefs  (De  Mailla  p.  jög.  224).  Dies  wais,  waa  Zagau- 
Arnplau  so  anfljraclite,  dals  er  alsbald  von  ihm  lirfi 

i.  lind  an   den  l  infs  Hortalla  zog.     Bald  saiuiuelle  sir!» 

'  eine  Schaar  D  nzutriedener  um  ihn,  herum,  uud  als 
dann  sein  Oheim  gegen  ilm  J^og,  schlug  er  ihn  (»ig^» 

'    de  MailJa  p.13.5.  178),  verband  sich  mit  den  Chinwcn 

.   (vgl.  de  Mailla  p.  (37.  153.  166«  iSU  231.  29i)^ 
«la  diese,  zum  Tin il  eben  durch  Zigan-Araplaiü  Bev- 

•  stand,  ihn  I)e6iegt  halLeii,  wurde  er  sein  Nacidolger. 

Den  Kiie^»  mit  China  erzählen  diese  NachricbleQ 

•  ijyr  kurz.    Die  Niederlage  der  Khalkas,  ihr  /ufluch^- 

•  nehmen  zum  chinesischen  Kaiser,  sein  Friede iisgeboi 
'    und  dessen  Mif^achl ung,  wiu  dort;  zweimal  — 

'  len  .sie  abweichend  —  habe  er  die  chinesischen  H^'_f 
bis  an  du-  gt  ofse  Mauer  zut  ücfcgetrieben,  als  Kraiikh«- 

•  ten ,  Mangel  an  Lebensmitteln  ntid  Alifall  zu 
Araplan  dm  geschwächt  und  in  stiUf  n  Siegen  aid^^- 
lialten  hätten.    \^o?i  den  Chinesen  na.«,chiageu,  habe  ff 
dann  su  deu  Eiri^imi  (Faliai  a^t,  ia  üä»  Un^i 
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.  pjnem  furchtbaren  Wetter  wi  ausbildete,  wer- 
den wir  unten  sehen.  Wenn  wir  bJofs  die  Schlach- 
ten, die  geliefert  wurden,  betrachten^  so.  mochte 
man  meinen,   dafä  der  ganze. Streit  nicht  so  be- 

r deutend  und  solcher  Gegenanstrengiingen  kaum 
Werth  gewesen  wHre ,  aber  der  Kaiser  sah  heller: 

(<*Ka]dan  —  sagte  er  in  einer  Versaniniiung  seiner 

I  Gro  Isen  nach  Beendung  des  Krieges  —  war  ein 
sehr  furchtbarer  Feind.  Saniarkand ,  Boukhara, 
die  Pourouts  [Poulout],  Yerkiyang,  Khasgar,  Suir- 
men,  Tourfan,   Hami,   die  er  den  Muhamedanern 

.entrissen  hatte,  und  die  Einnahme  von  (1^)  mehr  »als 

'1200  Städten  bezeugen  zur  Genüge,  bis  yju  wel- 
chem Punkte  er  das  Schrecken  seiner  Waffen  zu 
trageYi  wulste.  Die  Kbalkas  hatten  vergebens  alle 
ihre  Macht  aufgeboten  und  ihre  sieben  Banner» 
über  100,000  Mann,  ihm  enigegengosetzl ;  o'in 
einziges  Jahr  reiobte  hin,   so   bedeuteiale  Hrilf:i- 

^  quellen  zu  vernichten.  — >  Wäre  ich  iauf  ihren 
UuJferuf  nicht  herbeygeeilt  ,  90  hUtten  4^9  ^  notii* 

.  Borutten  d.  i.  der  grofsen  TIoi  de  der  Kirgisen)  flie-^ 
hcn  müssen,  und  liier  habe  er  vor  Bekiimnicmüs  sei- 
nem Leben  durch  Gift  selbst  ein  Ende  gemaclit,  (vf^j; 

•  Khian-loung  M^m.  conc.  ia  Chine  p.  331).  Kr 

hatte  seine  Herrschaft  äclion  Weit  ausgcxJehuL,  indem, 
die  Bucharen,  Yerken,  TuiTaii,  Kaschgar,  Wa^k  u.  s.  w.^ 
alle  ihm  Tj  ihuL  zahlen  mulslen  (ünkowsky  p.  ißO)» 
Sein  einziger  Sohn  —  Pallas  (I.  p.  4I)  nennt  ihn 
Septen  Bnilsur,  (hey  de  Mailla  p.  l>ö7.  »Septenparlcliorirj, 
—  war  durch  Evvedeli  Darchen  lieg,  lierrn  der  Stadt 
KJiarail ,  mit  List  gefangen  und  an  die  Cin'nesen  aus- 
geliefert worden. 

Die  ersten  Nachi  ichten  in  Europa  rpit  über  dio- 
sen  Krieg  aus  Briefen  von   Mi^iöionären ,  Kaufleuten. 

«u.  5.  w.  h.  N.  ^^'^il6en  Noord  en  Oosltartarie  Ed.  2« 
p.  279-309.  805  u.  •.,  zusammengestellt  und  übers. 
V.  Müller  J.  c.  p.  420  sqcj.,  enthalten  noch  immer  ei« 
oige  brauch baie  Angaben.  *  1  . 
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.  t.  • 
wendig  sich  ihm  anschliefsen  müssen,  und  zn  w€l* 
ijllini  Grade  der  INIacht  w&re  e^  otcht  durch  einen 
Ml^v^furchtbaren  Verbündeten. gekommen  Und 
m^^Tlmtrwir  ludien  die  Madc^oklioben  kt^dm 
rotigen  Kaldmi*«  aellüt,  dfeib  er  nur  ämUkäm 
mit  sich  vereinigt  und  die  Mandschuren  geschvvSchi 
sehen  wollte ,  um  über  China  herzufallen,  und  sldi 
zum  Herren  deiaelben  zu  machen  Die  Rbil- 
kae  waren  aber  unpuiteiglick  eine  viel  bedeatendan 
Macht,  ala  sie  naeb  obigen  Angabe»  unlerdffBii* 
mäCsigkejt  der  Chinesen  uns  erscheinen.  DasgtnÄ 
Land  von  den  Quellen  des  Kerlen  bis  zu  demGi» 
biete  der  Solonen  in  der  Mandschurey  nahmea  sie 
ein ,  ehe  «die  Elenten  über  sie  herfielen »  und  die 
stob  Clriaait  ergaben ,  waMn  Im  ein  kleiaar  TW 
von  ihnen,  indem  die  nördlichen  Rufslaads  SehiB 
ächten  3).  Nach  andern  Nachrichten  hatte  der 
Kainpf  der  Khalkas  mit  Kaidan  auch  bereits  die 
'mzen  Jahre  1665-1668  bindun^  gedauert,  ab  a0 
iie  flUin  der  <4bineeea  aMpratken 


Wahrend  dieser  Kämpfe  mit  Kaidan  waren  di» 
Gränzstreitigkeiten  mit  Rufs kind  durch  eineof^^''' 
trag  be>  gelegt  werden«  Wie  die  Russen  pinter  der 
irorigeii  Regierung  sieh  Up  AoMirleiide  festznastsia 
gesucBlt  me  aber  unter  Kbang-by  s  Regierung 
mit  Macht  von  den  Chinesen  daraus  vertriA* 
wurden,  und  wie  namentlich  die  Feste  Alhasinod«' 
Yaksa»  die  sie  angelegt  hatten    geschleift  wurdsi 

— ■  ■  '»'■       ■  — 

1)  De  MaiJIa  p.  2S4  «q.  .  ' 

2)  De  Mailla  p.  2l3.  220.  besonders  Gerbillon  p.40O» 

3)  GeibiHon   p.503  sqq.  vgl.  237.  und  über  «Jen 
fang   ticr  Khalkas   im  Süden  Gerbillon  p.  132. 
spätere  Angabe  ihrer  Stärkt  im  Jahre  i727.  vonlü*^ 
ler  8.  b.  Pallas  Mong.  Volk.  I.  p.4t.  not. 

4)  Witscu  I.  c.  p.  279. 
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kaben  wir  oben  weitläuf^  erzählt  Die  Hus- 
jea  mochten  diese  Kriege  der  Chiaesen  mit  Kai- 
ibm   wol  nieht  io  genau   kennen,    «iraren  auch 

wol  In  Sibirien  noch  zu  schwach,  sonst  hätten 
sie  diese  Uinstiuule  sc  hun  benutzen  können,  eine 
ao  v^chiige  jEIrwerbuiig  nicht  iähren  zu  lasseiii» 
fkhmm-  dar  Ti^elat  vm  Nertchinskf  oder  wie  die 
GhiMteii'  e»  nenoeii,  Nipchou,  machte  die«ea 
Fehden  ein  Endb»  Schon  1688  hatte  der  weifse 
Khan,  König  der  Oros ,  d.  i,  der  Czar,  eine  Ge- 
sandtschaft nach  China  ^geachickt ,  die  Gvänzen 
hepder  Reiche  zu  bestimmen,  und  Selingiiiskoi  war 
warn  Orte  der  Veriuindtmgeii  aui^ewählt  worden, 
ab  d^  Krieg,  clor  ewisahen  Kaidan  und  den  KbaK 
kas  Bushiacli ,  die  Giinmunication  und  somit  das 
Friedenswerk  hemmte  Aber  im  folgenden  Jahre 
(1669)  wurde  es  zu  Mertchinsk  (Nipchou)  wieder 
nufjgeBemmea  und  kam  -beeonders  durch  Vermitte» 
^limg  der  Jesuiten  P.  Thomas  Pereira  (chin.  Su* 
ge-chin)  und  P.  GerbÜluu  (chiii.  Tchang-tching), 
weiche  die  chinesischen  Gesandten  begleiteten. 
Dach  vielte  Verhandlungen  zu  Stande»  Der  Gra£ 
Golowtn  aohiob  russischer  Seits  und  der  Frin^ 
Soaan  ehtnesiscber  Seits  den  Vertrag  ab.  3).  Die 
Russen  murrten  \aksa  (Alhasin)  schleifen  ,  und  das 
lliiig— ngan  (Khingan)  Gebirge  wurde  im  Norden 
uoil  der  Kerbetchi  und  A:rgotta  im^  Westen 
GrSftse  der  Mandeahurey 

1)  S,  eben  p.6ll'Sq.  de  Mailia  sagt  von  den  KÜinpicn 
mit  den  Russen  gar  nialits» 

2)  S.  de  Maitis  p.  1I0-M4.  vgl.  p.  120.  Gerbillon:  Pre- 
,   soiera  Voyage  en  Tartarie  b«  du  Haide  T.IV.  p*  102 

adq.  bes.  f.  ±37*  i40^  143 
3>  De  Mailia  p.  125-132.     Gerbiüon  Secondc  Voy.  en 

Tartarie  1689*  ih.   p.  196-302.    Gerbilions  IBiief  in 

Büschings  Magazin  B.  14>  p*  385-408*  gab  in  £uropa 

die  erste  Nachricht  davpn« 
4) 'S.  den  Verttag  selbsl  k  Gerbillon  1.  c.  p.242*  ^ 


368  ^  ^®  Mundschurej. 

•  Diese  Vermiltelung  das  Fri^ens  mit  Rufsbnd 
und  die  Gunst»  in  der  ^ich  die  Jesuiten  dadurch 
beym  Frinzen  Sosan  gesetzt  -  hatten»  wufsten  die 
patres,  neben  dem  Ansehen,  vmn  ihnen  ihre  Kemtt- 
nisfie  beym  wieeeneliellenden  Kaiser  und  ibire  Am- 
'ter  und  GpIpIu  saaiUeit  hoyni  Volke  gaben,  g^ 
sriiicUt  zu  hf* nutzen,  um  dem  (Jhrkienthum  w 
Chi/nt  Vorschub  zu  thun. 

Man.  wurde  scrhr  irren,  wenn  man  dl<Atet  itk 
der  Kaiser  oder  die  Qiirteseii  das  Christenthom 
wegeu  der  Vortrefflichkeit  seiner  Lehre  je  begun- 
»tigt  hatten.  Wie  der  P.  IMattli-  ts  lunci  (15^) 
gleich  zuerst  mehr  durch  seine  Uhnimcherkunst 
als  durch  eein  Chti^enthum  eioh  in  den  Palint 
•ingeGShrl  hatte ,  so  waren  es  auch  ihre  WitfM- 
schaften,  die-den  P.P.  Adam  Schall,  VerbiMt,  G«- 
bilKm  untl  den  andern  Atifnahme  am  Uofe  und 
als  eine  Vergünstigung  für  ihre  Verdienste  um  üen 
Staat  eine  r^ewisse  Freiheit  des  Cultus  verschaffi^n; 
4ureh  den  Saamen  einer  fremden  Lbhre  aber  das 
ao  fest  gewurzelte,  weiti^erzweigte  chinesbAsSf 
stein  uiUerwurzeln  zu  la.ssen,  keim  iv^Mnem  Chinesen^ 
den  Sinn.  Aber  govvandt  wie  die  Jesuiten  waren, 
gaben  sie  sich  zu  allem  her.  Sie  %varen  des  Kai- 
sers Drechsler»  Uhrmacher^  StückgieCier  1"^^'^'' 
mentenmacher,  Kalendermaehvr,  Maler,  ITotsiMF'' 
1er,  Spediteure ,  was  er  nur  wollte;  w«nt!ii 
er  denn  für  so  viele  Dienste  ihnen  nicht  auch 


*  Bach  den  russ«  BericJi{tfu  b.  Müller  SnnmK  nus-  ^ 
ach.  ß.IK  p.434*  sq%*  ,  . 

Man  sieht,  es  wurden  bJer  eigenlKr  h  nur  dir*  ^''^'!' 

sen  der  Mandsclun  ey  gegen  Russland  besliiuinji 
*    der  Moij£:oley  hesrimmte  erst  der  Verfrag  des  Oialf'' 
Sawä  Wladisla witsch  vom  10-  Aug.  1727  unter  dfi 
Rpgicruug  Young-lching  S.  unten.  ,  , 

1>  S.  M.  Boym  Relation  de  la  Chine  im  Thevcitot 
2}  S.  Suarez^'p.ee*  106/  le  Comte  11.  p.  301. 
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laiiben,  nehenbey  christliche  PiafTen  zuseyn?  Wei- 
ter aber  war  es  auch  nichts,  was  ihnen  urspriing* 
lieh  vergönnt  war.  Wir  haben  der^ogenannten 
Verfolgung  unter  den  Regenten- Vorgängern  erwähnt. 
Aid  hhang~hy  tVir  die  Astronomie  und  Geometrie 
der  Kuropäer  l669  Interesse  gelalst  hatte,  be- 
kamen P.  Verbiest  und  seine  Genossen  Helic^ions- 
Freiheit  ja,  —  nämlich  für  sich  zu  beten  und  zu 
Christen,  aber  mit  dem  ausdrücklichen  Verbote 
für  sie,  seioc  Cbiuesen  bekehren  zu  wollen  und  tiir 
diese,  sich  zum  Christenthume  zu  bekennen^').  Im 
üplgenden  Jahre  (^670)  erlaubte  er  auch  andern 
^11  ro|>äi scheu  Missionären,  die  die  Astronomie  ver- 
ständen, an  den  Hol  zu  kommen  und  mit  Verbiest 
da  zu  wohnen,  und  den  i'ibrigen  zu  ihren  alten 
Kirchen  zurückzukehren  ,  aus  denen  die  Regen- 
ten sie  nach  Ganton  verwiesen  hatten ,  und  da  ihre 
Religionsübungen  verrichten  zudi'irten,  aber  an  eine 
Erlaubnifs,  das  Christenthum  ausbreiten  zu  können, 
Kvurde  nicht*  gedacht ,  vielmehr  wurde  ansdrnck- 
lich  das  Verbot,  irgend  einen  seiner  Unterthanen, 
wen  es  auch  sey,  zu  bekehren,  wiederholt.  Aber 
die  Jesuiten  sind  wie  die  Schnecken.  Mit  ihrem 
weichen,  biegsamen  Körper  wissen  sie  sich,  nur 
einmal  wo  hingekommen,  schon  überall  durchzu- 
drücken, mit  den  feinen  Fühlhörnern  tasten  sie  al- 
lenthalben herum»  untersuchen  jedweden  AnstoCs, 
versuchen  es  hier^  versuchen  es  dort,  stets  uner- 
müdlich in  ihrem  Beginnen,  bis  es  geht  und  sich 
endlich  ein  Ausweg  findet:  sollte  au(h  das  Haus, 
das  sie  mitführen,  darüber  einmal  zerschellt  wer- 
den oder  gänzlich  zu  Grunde  gehen ,  was  schadet 
es,  IMutter  Natur  bauet  schon  dies  oder  ein  ähn- 
liches wieder.    Man  weifs  schon,  wie  diese  ehrist- 


t 

1)  De  Maijla  p.G4.  LcGobicn  i).39.  Suarez  p.  27  sq»  u.62. 
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liehen  Priester  in  Indien  Braminen  »  in  Siam  Tala- 
poinen,  in  Afiica  MarabuJs  wurden.  Iii  China 
wurden  sie  diiaesische  Litteraten«  Zunächst  lielsen 
sie  dm  ganze  europKisfidie  AeuGMre»  Kleider,  Sit» 
ton  allen  zu  Hauae^  sie  waren  ganxe  Cbiimwi. 
Dann  lernten  sie  die  Sprache,  Schrift,  ehin^sd« 
Gei»chichte  und  WissenschaTten  und  gehörten  nun 
—  zum  angesehensten  Stande  in  China,  zu  den 
Gelehrten.  Sie  schrieben  Aucher  zur  Vedireitaiiig 
ihrer  Lehre"^  predigten ,  gaben  Unleffriott  o»  ii  jir, 
Doch  das  war  das  Gerifigste.  Ihre  eigenfliobe  Ge-  . 
«chicklichkeit  zeigten  sie  in  der  Art,  wie  sie  das 
Christenthuni  darstellten.  Die  Lehre  des  Herrn 
4ea  Uimmels  (Thian^^ciHiokifto)  f  i^ia  sie  das  Cliri- 
aleathum  nannten,  war  aiaeh  ihnen  eigentüeh  nicli^ 
als  die  alle  reine  olmesisehe  Lelwe ,  die  aar  ta 
Laufe  der  Zeiten  getrübt  und  verunstaltet  war, 
und  die  sie  jetzt  in  ihrem  Glänze  wieder  berzu- 
stellen  kamen.  Aber  der  A haandienst  der  Giitne- 
sen  und  die  Verehrong  des  Koang-tiea> 
eins)?  Das  Cbristenthum  enthielt  debh  aiehti  där 
Art.  Sie  n-ufsten  Rath.  Es  war  das  eigentlich 
gar  keine  religiöse  Verehrung,  sondern  eine  bloli* 
Khriurchtsbezeugung   gegen  die  Eltern,  die  si« 

■aeh  dem  Tode  fortsetzten»  nacli  '^^^^ffll^ 
dks  Gonfocius:  servieadum  atcrrtnie,  sieuti  4^ 

und  diese  konnten  ihre  neuen  Christen  mit^'^* 
nigen  reservationibus  mentalibus  immer  schon  bef- 
behalten.  Den  fooip  der  Ceremonicfi  kannten 
die  Chinesen* schon  vom  Baddhismüs  her,  er  hatte 
aaf  die  roke  Menge  iaimea  einen  gr 

Olsen  £iadc«Bk 

gemacht ,  und  was  war's  denn  zuletzt  Eiir  ein  w 
terschied ,  wenn  sie  jetzt  für  die  indischen  Gciuen- 
bilder  die  christlichen  vom  Herren  Jesus,  der  I^k>^' 
ter  Maria  und  allen  Heiligen  bekamen^  kurz  sie 
waren  ganz  auf  dem  W^g^  9  das  Christenthaoi  ^ 
die  Art|  wie  es  sich  immer  verbreitet,  hatf  ni*"* 
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lieh  Jurcli  Aufnahme  von  allem  Aberglauben  in 
«ittfa  ^  auch  jetzt  durcb  jtüa£i|naliuie  von  noch  et» 
nar-Purtiaoi  den  Chinesen  aduRMtekbsft  M  macllef», 
urtlurMid  ihre  Gelehrsamkeit  ond Stellung  am  Höh 
imponirte.  So  hatten  sie  denn  bald  überall,  ob» 
wohl  ffegen  das  ausdrückliche  Veihot,  eine  Rlenge 
beeondeca  gemeiner  Chinese a  bekehrt  uod  neu# 
Mie«ioMii  und  KirchM  gegrün^ett  uod  sfibon 
gilbten  aie  den  Triompf  des  GhrialeDtliiUBa  mabe» 
ab  ein  Mandarin ,  dei*  Aber  drey  Siftdte  befehligte» 
eiiist  wegen  Dürre'  in  Noth ,  nachdem  er  &chon 
bey  allen  Götlexn  und  Göttinnen  vergebens  ea 
▼ersiiebt  hatte,  vor  allem  Volke  m  Cei«momeUei*- 
dern  —  man  denke  audi  bey  dem  Gatte  der 
Cfarieten  etnqivaeh  ■)«  nnd  ein  anderer,  nacbdem  er 
eben  den  grofsen  Drachen  der  Gewässer  besucht 
hatte,  auch  den  Herrn  Jesus  in  voileui  Staate 
nntnfen  wollte.  Indessen  kwmte  dieae  Ausbreitung 
der  BonMa  ans  dem  Westen»  wie  die  Chinesen 
die  MIssionttre  nannten ,  den  ddnesisdien  Beamten 

begreiflich  nicht  recht  seyn.  Wer  weifs,  wie  eng 
und  un'iescbieden  noch  in  China  Staat  und  Kirche 
zusammenhängen,  und  wie  die  altchinesische  Lehre 
des  ganse  Ijeben  des  Volkes  dnrehdringt^  und  wiß 
die  Beamten^Gelehrtent  Repraesi(ntanten  des  alt« 
chinesischen  Systemes,  nothwendig  jedes  fremde 
System ,  als  den  Organisiuus  des  Ganzen  stö- 
rend f  verwerfen  müssen,  und  wie.  daher  selbst  die 
Lehre  der  Tae-sse  und  Buddhisten,  obw<dil  sehen 
nber  1800  Jahre  eingenistet  und  allgemein  bey 
tlbr  Mafse  des  Volkes  verbreitet,  doch  als  eine 
Schniarotzerpflanze ,  die  dem  alten  Stamme  nur 
seine  Säfte  aussaugt,  betrachtet  wird,  und  bestän- 
diger Gegenstand  ihrna  Spottes .  und  ihrer  Sohmifc* 


O  Lettr.  ediC.      E.  T.XVllL  p.i65.  XViL  p.2«|. 

0 
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hiin«jen  ist,  und  wie  noch  jetzt  seihst  gesetzlich  lieiiw 
Fagode  neu  gebaut  jverden  darf'),  der  wird  sinh 
nicnf^wusdern »  fvMR  nach  dieam  Versuchen  hM 
wieder  ao  genanel«  Verfolgungen»  d.  L  Budrta 
ktingen  auf  die^  geaatmfiiiliN|^«ii  BeiUmiungen,  dlir 
auch  wohl  beschränkende  Gesetzhestimimingen  ein- 
traten »  oder  wenn  einzahle  Beamte  diesen  ibrea 
Hais»  wo  sie  Gelegenheit  luatoo,  aualietiai.  LeU- 
terer  Fall  kan  bald  vor. 

Man  w#l[s,  in  China  atnd  die  Kaiser  im  «igf^t- 
linh  alten  Sinne  die  TtOLßtvss  XaoJr,  Könige  und 
Huhepriester  zugleich t  ÖUtenlehrer  dazu.  All 
aolcher  hatte  Ijiliang-ibj  aadisahn  änalenzaa  ote 
Artikel  ymAMt  «im  Art  Text,  Am  die  Btaatfa 
kl  dm  VeraamtBilongen  des  Volke«,  die  voa  liM 
am  1.  und  j5«  1^^^®^  ^^^o"****»  ^twa  wie  unsere  Pr^ 
digten»  zu  seiner  Erbauung  ^)  veranstaltet  werden,  zu 
oomoientiren  und  auszuführen  haben,  indfo 
«her  eia«  helehreedeft  Vortrag  hakea  ouiMi  ^\ 


1)  S.  LciUes  üJif.  N.  E.  XVIT.  p.  134.  370. 

2)  S,  über  diese  Belehrungen  die  Nachrichten  f)ey  M'i"* 

3)  Diese  aogenanniett  saohzehn  Maxtoien  des  KaiMn 
IChang-hy  mit  dar  Pa^aiihraae  aelneaNaehfolgers  Tenf- 

'  tchiog  und  einer  solchen  Ausführung  deraelbea  tos 
,  dem  Saliae-intendanten  in  Chen-si  Wang-yeoQ-p^ 
sind  jetzt  Übersetzt  unter  dem  Titel:  The  sacräMä» 
Gontatning  siiteen  mazims  of  the  £mpefor  Kang-k^ 
amplified  bj  bis  aoW,  the  Emperoi;  Yoong-cliiifg)  ^ 
getfier  vrith-  a  Paraphrase  ob  the  whole  by  s  Mmb* 
ria,  traaalatad  irtm  the  chinese  Original  «od  ülittlf* 
Willi  notes  by  fVilliatn  Milne.  JU>ndon  1^17*  8* 
eiscbienen.  Ein  Sliick  hatte  Ge.  Thom.  Stauelm 
schon  übersetat  in  s«  Miscellaneous  Notice«  rdalingtj} 
Chinab  Ed.:;.  London  1822*  8.  und  das  Ganze,  jedoch 
Hiit  Aeslasaiingcn,  /rtilier  schon  russticb  iMf^ 

V 

I 


Digitized  by  Googl 


Die  Mandschurey.  ,  363 

Die  siebente  Maxime  lautet  etwa  «),  ergieb  dich  nicht 
Iremdeii  falschen  Religionen,  und  ist  natürlich  der 
gewöhnliche  ']  ext,  um  gegen  die  Tao-^sse,  BiidJlhlsten 
u.  s.  w.  loszuziehen      Diesen  Text  iienulzte  nun  auch, 
was  nachdem  öfter  geschehen  ist         der  General 
der   chinesischen  Truppen   in   Kiang-nan    in  den 
Discursen,  die    er  darnber  hatte  drucken  lassen, 
und  die  er  an   seine  Truppen   und   initer  seine 
Freunde  austheilen  liefs,  gegen  das  Christenlhuni, 
indem  er  ausführte,  dafs  die  christliche  Religion 
eine  Religion  sey^  die  zum  Aufstande  führe,  wie 
nur  die  in  diesem  Puncle  in  China  verschrienste 
Secte,  er  meinte  die  Secte  "der  Frucht  des  weilsen 
Nenuphar'',  worin  er  in  seiner  Art  auch  gewisser- 
malsen  recht  halte.     Denn  wie  sollte  sich,  um 
*nur  eins  anzuführen,    eine  Secte,  die  ein  unum- 
schr^ktes  Oberhaupt  in  der  Fremde  hat ,  auf  die 
Län^^e  mit  dem  echte hinesischeu  Wesen,  wo  Staat 
und  Kirohe  unter  einem  Kaiser  ungetrennt  verei- 
ni<'tsind,  vertragen:*    Doch  diese  Beschiildigung 
ihrer  Lehre  wul'sten  die  Jesuiten  abzuwehren,  und 
diese  Worte  wurden  j687  durch  ein  Decret  über- 
all auszulöschen  geboten,  worauf  der  Befehlshaber 
es  gerathen  fand ,  selbst  alle  hlxemplare  seines  Bu- 
''ches ,  der  er  habhaft  werden  konnte ,  wieder  ein- 

Petersburg  1778-  8.  Es  gicbt  natürlich  eine  Menge 
solcher  Ausführungen  derselben  in  China.  Die  Maxi- 
men exislireu  auch  einzeln,  blofs  mit  Young-ldiings 
Paraphrase,  chin.  u.  mandscli.  unter  dem  Titel:  Ching- 
vu-küuang-hiini  d.  i.  Sancli  edicli  anipla  e.xplicalio. 
i/lcb  habe  das  Original  jetzt  nicht  gh  icli  vor  mir,  um 
die  Stelle  genau  ciliren  zu  können.  Milne  pag.l26.\ 
giebt  sie  «Degrade  stränge  religions  ,  in  order  to  exalt 
ihe  orthodox  docti  ine". 

2)  S.  Wang-veou-po  iihrrs.  v.  Milne  p.l33  sqq. 

3)  S.  Waug-yeou-po  über».  V.  Milne  p.  150. 
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zuziehen  und  zu  vernichten  Aber  da  sie  siA 
offenbar  weit  liber  die  ihnen  gegebene  Erlaubnifs 
umgtTttfthnt  ibatten  und  noob  iomier  viele  l^sos^j* 
tM  BiAflhieiif.  Kircben  erbaueteo  jMUr^kliuser  An 
kmfton,  gab  dies  bald  m  BaiktmgMi  nüt  deaBcMü» 
ten  Änlai's.  So  waren  in  Chan-toung  solche  Ve^^b^ 
gungen,  wie  sie  es  nannten,  ausgebrochen.  Sie 
maohten  Vorstellungen ,  aber  der  Kaiser  hatte  deo 
AiMOnftre^  mit  aller  Offenbait  erklärt ;  '«er  iraib 
den  Boamtan  im  SüUmi  wol  dia  Woisong^ebem 
sich  zu  niäfsigeo^,  aber  so  sehr  er  Midi  ihr  rre«d 
sey,  so  diiriten  sie  sich  doch  nicht  schnieiclieln, 
daüi  er  sich  auim  Beachutzer  eines  fremden  G^ 
aetzea  erklären,  oeoh  M  sabievi  Reicbeeine  fremde 
Beligioa  ebfiSbreii  werde ;  aie  witm  am  aufgeklärt, 
um  nicht  den  Gnmd  davon  einztisehent  ohne  M 
er  sich  weiter  darüber  auszulassen  braaclii'^*)» 
Was .lionntaii  sie  dagegen  einwenden?  IndeCs,  wif  \ 
■u  erwarten^  folgten  bald  »helicber  Verfolgungefl 
i|iehtere/  8e  amtil|.<iiieht  lange  darauf  mio^ 
Tche-kiang,  wo  P.  Intoreetia  (chio.  Yiv4fl^) 
sich  besonders  ausgebreitet  halte,  der  Vicekönig, 
sie  wieder  zu  beschränken,  nahm  ihnen  ihre  hir- 
cbwp^  verbot  das  Proselytenmachen  unter  den  Cbi- 
nei^  m  wie  den  Dmck  und  die  Verbreitmig 
TAielftlolien.  Das  wer  alles  eigentlich  ganz  g^^*^ 
'  i"defs  da  es  ihrer  Verbreitung  ofTenbar  B* 

niend  in  den  Weg  trat,  schrien  sie  Zeter  über  di«*^ 
angebliche  Ungerechtigkeit  und  Verfolgung. 
freylieb  durfte  dieaae  beschrankende  Gewiz 
b<Mtehen,  wenn  aie  sich  Überhaupt  aeebraitaa  woj^ 
ten.     EÜn  Versuch  von  Verbiest  gog^^  ^■■•■^ 

'  i)  Le  Gohien  p.  21-25.  cl.  p.l.5t-  ^  *^  *^ 
2)  Le  Gobien  p.  102.     3)  S.  sein  Eclict  b.  Suarezjw^ 
93.  vgl.  das  Gesetz  von  i6r)9.  b.  le  Gobien  P'^^^JJ* 
Vgl.  Suarez   p.4o.  46v' wiedcj  hüll  iCJO  Suarez  p.«* 

/    u.  1667  le  Gobien  p.  löO,  Vgl.  auch  le  Comte  H  p*303^ 
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1687  war  mifslungen  *).    Seitdem  aber  hatten  sie, 
durch  ihre  Dienste  als  Astronomen  und  IMathcma* 
tiker  schon  llingst  bekannt,  auch  als  Unterhändler 
mit  Riifsland  sich,  wie  bemerkt,   eine  Art  von 
Verdienst   um   den  Staat  und   auch  die  Freund« 
.aehaft  des  Gesandten,  des  Prinzen  Sosan,  erworben, 
der  Kaiser  lebte  und  webte  damals  ganz  in  den 
Studien    der  Astronomie,   Geometrie,  Anatomie, 
und  Philosophie  u*  s.  w.  und  Gerbillon,  Bouvet 
und  die   andern   Jesuiten,   die     ihn    auf  seinen 
Kriegszngen  in  der  Tartarey  immer  hatten  beglei. 
ten  müssen ,   um  selbst  da  ihren  Unterricht  tort« 
setzen  zu  können,  waren  zu  einer  Art  von  Vertraue- 
ten  geworden.  So  glaubten  sie  denn  den  gunstigen 
Augenblick  gekommen,  das  verhafste  Verbot,  ihre 
Lehre  auszubreiten,  das  freylich  längst  schon  heim- 
lich übertreten  war,  auch  öffentlich  a^ifheben  las- 
sen zu  können«    Sie  nahmen  also  diese  Verfolgung 
in  Tche-kiang  zum  Anlasse  und   übergaben  dem 
Kaiser,   den  2ten  Februar  l692  eine  Bittschrift« 
die  P.  Pereyra  (chin.  Su-ge-chin)  und  P.  Themas 
(chin.  Ngan-to)  als  Beamte,  iiach  des  Kaisers  eige- 
ner Angabe,  hatten  unterzeichnen  müssen  worin 
sie,   in  Beziehung  auf  diese  Verfolgung  und  mit 
Berufung  auf  die  Verdienste  der  Europäer  um  Kai- 
^r  und   Staat,    als  Mathematiker,  Unterhändler, 
ücbersetzer  u.  s.  w.  und  auf  die  Reinheit  ihrer 
Lehre  und  die  Treue  ihrer  Gesinnung  gegen  den 
Kaiser,   von  seiner  hohen  Weisheit  Schutz  gegen 
solche  Verfolgungen  und  die  Erlaubnifs  zur  Aus- 
breitung des  wahren  Glaubens  verlangten.  Aber 
der  Rath  der  Gebrauche  (Ly-pou),  der  über  ihre 
Vorstellung  zu  berichten  hatte,  war  zäh  und  blieb 


1)  S.  le  Gobien  p.  149-      Suarez  p.  72. 

2)  D.  Billschr.1i.  le  Gobien  p.  127-1J7.  Suarez  p.  11  sq. 
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beym  Alten ,  hidpin  er  (d.  7.  März  i6Q2)  i/o/i 
den  Europäer  die  Freiheit  ihrer  Jielisionsüburip 
Wie  bisher  liefe ^  welchen  BoschliiCs  der  Kaiser 
auch  bestätigte  Stillstand  war  Rückgang.  Di 
die  Sache  also  einmal  angeregt  war,  nmtsten  alle 
Uiilfsmittel  in  Bewegung  gesetzt  werden,  einen 
günstigeren  Beschlufs  zu  erlangen »  und  siehe  da. 
nachdem  der  Frinz  Sosan  alle  Glieder  des  Tribu« 
nals  einzeln  bearbeitet  hatte  —  der  Kaiser  wollte 
ihnen  auch  oflenbar  wohl  ^)  —  gelangten  sie  end- 
lich zu  ihrem  Zwecke,  das  berühmte  Edict»  das 
das  Christentlnini  in  China  zu  verbreiten  erlaubte, 
ging  den  20.  März  I692  durch.  "Sie  hätten  min- 
niglaltige  Verdienste  um  den  Staat,  und  da  man 
ja  jedermann  in  die  l'empel  der  Lamas^  Ho-chanjs 
und  Tao-sse  zu  gehen  erlaube  ,  könne  man  docb 
auch  die  der  Christen  zu  betreten  nicht  ver- 
bieten, die  ja  nichts  gesetzwidriges  thäten  3)"  so  be- 
sagte das  Edict ,  das  der  Kaiser  alsbald  bestä- 
tigte. Ks  heifst,  ein  geschickter  Mediciner  war 
damals  gerade  in  Canton  angekommen,  und  da  der 
Kaiser  eben  eifrig  Anatomie  studirte,  wünschte  er  ihn 
mit  Auszeichnung  am  Hofe  zu  empfangen;  das  b^ 
nutzten  die  schlauen  Jesuiten,  thaten  eis  könnten  sie 
ihn  in  derTrauer  ihres  Herzens  unmöglich  herhoK 
und  das  wirkte       derHof  der  Gebräuohe  mulstesela 

;   •     •  ,^ 

1)  Le  Gobien  p.  151.  cl.  p.l53.    Suarez  p.  119-124. 

2)  S.  le  Gübicii  p.  163-181  sqq.  p.  158. 

3)  S.  d.  Bcachlufs  b.  le  Gobien  p.l80-lR9.  cl.2H-  V'^ 
ist  das  berülimte  Edict,  dessen  Geschiebte  vom  Jesiiiien 
le  Gobien:  Illsluire  de  l'edit  deTempereur  de  laClii"« 
eil  faveur  de  la  religion  Chreslieune.  Paria  l698  6* 
aucb  als  'J'b.  3.  von  Comle  Nouv.  Me'moir.  s.  J'el^^ 
pej  seijtde  la  Cbitie  Par.  i702.  wir  scbou  öfters  augefiil»' 

'haben.  Vgl.  de  Maiila  p.  161-164.  Jos,  Suarez  m 
(Leibnilii)  Novlssim.  Sinic.  Ed.  2.  1691).  12.  P-i'^"*^ 
u.  le  Comte  T.  II.   4)  Le  Gob.    I6I  *q.  Üuai  ez  p.  128»9' 
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Urtheil  reforniiren,  was  auch  gescliab,  naclidem  ein 
Präsident  der  I\Jinislerziirecht"*»setzt  war.  So  hallen 
b'ie  «lonn  ihren  orrolsen  Zweck  erreicht,  und  das  so-" 
genannte  Christenthuni  lireitt-te  nun  alsbald  frever 
und.  niUchtiger  in  China  sich  aus,  indem  überall  Kir« 
chen  und  Missionen  von  ihnen  angelegt  wurden 
und  der  Kaiser  gab  ihnen  selbst  Beweise  seines 
personlichen  Wohlwollens,  indem  er  10,Ü00' Un- 
zen Silbers  zur  Erbauung  einer  Kirche  in  seinem 
eigenen  Pallaste  zusteuerte ,  selbst  eine  Inschrift 
dazu  machte  ^)  u.  dergK  Aber  eben  diese  grofse 
Verbreitung  niuisle  auch  die  chinesisehen  Be* 
amten  aut  sie  aufmerksanier  machen  und  zur  Er- 
neuerung der  früheren  Beschrankungen  bey tragen; 
denn  der  Kaiser  hatte  ihnen  ja  offen  erklHrt,  dai's 
er  die  Einführung  einer  neuen  l^eligion  nicht  wolle« 
und  ihnen  stets  die  crufste  Umsicht  angerathen. 
Wenn  daher  ein  Versuch  von  Fan-trhao-tso  seeen 
sie  J711  auch  noch  unwirksam  blieb  so  brauchte 
doch  nur  J^ching-mao  I7l7  eine  Vorstellung  zu 
machen,  ivie  sie  sich  in  allen  Provinzen  einniste-, 
ten,  und  wie  die  Rothhaare  (Hoimg-mao)  d.  i. 
die  Holländer  mit    mehr  als  zehn  Schiflen  auf 


1)  Wir  müssen  hier  ein  für  allemal  die  Leltres  edifian- 
ies  et  rurieuse.s  erwähnen,  die  auch  für  die  politische 
Geschichte  und  Sitlenkiinde  vieles  Wichtige  enliiHilen« 

^  In  der  er.slen  Ausgabe  Paris  1  Ti  7^  J  776.  34  \ioc,  8  hen 
die  Missioiishei  ichle  aus  China  unter  den  aus  den  andern 
JLändern  gemischt,  und  alle  sind  hlufs  nach  der  Zeit 
geordnet.  In  der  zweiten  Ausgabe,  die  f(eographii»ch- 
historisch  geordnet  ist,  enthält  1\XVI-XXVI.  Paris 
J781-17H3.  8.  die  Memoires  de  la  Chine. 

S.  eine  Uebersicht  der  Missionen  im  J.  1703  b. 
sur  Tetat  des  Missions  de  la  Chine.  Letti-.  edif, 
T.  VI.  p.68  sqq.  N.  E.  T.XVin.  p.  160-183.  le  Comic 
Tl.  p.  29i. 

2)  Leih.  edif.  N.  E.XVni.  p.92.  107.  du  Haide  T.III. 

3)  De  Mailla  Leitr.  ädif.  1.  c.  p.2ö. 
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einmal  in  Canton  erschienen,  unddie  Aiilmerksamkeit 
[  darauf  zu  lenken,  wie  gefährlich  eine  Verbindung 
beyder  zusammen  dem  Reiche  werden  konne,un(l 
auf  das  Beyspiel  von  Japan  und  IVIanilla  hinzuwei- 
sen, so  wurden  auch  alsbald  noch  unter  Khang-hy, 
ohnerachtet  der  fortdauernden  Gunst  einzelner  Je- 
suiten .  die  Vergünstigungen  ihnen  wieder  enlzo- 
gen ,  und  den  Angehörigen  der  acht  Banner  and 
sänimtlichon  Chinesen  verboten,  dem  Christentbu[|| 
anzuhängen  ,  und  zwar  eben  so  strenge,  als  es 
verboten  war  —  Reis  uber*s  Meer  zu  verkamen 
Bis  auf  sieben  und  vierzig  Missionäre,  war  scbon 
die  Zahl  beschränkt  worden  ,  ur>d  diese  hatten  ein 
Patent  erhalten  und  versprechen  müssen,  China  nie 
wieder  zu  verlassen  ;  dafiir  konnten  sie  bey  ihren 
Kirchen  bleiben,  während  die  nicht  Patenlirten 
alle  nach  Macao  gebracht  wurden,  und  nach  Europa 
zurückkehren  mufsten  Doch  hieran  waren  mebr 
die  Streitigkeilen  schuld^   die  unter  den  Missionl- 

♦  'Es  kann  unsere  Absicht  nicht  seyn,  hier  weit- 
läufig in  die  Geschichte  des  Streites  der  Jemllfi^ 
mit  den  Duniinikanern  und  in  die  Erörterung  Jw 
einzelnen  Streitpunkte  einzugehen ,  aber  wir  mui* 
sen  eine  kurze  Uebersicht  von  heyden  geben, 
der  Leser  ohne  diese  Uebersicht  weder  die  folgen- 
den Begebenheiten  verstehen  noch  auch  den  rieb- 
tigen  Standpunct  treffen  kann  3). 


ren  selbst  ausgebrochen  waren. 

D 


1)  S.  die  Erzählung  von  de  Mailla  Lettre«  cdif.  T.XI^- 
.  p.86.  N.  E.  T.  XIX.  p.  1-73,  ausgezogen  Hist.  g«". 

de  la  Ch.  T.XI.  p.320-331.  Die  Vorsielluiig  v'>" 
Tcbing-mao  steht  in  extenso  L.  edif.  p.  7-l5. 

2)  De  Mailla  1.  c.  p.  25.  S.  du  Halde  Epitr.  dfdica- 
loire  der  Lellr.  edif.  T.XVI.  p.  20-33.  üher  diese  Vfi- 
fojgung,  . 

'  3)  Eine  hübsche  Uebersischt  der  Geschiphte  dieses  Slici- 


,  Google 
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>  V!^Ir  haben  bemifet»  dob  die  JesnitM  im  Gau- 
aioli  selir  aeoomfliodirten»  und  dati  eie  dadurak 
when ,  verbmidm  mit  ihren  wisBenscbaftlicben  Kennt- 
nissen so  grofse  Fortschritte  in  China  machten. 
Erat  waren  sie  alleine;  da  ging  das  reabt^.g^ 
Aber  im  Jahre  l630  kamen  Dominilunle^.  und 
fniasiakaner  von  dm  Philippinen  dau,  die  weit 
«itlbmt,  flieh «  wie  jene^  xn  fiigen,  mit  ihrem  gan- 
zen strengen  katholischen  Kirchenthume  hervortra- 
ten« INatLirlich  konnten  sie  weniger  Glück  machen« 
Das  ^erbitterte »  und  nicht  lange,  eo  aehrien  sie, 
«va»  die  Jeaniten  da  lehrten  t  das  aey  gar  kein 
Chri 9tenthum  I  sondern  wahres  Heidenthnm.  Ein 
Dominikaner  Morales  eilte  alsbald  nach  Rom^ 
jene  zu  verklagen,  und  nachdem  die  Sache  von  der 
»gation  derPropaganda  untersucht  war,  erwirkte 
»  wirklich  ein  Verdammun^surtheil  der  ohi» 
^  ^nr  Ceremonien  t  was  von  Pabst  Innoxentiua 
X»  ^^2*  Septbr.  l645  bestätigt  ward.  Was  war 
zu  thun?  Die  Jesuiten  nahmen  in  aller  Ehrfurcht 
die  päbstliche  Bulle  auf  und  —  legten  sie  bey 
^it09  nach  wto  vor  bey  ihrem  chinesischen  Ghri- 
#loflitfiome  bleibend«  ^Um  sieh  aber  doch  für  allst 
Fnlle  zu  decken  ,  niufste  heimlich  der  P*  INIartin 
Alartini  nach  Rom  gehen  und  die  Sache  zu  einer 
pouen  Untersuchung  zu  bringen  suchen,  um  so 
^td' möglich  ein  gänsligeros  Urtheil  ^XL  erlangen« 


tes  gieht  /•  L,  v.  Monheim  Erzählung  der  neucslcn 
chinesischen  Kirchengeschichte.  Rotlock  1748.  8.  ei- 
gentlich ein  besonderer  Abdruck  aas  dem  2ten  Theile 
.desd^tsofaen  du  Haide,  übers,  von  Dähnert»  Vgl. 
dagegen  des  Jesuiten  Floriani  Bahr  AUerDeueste 
chinesische  Merkwürdigkeiten  und  sugleich  grüudliciie 
Widerlegung  vieler  ^  Irrungen  von  J.  L»  Moshefm» 
Augsburg  und  Innsbrmgi769.8»  der  mebreres  im  £in-> 
«einen  berichiigt 
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WoUfrftii0  wuCBm  sie  die  Sethe  inf-eie^ii  iülfm 
Gerichtshof)  nllinlich  en  4m  Trikniftl  d«lr  buifL 
siiion  zu  bringen^  und  siehe  da,  sie  erreichten  ihre 
Absicht;  am  23-  März  1656  erschien  von  Pahst 
Alexander  Vli.  eine  ihnen  g^instigere  Bulle 
äie  jedfelkiSbigec  Weifie«  eilen  Widergptti 
meiden«  nicht  bekennt  meolnen.  Wifaren 
nur  dabey  geblieben!  Aber  durch  ihre  Fortsdmti» 
und  das  steigende  Ansehn  in  China  kühner  gfr 
macht  f.  su>£en  sie  nicht  lange  darauf  ihre  Bulle 
lierver«  und  .v^oUten  sie  zur  *  einzigen  Nonn  des 
Glaubens  aller  obristlidm  Chinesen  maehea.  Dtf 
entzündete  den  Streit  wieder  aufs  Neue»  ihreFsiAi 
verdutzt  über  diese  widersprechende  Entscheidung, 
appeliirten  wieder  nach  Rom  an  das  Inquisitionsge- 
rif^ht»  und  die  Unfehlbarkeit  des  Pabstes Klemens  IX. 
0nlsohieddeni3  Novb»l669ff  dafii*  beydesidicon- 


tradictorisch  widersprechende  Bullen  zu^isfc 
ten  sollten  *)!  Jeder  hatte  jetzt  wenigsteafrW** 
Anhalt»  und  da  die  Jesuiten  sich  wohl  hüteteoi  die 
Sache  auf  die  Spitze  zu  treiben»  ihre  Feinde 
in  China  zu  aehwadh  wacen»  eo  blieb  et  eine  Z«it 
läng  dabey ,  und  es  wer  eine  Art  VfdBmäißvi^ 
der  Jiis  1684  dauerte. 

Während  des  hatte  sich  aber  in  Parti  i663 
«eine  Mis||o69ig{|Mellscba&  znr  Bekehrung  ieiÜf^' 
.de^^^fiengregatio  saceadetum  fgUeinanuD 
num)  gebildet.  Diese  schickte  l684  unter  ande* 
auch  nach  China  einen  gewissen  Karl  Maigrot,  j 
zugleich  zum  Vicarius  Apostolicus  ernannt  wtf» 
und  dieaer  war  es»  der  den  Streit  auf's  Neue,  uod 
heftiger  als  je  zuvor  wieder  enCadites  deennacbd^i" 
er  die  Sache  lange  und  sorgfältig  untersadit  bitte* 
konnte  er  nicht  umhin,  sich  auf  die  Seite  derG^f 


i)  &  das  Decrel     Navarette  p.482«  u*  e. 
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ner  der  Jesuiten  7u  scbingen«  'und  da  diese  seinen 
Geboten  nicht  folgen  wollten,  verklagte  er  sie 
in  Rom,  und  ein  Mitarbeiter  von  ihm,  Chamiot 
ging  selber  in  Person  iG^6  dorlhin,  die  Sache  zu 
betreiben«  Es  wurde  auch  ein  Aussohufs  des  Tri- 
bunales der  Inquisition  verordnet ,  die  Sache  aufs 
Neue  zu  untersuchen.  Sechs  ganze  Jahre  halte 
die  Berathung,  die  die  Aufmerksamkeit  der  sran- 
zen  katholischen  Christenheit  in  Anspruch  nahm» 
schon  gedauert,  da  endlich  erschien  am  20*  Novbr. 
1704  die  Bulle,  die  das  chinesische  Jesiriten-chri«^ 
stenthum  im  Ganzen  verdammte.       :...t.  »o- 

Hier  sind  wir  an  dem  Puncte  angekommen, 
wo  der  Kaiser  von  China  an  den  Verhandlungen 
selbst  einen  bedeutenderen  Antheil  zu  nehmen  an« 
fing,  und  wo  die  Furage  der  Entscheidung  sich  nä- 
herte, ob  und  was  fiir  ein  Christenthum  in  China 
gelten  sollte/  Denn  die  Bestimmung  war  wol  ge- 
troffen ;  es  kam  aber  jetzt  darauf  an ,  sie  in  China 
geltend  zu  machen«  Ehe  wie  aber  den  Faden  der 
Erzählung  weiter  verfolgen,  müssen  wir  zuvor  über 
den  Gegenstand  des  Streites  noch')  einiges  Licht 
verbreiten,  obwohl  es  unsere  Absicht  nicht  seya 


1)  Es  sind  über  diesen  Gegenstand  eine  Unmasse  von 
Schriften  von  beyden  Fartheyen  erscbienen.  SvUv  viele, 
aber  ungeordnet  und  ohne  Auswahl,  werden  aufgeführt 
von  Meusel  Bibl. '  Hist.  Vol.  II.  p.  2»  pag.  178  sqq. 
i855qq.;  wir  nennen  nur  einige.  Das  gelehrteste  und 
ausfiihrl.  Werk  kennt  er  gar  nicht.  Es  ist  des  Jesui- 
ten Noeh  Philosopliia  Sinica.  Prag  1711.  3-  B.4.  (S. 
oben  p.  214*  den  vollständigen  Titel).  Eine  gan/e 
Sammlung  von  Vertheidiguugsschrifleri  der  Jesuiten 
erschien  u.  d.  Titel:  DeSinensium  ritibus politicis  acta. 
Pariö  b.  Fepie  1700  8.    Sie  enlhallen  m.  hesond.  pagina  : 

1)  Fr,  X.  P hilipucci Praeludiam  ad  plenam  disquisitioneni 
de  cuUu  Confucii  v.  J.i682* 
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kann»  hier  vveitlttnfig  und'  volldtftttdig  «He  Streit- 
punQle  «U«  Mlbfit  erörtern» 

.   i  1.4 

Wirbttlieii  im  AU^#m#faiM6c]ioii  angedeutet,  dab 

die  Jesuiten  sich  möglichst  dem  bestehenden  Glau- 
ben) Chinfli's  Sitten  und  Einnchtnngpn  acroniniodirten, 
während  ihre  Feinde '  eigeatlich  ßigorUten  waren. 
Die  Heaptpiuiote  4e8  8freit«ls  waren  t  wie  man  ge^ 
wohidiiA  tagt,  ^  4b  die  Cfariaten  die  ehmeshchra 
Ausdrücke  Thian  (Himmel)  und  Thian*tchu  (Him* 
melsherr)  fi'ir  Oott  heyUehaUen  und  fiiin?i,  und 
wie  weit  man  die  Verehrung  der  Ahnen  und  des 
Koung-taeu  (Ginfucius)  als  Christ  mitmachen  könne» 
und  eHi>  haben  beWerkf;  dals  die  Jesuiten»  die  in 
dieser  Verehrung  nichts,  als  eine  fortgesetzte  Ehr- 
furcht g<»2;Gn  die  Eltern  und  gegen  ihren  grossen 
Lehrer  auoh  nacb*  dem  Tode  noch  sahen ,  diese 
Fra^e»  wie  auch  ttie  erstere,  bejaheteli»  während 
ike'^^Peinde  beydefe'alt  Götzendienst  Tersebrien 
und  verahflcbeneten;  Tiele  andere  Fragen»  als 
fiber  die  Höhe   des  Zinsfusses  u«    s,    w«i  die 

ti  -  ^  • « 
•  ■» 

2)  Fr,  Furtado  Inrormatlo  antiquissima  ile  Praxi  Mis- 
sionar. Sinens.  Soc.  Jes.  v.  J.  1G36  u.  1640- 

3)  Prosper  Intorcctta  Tesliiuonium  de  cullu  Sineu&i  r. 
J.  1668.  *    '  ^ 

4)  /.  le  Fahre  Diss.  de  avila  Sinarura  pielale  praesertim 
erga  defunctos  et  eximia  erga  Confuciuru  inagistruna 
ßuum  obaervantia  (gegen  N«ivaretLe).  I  iu  die  Je^oi- 
t€u  ist  auch  die: 

Apologia  pro  Decielo  Alexandri  Vfl  et  praxi  Je- 
•uitarum  ex  r.  P.  Dorainican.  et  Franc isc  inor,  scriplif 
coiicinnala.  Luvanii.  1700.8.  n.  le  Gohien  ticlaii  t  issement 
«nr  Ics  lioancuis,  que  irsChinois  rendenl  a  Confuc.iKS 
,  et  auxMoAts,  hinter  s.  Liibt.  ile  l'euit.  p.  217-322.  u.  5.  u . 
Gegen  die  Jesuiten  der  Domitiik.  Dom.  Fiä.iu 
IQauaretle  Tradatüs  hist.  polihc.  ethic.  y  leligios.  de 
la  M<>Qaixiaa  de  China.  Mddiid«  i67<i«  loi*  Tract.  7» 
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^fo  nittderter  B^dtutung   w«rMi  zu  flbergehen. 

Betrachten    wir    zunächst    die    Sache  ,  an  sieht 
und  in   wiefern  sich  jene  Ceremonien  mit  dem 
Christenthume  vertrugen»  so  bitten  die  Christeii  * 
die  Ausdrucke  Xhien  und  Thian*4€hu  in  jp^iaeea 
Bexiehungen  und  unter  den  gehörigen  Mtohrte« 
kungen  und  Belehrungen  in  der  Rede  des  gewöhn« 
liehen  Lebens  wohl  für  Gott  beybehalten  können» 
da  die  Chinesen  bey  Himmel    und  gar  bejr  HtfliN 
melsherr  durQheus  nicht  einzig  biob  den  materttl» 
len  Hinimcil^erätellh  >).  Ueber  den  Ür^|>roiig  m3 
die  eigentliche  Bedeutung  des  Dienstes  des  Koung^ 
tseu  (Coniiicius)  wollen  wir  nicht  entscheiden,  ob« 
wohl  die  üpier  und  Gaben  aa  Wein,  Fruchten» 
Seidenzeugen,  «die  alle -Litternten  jeden  Neumond 
und  Vollmond  und  auberdem  zweimal  im  JaüM 
ihm  bringen,  und  die  Wohl<^erüche ,  die  sie  ihm 
zu  Ehren  anzünden       wirkliclien  Opfern  wenigstens 
aahr  ühnlich  aehen)  also  den  Christen  kaum  erlaubt 
werden  konnten«  -  Wae  aber  den  Dienst  der  .Ali^ 
nen  betrifft,  so- ist  es  wohl  keinem  Zweifel  unlllr* 
worfen ,  dals  die  Jesuiten ,  die  ihn  nur  zu  einer 
liiür>i€n  'Ehrenbezeugung  haben  machen  wollen,  im 
irrtbume  waren;  denn  der  ursprüngliche  chmesi- 

Historia  cultiis  Sinenstuna ,  seu  varia  sciipla  de 
cuUiijiis  SiijcTiuru,  übUla  Innoceiilio  XJI.  P.  M.,  ad- 
junctn  .ippt  iKlice  sciiptorum  Puti  ura  Soc.  Jes.  cjusdeniq. 
hisloiia<  contiiiualioiie.  Colon  1700- 8.  (besond. Bemerk, 
von  Nie.  Charmot  u.  8.)  vgl.  auch  Zteibnitii  Epist. 
ad  diverses  ed.  Chr.  Kurthoit,  J-iipö.  1735«  8*  Vol. 
II  p.  iai-504.  u.  8.  w. 

1)  Vgl.  Uemiisat  Melang.  As.  T.  pag.  23  sqq.  Die  eng- 
lischen Missionäre  haben  indrU  gleich  inj  V\  oi  tö  zu 
zeigen»  dai^  sie  einen  andern  Gott  bätleu,  als  die  Ka- 
tholischen ,  diesen  Ausdruck  iiichl  gtbiauchl,  sondern 
sagen  für  Gott  Chin  tin  GeisL  S.  Miiue  im  Uindo- 
Chinese  Gleaner  T.  III.  p.  101. 

2)  S.  le  Gautil  Vuy.  a.  d.  m.  II.  p«iS4.  IM»  . 
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fcte  Glaube  wenigstens  nimmt  offenbar  fortdauernde 
Einflüsse  der  Geister  der  Verstorbenen  auf  d»e 
Nachkommen  an,  verehrt  sie  und  bringt  ihnen  als 
böhern einflursreichen  Wesen  wirkliche  Opter, 
to  dafs  den  Christen ,  ohnerachtet  aller  jesuitischen 
reservationes  mentales,  dieser  wirkliche  Ahnen- 
dienst unmöglich  verstattet  werden  konnte 

Aber  ganz  anders   gestaltet  sich  die  Ansicht, 
wenn   wir  die  Sache  jetzt  vom  chinesischen  Ge- 
Bichts|mncte  aus  betrachten  ;  denn  da  zeigt  sich  der 
Streit punct  viel  umfassender  und  wichtiger.  Hier 
nämlich  erscheinen  die  Jesuitenfeinde,  wenn  schon 
betisere  Christen,  als  ihre  Gegner,  doch  man  kann 
nicht  anders  sagen,  denn  als  Erzrevolutionaire,  eben 
so  gefahrlich,  wie  nur  die  in  China  verworfenste 
•'Secte   von  der  Frucht  des   weifsen  Nenuphar*^, 
die  durchaus  nicht  geduldet  werden  konnten,  so 
dafs   diese   mit    ihrem    redlichen  Starrsinne  dem 
Christenthume  in  China  nothwendig  den  Weg  ver* 
sperren  mufsten,  den  die  Jesuiten  mit  ihrer  geftiVi- 
.  gen  Bieg- und  Schmiegsamkeit  ihm  erüflnet  hatten« 
Das  chinesische  System  ist,  wie  schon  bemerkt, 
ein  sehr  einfaches,  aber  ein  sehr  umfassendes  Sy- 
stem ,   das  im  innigsten  Zusammenhange  der  ein- 
zelnen Theile  tinter  sich,    das  ganze  Leben  des 
.Volkes  bis  in  seine,  leisesten  Bewegungen  in  Staat 
inid  Familie,  in  Wissenschaft  und  Beligion  umfaLt, 
und  weitentfernt ,    dafs  der  Dienst  der  Vorfahren 
und  die    Verehrung    des  Koung-tseu  (Confucius) 
blofs  ifin  Pa«r  einzelne  Nebenpuncte,  wie  man  ge- 
wöhnlichmeint, wUren,  berühren  diese  Fragen  viel- 
mehr die  Haupt-  und  Brennpuncte^    ich  uiüchle 
sagen,  die  Angeln  und  Hebel ^  die  das  Volk  und 
die  Gelehrten-Beamtung  fassen,  während  die  Lehre 


f)  S.  olien  pag.  21 4«   so   auch  Desbaulcraye«   zum  de 
MaiiiaXl.  p.300  S4.    Vgl.  bes.  leGculil  11.  p.  192  ^9- 
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▼oni  Himmel  den  Herrscher  hlllt.     Auf  Familien*! 
leben  und  die  Pflichten  der  Eltern  und  Kinder  ist 
der  ganze  Staat  basirt  ^)  und  Pietät  ist  gewisser«' 
mafsen  in  China  die  Wurzel  selbst  der  Religion, 
wenigstens  des  Einzelnen.    Stirbt  der  Mensch,  so 
dauern  auch  dann  noch  die  Seelen  der  tlieuern« 
ELltern  fort,  und  kümn}ern  und  sorgen  und  mühen 
sich  um  das  geliebte  Kind ,  wie  die  Qiinesen  das 
von  den  Lebenden  so  schön  auszumalen  wissen,  freuen -  • 
sich    auch  des  Guten ,    das  ihm   widerfahrt  und 
schauen  herab  und  sehen  auf  sein  Betragen.  Auch 
der  Kinder  Pietät  darf  daher  mit  dem  Tode  der  Eltern 
nicht  enden.  Sie  müssen  ihre  Graber  schmücken,  ihrer^ 
im  Saale  der  Vorfahren  gedenken  alle  freudigen  und 
tmurigen  Ereignisse  theilen  sie  ihnen  uiit  ^)  und  brin- 
gen ihnen  fortwährend  dt;r  Gaben  beste  dar.  Ja  diese 
Pietät  gegen  die  verblichenen  Eltern  hat  sogar 
auf  ihr   i'hun    und  Lassen  den  oiannigfaltigsten 
Elinfluis,  vdenn  sie  vermag  sie,  die  Bürde  des  Le- 
bensnicht  abzuwerfen,  so  sehr  sie  auch  oft  drückt  3), 
sie  läfst    sie   des  Ehestandes   Joch  übernehmen 


1)  Eine  liclilvolle  Andeutung  mehrerer  Hauptpnncte  die- 
5es  Sjötemes  giebt  unter  andern  ein  BdicL  des  Vice- 
königs  von  Tche-kiang  b.  Suarez  p.  87;  invenio  ad 
ublinendam  rectam  Inipcrii  admiuistraliuuem,  uiliil 
oninino  es^e  accomuiodaliiis  ea  lege  ac  doctriiia,  quam 
ab  omni  aevo  Liierali  Siiienses  stquuntur.    Ea  2ex  fa- 

.  milias  componit,  conscrval  debitara  venei-aliouem  erga 
parentes,  propin({uos  et  majores:  ea  juvat  ad  yegeudum 
perfccle  Imperium,  ad  conservandam  populorum  erga. 

,  irnperaloreni  ol>edientiam  ac  üdem,  et  vicii>sim  Impe- 
raloris  aniorem  erga  subdilos  suoö:  Tota  illa  doctiina 
tradita  est  a  Magistris  Cbeveunio  (wüt  Clieucum  d.  i. 
Tcheou-koung)  et  Confulio,  e)us4]ue  praecipua  ratio 
est  in  servandis  justiliae  legibus  ac  pietalis,  et  ad  «u» 
piemum  perfectionis  fListigium  alfiiigit. 

2)  Vgl.  le  Üenlil  Nuuv.  Vuy.  a.  d.  m.  JI.  p.  113.  119. 
133.  3)      Conle»  Chinois.  T.  I. 
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und  um  fimi0r  sich  lori^ii dab  ihr  Grabhügel 
niclit         und  unbesörgt  und  ibr  AadenkM  «i^ 

vergessen  unterginge  und  ibr  jammernde  Kit« 
gegeschrey  ertönte^)«  kurz  dieser  Glaube  hat 
»ui  ihre  Handlungsweise  den  vielfachsten  Einfluu. 
Diese  Pietät  ist  aber  aucb  ein  mächtiger  Heliei  | 
dtlC^^egierung.  Denn  dar  Geboiaam  das  Unte^ 
tbitton  ;;egen  den  Herrseber  bt  nur  eine  Fortsetzuof 
dieser  Pietät  gegen  den  allgemeinen,  grolsen  Fami- 
lienvater des  Volkes,  wie  seine  Fürsorge  für 
%t9-^4^e  Liebe  dea  Vaters  zu  seinen  Kindern i)e* 
traobtet  unddarauaabgelettat  wtcd«  Ueberibm  iftsar 
der  Himmel^  deesanBild  und  Stell vertratar  ariil 

Kiden  ist,  und  der  in  Stürmen  und  Untjewitteri 
im  Regen  und  Sonnenscheine  ihm  sein  Wohl- oder 
Miisfalien  kundgiebt.  Koung-tseu  (oder  Confuciu^) 
wiD^  aber  seit  dem  nofaan  Bücbnrbranda  eis  die 
Stutza  und  Qualla  mesaa  Systama  vacebrt  ind^ 
fünf  King,  die  von  ihm  gesaninielt,  und  die  Viff 
Bücher  (Sse-chou)^  die  die  Aussprüche  von  iii« 
6nd  seinen  Schülern  enthalten »  sind  was  dem  h- 
dender  Pentatauobf  dem  JVlubamwadanar sein  Kocts, 
dam  Cbristan  satna  Bibai«  Qualla  ibrar  Lehre,  G»> 
genstand  ibrar  Studien»  Prüfiitain  ihrer  Kenntmii»! 
die  Bücher,  die  sie  schon  seit  Jahrhunderten  oxeje* 
tisiren^  commentiren»  .worüber  sie  phdosoplure|^ 
und  die  aia  in  Tausenden  von  Werken  besrki' 
tatao,  Ibra  £xamioa  selbst,  dia  PromotioiaVf 
zuletzt  alle  Anstellungen  drehen  sich  um  diw 
und  die  c^anze  Verwalliinfr  i<Jt  ;ilsu  darauf  basirt. 
Den  Namen  des  Himmels  also  verwerfen ,  den 
Ahoandianst  und  Koung-Ueua  beiliges  Aadeokim 


i>  S«  Lao  seng  eul  o.  s.  w* 

2)  Ca  seroit  cause  que  leuis  ames  pousseroieiit  des  cii& 
lameiilsliles  heiCst  es  LeUr.  ^iH  NX  T.JUX. 
▼gLttOUS»  u.  cl.  143.  ^ 
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angreifen sieht  man,  heiist  das  Gruntiprincip  des 
chinesisclieii  Lebens 9  heilst  die  Pietät,  die  Basis 
•fcrer  Religion,  den  Hebel  ihres  Regiernngssystenies 
im  Herzensgrundo  antasten  Die  Jesuiten  wollten 
es  cornimpiren ,  so  gut  als  die  Tao-sse  und  Bud- 
dhisten, gegen  die  sie  eiferten,  aber  sie  liefsen 
doch  dem  Namen  nach  das  chinesische  System  un« 
angefochten  bestehen,  ehrten  es,  erhoben  es, 
schmiegten  sich  an,  sie  wollten  sich  einnisten ,  und 
begnügten  sich  mit  einem  Schmarotzer-Christen- 
thume.  Ihre  Gegner  wollten  das  Christenthuin 
ganz  oder  gar  nicht.  Denn  man  denke  nicht,  dai's 
diese  strengen  Christen  es  etwa  bey  der  Abschaf- 
fung von  ein  Paar  Cerenionien  würden  haben  he- 
wenden  lassen.  Man  braucht  nur  die  Dubia  von 
Navarctte  zu  lesen,  um  zu  sehen,  %vie  umfassend 
das  Beginnen  derselben  war«  Die  Jesuiten, 
wissen  wir ,  waren  Praesidenten  und  Assessoren 
des  Tribunals  der  Mathematik ;  das  sollten  sie 
nicht,  sie  niuisten  ja  als  solche  Prognostica  stellen 
und  andern  Aberglauben  mitmachen.  Ein  Christ 
sollte  überhaupt  kein  Amt  annehmen^  da  doch 
immer  abergläubische  Gebräuche  mit  vorkamen« 
Sollte  er  doch  nicht  einmal  die  ofTentlichen  Prü- 
fungen beaufsichtigen,  kein  Lehramt  übernehmen, 
noch  Confucius  Schriften  erklUren  dürfen  ja  sie 
wollten ,  die  Christen  sollten  gar  nicht  einmal  die 
Elxamina  mitmachen,   weil   freylich  immer  etwas 


0  Vgl.  Lettr.  ed.  N.  E.  XIX.  p.33t.  342  sq.  396.  / 
2)  IVlan  höre  nur,  wie  dieser  Dominikaner  &irli  über  die 
beyden  letzten  Puncte  äufserl!  Navar.  p.492.  Dub.  16  : 
Supposito  seclae  litlerariae  atque  Confucii  libros  plu- 
rimos  et  manifeslus  enures  in  se  habere,  quaerilur, 
au  Cbristiani  rauuus  praeceptoris  agere  possint  et 
lales  doctrinas  en  oneas  docere,  eAplit*arc  atque  dcfendere. 
Ratio  dubilandi  est,  qvüa  si  ita  faciiint,  jam  cas  ap- 
probaul  et  Carum  errores  dilalaul.  etc.  Kesp.    Non  po^se« 
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ImgMt  Unohristltclier  mit  «nlMbei  Daft  m 
die  Tartaree  eis  Uaurpateren  betraeliMaii ,  4mm 

man  nicht  geharohen  dürfe,  WoHm  .wir  hier  gar 
Jiicht  eiumai  auliiiiren  Wir  haben  nichts  da- 

gegen, dafa  sie  es  redlicher  ab  die  Jesuiten  meÄa* 
tmf  wollen  eueh  sm^ben,  daCi  ihre  FoFdenmgni 
aumeiat  conaequenr,'  -aimk  ehtiallidb  warem^  aiber 
man  wird  auofa  nicht  läugnen,  dab  ale  vom  chioe- 
sischen  Standpuncte  aus  behrachtet,  zum  un- 
sinnig, im  huchsten  Grade  rebellisch  §  und  so  lange 
daa  cUneiiaehe  System  noch  Kraft  genug  hatafii 
eieb  xu  hallen,  gUnzUoh  -citrtehnweisen  weien. 
Mae  kann  daher  attoh  leicht  ermeaaea,  weidiePM^ 
they  der  Kaiser  nahm,  und  welches  Schicksal  das 
Christenthuni  in  Cliina  hatte«  Ein  Je&uilenohri- 
etealhoai  konnte  er  dulden,  daa  andere  gar  aioht 
Ea  muCste  über  daa  game  chineeiacbe  Weaen  aie- 
g^n  oder  fallen;  ab  daher  jenea  vom  Pabste  viel» 
leicht  mit  Hcriit  ,  aber  immer  unkluger  Weise  hart- 
näckig zta  iickge wiesen  worden,  war  es  bald  mit  dem 
Christenthume  in  China  aus.  Doch  zuvor  könnem 
wir  noch  dio  Gewandheü:  der  Jesuiten  bewundena, 
mit  .der  sie  wm  ihAm  Christenibttme  die  Blitaa 
des  Vaticans  abzuwehren  suchton« 

Wir  haben  gesehen,  dab  der  Pabst  auf  die 

Seite  der  lusoristen  £^etreten  war  und  das  Jeiu'i- 
teiH  hristeiithum  am  20«  Novhr,  1704  verdammt 
hatte«  Dieses  Urtheil  geltend  zu  machen,  ^vu^d• 
jetzt  Carl  Thomas  Maülard  de  Tournon  ^)  (chia. 


1)  Qoaeritur  an  Cbrisiiam  licitepossiot  examina  ingrcdi? 
etc.  Re^p»  Nisi  acocdant  animo  jmpugnandi  falsa  dog- 
mala  non  posse  ea  examina  ingredi!  Navarelte  ib* 

2)  Navaretiü  p.4ö4.  4S(l 

3)  de  MaiÜa  i.  r.  1'.  XI.  p.  P.  Thomas, 
Vice^Piovina»  d.  Jf^siülea  iu  Ciiiaa»  Memorial  aur  k 

; 
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To-lo)  Titülarerzhischoff  von  Antiocliien  ,  Pa- 
triarch   von   Indien,    Legatus  a   Idtere    und  Ge« 
•andtar  des  Pah&tes  (cbiii.  Kiao«lioa-hoaiig)  liuige- 
Mndt^^und  landete  im  April  1705  in  Ganton» 
er  eidi  mit  seiner  Balliacbafibejr  den  Jeauiten  keine 
günstigen  Aufnaliiiie    verspreclien    konnte,  hielt 
er  sie  lange  gt^heini,  und  «;ah  vor,  sich  blofs  nach 
des  Kaisers  Gesundheit  erkundigen  und  ibni  den 
Dknnli  des  Febetee  ffir  die  Besobutune  des  Gbrt- 
siMtlMunes  abstatten  m  wollen»  nnd  die  Jesuiten 
bereiteten  ihm  nun  den  fey  ei  l ichsten  Empfang  heym 
Kaiser,    der  auch  seinen  Aiulitor  den  P.  8al)iüi 
mit  Ge|^ngesebenken   an  den  Pabst  abiertigte« 
Aber  wie  er  mit  seinen  geheimen  Forderungoa 
iMmttsrSekte»   die  nnturllbb  alle  ihrem  Intoreese 
zugegen  waren,  muÜsfe  er  auch  alsbald  mit  ihnen 
in  Streit  gerathen.     Er  wullte  als  Superior  General 
m  QiAna  da  bleiben»  als  das  nicht  ging,  wenigstens 
•inen  Niohl*Jesniten  aU  Agenten  da  laseen  odee 
•in  Haus  von  Nicht-Jesuiten  anlegen»  ui|i  zunächst 
auf   irgendeine  Weise   eine    direote  Velrbindong 
zwischen  Rom  und  dem  Kaiser,  ohne  das  MiiLel 
der  Jesuiten»  zu  erlangen«    Inde&  man  kann  leicht 
denken»  dnb  er  nichts  erreichte»  indem  sie  alles 
bintertfieben«     Kr  beaehlols  daher  unverricbteier 
Sache  mit  Znrucklassung  des  Carl  Matgrot  als  Vi- 
cdijus  A [><>stölicus  wieder  abzureisen.     ihr  bitter* 
&ter  Feiod  konnte  ihnen  unmöglich  als  Oherer  an«. 
'  stehen»  sie  lie£sen  ihn  also  einsperren»  nut  Kelten 
belasten»   ihm  die  Bastonade  geben  nnd  endlich 
auf  immer  in  die  Tartarey  verbannen»  wfthrend  sio 
den  Legaten  auf  seiner  Rfickreise  so  aufzuhalten 
und  hin  und  her  zu  führen  wufsten,  dols  die  Ab« 


V'oyagc  et  la  visiLe  du  Card,  de  Tounion  eu  Chine. 
Lctu.  cdif.  N.E.  T.XXVI.  p.296-aÄ5,  gehl  biuU  bi* 
zu  si'mci  AbiUbc  nach  CauLou. 
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genndten  die  P.P.  Barros  und  BouvoUer»  £t  sie 
zavop  Müh  Rom  echioMn  wollten  t  eine  Aftoie- 
Tting  ^des  Beschlusses  zu  erwirken,  dort  Tor  üun 
ankommen  konnten. 

^  '  Indels  liatien  die  Jesuiten  den  Kaiser  scIioq  iru- 
her  1700  zur  Bestätigung  ibrer  AuslegODg  dir 
ebioMsoMn  Ceremenien  Termodit,  und  er  kftto 
in  einem  Hecrete  erklärt,  dib  die  Chinesen  M- 
n€§\vecjes  einen  eigentlichen  Abnencultus  und  reli» 
giöse  Verehrung  des  Confucius   hätten ,  sondern 
lediglich  nur  auch  nach  dem  Tode  noch  jenen 
ilite  Ehrfurelit  und  Liebe,  diesem  Ihre  DanUnfktit 
dadureh  beweisen  woThen  >).    So  wenig  ejoesokli 
authentische  Erklärung  auch  für  eine  Entscheidung 
der  6ach6  gellen  kann»  so  sieht  man  doah  leichf) 
wie  die  Jesuiten  sie  gebrauchen  konnten,  .ued  litt* 
ten  sie  den  Legaten  sohon  durch  die  Frage, 
der  Pabst  zu  der  authentisehen  Erklärung  deiKii* 
»ers  geoti^t   Leihe,    in  Verlegenheit    gesetzt,  so 
wufsten  Sie   des  Kaisers  Auctoritat,   als  er  jerzt 
1706  ihm   pprsönlich  sie  wiederhohlt  hatte,  und 
die  Auaflucht,  der  Pabst  ^  hebe  nieht  gewvfcti  ob 
sie  iefair  se^r,  so  abgeschnitten  war,  sie  besMi  n 
benutzen.      Denn  ehe   er  noch  mit  seiner 
hervorkam,  hatten  sie  schon  1706  ein  kaiserlicl« 
Decret  erlangt,  das  alle  Missionftre,  die  kiinüigia 
China  lehren  wollten ,  ein  Patent  zu  losen  tir* 
pflichtete,  was  aber  keinem  gegeben  werden  solHti  i 
der^  nicht  die  chinesischen  Ceremonien  annofibB* 
— —  . — , — 

1)  S.  de  Mailla  jp.  300*304  vgl.  p.  31a  Noel  TracU  l 
p- 174  sqq.  Tract.  II.  p.  216.  Der  Kaiser  sa^t  1«**' 
"^Mos  Sinensis  venerandi  Tabellas  Jioii  eat  aa]^^ 
dam  coram  iUia  felicitaUm ,  Med  praedie  ad 
ptendam  sincerae  retfereniine  inteniionem^  uiuj: 
**No8  honoiamus  Conrurjam  tamquam  uostrum  f^H^' 
svum  imice  adexhibendain  ei  deoiiam  gratUuäta^ni 
ratione  docirinaef  quam  nobie  reii^uif\ 
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und  für  i  min  er  In  Ch  ina  zu  bleiben  verspräche ; 
welchem  zufolge  auch  Maigrot  und  ihre  übrigen 
Gegner  alle  auf  ewig  aus  China  verbannt  worden 
waren  Der  Legat  suchte  sich  dafür  zwar  zu 

rächen,  indem  er  jetzt  den  1^5.  Jan.  1707  in  Nan- 
king die  Verdamoiungsbulle  der  Jesuiten  publi- 
cirte  ,  aber  das  konnte  in  China  der  Sache  wenig 
helfen  und  sollte  ihm  noch  dazu  sehr  schlecht  be- 
kommen« Denn  er  kam  zwar  nach  Canton,  aber 
als  er  sich  hier  nach  Europa  einschiffen  wollte, 
bekam  er  vom  Tsong-tou  den  Befehl,  sich  bis  zur 
Rückkunft  der  P.P.  Barros  und  Bouvolier  (ßeau- 
liers)  aus  Rom  nach  JMacao  zurückzuziehen ;  die 
Jesuiten  hatten  nämlich  gegen  den  Bcschliifs  ap- 
pellirt.  Beyde  Gesandte  kamen  auf  dem  Meere 
um  ^)  9  und  so  konnte  er  lange  sitzen,  und  mu£ste 
die  gröCsten  Kränkungen  erdulden.  Aller  Umgang 
wurde  ihm  entzogen ,  er  wurde  eingesperrt ,  ge- 
schmähet,  beschimpft 9  mufste  sich  im  Beichtstühle 
selbst  mit  Lucifer  vergleichen  hören,  und  als  der 
Fabst,  durch  sein  Unglück  gerührt,  ihn  1709  '"i*^ 
dem  Cardinalhute  belohnte,  lachten  die  Jesuiten 
dieser  Promotion  nur,  sie  hatten  eine  ganz  andere 
anit  ihm  vor.  Er  wurde  immer  enger  eingesperrt, 
und  —  starb  bald  darauf  den  H  Jnni  1710,  an- 
geblich an  Apoplexie,  ein  Opfer  jesuitischer 
RÄnke!  3).  ^  ' 

Indefs  da  der  Pabst  einmal  entschieden  hatte, 
konnte  er  sich  doch  unmöglich  zufrieden  geben. 

1)  Vgl.  de  Mailla  Letlr.  edif.  N.  E.  T.XIX.  p.  25.  , 

2)  S.  Viani  p.  18     Uebrigeus  S.  Balir  p.  101.  94  sq. 

3)  S.  M^moires  pour  Ronie  sur  l'eiat  de  la  religion  chre- 
fitienue  dans  ia  Chine  1709  4.  u.  1710  S-  Relation  de 
la  nouvelle  perseciition  de  la  Chine,  jusqu'  k  la  mort 
du  ^Cardinal  de  Tournon  1714.  12-  Anecdotes  Äur 
r^tat  de  la  religion  dans  la  Chine.  Paris  1733-  4  Vol. 
12.  Nach  diesen  (1.  P.  88)  wäre  er  vergiftet.  Vgl. 
auch  Memorie  atoriclie  deir  Eroincntis.s.  Ms.  Card. 


I 


3^2  ]^  JViaadiGhuraj. 

Di0  AppeUatton  der  JesiatleA  an  den  Piibil  wnrjb 
•ko  d  !?6*  Septbr  1710  verworfen,  und  an  in 

Bischot  von  Pe~king  der  Beschlufs  ausgefertigt 
Kastorani  trä^jls  den  Jesuiten  demuthig  vor  und 
wird  hochniütliig  ahgcvvieüeiit  aber  aUen  Wiüer- 
sptuoh  künftig  gilnzlicli  abcnaohneiden,  Iftbt  Kb* 
mens  XL  «m  19.  Alftrz  1716  die  BuHe  t  Ex  iHt 
die  ergehen  I  welohe'die  früheren  verdammendes 
Urlheile  nochmals  hest^ktigt:  jeder  soll  schworen, 
aie  .zu  betalgeo  und  den  Schwur  eigenhändig  uo* 
terscbreiben.  Jetzt  schien  keine  Au9flachiaMb 
sioglicli;  und  nngluiekUeli.gICiclfliQli  liegen  aie  ibqI 
Kaatixrani  d.  5*  Novhr.  17  jö*  in  drey  Je8ttiterki^ 
chenin  Pe-kingab*  Seine  AKiJbe  sollte  ibui  schleck 
vergolten  werden ;  denn  drey  Tage  darauf  wird  er 
nla  Majeat&tsverbrecher  mit  Ketten  belaatett  fiiw' 
gen  geaefzt  und  ein  BefeU  droiit  awr  EnnfüJfWg 
der  plbtlltelien  Bnlle  Vertveiaung  nllea  Europäer^ 
Tod  allen  Chinesen»  die  dem  päbstlich«n  Decrtle 
gehorchen  wurden«  Inde&  konnte  dasdie  Jeiuiteo 
noch  gegen  die  BIxoommnnicatioiideaPabttiafiiBdder 
Kirolie  niclit  aehtilaaen.  Sin  niubten  aibo  wiadtr 
Irgend  eum  Auailaoht  erfinden  f  daa  Deerat  m«*- 
gelien,  und  wer  sollte  es  denken,  sie  ÜnndM  ea 
Der  Titel  der  Pnille  lautete:  Praeceptum  de  oiuni- 
.^j^Ua«  Eiu^Praeceptuin  dea  Jt^abalea , « aagtea  ii^ 
.  ifit  aller  Ehren  werth »  aber  ein  Fraec^cntt  ^ 
kein  Befehl;  und  nur-  dieaem  Ut  niibeiingt  si  ff" 
hoiphen        Der  Pabät  h<iUe  indal^  sohofn  ge^^ 

dl  Tournon,  esposte  con  monumenti  rari  ed  aut«ö" 
tici  non  piu  dali  aUa  luce,  Venezia  1761.     Vol.  I. 

1)  S.  die  Relation  der  Jesuiten  h.  le  Geulil  IT.  p-'^^^'^' 
u.  b.  Kastorani  Noiae  et  observ.  ia  Builam  ikn<^i^ 
XIV  p.35.  , 

2)  Viani  p.  138.  Man  «iebt  darans,  aie  büUa  o«^ 
'  audere 
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jbb  mit  im-SBtmhen  in  GUfta  «hhtt  «nnRingen 
a#y,  so  lange  der  kaiserliche  Drarhe  sie  schütze^ 
liiid  hatte  defshalh  eine  neue  GesandscLait  an  den 
Kaiser  ')abgttsciiiclU. 

Johmn  'AnlOMos  de  MmLzalbarha  (Mediolmpba), 

in  China  Kinlo      genannt ,  Patriarch  von  Alexan« 
dria,    war  al'?  pUl)str[cher  Lesf^t   1710  von  Rom 
ji«eh  China  abgereiset,^  um  den  Kaiser  zu  gewin» 
mmn  zu  suclieii»  und  kam  auch  den  23*%tbr.  I72O 
»  Miieao  an »  wo-  er  auf  das  Ebrenvolkle  empfian* 
g«n  -wurde.     Eine  prachtvolle  Barke  mit '  gelbeft 
Fahnen,  worauf  man  lesen  konnte:  «*Dies  ist  der 
Gesandte ,  der  zum  Kaiser  vom  fernsten  Westen 
lier  geiohiokl  Ist'*,  fiihrteihn  auf  kaiserliche  Kotten 
Tun  Ganton  nach  Pe-king«  -    In  Canfon  hatte  er 
Torgegeben ,  sieh  Mob  nach  des  Kaiseis  Geenad- 
heit  erkundigen   und    ihm    des    Pabstes  Dank 
'fiir  den  Schutx  seiner  Kirche  abstatten  zu  wollen, 
in  der  Mike  wn  Pe-king  angekommen^  rückte 
•et  aber  nnt  seineni  eigentlichen  Anliegen  heraue^ 
der  Kaiser  möge  Umi  erlauben ,  als  Superior  aller 
^lissionen  da   bleiben  zu  dürfen  und  die  Kirf  he 
iungehindert  bestehen  lassen ,   was  sich  bald  dahin 
liaatimaite,  der  Kaiser  möge  da«;  Christenthum  rein 
«neb  der  Vocsohrift  der  Bulle :  Ex  ilia  die  zu  lehren 
klauben     '  Man  kann  leicht  denken»  dab  die 


1)  S.  de  Mailla  p^337-348.  Wir  haben  ein  au.srulirlirhes 
Tsigebuch  von  dieser  Gesandschnft  von  dem  iieiciiua- 
ter  und  Begleiter  des  Legaten  P.  Viani:  Sloria  deile 
cose  operate  nella  Chini  da  Ms.  Giov.  Ambiog,  Mez^ 
maharha  in  Venezia  1760.  8«  auch  scliou  früher  in  Ta- 

*  rigi  (Turin)  1739  8.    Ein  Auszug  franz.  in  der  HisU 
des  Woy.  T.       daraus  engl,  in  (Aiileys)  Collect* 
of.  Voy.  III.  p.584  .sqq«      deutsch  T.  V.  p.  64i 

2)  &  Viani  p.114..     3)  Viani         30  sq«  36. 
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JcfuUen  damit  gar  nicht  einverstanden  wmL  Oii 
JBkhndariiien ,   welche  die  Unterhandlung  liihrlM^ 
unter  denen  besonders  ein  Tchao-tehang  (Cbso- 
cham)  genannt  wird,   waren  ganz  in  den  Händen 
,  der  Jesuiten,   und   der  Kaiser  selbst  ersciieiot  ia 
.dieser  ganzen  Sache  bloJii  «la  ein  Echo  Ten  iluei* 
Sie  warfen  dem  Legaten  TOrt  dab  er  nch  aiok 
gleich  deutlich  Aber  seine  Absicht  erklärt  btbe, 
sein  Antrag  werde  dem  Kaiser  nicht  recht  seya, 
indem  sein   Besch) ula  hinsichta    der  chinesiscitfi 
Ceremonien  einmal  geüa&t  und  unwideiruflich  sej; 
«waa  der  Fabst  wohl  sagen  wurde  ,  wenn  dsrKii^ 
aer  die  romtsdien  Ceremonieo  äadfem  wolle?  8» 
dergU    \  ergebens  bemerkte  der  Legat,  der  Pabst 
woile    ja  den  Kaiser  nicht  nöthigen,  seine  Be- 
.  Schlüsse  auizuheben  und  er  woU4  •  ja  die  duBSS* 
aehen  Gebrttuehe  nicht  ändern  9  taMdem  nor 
GhrJstenthum  in  seiner  Reinheit  «erkaltea  wisitB.  Se 
bemerkten  ihm  den  Widerspruch  der  verschiedcneii 
*     Päbste  ,   den  er  mit  verschiedenen  Umständen  zu 
entschuldigen  suchte,  und  wiesen  ihn  endlick  luf 
•das  Schicksal  des  Card.  TournMf  des*  MaigrotvuB« 
Irin»  die  vergebens  des  Katseite  Besohliiisea 
.widersetzt  und  nur  seinen  Zorn  auf  sicli  geladei 
hätten         Indefs  wurde  der  Legat  nach  Tchang- 
tchuen-yuen,  einem  kaiserlichen  Lustschlosse, 
fuhrt.    Er  hatte  dia  beyden  Begehren  des  PibM 
schriftlich  eingegeben;    Schon  den  folgenden  Tag 
(d.  26)  brachten  die  Mandarinen  ihm  die  Antworti 
die  er  auf  den  Knien  anhören  mulste.     Der  Kii* 
'ser  bewilligte  ihm  seine  Bitten  —  die  Jesuiten 
'  mochten  lachen  ^  dahin,  dala  et  den  wenige 

Seschickten  EuropUernt  die  er  in  seinen  Dienste* 
abe,   erlaube,-  die  Constitutition  zu  beobaebteiV 
aber  durchaus  nicht  seinen  Chinesen;  die  übug«^ 


i)  Viani  p.34  «q.  36  s«.  . 
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Europäer  aber  in  China'  Itunne  T[er  L<»ga*t  alle  nacl» 
Europa  mit  zuruchnehinen,  ihnen  da  in  Gottes  Na- 
men seine  Constitution  niittheilen  und  ihren  Supe- 
rior  abgeben ,  in  anderer  Weise  könne  der  Kaiser 
die  Constitution  ,  die  seinem  unwiderruflichen  De- 
crete   zuwider   sey ,    nicht    zulassen.      Er  habe 
l^den  Legaten  erst  aufs  ELhren vollste  empfangen  wol- 
len,   aber  wegen  seiner  Harlnäckiglieil  wolle  er 
ihn  jetzt  gar  nicht  einmal  sehen        Der  Legat  bat» 
der  Kaiser  möge  doch  das  Breve  nur  erst  lesen, 
das  ihm  wegen  der  RläCsigimg,    womit  es  abge- 
llfafst  sey,  gelallen  wurde.     Nach  vielen  Verhand- 
lungen  mulste  der  Legat   den  Inhalt    des  ßreve 
schriftlich  und  auch  eine  Copie  der  8  Perniissionent 
die  ihm  der  Pabst  wulii  heimlich  zu  machen  erlaubt 
hatte,  übergeben         In  diesen  Perniissionen  war 
^durchaus  nicht  mehr  der  starre  Dominikaner  zu  sehen, 
Mondern    es  war  wirklich  sehr  vieles  nachgegeben 
B^vorden  ,  und  der  Mandarin  Li-ping-tchoung  schien 
Pdaher  sehr  damit  zufrieden,  und  glaubte  auch  mit 
seinen   Gefährten    die   Sache    dadurch  beendiort, 

I Nicht  so  aber  die  Jesuiten.  Der  Legat  hatte  jetzt 
(d.  31-Decbr.)  zwar  eine  feyerliche  Audienz  ^)  beym 
IKaiser  und  wurde  von  ihm  auf  das  Freundlichste 
"aufgenommen,  wiederholte  hier  auch  seinen  Anftra», 
aber  er  konnte  aus  dem  Gespräche ,  das  der  Kai- 
ser dann  mit  ihm  führte,  schon  sehen ,  wie  einge- 
nommen dieser  gesen  ihn  war.  Denn  nachdem  er 
sich  darüber  mokirt  hatte,  wie  die  EuropUer  Men- 
schen mit  Engclfli'igeln  mahlen  könnten  ,  ohne  de- 
ren symbolische  Bedeutung  begreifen  zu  können, 
muLte  der  Legal  wieder  hören ,  wie  der  Pabst 
doch  über  das  Wesen   der  chinesischen  Ceremo- 


1)  Viani  p.  36  sq.      2)  S.  beyde  b.  Viani  p.  50-53. 
vgl.  p.  115  Äq.   Mosheim  ist  hier  *^,^/r"^ 

3)  Viani  p.  G5.  .  »;i;»iun.  :j  •?   .  •. 

Bb 
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und  in  eitiev  der  folgenden  Audienzen  nanntf»  er 
die  Mue  Gonstiliition  einen  Kachepfeil,  Mai^toiund 
deir  andern  Feiiidefi  dar  Jegiiiten  eine  Gemigtkih 
iHig'  xa  Kthtifc  Um  so  auffaillMder  wer  eii  weM 
•r-  iA  der  vierten  Aiidien««  de»  14.  Jemier  179i 
auf  einmal  mit  der  Bullo  zufrieden  schien  » 
dafs  der  Legat  seine  Sarhe  sclion  genonnea  gab. 
iadefs  der  Jesnit  P*  Aiourao  wufste  es  hesser,  und 
•agie  libin'>glaioIi'f  der  ,Kaieer  niuge  ironisdi  gei^ 
dejt  haben»  m»  ihn  .zum  Besten  sn  bähen,  im4  UU 
reifte  sich  aw<*h  die  Wahrheit  dieser  Ansicht,  w«B 
die  Jesnilen  nicht  etwa  den  Kaiser  \vipd«»r  um««* 
atimnit  hatten ;  denn  den  Brief  an  den  fabsi«  ^i^" 
där '  Lege«*  -dem»  Kaiser  bvA.  .  naterlegen  neii^ 
nm  w  «efcm  t  *  ob  «r  eicb  -  nicht  getftttseht  hki 
Irefeen 'Sie' nnfiberftetzt  liegen,  eine  Relation  vtt 
den  \  tMliandliingen  des  Tages,  die  der  Kaiser  eist 
vom  Legaten  begehrt  hattet  zm  sehen,  ob  richtig' 
gedollmetsoht  aej ,  wurde**anoh  nicht  weiter  ve^ 
langt  3),  und  .  den  18-  braehten  die  Maediris«! 
ihm  seine  Balle  atiHtek^  unter  der  der  Kaiser^)  «df 

1)  Viani  p,67.    2)  Visni  pi  ^-93.    3)  Viani  p.  9i  <^ 
4)  Viani  p.  105.  Hier,  die  hicWracfen  Worte  im  jesniti- 
selten  MÖMchalalein  t  Legeiiflo  dea-eiooi  islud,  tantuiB' 
modo  dic|  potesl,^  specl^-e^  ad  liomines  vlUa  fiurope^ 
quomodo  dici  potesi,  quod  spcclet  aü  magnam 
trioam  Smicam?    A  fortiori  cum  finrop^-orum  nuUa^ 
Sit,  q^i  no^erit  lilleras  Siuicas,  plura  reperionftur is* 
*  dfgna.'  'Nam  vldendo  demtnm  allatam  a 
'  magoam'  habet  oenformilalem  sectae  idolalrorum  » 
iiancaf ;  Cwqjl  Taoi^ae)  seolas       He-chaugi.  Habest 
tHabeant]  inter  se  perlurbatam  disputalionem » 
major,  nulla  esse  polest.    Imposterum  non  expedit 
linquere  Euiopeos^  qui  sunt  in.§ii|ls  ad  ptopagaa(»i° 
SQsm  legem  •  quae  debet  prohibisn  et  sie  moksls  ^ 
gptia  evitabantar^«' 


Digitized  by  Google 


Die  AlwiHfafbiirey^  ^7 

mgmw  Hadi  10  -uptlm  fitiohltalHm^MMitB  .B^adilafe 
gesebrieben  kattiit        sehr  ungiliMtig  lautete«  uad 

etwa  darauf  hinauslief:  dies  Decret  £:in<re  die  ve- 
ni einen  Europäer,    njdit   ah^r   die    grolle  Liehre 
der  Chineaen  an.    Wie  jeM  doch/  ohne  niitf  eiMe 
Baelwtabeii  CbinesUoh  su  vevMeJieii.  ubev  <liff0  eb^ 
Spreeben  «oehten?  Seine  Bulle  sef,  elf.  wenn  #rdee 
dummen  Aberglauben  der  Tao-sse  und  llo-chäng 
lese.    Das  Beste  sey,  den  Europäern  huaftig  die 
Aijabreitang  ibrer  Lebre  in  China  gänzlich  zu  ue^ 
iMNigen »  so  weide  jnaa  sidb  viele  UeMMade  lei^ 
sparen.  .  Men  kento  -die  AUeaser'  leiobt  erl'atbel^ 
denn  indem  der  Kaiser  so  das  Christenthum  in 
(iliiua  ganz  verbieten  zu  wollen  drohete,  konnteii 
tlie  Jesuiten  jetzt  Himmel  und  Hcilie  beschwören^ 
deitsLegatea  zu  bewegen ,  doch  durob.  aeinen  Sten^ 
eiim  niobt  eifie  ao*  blUiende  Mtasion  gllnzUcb  s« 
Gu*iinde  zu  riebten,  und  zuaicbat  die  Belle  zu  sus» 
pendiren ,  um  dann  beym  heiligen  Vater  mit  ih- 
nee  um  Aufhebung  derselben  einzukommmen»  In 
den  fre^'eaten  Aiisdruokeu  bürte  man  sie  sich  libet 
-die  Bulle  tebem,  d^r  Fefast  aey  aobleabi  über  die 
cbtnesbeben  Cerentonien  nnterricbtet  gewesen  und 
habe    die    dringenden    Umstände    nicht  erwägen 
können,  es  betreffe  zuletzt  keinen  Glaubensarlikel* 
sondern  blob  eine  kirohliche  Anordnung,  wo  man 
lakdit  zum  unbedingten  Gnbotaame-verpflidilet  aey 
II*  a.  «r.    Er  filrefate ,  sagte  dea>  P«  Menceo  frey 
heraus,    blofs   Gott.      Bitten,   Drohungen,  Ver* 
heilsungen^    Beschwonui^on   bey   den  E(nge%¥ei- 
den  Cbriati»  nichts  wurde  gespart,  ihn  zu  he  wer 
gen      und  wXlireod  dieaer  heftigen  Instanzen  bem 
Moh  der  Mandarin  Li«*ping"»tQhanng  wfitbendberm« 
schimpiie,  bchuiähte,  packte  den  Legaten  beym 


1)  Viani  pkl07  s^« 

•  B1.2 
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jKrflg«n  und  drohete  ibti  zu  toilftn,  denn  Ms  e; 
Hm  0a  g^ig  beliaiulelt  habet  dan'iber  Uünne  er 
jetzt  den  Kopf  verlieren«  und  nicbt  betier  pif 
es  seinen  Begleitern^  seinen  Kimnierer  «upftea  w 
I  cum  Beyspiel  heym '  BeHe  ^tind  kehsed^-ken  tk 
'  auf  das  Unwürdigst©         Durch  alle  diese  iMifshand* 

langen  brachten  sie  dann  den  Legaten  so  weit«  ihU 
nr  In  ninaw  Briefe  des  Kaisecs  Gnade  anilebea 
«Nüstn  nnd  naeh  Rom  xn  gehen  venprack»  i» 
Kaisers  Ansichten  heym  Pidiste  n  tertrataa ')» 
Ihn  noch  mehr  zu  schrecken,  wurden  Pedrini  uti 
Ripn  in  seiner  Gegenwart  arretirt,  der  Jesuit  P. 
LaifreaÜ  mit  Ketten  und  selbst  F#  Pereira  mit  je- 
tiiAtltefaer  Unteteuobung  bedroht»  dafr  sia  vofgi- 
gehen  ^  der  Gesandte  bebe  heine  varftagliclNs 
Antriige ,  naturlirli  alles  eine  Coinoedie ,  dia  iKt 
Jesuiten  spielten!  Den  jgten  liefs  der  Kaiser  iki 
sagen,  er  hebe  eine  völlige  Conformilät  zwiichefi 
der  Bulle  und  dem  Alandement  wn  JMaigiot  enu 
deckt ,  und  wenn  die  Giristen  mrsiofaertaaf 
der  Pahst  den  Eingebungen  des  heiligen  GtiiNi 
'  folge ,  so  müsse  wol  JVlaigrot  der  heilige  Geist 
der  Christen  seyn  Diesem  folgte  ein  Chi  von 
dea  Kaisera  eigener  Hand  mit  geringfügigen  Be* 
,merknngen  Aber  die  Permitsionea  und  fichmlln»' 
ffen  Maigrots,  der  den  Tod  verdient  habe^),«"' 
die  INfandarinen  flickten  ihm  noch  solche  Drohung;«« 
vom  Kaiser  bey»  daisder  arme  Legat  inThränen  au^ 
braeb^  midda  aaob  die  Jesiüten  ijim  indef:«  iminerfort 
nuaetntent  und»  wie  Viani  sagtv  wie  eine  Heerde  ;^ 
hetzter  Hunde  auf  ein  Sebaaf,  auf  ihn  «tfiilM 
endlich  niiirhe  gemacht,  einen  Brief  an  den  Kiii«f 
unterzeichnete»  worin  er  ihn  bat,  die  Drohung« 
doch  nicht  nu  wUxinhen»  er  wolle  dam  P«^ 

i)  Viani  p.  III.      2)  Sein  Brief  b.  Viani  p.  I13> 
3)  Viani  p.  ii4.      4)  Viani  p,  116.  * 
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tfcs  Ibtsers  VeriangeB  tvitt  bint^rbriBg^tt  ,  mA  km 

dahin  keine  Aeiniepung  voroebnMn»  er  könne  ihm 
Leute  mitgehen,  sich  zu  versichern,  wie  treu  er  dem 
f  abste  es  vorstellen  vvoU^t   welle  auch  möglichst 
•elbst  wiederkomoien»  ihm  zu  berichtm  Naak 
dlieaen  Baweiaaa  aainer  Ffgaamkaft'Mlka  lnan.•dM^ 
ken,  dab  der  arme  Legat  Rithia  gehabt  hältap 
.aber  keinesweges.    1a  einer  Audienz,  die  er  ihm 
4en  20'  g^l>'  mokirte  der  K^is^  sieh  ^)  viel  über 
'die  IniaUibilatAI  des  Pabatp«»...den  er  mit  eineal 
'/MiodaD  J«ga#  vergliah,  dar  jBufignt  iGldckabaokiabat 
^  »nd  die*  JadRta»  MiMiartiliepaliali.  mtlfiind  waiCaB 
dem  SlellvüilK^Un-  dvs  Stntlhallers  Christi  noch  vor« 
dtla  er  nicht  auch  nutgt; lacht  habe*     Wir  i'i herge- 
hen dis  (nigeaden  Einzelheiten,.,  die  auf  die  Haupir 
Iiaah9  waui^r  öa«uig  liiibea<::,w  aaaar  dar  iolgaop 
idan-Audienaaii  'vamioharte  ar  üin::  wieder  «einer 
Achtung    des    Pabstes,     liul^     41^  weitläufig 
über  den  Cultua  der  Chinesen       «ad  die  üegie« 

  « 

1)  Dar  ^efbt  Viani  P«tl9l  dar  Auadnrak  war:  Intefiiv 
,  rem  nulJam  innovaba^  nnllum  aclum  faoiaai,  r«a  prout 

aqqt  ^  i  elinquam*' '  * 

2)  Viaoi  p.  124-  Die  Jesuilen  nicht  wauiger.  Nur  eine 
Anecdole  zur  Probe,  '  £a  wui'd^  ein  Feuei'Wark  gege« 
ben.  Dicht  beym  Legaten  statu!  der  F.  ParenHin  und 
jenei*  roufste  fuigtudes  GesprKcb  desstlbed  mit  dem  P« 
Tomacaili  mit  anboren:  O  quam  pulci'ae 'spai  atet^  a 
quam  pulerae  sparatae!  Quomodo  tibi  placetit  lataa 
«paratae?  Lachend  er wiederUTomacelli:  p^acent,  Paien« 
nin:  Revera  prima  sparala  (ecit  mullam  slrej^itumt  sed 
qaia  machina  erat  nimis  anusta  igne  ci  epuit  m  instante, 
äeconda  sparala  magis  ieme  processit,  sed parum  jMi 
Mtrepitum  et  tota  resoluta  0st  in  fumum»  Idodo,  modo 
Teniet  tei*tia  sparata,  quae  erit  onniibna  pukrioi\  Tom« : 
et  qua] ta  äparata  quomodo  etil?  Parenuiu:  nescio;  est 
ad  libiinm  magisli  i  sparalarum«  Viani  p.  |47  aqq. 
Idan  sieht,  sie  förebteten  blufo  Golf,  wie  sie  sagten» 
und  iat4ften  des  ma^tii  sparaiainittiQ  Roui«  Vgl.  p.  IbO* 

3)  Viani  p.  i3l. 


f 


j^g  Die  Mauikciiurej. 

rung,  von  China -aus  ti.  dergt.  Znlelzt  sollte  er 
und  neme  Genofda»  noafa  eine  Art  T«{|;tliuch  der 
1Kariian4liihgan  rom  Daobr*  -  bia  zum  26« 
nafar  utitenNtlrf«tb«fii  ahne  es  gelesen  m  Mm^ 
lind  da  Pedririi  sich  cles5;pn  weigerte,  entstand  dam- 
t  her  %vii»dferStreit,  und  d,er  Kaiser  drehe te  auis  iNeue 
dns  CliHstetitbui»  ganz  verbieten  «a  wallen^). 
£odKeh  am  uM^krz  ftatta  der  Legat  setne  Ab» 
«eftl^Sendienc^^'tvo^iler  Käiser  tfin  sehr  fretmdfidi 

fcebanflelte,  und  ihm  gIfi'üklicJie  Vnnse  und  baldige 
WiedHrluniit  \Vfiiischte ;  er  sollte  Gelehrte»  einen 
gntenMediziner.  die  besten  Landkarten/gnte  Briciiei^  . 
MsondaH  nislMtaalisdhe  mttbringan ,  iadi  A 
Aman  Entdeßkungeat  iSBer  lAie  Lüngenbifatiaiflniigai 
ihm  Diittheilen.  Der  Kaiser  spielte  zuletzt  ilia 
noch  etwas  vor,»  zeigte  ihm,  wie  vertrauet  er  mit 
den  Kurojiüern-  umging,  und  druckte  ihm 
£liiaal'*iinerbjirl  ^tEiitai  Absohiede  4ie  Uae^^) 

,  Wir  haben  diese  Geschichte  etwas  ausfuhrKcfc« 

erzühlt ,    wer!  sie   niphrero  interessante  Znj^ 
Characteristik  des  Kaisers  enthalt;  denn  wm  h^tie 
denken  sollen,  dafs  er  von  den  Jesuiten  soiinistn<^' 
gewesen  wftre  ?  Er  ist  hier  offenbar  hieb  ihre  Sp^ 
puppe.    Originalität  niufs  man,  wie  sohon  bsmwtli 
ulierhaupt  bey  den  östlichen  Taiiareii  nicht  e^^a^ 
ten,   auch  Khapg-hy  ^erscheint  hier  durchaus 
fremdes  Werkzeug  in  der  Hand  der  Jesuiten»  und  , 
Ae  Verschmitzten  sieht  man,  wie  fn  jeneni  Voliit-  | 
spiele  Samiel,  ihm  immer  über  die  Scliulleni  guck* 
uuU  höhnisch  ins  Fäustchen  lachen  ^) 


i)  Viani  p.  155.         2)  S.  den   couf^öen  üiicf  Vi««  | 

P»16J.        3)  Viani  p.  in  »q. 
4)  \^^'t  wollen  nur  kurz  dm  Ausgang  de«  Sli^-iff^  j"'" 
ftühieu.  i'absi  lauoccus  Xill,  wüiheie,  aU  er  ds* 

,  '   •  ■  i 
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.7  'MüUUelittr.AVWul^attch  nicht  gerade  fär  'CiiM, 
4mm  .lUtMeb  '  ^ei»  kein  BedfitfiillSi  iiAt»  t  abir 
4«ck<  ifir  ^-die  »WidmiAobafteiif  »war  die  Charte 

^on  China  und  tler  Tariarev  ^  die  der  K^iiser 
^iircdi  die  MiiisioDäre.  verfasaen  Uei^.  iLr  wollte 
muerat  UolV  eine  .£liarie  YOtn  der  groCfien  Mauiir 
iMbw^».:  Zütf*  den.  Ernte:  imiifalta  -  4i«  Mimönii« 
P^Bou««e>  (olitd/«Pe^H),  F  lWgit  (cISavIiei^'rabL. 
Äse)  und  P.  Jai  luiix  (cbtn.  J  ou-te-Uiei)  toa  Thian^ 
tsin  ftus  i^gs  dem  Meerbutei^:  von  ^Fo^tcky^^ty 
jiu&teigra-  bie  Chan-^hai-lco'an  ,  wot  -die  |;rofiw  Matter 

4iin|;eii«>  bi»  16ä'-yu*Heaii.  'be|f>'/Sou«4ifteM  lln 

ÜuLef^Ujui  .^Niuiden  \ua  (^u-sli-  4ind  ifitiegeo  von 

rr.  i  . .  *      1.;-  ,a|  i«  :  ^.m.im-,-  -      •  \  ♦  i 

,  «chlageri  citr  Gesandtschaft  «ifuhr,  litis  sich  abtrr  dorh 
beschwichtigen  j  hachlier  zog  siyh  die  Sache  so  hin, 
■  In  China  seihst  war  d  io  Gcgenparfhfj  nafürlich  niit 
den  V  troünsligungeii  überaus  mizufn*e(^pn  und  verhol 
sogar  bcy  Su  afe  des  Hannes ,  sie  zu  beobachtaii^  In- 
dels   die  Jcsuilen  inelien  bicli  daran,    und  gewannen 
später  auch  den  neuen  Bi:>choii'  voiiPe-king,  dar  1733 
in  einem  Ilirlönhi  iefe  alle  seine  GeiöllichiMi  ,   die  »io 
Tiicfjt  heohacliten  wurden  ,*  ipso  footrf  'ffir  abgesetzt  t  r-  - 
.     klärte  (vgl.  deM^illn  Lrlh  .  edif.  N'.l'Ii  XXM    p.  81 
Xkich  darüher  gerieth  alles  ni  Bewvgutig  und    ki  tttu» 
.  Vicar  de*  ßischulls^  Kablorani  ging  1734  sell):>l  nach 
Horn ,  die  Satlie  zu  betreiben,    Zunäclist  erldngte  e^- 
1735»  dafs   Kieinens   XI [.    das  Ureve    des    ßklioffs  . 
Tüll  Pe-king  für  ungültig  erklärte,   dann  ^^^^r  *eizle 
.er  oach  vielem  Laufen  und  Arbeiten  auch  die  be- 
^  rübnile  Bulle  Benedijpls  XIV;        <}ua  ;>i»guiai*i  durch, 
die  die  V'ergünstigua£eM  Mezzaharba'a  und  alle  Verord- 
nuogexi,  die  der  BulK?:  1^  illa  di#>  widersprecliew  komi- 
ien  ,  auf  daa  Bestiromteste  aufliub»   und  d%)t^  j^'^utteu« 
cbrislrnlhnm  nochmals  gänzlich  verdannnte.    Die  Ün- 
gunvfc  dea  Na^lilolgera  Khang-hys  nnil  dt  r  \  (»i  füll  der 
Miaaiofieu  gabeo  d«m  Vhii^i^uUtiiiot  iu  Cbiua  d«ua 
bald  dcu  &vaL 
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,himc  Dach  Si-ning  hinub.     Dan  4-  Juli  1708  I>^- 
•^nn  ihre  ArbaiC»   den  IQ.  Jan.  I709  kamen  sie 
•MdkJPabhUng  zoräok».    Die  Karte  iiiell  ühmü 
ef  «"waren  alle  Thore  der  grobaa  Mmtt 
über  300f  alle  Forts,   ao' wie  auch  die  Laga  dec 
•benachbarten  Slädte,  Flusse  u.  s,  w.  sorgfältig  dar- 
«d|iieiu(irki  worden.  Der  Kaiaert  dar  die  grub 
Jmwr  duflakaeme  vielen  Heiaenei^  genau  kannte, 
^ar  mit  iluw  Ajebeit.aD.rafried«i9  dab  aie  aUnU 
auch  I^ao-toung  nnd  die  öttHcbe  lartacej  tot 
jiehaiea  nuilsten,  und  als  P.  Bouvet  erkrankt  war, 
gab  er  ihnen  den  P.  Fredeiii  (chin.  Fei-jpg)  wm 
«Slitarbeiter,  .  Von  Cban«*liaH-koen  t  dessen  Lagt 
Mhon  bekannt,  wasy  gingen:  aie  em»  und  barttn» 
ten  dann  die  Hanptpuncte   in'  Leao-toung,  dm 
Lande  der  INIandschuund  der  Yu-pi,  wo  sie  bis  Ton- 
don (49°  2V  ß.  19**  58'  O.L.)  binkanien'). 
aie  nach  P^-k)ng  zurückkehrten,  nahmen  sie  noch 
den  .Bezirk  von.  Young-ping  tovi  in  Pa^H/ 
^^nd  vom  10.  ]>eQbrL  1709  bia.  den  29  Jum  H^P 
dann  ganz  Pe-tchy-ly  auf;  nach  dresent  wurde  Jia 
Charte  von  der  'J'artarey  vollendet,    indem  sie  von 
tier  Seite  von  Barin   (43<>  35'  L.,  2***  15'  ^.B.) 
bis  iH^,  jdden  Grade  O.  L.  von  Pe-k^ng  zum  Am» 
auErtiegen ,  und  denn  von  Weaten  zwiaebea  <k» 
50-52  Grade  der  Breite  ihren  Weg  fortselatWi 
worauf  sie  rückwärts  fast  die  Länge  dieser  ÜAUft* 
atadt  erreichten« 

Der  P.  Bpnjour  Fabri  (chin.  Chan-yäo-tcIiei»)i 
ein    Augustiner,    den  der    Pabst   gesandt  h«^^*« 

niii£rte  mit  P.  Jartoux  und  P.  FcedeUi  1711 


i)  Dieser  Unternehmung  verdankt    man   die  Obserj» 
^eogr.  H.  Ja  TarUrie  (vuu  Kegi»?)  b.  du  Ual<i«  1* 
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tier  Xvestlichen  l^artarey  das  Land  der  Khalkas  bis 
Uanii  aufnehuien,  von  wo  sie  j712  im  J^^n.  durch 
Hlken-si  und  Chan-si  zurückkehrten  ,  während  der 
Antonius  Cordoso  (chin.  Mai-ta-tching),  ein 
Portugiese,  mit  dem  P.  Hegis  die  Charte  von  Chan- 
toung  (1711)  entwarf.  Je  weiter  die  grol'se  Ar-, 
beit  kam ,  desto  mehr  wünschte  der  Kaiser  sie 
vollendet  zu  sehen ,  und  die  Missionäre  mufsten 
ihm  die  fi^higsten  unter  ihren  Brüdern  dazu  unzei. 
gen.     Während  P.  Jartoux  und  P.  Bonjour  also 

tas  Land  der  Ordoiis  in  der  Rlongoley  aufnahmen, 
iuD»te  der  P.  du  Tartre  (chin.  Tang— chan-hien) 
und  Antonius  Cordoso  die  Karte  von  Chen-si  ent- 
werfen (jede  hatte  loFufs  im  Quadrate)  und  nach- 
dem sie  1713  damit  fertig  geworden  waren  ,  auch 
die  von  Kiang-si,  Kouang-  toung  und  Kouang-si.  Sse- 
tohhouen  und  Yun-nah  wurde  den  P.P.  Fredelli  und 
Ijonjour  zu  Theil,  und  aU  letzterer  d.  25-  Decbr« 
1714  in  Yun-nan  starb,  ersetzte  ihn  P.  Piegis,  der 
auch  Kouei-tcheou  und  Hou-kouang  aufnahm. 
Die  Karte  von  Tche-kiang  und  Fou-kian  ^)  war 
1714  durch  die  P.P.  Henderer  (chin.  'J'e-ma-no) 
und  Ant.  de  INIailla  (chin.  Foung-ping-tching),  die 
schon  früher  HqT-nan  und  Kiang-nan  aufgenom- 
men hatten,  vollendet,  und  so  war  1715  nach  sie- 
benjährigen, unterbrochenen  An.strengiingen ,  das 
grofee  Werk ,  das  «ine  so  schone  Bereicherung 
der  Erdkunde  des  fernen  Ostens  ist ,  durch  den 
Fleifs  der  gelehrten  europäischen  Missionäre  vol- 
lendet worden.  Eis  fehlte  nur  noch,  dafs  die  ver- 
schiedenen Provinzialkarten  in  eine  Generalkarte 
ziisauimengelragen  wurden,  F.  Jartoux  (Toii-Ie- 
mei)  volHiihrte   dies    nach  du  Halde  1710»  de 


i)  Wir  verdanken  dem  die  Beschreibung  Fonnoia's  von 
iie  Mailla  Lciu .  cdif.  N.L.  XIJL  p.  -ilo 


i\Iailla  spricht  noch  von  einer-Rodiirtlon  aller  Kür- 
ten auC  die  Hälite  und  ein  Vierlt;l  durch  deu^ei- 
hBSk  ,im  Jahre  1721  '  }•  Nachdem  die  Charta  gt^ 
Jeadet  war»  lieb  .der  Kttiaer  die  -f^i^  Mi 
TribttnUle  «ieh  Versj^niBieln,  sie.tW  |Hru(en,  unl  ti 
sehen  —  ob  üie  »nit.  der  alten  nach  dem  Kapitel 
Yu-koung  im  Chou-king  verfafslen  übereinkoiiinie. 
Die  Mandaruiea  hatten  denn  dojp^  die  Eiatipiili 
die  UnvoUkatumenkeitM  •dec»iaUB%;gegei^  dit 
•inzugeal^lylii  ^Jt*  •  Füt  dea-Kai^ers  geograpUala 
Einsichten  scheint  dieser  Antrag  nicht  ^^h:  n 
sprechen  j  vmd  noch  mehr  uiuÜ^ten  sie  in  der  U^\r 
auog  dedr.AVfidtAinkent.w«iiOt..wM4lei:;i^*,LaMi9aU.^i 


ff  * f  •     I  '  •  '  1  ;  » 


i  ;  '        » ,  • 


1)  De  Maüla.  p.3l4-517^  d.  vd.  da  flaWftJJ^ 

;  Script.  de  laCbiueKödT.L  p/XXXVr  .-  LTOal 
'  a  la  Haye.    ^Ueber  die  Melliode,   die  sie  hevMta, 
gieht  Rcgii  t/'äji  Halde  ?t6t  p.XtÄtt  sqq.  Ite*«- 
•  acbaft.      .'i      .  *'    ►       .  ♦ '..^  I.«  '  • 

Ein  EvdBfilar  km  iBchiFaHihreid^<umi.Ma!b 


yi;'iiiit  sXmiuti.  Kprinii.  StldtMÜBiiili  dea  cki  BaMeta- 

•  derbolt  u.  U  T;:  AUaa  |;Mi»U'ih»'^  Obiae,  pour  ser- 
▼tr  a  la  Descrtplioti  generale»  de  la  .Chine  pai*  (k0^* 

„  Paris  1775.  iol..  . Sie  liegen  im  Ganzen  nocb  alles  «a- 
sero  Chart en  yoii  China  und  derTartarey  sumGnino^ 
Mit  **der.  /ranj!,,  Herausgal)«  Wav  schon  de  Maj'w 
niofat  suH  ieden  *.  die  Nanieu  sind  •  incU  mvlMi  fj! 

•  geiehiieben.    Noafi  vk4  MIrter  miheik  Mi  d'Aaw^ 

•  AUaa  ^ili/i:  Alhm  von  Cliina  in  Bwcbingi 
aiu  fi«3.  P.i)76  nach  eiuetn  Atlasse  in  l^Cbaritf 
auf  Seide ,  den  er :  aas  China  eMialten  ball«: , es 
mehr  Roman,  als  eine  wahre  Ceugiaphie«  Da 

er  ihm  doch  m  ^nahe  getreten  seyn. 

2)  S.  d.  Vt  ilLouilunncn  b,  de  Mailln.  'i\  I.  Prof.  p.^^'^ 

vßl.  Kliaug-hy,  Mein.  c.  la  Chilis  T.  IX.  p.  18^ 
a)  l\  Lüwvc^li  b.  k  .ütuiil  de  ta  Jiaibiuai*  Nu«««" 
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Ton  ihm  erztlhlt,  wahr  wäre,  dafs  er  es  nUmlich 
Dicht  haha  leiden  wollen,  daCs  man  auf  den  Welt- 
karten China  anders  als  im  MittelpunUte  der  Erde 
setze  ,  wenn  man  ihn  in  diesen  Puncten  nicht  lie. 
her  dem  gemeinen  Vorurtheile  nachgehen  lassen, 
als  es  seiner  Ignoranz  oder  seinem  Uochmuthe 
beymessen  will.  Denn  nach  Gerbillon  ^)  wenig- 
stens war  er  für  seine  Person  von  der  «lewüliu- 
lieben  Bornirtheit  der  Chinesen  gänzlich  frey,  und 
spaCste  darüber»  dafs  die  Chinesen  allen  Gestir- 
nen die  Fürsorge  lediglich  iür  China  zutlieilten, 
ohne  wenigstens  einige  den  nhrigen  lieichen  übrig 
zu  lassen.  Man  sollte  es  auch  meinen,  dafs  er  von 
M  gemeinei^,  Vorurtbeilen  frey  gewesen  wäre,  wenn 
man  seinen  .genauen  UmgAing  mit  den  Europäern 
lind  seine  l^  or Liehe  und  S,ltuLien  der  europäische  11 
f^issensclurfteu  betrachtet ,  die  schon  die  Unter- 
aehmung  dieses  Chartenwerkes  beurkunduL  rv 

Wir  haben  schon  früher  das  Interesse  erwähnt, 
dafs  er  an  europäischer  Astronomie  Geometrie 


vage  aulour  du  monde  (Paris  1727  3B.  80  T.I.  p.437. 
N^'ir  hal>en  diese  Rci«e  schon  nieln  inals  rrwahnl.  '1\  f. 
p.  183  his  zu  Ende  und  der  ganze  'I'.  11.  hrii  encn  blofs 
China f  und  gehen  die  interes.sanleslen  Aufklärungen 
über  das  innerste  Lehen  des  Volkes.  Diese  Anfkla- 
ruugeu  sind  um  so  wichtiger ,  da  sie  wahrscheinhcli 
alle  —  was  noch  nicht  bemerkt  von  ohen  giuann- 
lern  Missionäre  P.  Laureali  (Laurifice),  mit  dem  lu 
Genli!  in  F'ou-kiarj  rommiuncirle  (S.  T.  I.  p.42ft'  u.  s.)> 
liernihren  ;  denn  T.  II.  p.  1-28.  zum  ßey spiel  isr  wört- 
lich ausgeschriehen  aui  einem  Bi  iefe  des  Laureati 
Lcllr.  4dif.  N.E.  XVJll.  p.  296-314. 
i)  Geibillou  b.  du  ilaldu  T.  IV.  p.  342. 

o")  S.  F.  Vrrhiest  Aslionomia  Europaea  suh  Inipcrat. 
Cani'hy  rx  un)l)ra  iu  lucem  rcvocata»  Üilin^.  IG8Ö* 
pag  b-i  ,  % 


fxnä  Ülusik  nahm«  Der  Aufstand  Oa-^tan-kouti'j 
iiatf«  «eine  Beschftfkigungen '  damit  eine  Zeidug 

unterbrochen;  aber  kaiihi  war  dieser  gedampft,  so 
erwachte  auch  bald  sein  Eifer  mit  Macht  wieder. 
Gleich  auf  der  Heise,  die  er  nach  Stillung  des  M' 
atandes  (1682)  in  die  Heiraath  seiner  Väter  and 
Ca  den  Gräbern  seiner  Vorhhren  untemahnif  anhi 
der  P.  Verhiest  ihm  stet«  zur  Seiteseyn,  iindsotuck 
auf  der  Pipise,  die  er  im  folgenden  Jahre  in  die 
westliche  l'artarey  machte  Ks  interessirte  siel 
Ikier  sehr  für  Naliirgesohiohte ;  so  als  z.  B.  die  Kr- 
wohner  von  G>rea  ihm  einen  Seehund,  densiegifaB- 

fen  hatten,  zum  Geschenke  brachteni  ^ltlE(leV6^ 
iest  ihm  gleich  Belehrungen  über  dieses  Tbiw 
geben;  er  Fragte,  ob  die  Europäer  es  auch  kenn^ 
ten^  und  als  er  hörte»  dals  der  Pater  in  Pe-kiog 
ein  Budi*  mit  einer  Besehreiba^rig^  und  AbbiMmi; 
des  Thieres  habe,  mnbte  sofort  ein  Genrier  es  lia 
hohlen,  und  er  liefs  später  das  Thier  in  Pe-kin; 
sorgfältig  aufbewahren  ^)«  Das  zeigt  weni^t^"^ 
Sinn  'ftir  Belehrung  und  dies  Interesse  bewoders 
,  fiir  nützliche  Kenntnisse  zeigt  sieb  durcliwsgp  & 
ist .  erliebend ,  wenn  man  lieset,  wie  diessr  vsi 
Haus  aus  SU  rohe  Mandschure  sich  in  schon« 
Blitternacht  ganz  gegen  die  Weise  der  Orientalen 
tingenirt  mit  dem  Pater  am  Ufer  eines  Giebbadies 
niederlafiitf  die  Wunder  des  gestirneten  Himü^ 
ssu  betracliten,   sioli   di^  Namen  d^r  eiazebM 

Sterne  chinesisch  und  europlils<'h  nennen  und 
von  den  einzelnen  erzählen  lalst,   tnid  daiui  sich 
freuet,,  wenn  er  einige  schon  kennet^),  und  a^ui 
«iehtf.  ea  setzt  schon  einige  Kenntnisse  vorM 
wenn  er  auf  seiner  Reise  in  die  Sudpceviszea  » 


O  Veiliif  si  Voy.  1  ij.  2.  b.  du  Haide  T.IV. 
2)  Vciiiieu  i.  c.  p  92«      3)  Veibiest 
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Nao— king  den  P.  Fontaney  fragte  oh  man  den 
Canopna  dort  sehen  könne,  und  Interesse  für  dia 
Sacket  wenn  er  dann  auC  die  dortige  Sternwarte 
geht,  lim  wi  heobaditen  <)•  Die MiiMionftre  wub* 
ten  dieses  Interesse  dann  freylioh  auch  geschickt 
zu  nähren,  indem  sie  ihm  ha!d  einen  J'ubus,  bald 
eitt  Aitrolabium  t  iiald  ein  maUiematisofaea  Inatni« 
nevt  verelirten ,  daa  ih»  tntereaiven  konnte »  und 
deee0fi  Gebmnoh  er  sieh  dnaft  wn  P.  Xbonwi 

ciiinesisch  erklären  liefs 

Die  eigentlichen  Studien  aber  ^egannen  erst 
nadh  |689  wieder«   Der  Grund  war,  P»  Yerbiesf 

war  gestorben,  «nd  die  andern  Missionlire,  P. 
Gerbillon,  P,  Bonvet  u,  s.  w.  wufsten  wrder  Aland* 
tchurisch  noch  Chinesisch  genug ,  sich  über  wis* 
aensehaftliche  Gegenstttnde  ihm  mittbetlen  zu  kön« 
wtk%  wenn  sie  ihm  auch  schon  einzelne  Anfkla« 
rungen  z.  B.  Qber  einen  Cometent  der  gerade  da« 
nials  erschien,  zu  geben  vermochten.  Diesem 
mnfste  abgeholfen  werden.  tLcst  dachte  er  sie  in 
die  Mandschurei  reisen  zulassettt  sich  imMandschu« 
riechen  dort  zo  vervollkommnen  %  da  es  aber  Winter 
war,  zog  eres  vor,  sie  einen  Monat  in  das  Tribunal 
desPoyamban  gehen  zn  lassen,  wo  blofü  Mandschu- 
risch gesprochen  wird.  Sie  niui'sten  alle  Tage 
hingehen»  sich  mit  zwei  unteren  Mandarinen  im  • 
Sprechen  zu  fiben;  wahrend  ein  höherer  Manda* 
rin ,  der  zugloich  totfg  Chinesisch  sprach,  rie  ein- 
mal des  Tages  in  die  Feinheiten  der  Sprache  ein- 
weihen mu£ste  Die  Missionäre  lielsen  es  sich 
fleilsig  angelegen  seyn ,  und  so  konnte  zn  seiner 
Freude  bald  auch  der  Unterricht  beginnen.  Fast 
alle  Tage  mufatcn  mo  nun  zn  ihm  kommdiif  und 

1)  Gerbillon  p.  188  5q>  342  sq. 

2)  Bouvct  p.  66  öq.  61. 

3)  Gerbillon  p.  260       266.    Bouvct  p,  61. 
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er  behielt  «ie  mehrere  Stunden  lang  bey  sich.  Zu- 
nächst wurde  Geoimtrid  gelrieben,  Sie  iegtea  zu- 
ertt  Eucltfk  Elemente  2u  Chnmde.  NtchdeHM 
m  Haine  die  einzelnen  ProposiluMien  llapiitit 
«nd  anfii  Reine  gebraoht  iiattenf  las  er  «e  fhirdi, 
sie  erklärten  ihm ,  was  etwa  noch  dunkel  ^\ar, 
und  dann  schrieb  er  es  eigenhändig  ab,  den  Biin- 
dkohurtschen  Ausdruck,  seml  ea  nödbig  war,  v» 
beaaernd;  blieb  ihm  noch  etwea  nndeutltdri  « 
mubten  sie  ea  ihm  den  folgenden  Tag 
len.  Der  Eiiclid  war  schon  früher  mit  dem  Coiu- 
nientare  des  Clavitis  von  P.  Ricci  chinesisch,  uad 
daraus  auf  des  Kaisecaßefeh),  mandscIiMri^c  h  ^bl^ 
'#etzt  worden;  dieser  wurde  jetcCt  die  Arbeit  a 
erleichtern ,  zur  Hand  gnnommen,  und  der  Uebcf> 
Setzer,  so  wie  auch  iliru  drey  Sprachmeiitür  aas 
dem  Tribunale  des  Poyanihan  mulsten  auch  init 
iorthelfen  Indessen  scheint  die  blobs  rtio« 
Mathematik  doch  auf  die  Länge  daa  IntatsMe 
Kaisera  nicht  genug  gefesselt  zu  beben ,  dsoa  er 
eilte,  was  alle  Chinesen  iiiimer  mehr  interessirt, 
zum  Pj  actischen  zu  kommen.  Sie  wltlillen  daher 
bald  bloLs  die  näthigalen  und  nützlichsten  Propo* 
sitiomfen  EucHda  aus,  und  da  aeiner  Ungf^duld  auck 
das  noch  zu  lange  w&hrte,  folgten  ate  zuletzt  Ii** 
her  der  Geometrie  von  P.  Pardis,  die  kurzer 
oinfacher  war,  und  die  sie  ihm  frey  ü!) ersetzten 
liir  bezeigte  sich  für  die  Beiehnuig  gegen  sie 
einen  chinesischen  Kaiser  (tberaua  gutifi.  ^  ^^^^ 
ÜB  segar  neben  aich  attzen, .  imd  aufSiecdam  mubtta 
aie  auch  oft  im  Pallaste  essen  und  er  schickte  ik* 
neu  dann  —  in  China  eine  besondere  Gunst  -* 
Speisen  von  seiuer  eigenen,  Tafel,  beschenkte 

beym  Wechsel  der  Jahreszeiten  reicblicb  mit  fU^' 


1)  Gerbillou  p.572.  273-    Bouvet  p.62  H* 

2)  Gerbillou  p«  274«  -    y  * 
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dem  und  siichlt  auch  sonst  auf  alle  Weise  ihneif 
Vergnt'ig(?n  zu  niaciien,  indem  er  ihnen  seine 
imlerslen  GemHekert  alle  seine  Liislhäuser  uad  aeifie 
itestigen  RafHüüi      in  Gbiim  -uneribort  —  sefaM 

trüuli<  Iikeiten  weiter  einzulassen        '  ' 

Später  hatte^er,  wonn  seine  GeschUfTtees  irgeiiA 
zulieiam»  gewähnlicli  einen  Tag  um  <]en  andern 
Stiiwle*  tmd  {laaWeiP  die  retu  OeMi^ie  dmclige- 
nomine  n  ^waTf,  «»«fsteiliaie  iboi  deaG^braudiderLoga^ 
rithinen  erklären  und  Uann  übte  er  sich  in  der 
p^miischen  Geometrie,     Jene  schienen  ihm  erst 
igjbiverund  verwkkeU«  nachher  hemugte  erdoebalMr 
niöe  Acbtfiiig  :fiir  4^e^£rfindung  uiul  iireMate  nqln 
4tn  Gebranoli  deraelhan  zu  kennM         Boy  die^ 
ser  gings  ihm  wie  den  Kindern,   er  traiiete  nicht 
recht,  nnil  mnfste  erst  empirisch  versuchen ,  ob's 
riciitig,  %var«    Nachdem  z«  B.  der  P.  Thomas  ihm 
den  Caloii  eines  Mafses  geuiaoht»  und  er  dann  den 
TM.  einen  Haufen  Qetrald9kDriierA  verweilt  batte, 
•«>  iimf»  er  nach}  oh  denn  der  Calcul  auch  richtig 
spy,  nnd  so  auch  bey  LHnj^en  -  und  Hühenniessnn- 
geu ,  und  uherbaupt  inul':»ien  sie  ihn   mit  solchen 
praetiicben  Atnwmdungen  zu  unlerbahen  aüobM 
./  AU  der.  erst«  l^rieg  gegen  Kaldbn  ausbrneb^ 
imif$»ten  diese  Be$chäfi Iptingen  eine  Zeillang  aus- 
gesetzt werden  ;  da  er  indessen  nirht  selber  gegen 
Um  a^pg,  nahm  er  M  wieder  aut  Nebenbey 
unterricbtete  er  aaab  bald  über  die  Bestiounung  der 
Colbobe  einea  Ortea^sbeM  lieb  er  sieb  etwas  noi 
der  Erdkunde,  erzübleo ,  bald  erkundigte  er  sicbf 


1)  Gerbiiion  p.  263»  306,  aq.  Bouvrl  p.  79  «q*  S.  auch 
die  fiesciireibuog  vqn  V>rbie0t*«-  Ldchenbegängnils 
Letlr.  tfdiH  N«  &  XVfLp..24gH?d3.   GcibiUon  p.i63. 

2)  Gerbitloti  p.  27G.  278»    BouvH  p.  04  ^^j. 

3)  Gerbilloo  p.S?^«^^      4^  Gtibiüoü 
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Pulsen  auch  htttten  ii.  dergl.  Nachdem  dano 
die  practische  Geometrie  dtirchgenommen  war,  las 
nochmals  die  Elemente  der  Geometrie  im  jUin- 
d8chiiriscJieo  wieder  4iirebt  und  Uell  aie  dann  in 
das  GhineMebe  {IbMolMn  «  wes  or  aeliMt  duak» 
saby  verbesserte  uod  dem  Drucke  ubergab 

Nach  diesem  machte  er  sksk  an  die  Phiho' 
phie^  Die  cbinesisebe  Uebersetzmig«  die  P«  V€^ 
biatt  kur«  vor  seinem  Elnde  ihm  ftberreielit  btti^ 

%vurde  bey  Seite  gesetzt,  und  die  Missionäre  ninfe« 
teR  einen  kurzen  fnhpprrlff  der  Philosophie  man- 
dsoburisob  übersetzen  oder  ausarbeiten«  Im  Apnl 
1691  begannen  ibre  Voriesongen  mit  einer  konai 
firklftnin^^  des  Begriffes  und  ^er-Eintheiiang  11 
Logik,  Physik  und  Moral  Aber  bald  kwA 

fler  zweite  Krieg  mit  Kaidan  ans.  Die  Rei>en, 
die  dieser  zunächst  veranlaiste,  unterbrachen  diese 
ßeschuftigungen  des  Kaisers  noeh  nicht  ^mz. 
Denn  da  die  Viter  ihn  immer  btfdeiten  mät»% 
so  wiedeiliolfe  er  wenig^stens  Abends  CQ  Mtlea 
ihre  Vorträge  über  Trigonoinetne,  prarttüche  ueo» 
metrie  u«  s.  w.  mit  ihnen ,  nach  den  Bachem,  üi« 
sie  mandschurisch  verfafst,  hatten,  belehrte  sicli 
anbey  Uber  in  Sterne  und  der#B  Lauf«  Aber  di« 
Abweiebung  der  Mao;netnadel9  Aber  den  pM* 
sehen  Grund  der  warmen  (Quellen ,  und  was 
rade  sonst  vorkam,  liefs  sich  den  Gebrancii 
<  Terschiedener  physischer  und  SMtbematischer  in* 
itrament^  z.  B.  des  Tbermometats  ond  Bsrometen 
erkliren      übte  sieh  Mioh  wnl  pMotisehi  inde«« 


1)  Gel  bin.  p.  289. 293 «q.  2)  OtrhüL  p.295.  B^^«* 
S>  Gerbillon   p.  298.  vgl.  p.  301.    Bouvef  p.  75.  ^jc 
wählten :  J.  0.  dn  Irlamel  Pliilesopbia  velus  et  vß^ 

Paris  1681, 

4)  Gerbillon  p.  jOS  iqq.  305*  310» 
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Nlmufig  0inm  Ortei  ealculifte,  oder' «in  ^dermal 
I  £0  Bveite  de»  Hoang-ho  zu  bestimmen  suchte  u. 
dergl.  IndeEs  ein  eigentlich  fortgesetzter  ün- 

terricht  konnte  hey  dieser  steten  Bewegung^  doök 
Ipielit  gut  statt  finden^  ud  als  er  dann  «dbit 

eem  Kaidan  zogt  «tibltta  nntar  dan  Unmken  des 
UKriagaa  die  nihigen  Beaehiftigungen  des  Friedens 
"^bald  gänzlich  aufhören ;  in  den  späteren  Tagebü» 
,|diem  der  Missionäre  ist  wenigstens  davon  nieht 
«breiter  die  üado  und  aaehhar  lioran  diaao  »^hn 
ganz  anL 


Ich  iveiCs  nicht,  ob  der  Unterricht  in  der  Philo- 
sophie nach  dem  Frieden  wieder  fortgesetzt  wurde. 
Ziüetzt  heschaitigte  er  sich  noob  mit  jämstomim 
nod  ßledicin  und  der  t.  Paiennui  molstai  fiber 
beydo  WissanaaliaEtan  an  wie  aadi  über  nehrera 
physische  Gegenstände  ihm  europäische  Werke 
ubersetzen.  &  wählte  dazu  Dioai<;  Anatomia 
mit  den  Kupfern  von  Bartolin  Abschreiber» 
Zeadiner^  Mahler*,  allaa  ward  dem  Pator  xn  Go« 
köte  gaateUt.  Wann  etwa  sehn  Seilen  fibaMtxt 
und  ins  Reine  gebraebl  waren,  pflegte  er  sie  dem 
Kaiser  zu  bringen,  der  sie  dann  durchnahm  ,  blofs 
die  Sprache«  wie  gewöhnlich,  hie  und  da  bessernd« 
Wenn  man  weils,  welche  Schwierigkeiten  das  Siti» 
diofli  dar  Anatomie  noola  im  XVlUSao«  in  Euiopn 


1)  Gerbillon  p.337.  435.  Bouret  p.94. 

2)  S.  Parennin  Leltr.  edd.  N.  E.  XIX.  p.257  sq.  bes, 
p.  2()0.  2ÖÖ.  vgl.  Bouvet  p.  74sq«  YonJJio/iis  TAna- 
iomif*  f!f  rhoiiune  erschien  Ed.  3-  Paris  1698  ;  norji. 
Bartfiolini  AnaLomia  ad  Casp.  Bartlioiuu  [)airjs  InistitU 
tertium  nd  Sangiuui»  circulationera  reforraata  cmnico- 
uibus  acciiratisiiinis,  Lußü,  Bat«  1669«  8* 

/  Cc 
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fandf  imä  wie  in  Göttingen  bey  Gründuirg  der 
UilivOTMlttt  der  erste  Anatom  von  den  Straßenjun- 
gen ab  MmiehensoiiHider  mit  Sttinen  mb^ 
wurte;  'Hb  ^swhd  man  sioli  ntclit  wundem»  ma 
üixs  Studium  der  Anatomie  und  besonders  daiSe* 
^iren  '  dem  rohen  Mandsebtiren  Ueberwindung  Vo- 
«tetei  der  einen  Liiwen,  den  der  portugiesische  Ge- 
aandte  ibm  geeebenkt  liatte,  als  er  gestorben  war, 
mtif  Mi  EbxenvDllate  beerdimn  tind  ihm  eta  Denk- 
mal aiie  ManMr  mit  einer  wie  im 

ersten  Mandat  inen,  setzen liefSf  und  es  ^YaL  daherschoi 
nichts  Geringes,  wenn  er  den  Missionieren  cineiiTiger 
KU  aeciren  gab  Ist  es  aber  natüriicht  daii  die» 
eohe  Jttgervblk  vor  den  'üiiereot  die  Mch  ihm  is 
Lebe»  ao  *  finrchAar  beweiaen »  auch  naoh  ihw 
Tode  noch-  eine  Art  Ehrfurcht  behält,  80  dab 
es  ihre  Knochen  stets  sorgfältig  gesaramell,  den 
Kopf  4aach  Nordm  gekehrt,  begrübt»  so  wird  mao 
ea  noch  weniger  wunderbar  findm »  wenn  der  ciu* 
neaiaeh  gebildete  Kaiser  nn  Mensclienseelioaea  ei- 
nea  Anatob  nahm,  Dea  Soetren  von  Veikackem 
konnte  sein  praclischer  chinesischer  Sinn  sich  aUce- 
falls  noch  gefallen  lassen»  damit ,  wie  er  sagte, 
die  Kei^let  die  im  Lehm  dem  Staate  ao  viel  ^e- 
aohadet»  doeb  im  Tode  noch  2u  etwas  nutitHi 
aber  dafc  Kinder  in  Europa  tbre  Eltern  naoh  ^ 
Tode  zerschneiden  liefsen,  das  wollte  dem  fron- 
men  Chinesen  nicht  in  den  Kopf  Er  hatte 
'  her  den  Missionären  schon  gleich  anfangs  geratheü. 
mit  ihrer  Wissensobaft  aieb  nicht  za  sehr  vor  des 
Mongolen  und  Chineaen  aehen^n  lassen»  und  alt 
dieae  Anatomie  jetzt  fertig  iirar»  liefs  er  sie  sock 
nicht  im  Drucke  erscheinen.  Blofs  drey  Exempla'- 
,  wurden  für  ihn  abgeschrieben»  die  er  in  seia<& 


i)  Gcrbülon  p.2g8.    '    2)  Psrcnuin  p.287 


Digitized  by  Google 


Die  Maucbcliurejr 


40J 


Yerschiedenen  Pallftsteti  aufbewahrtet  und  die  er  liucli- 
steas  einzelnen- Personen f  nacbdem  er  lange  'ihtw 
Nengierde  gerettzt  bane  «  dort  zu  leeen  gab 
Si  batte  Hbrigena  lange  genug,  namlicb  fiber  fVmf* 
Jahre,  gewährt»  ehe  sie  ferti^^  war.  Die  vielen' 
Reisen  in  die  Tartarey  hinderten  eben  nicht  so 
sehr  die  VoHendiing,  da  der  Pater  ihn  seit  18  Jah* 
/en  immer  begleitetet  und  er  auf  dam  Wege  an 
^  Ltntldhiaer  angelegt  batta-^  wa  er  mit  aHer  Be- 

riliobheit  seine  Studien  fortsetzen  konnte,  auctf 
drey  Monate  der  Hitze  meist    zu  Gehol  zu- 
i^rachte,  sondern  d^r  Verzug  kam  besonders  daber^ 
'lafs  der  Katsar  Tom  Haadacsten  ins  TaMeadete 
^m.  ^  So  studierte  er  nabeii  dar  Anatomia  auek 
Aitdiüia  ^) ,  und  als  er  erkraakte,  muCiten  die  Vä- 
ihm  zum  Beyspiel  an  20  Abhandlungen  lihor 
"^^ iscluedene  Krankheiten  übersetzen«    Sehr  natiir- 
'      iührte  dann  die  Medieia  ihn  auf  die  Gfaeniie«- 
^nd  obwohl  die  guten  Vitar,  ebrlioh  gengr,  niohts 
^avon  verstehen  mochten,  waa  halb«  sie  mnCsten 
^Qarassius  Pharniacopoeia  zur  Hand  nehmen,  ein 
**woraiüj  iuin  anlef^pn,    und  die  Gesellschaft  Jesu 
^^hte  alsbald xirey  iMooate  hindurch  —  Syrupe  und 
^^lerley  Arten  von  Essenzen die  Sr.  Majestät  ge- 
^de  Zusagten*   Der  Kaiser  sah  ihren  Beschttftigun- 
ij^  öfter  zu  und  freuete  sich  herzlich  t  wenn  er 
••■em  kranken  Diener  dann  etwas  von  seinen  Herr- 
bchkeiten  später  muiheilen  konnte 


*}  *arennin  p.289  «T.    Botivet  p.75.    Da?  Abschreilien 
^•r  dann    freylich   «mich  keine  kleine  Arbeit,  Hena 
^  angesehene  Mandai-incu  biaclileu  an  8  Monate  daran 
ein  solches  Prachtexemplar  zu  voUendeo.    8»  Pa- 
«•ennin  p.291. 

•I  JJouvp^  p.77*  Per  tres  menses  effici  curaviraus,  quns 
^aimici  dicant|  conscryaS|  sjrupos  et  varii  geneiis 

Cc2 


/ 


404  XK«  iUaiidsoIiuref. 

-  Man-  kann  aine  klaiM  Probe  von  den  Kennl» 
iiisaen,  die  er  in  wn  den  Vltem  ehununmelte» 

in  den  ««Bemerkungen  Aber  Physik  und  Naturge» 
8chlchte*\  die  die  Jesuiten  von  ihm  nbersetzt  liahen, 
aelwn  Es  ist  dies  aber  nur  ein  Firagment  aus 
dem  Tierten  Bande  aeiner  Werke« 

Dafs  er  die  Vifer  auch  zu  nützlichen  jirhmim 
neben  ihrem  Christenthume  anhielt,  haben  wir  schon 
beylttufig  erwähnt:  Nicht  nur  muüste  dar  P*  Far* 
dinand  Verbiest  bej  der  Verfertigung  von  OMtba- 
mntiadien  Inttmmenlen  Hand  anlegen,  aondern  dar 
Pater  miTtfe  audi  groGw  Steinmassen  cu  des  Kai- 
aers  neuen  Bauten  transportiren  helfen»  Wasser- 
leitungen anlegen  auch  einer  Stuckgiefserej-  vor* 
stehen«  rnid  aeine  Kanonen  dienten  gegen  den  Re> 
beUenOa-aan4umei^);  die  PP.  Suarez  nndPerena 
mubten  eine  ordentliohe  Fabriek  von  mechantsdaa 
Instrumenten  anlegen  3),  und  auch  den  P.  Fonta- 
ney  wufste  er  so  zu  brn  neben*  Er  hatte  in  seinem 
Pallaste  aelehe  Werkstätten  von  Künstlern  aller 
^Artt  und  wenn  er  in  Pe-king  war  •  bewickle  er 
aie  fast  alle  Tage  und  aah  nachi  was  sie  machten 


esaentias»  Diese  Srrupbmitung,  wie  alles  übrige  geschah 
natürlich  nur  ad  majorem  Dei  glorianil  Veriant 
b.  le  ComU»  L  Pref.  Q>.XUI.) 

1)  Ohservatious  de  physique  et  d*his(oire  naturelle  de 
Kang-hi  in  den  Mem»  oonc^  la  Chine.  T»  IV.  45^ 
483. 

2)  Verbiest  Astronomia  Europaea  p^ftT-Q^  le  Coaris 
n.  p.  199  sq.  Die  heiligen  Väter  wunderten  sich  swir 
selbst  mitunter  (Suarez  p.66.)9  sn  was  alles  dieDieacr 
Christi  sich  hergaben,  indefs  was  unternahm  mao 
nicht,  dab  nur  der  SchasfslaU  Christi  recht  toU  wordsi 

3)  BouTet  p.  66.  cl.  p.  9§. 

4)  £ouvet  p.96  sq«  Gerbillon  ^XS^ 
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Mm  riebt  ItMu  •  dab  wir  dieses  iDteresw  des 

Kaisers  fOr^europftische  Wissenschaft  nicht  überg^ 
hen  konnten ,  da  es  wesentlich  zur  Characteristik 
von  ihm  und  seiner  Regierung  mit  gehört  ^)  ;  es  ist 
dies  aber  nur  eine  Seite  von  ihm  und  mietet  doeh 
die  unwesentlichste.  Kfaang-hy  war  gtwisaeiia« 
Isen  ein  dreifacher  Mensch,  oben  etwas  europiisohe 
Tinctur,  drunter  chinesische  Bildung  und  im  Grunde 
mandschurische  Derbheit«  Wenn  wir  daher  jetat 
seift  Oheigewaud  etwas  geliftet  haben ,  so  müssen 
wir  nnn  aiieli  sein  obinesisdkea  Kleid  und  den 
Mandschuren,  der  darunter  sieekt,  kennen  lernen» 
Die  Unterweisungen  die  er  hinterlus.sen  ,  und  die 
sein  Sohn  und  Nachfolger  Young-tchino;  aui^e- 
mlebnet  und  ian  J.  1731  herausgegeben  hat  ge« 


i)  Noch  Ton  groCsererWichligkeit  könnte  eine  genaueNolii 
dieser  Arbeiten  der  Missionäi*e  für  die  Cullurgeschicbte 
werden,  da  ihre  Uebersetzai^ün  in  das  Mandschuiisclie 
lind  Chinesiscfae  doch  immer  vou  £inüu(»  seyn  kön- 
nen |  aodi  sind  diese  Wei  ke  eine  brauchbare  Grund- 
lage,  'wenn  einmal  europäis^Iit;  Wissenschaft  mehr 
£ingaug  in  China  finden  soUle.    S.  ein  Verzeichnifs 
der  von  den  Jesuiten  chinesisch  verFafsten  Werke, 
das  aber  nur  bis  1661  geht,  in  P/*.  Couplei  Calalog. 
Patrum  Soc  Jesa.     Paris  16Ö6.  8.  a"ch  hinter  F. 
Vei  biesl's  Aslronoraia  Europaea  clc*  p,  100-1 Viele 
aind  oR  in  50-60  Exemplaren  in  Pai-is.    S.  Fourmont 
Catalog.  Godd.  Mss.  reg.  hinter  s.  Granmjalica ,  und 
F.  Porquets  handschrifl liehe  Bemerkungen  daiübar  in 
Paris.  S.  R^musat  Möl.  As.  II.  p.4li  cl.  389- 

S>  Sie  sind  aus  dem  Mandschuri^dien  iuKSniach  über- 
setsfr  Ton  M.  Poirot  u.  d.  T.t  Subiimissinie  faroigliari 
Instruzioui  di  Ceng-Tzu-Quogen-IToaag-li  in  d.Mein« 
cono.  Is Chine  T.IX.  p.  65-281.  Dahry  hl  eine  fran«. 
Uebersets.  ven  Mad.  la  Comiesse  de  AI**  nach  dem 
ItaliSniacben«  Madame  hat  freilich  von  den  Sachen 
nichts  rerstanden,  und  ddhcr  oil  die  läch«:ilichstra 
Schnitzer  f emacht,     So  ist  2.  13.  p.  208  aus  der  Issel 


bau  uns  eiaige.^te  Bey trüge,  dka  UiiMmi  kMi> 
MO  zu  l«nien*  • 

r  »■ 

'  Eine  der  wichtigsten  Sachen,  die  der  Knabe  in 
Cbtoa  .unter  den  sechs  Künsten,  nämlich  den  Cere* 
nionien,  dem  fiogeutohiefsen ,  Wagenleakeut  d«r 
Moatki  "dem  Rediiiea  und  SoliretbM''lenleii  omIi» 
tat  Jelztereft,  weruuter  tuen  die  -Kunst  die  Che- 
latiere  geschickt  zu  formen  versteht.  "Der  lian- 
linGhifii-tsouen,  erzUhit  Khang~hy,  der  unter  der  Dy- 
nastie der  Jding  imSclireiben  der  Charaetere  Touog- 
kwobang  einen  beaoiiderea  Ruhm  erlangt  hatten 
war  mein  Meister  darin ,  und  meiue  beydea  Leb* 
rer  'i\  lrdn^  und  Lin,  die  recht  gut  sclirieben  ,  un- 
terrichtelea  mich,  die  Druckschrift  zu  schreiben; 
daher  kommt  s,  da£s  meine  Handschrift  alle  andere 
ao  sebr  libertrifft' •  **Seit  meiner  Kindheit,  Iieibt 
e«  an  einer  andern' SteUe»  habe  ich  ^ine  Neigung 
(gehabt  I  Cliaractere  zu  formen.  Sobald  ich  die 
Schrift  von  irgend  einem  Alten  fand,  schrieb  ich 
»ie  wenigstens  einmal  ab«  Oer  Bänder»  iLinlassungea 
u.  s/w.»  die  ich  mit  Characteren  beschrieben  habe» 
sind  wol  an  zehntausend.  Tausende  habe  ich  vei^ 
theill ,  rnid  es  giebt  im  ganzen  Reiche  nicht  leicht 
einen  Tempel  oder  Miao,  na  nicht  eiiu^:;ö  Charac- 
lere,  die  ich  mit  eigener  Hand  iliiu  zu  Ehren  ge- 
schrieben habet  aufgeh&ogt  wären  '  Und  im  Al- 
ter noch,  erzählt  er,  lieb  er  nicht  leicht  einen 


Furruosa,  chin.  TFiai-wa»,  ein  Rauher  Tfiai-wan  ge- 
worden ,  aus  dem  Eleutheukönige  Kaldaii   p.  r,>f>  ciu 
Volk ,   und  die  ganze  bleiiu  ist  falsch  übes  bLi^t 
p  153.     Audi   ht-y   Poirot   selbst   sind   IV'hier  z.  B» 
CoKa  ^QÜ  Khaikaa  heUisen;  so  aucii  p.  136  u«  w* 

i)  Foiiot  p.76.  vgl. ,  p.  246*  247.  Ks  war  also  nidiit 
so  l]('9oiidej  es ,  wenn  er  auch  der  Jesuilenkircbe  eins 
laschi'ifc  machte« 
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Tag  vorbeygehen,  obne  wenigstens  mehrere  Li- 
nien zu  scbreibeti.  Dieser  Ktier  im  Mahlen  dej? 
Chanctere  ist  aber  ia  Chinii  iiichl  bleb  Sache  dee 
GtfMbmackea»  eondem  es  kommt  mit  Tptt  .oiner 
Art  von  Verehrung  ^  die  die  Literaten  vor  der 
Schrift,  \Tol  vorzüglich  wegen  der  \Vichtigkeit 
der  iLrfindung«  haben«  Man  braucht  nur  zu  lesen»  in 
welchen  ethabenen  Ausdrucken»  die  fast  ana  Liy?hegw 
liehe  gränzen«  Khang-by  über  die  Schrift  philoeo» 
pfairt  Giebt  es  doch  Gelehrte  in  China,  die 

jeden  Buchstaben,  den  sie  auf  das  Papier  gekritzelt 
hodeiit  mit  der  gröfstea  äoi^^ialt  aufhebe»»  sani» 
mmlu  und  Terbrannen ! 

♦ 

Diese  uhertrieheM  Anfiiierksamkeit  und  fast 

äog^liclie  Verehrung  der  Schrift  ^vi^d  aber  noch 
erklärlicher,  wenn  man  weiCi,  dals  das  Chinesen« 
tkvun  gewiaseraalsen  auf  einem  Bucherthume  be- 
rollt  l>ie  sogenanntea  classisehen  Schriften ,  d.  i. 
dtefönf  Kiftg  und  die  Tier  Bficher  (Sse-chou),  ma- 
chen die  Grundlage  davon  aus,  wllhrend  das  Stu- 
dium der  Landesgeschichte  gewissermaisen  zur  Vol- 
ieudang  gehört.  Diese  lesen,  studiren,  meditiren, 
das  ist  das  groise  Mittel-  der  Bildang « in  China. 
So  aoch  bey  afiserm  Khang-hy.  .  **Vom  achten 
Jahrt^  an,  erzUlilt  er,  wo  ich  den  Thron  bestieg, 
ergab  ich  mich  der  Lectnre  und  dachte  niit  Auf- 
merksamkeit ühev  das  Gelesene  nach.  Ich  war 
acliott  im  Stand»-,  2wei  Lehrer»  die  durch  Ibra 
Kmntnisse  mid  Studien  ausgezeichnet  waren ,  zu 
benutzen ,  er  meint ,  die  oben  schon  genannten 
Ichang  und  Lin.  Die  Bücher,  die  sie  mir  erklHr- 
ten^  sagt  er,  waren  lediglich  die  fünf  dasüi&chen 
Bücher  oder  die  King,  weil  diese»  wie  sie  sagten» 


1)  Poi10i.pag.2u. 


40Ö 


Die  Mündscbure/. 


die  allein  wichtigea  und  nothwendtgen  sejen.  Ne- 
lienbey  gaben  sie  mir  Unterweiinng  zur  Beredheh 
und.  Elegans  in  der  Cmiipositioii;  aber  Vm 
gaben  sie  sicli  eben  nicbt  viel  Muhe,  mir  in> 
chen  zu  lehren.  Im  siebzehnten  oder  achtzehn- 
ten Jahre  atand  ich,  im  Eifer  mich  zu  unterricb* 
ten»  um  die  fönfte  Nachtwache  teh^n  auf,  uai 
ehe  icli  noeh  an  die  Geaehüfte  ging,  fnlte  ich  imoicr 
achon  lant  ein  Buch  för  mich  gelesen,  nad  tsdi 
Abends  nach  Beendigung  der  Geschäfte  wandi«? 
ich  alle  Augenblicke»  die  mir  übrig  blieben,  an, 
«u  meditiren,  zu  untersuchen  und  zu  denken,  and 
*daa  in  dem  Grade«  dafa  meine  Geaundheit  dicoi* 
ter  litt«  und  obwol  ich  sehen  Blut  spuckte,  konsti 
doch  nfchta  mich  meinen  Büchern  entreiben, 
leidenschaftlich  war  ich  für  sie  eingenommea'' 

Man  mufs  bey  ihm  selbst  lesen ,  mit  welclier 
Verehrung  er  von  den  King  im  Ganzen  und  voa 
4en  einzelnen  Büchern  im  Besonderen  spricht,  ih- 
nen  kommen  nur  die  vier  Bficher  und  ißt  üack 
▼on  der  Natur  und  Vernunft  nahe,  "Sie  wnJanr 
sie  allein  enthalten  alles,  was  dazu  dient,  die  Lei- 
denschaften zu  regeln,  die  Kräfte  der  ^atur  za 
starken  und  die  Gaben  dea  Himmels  wol  zu  bt- 
nutsen^  und  amd  die  Bücher,  die  allein  zni»^ 
BOthwendig  ist**.  **Jedes  Wort  in  diesen  Btieho* 
der  Weisen,  sagt  er  anderswo^  jede  Erzählung  cf* 
httlt  eine  erhabene  Lehre,  Die  geheime  Kraft  od' 
die  Wirkungen  dea  Uimmela     und  des  Measckeo 

« 

1)  Poirot  pna.  75.  r  A 

2)  Poirot  p.77sq.  Ob  nicht  da.<  Buch  von  der  FernunJ* 
und  Tugend  d.  j.  der  T€Uh4e-hing  der  1  aü-s5e  if' 
mefrit  h\  ?  Vgl.  übrigens  das  Lob  der  Kiug  cic 
p.  270,  273.  204.  i20.  u.  fl.  . 

3)  Die  Worte  bey  Poirot  p.203«  La  virlii  secrHa 
operazioni  üel  Cielo  e  deil  uomo  sind  oichi  deutu  i 
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md  entbalten  im  Buche  von  den  P^ermanäbtmgm 
(Y-JuBg).  J}a»  Gw^ehichilHioh  (Oiou^kiiig}  erziUl 
die  RegieruDgBgrundsitze  der  zwei  Kaiser  und  der 
drey  Könige,  im  Liederbuche  (Chi-king)  findet  man 
die  Grundsätze,  Geist  und  Herz  des  Menschen  zu  , 
regekk  Das  Buch  von  den  CMräueken  4ind 
rmmmuMn  (Li-ki)  lehrt  die  Art«  aiek  mit  Aestand 
und  Würde  zu  betragen  und  zeigt  die  Fehler^ 
die  man  im  Leben  meiden  mufs«  Was  Lobes  und 
Tadeis  wertb  ist,  enthält  der  Frühling  und  HerbU 
(Tchhen-lfasieou) ,  den  Keuag-tseu  (Confuciua)  »na 
Lieht  gealeilt  hat'':  ae  labert  sich  der  Kaiser  Abee  * 
Werth  und  fnhalt  dieser  ECileher,  und  an  andern 
Stellen  spricht  er  noch  ausfuhrlicher  zum  Lobe  der 
filiozelnen ;  besonders  wird  auch  noch  das  Bach  pom 
der  Pietät  {Hiao-king)  geprieeen  Und  in  der 
Thatf  wenn  oian  sich  nicht  auf  einen  ganz  falaehen 
Gesichtspunct  stellt,  und  von  diesen  DÜcheni  die 
Gediegenheit  literäriscber  Kunstproducte  oder  die 
VoUkommenlieit  historischer  und  philosophischer 
Gompositionen  lefdect«  aondem  sie  für  das  nimmtf 
wea  aie  sejn  wolleet  ffir  zulUlige  Coflapilalioneii 
von  Fragmenten  der  Ausspruche  ihrer  verehrte» 
eten  Weisen  über  Religion,  Staat,  Recht  u.  s.  w« 
der  Hedem  und  Erlalse  ihrer  gefeyertesten  Könige 
und  deren  beruiimtesten  Rüthen  »  die  sich  gerade  er» 
belten  haben»  der  UeberUeibael  ihrer  ftltesten 
Dichter,  endlich  der  eisten  Aufzetohnungen  der 
Sitten»  Gebräuche,  Gesetze  und  Lebensregehn  al« 


i)  &  über  den  Y-Uftg  Mret  p.  i46  sq.,  über  den 
CheuJdng  p.7a  «q«'»  über  den  Chi-king  p.  12t.  aber 
den  U*h  p.  123  «q;  Ueber  deu  Hiao^ing  p.9i  «q. 
Der>rMA/iii^i«/i<{ifer6«i(Tcbhfln-4hsieoa)iat  bekaenu 
lieh  eine  dörre  Chronik  des  Königreichs  Leu  im  Jetii« 
'  gen  Chan-loung  •  Koung-tseu's  Vaterland, 
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ter  Zeit ,  die  für  das  Land  noch  immer  von  Be- 
deutung sind,  so  wird  man^  ohne  die  übecttMil^ 
Mtt  liobsprüche  des  Kaitert  ind  aller  CUaMaa  n 
thetlen,  ihnen  eine  gewisBe  praetiflche  Bnuuilihff- 

keit  fürs  Leben  besonders  der  Herrscher,  bttd  ds 
Maximen  und  Vorsnlii  iCten »  bald  als  einfache  Be- 
obachtungen und  fiemerkungesi  nicht  absprechea 
waUen,  das  IntareaM  weloluM  eo  tUe  B&ßhevii 
litflioriteber  Hinsieht  ab  GeaehidiltqiieUe  Qr  1k 
Chinesen  haben  müssen«  gar  nicht  zu  rechnen,  und 
sie  können  in  jener  Hinsicht  dem  Chinesen  eben 
ae  gut)  wenn  nicht  besser»  als  uns  die  fiibei  die- 
•vett«  Da  dieae  Böebar  in  China  stellt  auswendig 
gsleiaftt  ab  {{elesen  werden»  io  isHs  kein  WmMhr, 
wenn  der  Kaiser  uns  sagt,  diifii  er  nocli  im 
8echzi|{sUa  Jahre  ganze  öteUea  im  GediiclUaii^» 
hatfto» 

Naben  den  chssisAen  Schrilten  stodisrts  ir 

dann  auch  die  Commentatorcn  derselben  und  «»t^ 
diesen  besonders  den  heruhnitesteu  Ausleger  Tchou- 
tseii ;  denn  diese  Bücher  haben  in  China  zu  einem 
eben  so  reiehen  Schatze  von  exegetisehea,  l^riti- 
eohen^  antiqnarjsehen ,  erbaulichen  und  philosopU* 
sehen  Schritten  Stoff  und  Aulals  gegeben»  als  bey 
uns  nur  die  Bibel* 

Die  Geschichte  galt  ihm  ab  nfltzliob  zum  Veo 
atehesi  der  olMJäscheo  Schnften  und  ab  ErzaUnf  > 
Tieler  Dinge   aus  der  Vergangenheit,  aber  W  i 
züglich  hatte  sie  für  ihn,   wie  übeiiiaujji  i  ii 
durchaus  practisch  gebildeten  Chinesen,  ein  uiora- 
lisehes  und  praetisches  Interesse  ab  Spiegel  der 
Tugenden  und  Laster  und  dsim  ab  Repofitorinn 


i)  Poiiot 
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^  ^vieiei?  nützlichen  Kenntnisse  Poestt  giU  ihm^ 

[■mm  überbattpl  in  Chiiui,  weniger»  geguu  Momanen^ 
^Shctäre  aber  wird  wiederholt  gewarnt,  denn  ein 
r  ichlichter,  kbrer  Verband»  die  nackte  Wirklichkeit, 

das  \$tj  wüs  man  in  China  liebt;  Romane,  sagt  er, 
geben  blofse  Schatten  der  Wahrheit  und  mir  zn 
eicht  nimmt  man  sie  für  haare,  blanke  Mun/.o,  und 
illsie  thöriehter  Weise  dann  im  Leben  nachahmen, 
lo  dab  Ibt  Eitiflob  liSchst.  adbadlich'  und  verderb- 
lich' wird  *)1  Auch  was  China  etwa  an  Wissen- 
schaft und  Kunst  besitzt,  war  ihm  nicht  fremd  j^e- 
I  blieben.  Heber  Medicin  las  er  schon  in  seiner 
lljtigend,  wie  ersägtf,  viele  Bucher»  und  kannte  die 
limcipien  det^lben^'tiiis  dem  Grunde  ^  «r  spricht 
Weitlciuftig  darüber  Auch  die  Musik  oder  ei- 

gentlich die  Theorie  der  Musik  interesslrte  ihn, 
'  und  man  kann  ihn  nach  Chinesen  Art  darüber  pbi- 
'  loeephiren  bqran  Ec  spielte  aucli  selbst  mehrere 
Inetmmente  unter  diesen  versudite  er  aich  auch 
,  auf  der  Flöte  eine  Zeitlang,  als  sie  gerade  Mode 
wart  aber  er  warf  sie  wp^,  wie  Apollo;  sie  sey 
.  imlitz^»  ilcbade  nur  «Ur  Brust,  lieber  aich  auf  (^em 


±)  Poiroi  p.203*   Eine  Anecciote  liey  Bouvet  zeigt  ,  wie 
r>  genau  er  seioe  Landesgeschichle  —  von  der  Ul  in 
/.China  nur  die  Rede  — innehalte.    Sein  Oheim,  v\i<isea 
.    Xwir»  war  im  ersten  Kriege  gegen  die  iUeuteii  -ehiie- 
'  *  hen.   Ein  Doctor  sollte  ihm  fin  I^lugiuni  niBchen.  und 
♦^  verglich  ihn  darin  mit  einem  der  herühnilesUii  IJee  ? - 
"  '  fÜhrer  der  Vorzeit,  aber  tinglii(  klichcr  Weise  vergals 
er,  dais  dieser  an  seinem  I'ursit  a  zum  Vci  i  athrr  ge- 
worden war,  und  dafs  dieser  Ver^h  ich  ahn  ein  schh-ch- 
•tcs  Lob  gewesen  wäre.     Alle  übersaiien  da.^  Unpas- 
sende des  Vcrgleiclies,  Khang-Iiy  allein  übersah  es 
nicht,  und  er  nauTste  es  lindern.   BouveU  p.63* 

•2)  Poirot  p.  JO  i.  120  »q.       3)  Poiiot  p«l66sq. 

4)  S.  Poirot  b)  Viaui  i73 
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Pfofdb  fceniiDgetamiDi^U  iiiiddmBogo»gsipanMt'}| 
—  vom  Mandschureii  nicht  «Mmartiti 

Nach  diesen  Stadien  kann  man  loidit  dmkifli 
dafs  der  Kaiser  Mch  auch  im  Fache  der  Litentiir 

versucht,  und  aulserdem  Litteratur  und  litterüriscbe 
Unternehouingen  vielfach  begünstigt  haben  werde. 
Man  hat  seine  Versuche  im  Fache  der  Poesie  uod 
Litteratnr  alle  aorgfaltig  gesammalt»  ood  sie  soll« 
'{(her  hundert  Bande  betragen  Wh>  kenaes  iR^ 
dels  noch  fast  nichts  davon;  die  sechzeLu  Maxi- 
men» der  wir  erw&hnt  habent  kann  man  eigentlicb 
'  kein  litterarisches  Product  nennen  ^  die  Unterwei- 
aungen»  4enen  wir  den  grobten  Theil  dtaserNseb' 
ricäen  von  ihm  Terdanhen,  sind  auch  aidit 
ihm   aufgezeichnet,   obwohl  sie  seine  Weise  der 

üelehi:ung  gut  zu  erkannen  geben 

Mehr  wissen  wir  von  den  Werl^en,  die  unter 
seinen  Auspicien  und  zum  Theil  von  ihm  bero^ 
wortet  erschienen  sind.  Wir  erwähnen  inieb  sur 
einiger»  da  es  tmsere  Absicht  nicht  seyn  ksssi  liier 
in  ein  weitläufiges  litterärisches  Detail  einzugetes« 
Man  kann  aus  ol)liren  Bemerkun«:en  leicht  entneb- 
"  men,  welche  Z«weige  der  Litteratur  sie  vorzüglicü 
betreffen  werden«  Das  eiate  grolse  Werk,  das  er 
forderte»  ist  ein  weitittnfiger  Gommentar  dbtr  die 
King  im  Vulgarstile,  unter  dem  Titel:  Ji-Hoi^ 
d.  i.  tägliche  Lecturc  Von   dem  Theile  dei 

Commeutars,  der  über  den  Y-king  sich  erstreckt» 
sagt  er  selbst,  nachdem  er  sich  über  die  vecbe^ 


i)  Poirot  p.  iW«  2)  conc.  Ja  Chine 

pag.  453. 

3)  Die  Mero.  conc.  Is  Chine  T.  IV.  p.  93  ei  wäfme« 
noch  ein  Werk  von  ilun  über  die  Togenden  und  i'm' 
ten  der  Frauen. 

4)  Er  i«(  in  Pariji.  S.  Foarmont  Catslog« 
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gene  WekbAit  des  Y-king  ausgelassen  hat:  leh 
habe  miMn  GelebrUa  bamilaA  «orgfailaga  Untere 
iuchtiageii  anxiuteUeiij  alte  Bdoliar  und  alte  Gmi* 

mentare,  die  darüber  geschrieben  sind,  zu  ver- 
gleichen und  den  wahren  Sinn  und  die  Bedeutung 
dem  Y-king  und  aamer  Ausleger  auseioaBdersu 
•etseiL  I^Ima  mtar  iVIinietar  jLy-koaang-tj  kal 
Auftrag  adudtM ,  daa  Biidb  Taau-tebounga  übae 

den  Y-king  oopiren  und  vergleichen  und  dar- 
an alle  Tage  bis  zur  zweiten  Nachtwache  ar- 
liailaa  zu  lassan  «•  a»  w.  Ueber  die  f  tatiit  ar« 
«Aian  eiM  giolaa  Compilation:  Hiao-king  ym^^ 
die  aehoii  untar  sainam  Valar  bagoiman  bilte,  in 
100  Blichern,  die  er  selbst  bevorworlete  Nächst- 
dem  erwähnen  wir  nur  noch  des  Kon-weri' youan 
llarij  von  dem  Naman  der  schönen  Bibliothek,  die 
hJtmmg4kf  in  aainam  Pallaala  zufaviiiMogaliaaaht^ 
hatta,  und  dta  ar  QnaUanaptagel  (Youan^ktan)' 
nannte,  also  eine  Saninilung  alter  Lilteratur 
aus  Khang-hy^S  Bibliothek  gezogen.  Sie  ist 
aebr  gamisobten  Inhalts;  Placets,  Lobreden,  Pro- 
clamationaiit  Briafe»  Baaobreibungen  a.  a«  w;^ 
alte  aber  aut  d«r  Zeit  Tor  der  D3maiitie  Soung 
(See.  XII*)  begreift  sie.  Ein  früheres  Werk,  das 
der  Kaiser  sehr  hoch  hielt,  wurde  dabey  zum 
Oruode  g^tegt  und  aua  den  Schätzen  seiner  ßiblio« 
thek  yenuebct  und  erwaheit.  Daa  Werk,  daa 
i686  ertebian,  zeichnet  sieb  noch  in  typographi- 
scher Hinsicht  durch  seine  Pracht  aus.  Die  An- 
merkungen der  Gelehrten  9  die  zur  Zeit  der  Be- 
daction  scbon  gestorben  waren,  sind  mit  der  Trauer- 
Carba  bteu ,  die  dar  lebeuden  rdtb ,  die  daa  Kai« 
eera     dami  auch  er  bat  welobe  kinngef ugt  —  mit 


i)  Poirot  p.  146.        2)  &  U4m.  conc.  la^  Chma  T.IV. 
VH^  77  «n*       Vorwort  ist  da  überseUt 
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der  KaUerfarbe  gelb  ansgemahlt  Auch  Khang- 
hy's  Tsen^hiaitf  oder  das  grotsc  chinetische  Wörtor- 
bydi>  da»  mter  seinea  Auspioien  von  ^rcUsig  Ge- 
lehrten der  «nten  OrdofiTig  TerFabtunirde»  geholt 
hieher.  Die  chinesisclien  I^exica  npuerer  Z«it 
sind  alle  Compilationen  aits  hundert  Vorgängern^ 
noch  dazu  biois  auf  die  classuciieii  Schriften,  die 
Cv^tcbichtsehreiber  und  einige  geographiache  und 
naturgeschlobtlioli»  Werke  «ick  besehriliikeiKL  b 
dieser  Art  ist  jenes  indefs  eines  der  besten  uw 
es  iiat  jet7t  ausschliefslicli  Auctorität  in  China,  Es 
erschien  zuerst  17-17«  In  der,  Vorrede  die 
der  Kaiser  dazu  gemaelit  bat »  sagt  ert  dafi  er  be* 
aehlossen  Iiabe«  von  mw  an  alljfthilich  mit  heson* 
derer  Genauigkeit  ausorearbeitele  Werke  undSiOfl^ 
laugen  herausojeben  zu  lassen ,  dcM-en  er  ancfl 
mehrere  namhaft  macht»  Ich  weiCs  ntcbtf  ob  nocii 
«He  enchienen  sind»  da  er  nicht  sehr  lange  oekr 
lebte.    Indeb  ist  die  Z«hl  der  von  ilun  Tenoilil' 

  ' 

1)  S.  Rdmusat  Melanp^.As.  II.  p.  402.  Eä  ist  inPari«.AuJ- 
ztige  von  P.  J  Jervieu  b.  flu  Halde  T.  iL  p.  459-739. 

2)  5.  diese  iihcrsctzl  von  KJaprolli  Calal.  p.  i2o  Jl>^' 
Pnirol  p.  164.  Morrison  hat  im  ersten  P<i'S  seines 
Ditlioj^ary  of  the  Chinese  language.  Macao  ibio^^' 
4I0  (P.  i.*  Vol.  1.  2.  3.),  ofler  in  dem  Wöi  lcH'"che 
der  Schriflsprache,    bekanntlich    den  Khang-hy 

^Grunde  gelegt.     Indefs  würde  man  sehr  irren,  wenn 
man  sich  daraus  einen  Begriif  vom  chinesischen 
terbuche  machen  zu  können  glaubte.    Man  kv^nr]  itcich- 
slens  daraus  sehen,   welclie  Charactere  in  jcjr"» 
klärt  werden.    Denn  wenn  Vol.  I.  allerley  Aiioiy^^ 
£.  eine  ganze  Abhandlung  über  das  Unletricht»- 
yesen  in  China  beygemiscbt  werden,  liat  er  das  Dwi 
in  den  folgenden  hald  so  satt  gekriegt-,  Jafs  Vol.  II' 
ond  besooders  VoLULfaat  blofs  Erklärungen,  wie  die: 
a  lish,  a  fowl,  womit  natürlich   niciiU  anzuf^ingen 
-  ist,  entbsilen.     Die  ostindische  Compagoie  bat 
Geld  daran  ▼erachwendali 
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.toten  Werke  dennoch  immer  grof^i  genug,  denn 
m  einer  endern  Stelle  sagt  er  selbst,  dab  über 
Stowende  ven  Werken       eeinem  BefeUe  verCftbr^ 

von  ibm  dorcfageselien,  und  znoi^Theil  verbessert 
Seyen         In  Qiina  scheint  sich  liherhaupt  die  Lit- 
teratur  schon  Iftngst  dem  Compilationszeitalter  emea 
Photius  u.  a«  gen&bert  zu  haben.  Encyclopttdieiit 
rBikliothekeai  Senmluagensind  «dien  eeit  lange  di« 
tvorzügliehitm  EieehehiungeQ  in  der^üfteraliir  nnd 
alieS)  Naturgeschichte,  iMedlcin,  Geographie  ninioA 
meistens    diesen    compilatorischen    Character  an« 
«Wir  erwähnen  in  dieser  äimioht  nur  des  Kiescn- 
prarket:  der  Auszüge  aus  tdien  und  neuen  3u^ 
ehern  (Km  ktn  ton  dmu)  t  in  6000  Bftnden ,  das 
ebenfalls  unter  Khang^hy  begonnen  wurde,  nnd 
.von  der  die  Geschichte  der  fremden  Völker (Fien^ 
!y->thian}  in  70  Binden,  die  Geschichte  derCharac- 
['tere  und  der  Litteratur  in  fiOBftndte»  die  Ge. 
siJifelite  der  Mnsik  (Yo-liu^tliian),  die  Allhandlung 
von  den  Geistern  und  Wundern  (Chin-y-thiaa)  in 
ÖU  Bänden  nur  Theile  sind         Wenn  man  vveifk,- 
da£s  der  Kaiser  in  China  zugleich  Vorstand  der 
liilteratnr  ist»  so  wird  sein  Interesse  und  Antheii 
Inn  diesen  litteririsohen  Unternehmungen  bey  aei« 
ner  litterarischen  Bildung  nie  ht  w  untler  nehmen; 
SO  grofse  Werke  aber  sieht  man,    küinien  offen- 
>knr  nur  bey  der  Grülse  und  £üiheit  des  üeiches 
^am. Stand»  konuara. 


Dafs  der  Kaiser  die  ßiicher,  die  er  so  hoch 
.Jiielt ,  auch  seinem  Volke  nicht  entzogen  wissen 
^tnSilUe,  läbt  sich  denken«     Wir  erwähnen  hier 


1>  l^oirot  p.  164. 

2y^-  M^'fu.  c^mc.  laCliine  T.if.  p.477.   Ilemuaat  m  d. 
Neticts  ci  J^KslU  des  Mss.  XL  p.  126  sqq. 
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nur  kvrs  lier  matubehurUchm  üybert€tawng  im 

King,  des  Sse-chou,  mehrerer  moralischem  uuil 
bistorischen  Werke,  namentlich  des  Aiis7Aiges  a is 
der  groüieii  allgeniMaen  Gescbtohle  TonGhioa  (Hier 
dMThoung-kiiin4i«ig--mou  unddat  mandschiritck 
ehmsüchan  8pracüpiegeh  t  miet  WSrIerbtteb 
nach  Sachordniing)  die  alle  von  ihm  veranstaltet 
wurden.  Wir  werden  unten,  wenn  wir  von  der 
mandschurischen  Sprache  tiad  Ltttentiir  rtdott 
darauf  wieder  siiruohkoraman* 

Aber  wie  man  schon  aus  Obisfera  entneBoii 
kann»  der  Chinese  betrachtet  jene  ßiicher  und  (Ui 
Studium  derselben  nicht  als  eine  miissige  Unter- 
lialtung  oder  ab  Mittel  xu  «inar  Masse  sulttit 
BiansUch  todter  und  unnützer  sogenannter  istt- 
licber  Kenntnisse  zu  gelangen  t  sondern  sie 
&en  ihm  lebendige  Fruciite  lürs  Leben  tragen,  die 
des  ötudiums  werth  sind»  und  die  Sprüche  seiner 
Weisen  und  die  Thaten  und  GrundsStze  der  gro- 
ben Hermcliar  der  Vorzeit  sind  ibm  wis  Dtok* 
ataino  und  Monumente,  die  ihn  an  seiet 

PBidit 

erinnern  und  durch  ihr  Beyspiel  ihn  zur  Hebung 
derselben  anfeuern  und  wie  Wegweiser  auf  deo  l^^ 
wagen  das  Labem  So  aucli  baj  unsarm  Kbaag-lijf  ^> 

Wer  ein  Königreich,  Fürstenthum  oder  auöl 
nur  seine  Familie  gut  regieren  will ,  von  sich  id^ 
er  anfangan «  dies  gilt  vom  Hiramelssohne  hertb 
bis  zum  gewöbnlioben  Mensehan:  ao  ist  die  Übt 
daa  Ta-hio  «).  Der  Mensch  ist  zwar  toa  NtW 
eigenUicb  gut ,  aber  äuüsera  Umstände  und 


I)  S.  Poirot  p,88,  203,  206  besonders  p.269  »J;  * 
fuhrt  da  einen  hiibschen  --Ausspruch  von  TcW* 
tseu  an.        2)  Ta-hio  iniU  vgl  f  oirot  p.;i6J' 
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fliisse  erregen  in  ihm  dieLeitleiischaften,  und  er  miifs 
OS  sich  nun  zur  Aufgabe  machen,  jene  natürliche 
Güte^  die  Gabe  des  Uimmels»  wie  er  «ie  nenntf 
zu  bewahren  und  sein  Herz  zu  reinigen;  dies  ist 
die  alte  Lehre  China's  und  auch  die  unser»  konigliehen 
Weisen  Jede   Besserung   des  liurzens  aber» 

lehrt  der  Chinese  seJir  vermiattig,  ist  bedingt  durch 
Einsicht  des  Verstandes.     Zu  dieser  Einsicht  zu 

felangen,  giebt  es  der  Wege  mehrere;  Nachdea« 
en  9  Raisonnement«  Lecture  und  die  Uebung  der 
That,  wie  er  sagt,  gewissernialsen  ein  Versuch 

Auf  Leetüre  wird  gewöhnlich  am  meisten  jetzt 
gegeben,  ''Wer  Fortscbrilte  in  der  Tugend  zu 
machen  wünscht»  beginnt  —  mit  der  Leetüre' der 

Bücher;  je  mehr  er  lieset»  desto  schwächer  wer- 
den die  Leidensf^liaflen"  5} ,  heifst  es  uns  fast  inv 
freoidüch»  ist  aber  gewöhnlicher  Grundsatz  in 
China.  Der  Kaiser  indels  giebt  der  Untersuchung 
und  dem  Nachdenken  den  Vorzug 

'  Khaijo-hy,  kann  man  scbon  aus  diesem  Weni- 
gen ahuehinent  war  im  eigeqtlicheu  Sinne  ein 
JOenhePf  und  aeine  Denkwürdigkeiten,  wie  wir 
das  Ton  Poirot  übersetzte  Buch  nennen  können, 

geben  uns  die  schönsten  Belege  dafür.  Wir  wür- 
den daher  den  durch  chinesische  Cultur  veiedelieii 
mandschurischen  btanini  nur  schiecht  kennen  ler- 
nen» wenn  wir  nicht  die  geistigen  Blüthen  einer 
der  schönsten  Kronen  dieses  Stammes  näher  betracb* 
ten  wollten,  und  wir  werden  also  von  seinen  Grund- 
sUtzen  einer  jresunden  Lebens  -  und  Bedienten -Weis- 
jbeit  noüiweadig  mit  spreckea  müssen »  wenn  wir 


Poirot  p.9S.o6ö.  273.  2)  Poirot  p,276.  vgl,  27a 
3)  i^eii'ol  p.27U«        4)  Poiiot  p.27G. 
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ihn  volistftiNlig  schildern  wollen.  War  er  dock  «a 
AiiMlnick  und  eine  VerwirckUehung  diem  mm 

Gruudstttze ! 

Von  der  Gesundheit  des  Leibes  f  sah  der  ko- 
'    ntgliche  Weise  frühzeitig  ein ,  hüngt  zum  groCM 

/J'heile  die  Oesiiiidunf]j  der  S(M'le  ah,  daher  seine 
uns  fast  kleiniicl]  scheinende  Sorgfalt  und  Aufm »tL- 

.  sanikeit  auf  die  von  uns  gerne tnhin  für  zu  unbe- 
deutend geachteten  Puncte»  als  Nahrung  und  Klei» 
dnng.  Klan  mufs  lesen »  wie  sehr  er  Mabtgkeit 
und  Auswahl  in  iSpcise  nml  'J'raiilc  nach  jedes 
TempiM-anient  und  Constitution  stets  und  wieder- 
holt empfiehlt  und  vor  zu  grofsetn  Nuchgebei 
jedwedem  Gelilste  warnt»  Er  macht  mehrere  ein- 
zelne Erinnerungen*  'So  bemerkt  er,  wie  gewob- 
lieh  nicht  ohne  Nachtheil  der  Gesundheit  nach 
den    Erstlinf^en   der    Früchte    und    Gemüse  des 

.  Jahres  gehascht  werde;  er  warte  lieber  die  voliige 
Belfe  ab  Ihm  entgeht  aber  auch  nicbtt  «vie 
eine  angenehme  Unterhaltung  nach  Tisek  stellt 
nur  df>r  hestt? Nachtisch  ist,  sniulern  seihst  die  V•^ 
daiunit;;  fordert  3),  Dem  Alter  empüehlt  er  we* 
'  niger  Substantielles,  besonders  weniger  Fleisch  zu 
es.sen  und  sieh  an  Gemüse  zu  halten,  diese  erhiel- 
ten den  Landmann  gesund  'und  bey  KrSflen')^ 
Seit  er  im  Alter  die  lialfte  seiner  Zahne  verluren, 
ery.Uhlt  er  mit  der  Geschwätzigkeit  des  Alt^f' 
lasse  er  sich  lUles Substantiellere  fein  zerschneiden 
*  und  esse  es  gehackt  mit  Reis,  Gewöhnlich,  Mg^ 
er,  klagen  die  Menschen  ilher  die  Beschwerde! 
des  Alters,   das  uiuchl,  weil  sie  nicht  über  die 

 ^^^^^ 

i)  Poirot  p.  i5i.  185.      2)  PoiroC  p.  134» 

3)'  Poirol  p.  i9ö.      4)  Poirot  p.  130  ^q.   Mdm,  I.  «• 

p.  476. 
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Grunde  der  Dinge  nachdenken  und  dem  Lichte 
der  Vernunft»  das  uns  erleuchten  soll,  nicht  fol« 
gen*  Icii  folge  ihm  ruhigen  Herzens»  und  so  er» 
reiche  ich  die  Erhaltung  meiner  Gesundheit  Auch 
in  diesem  j  sieht  mau»  ist  er  Fhilusuphl 

■ 

Nicht  weniger  nufinerksaiii  war  er  auf  das  Trin« 
ken»  und  er  giebt  auch  hier  mehrere  kleine  hub« 
sehe  Bemerkungen«    Nicht  jede  Art  des  Wassers^ 

weifs  er,  o;leich  dienlich,  das  schweiste  ist  das 
beste«  Wo  es  nicht  gut  war»  liefs  er  os  daher 
zuvor  kochen  und  distiUlren  Auch  Schneewas* 
ser»  das  im  Sommer  auf  den  Bergen  schmilzt»  ist 
nach  ihm  zu  trinken  schädlich  Besonders  aber 
eifert  er  gegen  den  Gebraut  Ii  des  Weines  und 
anderer  g'^istigen  Getrituke,  Man  innfs  ihn  seihst 
hören  ^  wie  vernünftig  er  darüher  spricht  h^r 
trank  nie  Wein,  Der  P.  JLaureati  ^)  erzählt  uns 
eine  interessante  Anecdote»  wie  ein  Mandarin  ihn 
davon  al)fit!l)raLht  hat.  D(  i  Kaiser  zechte  mit  iliai  und 
war  eben  trunken  Gin";esclilafen,  Diesen  Augenblick 
suchte  der  weise  .Mandarin  zu  heuulzen^  ihm  ei« 
neu  Abscheu  gegen  eine  Leidenschaft  bejzubrin* 
^cn »  die  seinem  Reiche  so  gefUbrlich  %verden 
Itonnte*  Er  liefs  sich  fesseln  und  in  Ketten  in  das 
den  zum  Tode  verurlheilten  Verbrecher  be- 
stimmte Gefängnüs  fuhren.  Der  Kaiser  erwacht  uiul 
fragt»  verwundert  sich  allein  zu  sehen»  %vo  sein 
Genosse?  Im  Gefängnisse  in  Ketten  auf  seiner 
IMaju.siat  besonderem  Befehle,  ist  die  Antwort.  Und 
sein  Verbrechen?   Man  weils  von  keinem,  muiste 


i)  Poirot  p.  217.  2)  Poijot  p.ll7.  Mem.  !.  c.  p.48?. 
3)  Poirot p.  130.  4)  l'ouoL  p.  114-117  vgl.  p.2<0. 

5}  S.  Laoreaii  h.  le  GenliU  Voyag.  a.  d«  AL  T.  L- 1>. 
440  sq^. 
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der  bestürzte  Kaiser  verneJiinen.  Maa  kaoa  den* 
keat'dafs  er  ihn  aUbald  herausholen  und  entfesseln 
lieb.  Der  Mandarin  hatte  indeb  seine  Abnck 
eireiclit,  der  Kaiser  betrank  sich  nie  mehrl 

vBist  du  unpab»  war  Khang-hys  Maxime, 

sr^hrllnke  deine  Nahrung  etwas ,  doch  nicht  bis  m 
Hungerkur,  die  die  Lebensgeister  nur  liberojä^' 
schwächt  EiC  war  nicht  unbedingt  gt'gen  die 

Aerzte«  Aber  er  folgte  auch  hier  der  VVeiibeit 
der  Alten  ,  und  aah,  dab  Reinheit  der  Gestmiaij 
und  Zartheit  des  Bewubtseins  oder  Gewissens,  Jas 
niaa  vom  Hunrnel  erhalten  hatf  und  die  Umsiclit 
und  Sorgsamkeit t  die  dieses  erzeugt»  der  hfi^^ 
Arzt  sind^).  Dafs  er  von  den  Aerzten«  die  alle 
Tage  das  Haus  einlaufent  schwatzen»  Neatgkeitti 
tragen ,  den  Puls  fühlen  und  Recepte  verschreibeii 
besonders  den  Reichen,  dafs  es  RechnuDgeu  giel)^ 
nichts  hieltt  kann  man  erwarten 

Man  wird  dieses  Einjrehen  in  die  GnmJsMie 
der  Macrobiotik,  wie  schon  bemerkt,  für  einen 
Kaiser  vielleicht  zum  Thell  zu  kleinlich  üw^en, 
indeb  man  bedenke »  dab  er  durch  sie  vonuglidi 
ein  so  hohes  Alter  bey  fast  nie  getrübter  Gesas'^ 
heit  erhielt,  und  dais  sein  Reich  durch  sieundlliie 
Uebung  seiner  so  langen,  zwei  und  sechzigj^i^^'' 
gen  glucklichen  Regierung genob »  und  mao 
anders  urtheilent 

Gleiche  Sorgfalt  verwandte  er  auf  seine  Kfn- 
dung.  Gehörig  wann  aber  niolit  zu  weieUidi 
war  die  Hauptregel.    Im  Winter,  erzahlt  er  lefcli 


I)  Poirot  p.  167.  2)  Poirot  p.  236.  2)  Poireip.:242  ^ 
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diente  ihm  im  PallasM  ein  wanner  P^z  aber  da* 
für  ging  er  auch  nie  ans  Feuer ;  auf  der  Jagd,  wo 

er  Bewegung  hatte ,  ertrug  er  noch  mehr  Kältet 
wwA  er  halte  sich  hier  so  abgehartt^t,  dafs  ohner- 
achtet  er  keine  Kappe  über  die  Kopfbedeckung 
trugt  ihm  doch  nie  Nase  oder  Ohren  erfroren.  So 
brauchte  er  auch  im  Sommer  nie  einen  Ficher» 
noch  entblofste  er  das  Haupt  alle  weichliche 
Jiecjnemlichkeit  nieiileiid.  Seine  Kriegsrnstunsj ,  die 
Gerhillon  uns  hesehreiht,  der  Panzer,  der  Helaif 
Sur  Seite  das  Schwerdt»  auf  dem  Rilcken  der  Bogen 
und  der  Kocher  mit  Pfeilen ,  mag  prächtig  genug 
gewesen  seyn ,  und  auch  sein  Kaiserornat  bey 
ientlichen  Feverliohkeiten  war  in  seiner"  Art  kost« 
bar  Aber  er  lür  seine  Person  war,  wie  in  alleait 
SO  auch  in  Kleidung  die  Mabigkeit  und  Einfach- 
heit selber.  Ein  einfach  seidenes  Gewand»  wie  es 
jeder  Chinese  tragt,  das  üntergewand  aus  einem 
Nesselgewehe,  im  Winter  Kleider  mit  Fellen  von 
Mus  sarmaticus  oder  Muslela  alba  geiiittertt  die  ganz 
gevyöhnlich  dort  sind  t  bey  Regenwetter  ein  mit 
dicker  Wolle  gestepptes  Kleid»  die  gemeine  chine* 
sische  Tracht ,  dies  war  nach  Bouvet  •*)  sein  ge-  . 
vv oliiilinhcr  Anzn«:»  ^hkI  eine  Perle  von  un^ewöhn- 
lieber  Gröi'se  auf  seineai  Hute  das  hlinzige»  was 
den  üaiser  auszeichnete,  Dab  die  Kleider  pabten 
und  rein  waren ,  war  worauf  er  allein  saht  und  er 
erwähnt  selbst»  wie  lange  er  sie  schon  trug» -ohne 
dais  sie  nur  befleckt  gewesen  wären.    Diese  Ge- 


1)  Ttviiot  p.  197. 185.  75.  ^^'Jl  iibergelien,  wie  er  auch 
im  Sitzen  niifl  Stehen  auf  da^  der  Gesundheit  Zuträg- 
lit  lie  5öli  (Puirot  p.  76J» 

2>  GerbiUon  p«327  «q* 
31  8.  Gerbillon  p.  321* 

^)  ßouvel  p.  39 
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nfi^sanjkoit  zeigte  er  aber  in  Allem j  sie  war  bty 
ihm  Grundsatz  I  und  Lao-tseus  Ausspruch  "wer 
atch  zu  begnugea  weifs  mit  dem »  was  er  hat,  ist 
imnier  raidi^*  war  beständig  ia  aeinem  Munde.  Gr 
bielt  sich  auf  liber  die»  die  Tausende  Toa  Tid 
aut  pi'ächtige  GewHnder  verschwendeten.  ^'Unter 
einem  zcrris:>enen  Mantel,  sagt  ert  birgt  sich  oft 
ein  zufriedene»  Herz"  Sein  Tragsessel  bestand 
ftus  gewöhnlichem  lakirten  Holze  t  hie  mid  ^ 
mit  vergoldetem  Scbnitzwerke  oder  mit  K1lpb^ 
blechen  verziert,  und  die  vergoldeten  eisentu 
titeigbiigei  und  die  Ziigel  aus  .gelber  Seide  waren 
der  einzige  Schmuck  seines  Pferdes  Ueberail 
nichä  von  der  gewöhnlichen  Üeppigkett  und  dem 
Uebermutlie  des  Orientes!  Et  erzählt  unSf  wi« 
er  den  Teppich  in  seinem  Saale  nie  gewechselt 
habe»  obwohl  er  ihn  schon  vierzig  Jahre  brauche 
Seine  Gemächer  entsprachen  diesem, ^nz. 
Pallast  der  chinesischen  Kaiser«  sagt  Bouvett  gW<^ 
^wart  wie  es  einem  so  grofsen  Herrscher  Astf» 
einer  kleinen  Stadt  an  Zahl  wie  an  Grölse  Jec 
Gebäude,  und  die  Ziegel  mit  ihrem  goldgelben 
Firnisse  bezeichnen  gleich  die  kaiserliche  V\ oh- 
pnng,  aber  sbine  Privatgemächer  sind  blols  eleganti 
nett  und  reinlidh,  sonst  aber  Huberst  beachfidtB 
und  ohne  allen  Prnnk  ,  und  Gerhillon,  der  «» 
gesehen  und  der  die  einzelnen  Gemächer  iind  sein« 
Lusthäuser  weitläufig  beschreibt,  bestätigt  dies  völ- 
lig So  gab  ,  er  auch  nichts  auf  AsritäteOf 
"  wie  alte  Vasen  ui  dergL  als  solche  Erspricb 
weitUüifis^  gegen  solche  theure  Liebhaberey«* 
Gleiche  Alähiigkeit  herrschte   in  seinem  li<J^ 


I)  Poirot  p.91.      2)  Büuvet  p.40. 

3)  Poii  oi  i>.iMj.      4)  Bouvel  p.38.  v/;l.  Toirot  p.!* 

6)  Gerbiiiuu  p.  2G3.  275*      6>  Poiiot  p.  174 


Uigiiized  by  Google 


Pi«  Alandaehim/.  423 


<*D}e  Speisen,  sagt  er,  sind  fSr  dm  Hunger  be- 
sf imnU  ,  aber  es  giebt  Leute,  die  groEse  Suinmeii 
mit  aiisgesuciiten  JLeckereyen  verbringen.  Die  Un- 
glnchlichen!  .sie  wissen  nicht,  dafs  der»  der  nur  ge« 
wöluiliche  Speisen  aus  einem  bölzemen  Napfe  ifst 
und  aus  einer  Calebassa  trinkt  r  oft  seine  Tage 
weit  froher  zubringt.  Obwol  meine  Heichthi'imer 
nur  durch  die  vier  Meere  begränzt  sind ,  so  be- 
rühre icb  doch  bey  meinem  gewobnlicheu  Mable» 
nicbla  von  den  Fleisobspeken  oder  Ragouts t  die 
mir  aufgetrugen  werden,  es  sey  denn,  dals  ich 
sie  au  meine  GioEsen  austlicilen  will,  sie  zu  eh- 
ren *)**.  Er  äiifsert  sich  sehr  schon  in  dieser  Be-  , 
Ziehung :  AUe  Reichthümer  mul  Schiktze  dieser  £rde 
sind  vom-UiiDQiel  zum  Unterhalte  und  Nutzen  der 
Menschen  bestimmt.  Obivolbeschrinktan  Anzahl  z^^ 

nujjjf*!!  sie  d(?ni  Menschen,  nur  niil  OeKonoinie  undlMä- 
Dsi^keit  gebraucht,  dennoch  nicht  niu*  völlig,  hondera 
w  ist  auch  noch  Ueberflul»  da.  Ich  als  Kaiser 
könnte  ja  leicht  alle  inline  Wünsche  und  selbst 
meino  Launen  befriedigen,  aber  ich  gebe  fttr  Nah- 
rung und  Kleidung  nur  was  driri2;end  nolhig  ist 
aus,  und  das,  weil  ich  die  Heiciithumer  des  Hirn- 
mels  und  der  Erde,  die  beschränkt  sind^  achte*' 
JDaüs  er  für  seine  Person  nicht  eitel  war»^  versteht 
sieh  von  selbst  schon,  Witr  können  uns  aber  nicht 
enlhalten,  die  schone  Aiitwort  milzutheilen ,  die 
er  gab,  als  mehrere  ihm  ein  Mittel  empfahlen,  sei- 
nem durch  Alter  ergraueten  Bart  eine  schwarze 
Farbe  wieder  zu  geben:  **Als  ich  jung  war,  sagte 
er,    flehte  ich    zum  Himmel,  dab  er  niloh  so 

lange  leben  la.ssen  inu(:htc_,  bis  niuiiie  Haare  bleich- 
ten und  meine  Zahne  gelbten,  und  jet^t^  da  mein 


j)  P«Mic>r  p.94  vgU  üouvcl  p.Jö. 
2)  Ton  Ol  p.231  i»q. 
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Wnnsch  erfüllt  ist,  8ollie  ich  mich  darüber  bekla- 
gen, cUfs  ioh  so  alt  geworden  bin*'!  *)♦  Was  aber 
im  Oriente  seiir  selten  ist ,  er  war  durchaus  nicbt 
den  Weibern  und  der  Wollust  ergeben.  Geflis- 
sentlich ergab  er  sich  allen  Arten  yon  Kerperan* 
Slrengiingen  ,  der  Jagd,  ilen  Wairenubun«!;en  ,  dem 
Wettrennen,  die  lihrige  Zeit  mit  anhaltender  Lee- 
ture  ausfüllend  und  alle  Gelegenheit,  die  ihn  In 
ihre  Netze  verstricken  konnte»  sorgfaltig  meidead; 
wollte  er  döch  die  Schönheiten,  die  ihm  nack 
Landes  Brauch  angel)oU?n  wunlen,  nicht  einmtl 
sehen  ^jj  Er  selbst  sagt,  ««unter  den  Ming  stifj 
die  Ausgabe  fnr  die  Schmincke  der  Pallastdamea 
allein  auf  10  Millionen  Münze.  Ich  habe  allei  is 
allem  gerechnet  kaum  300  Dienstdemoisellan  i& 
meinem  Pal  laste,  und  die  nicht  zu  meinpin  imw* 
telbaren  Gebrauche  sind,  schicke  ich  ncich  Haii5^ 
sowie  sie  das  30«  Jahr  erreichen  V  3).  «*Ueberliaupt 
sind  seine  'Aeufseriingen ,  <*sich  ein  Vergnu^'^n 
machen,  gehört  T.nm  Metiacfaen,  aber  es  aiitW** 
fsiffkeit  geniersen,  ist  Sache  des  Weisen.  ÜBte^ 
druckling  der  Leidenschaften ,  Beschränkung  in^®*" 
neu  Genüssen»  strenge  Uebung  seiner  Pfl'ch*» 
das  ist  was  den  wahren  Seelenfrieden  g'^^^  "".^ 
allein  vollkommen  glücklich  niachtX  ••Wer  »i« 
der  Bequemlichkeiten  des  Lebens  enthekrtSi 
unfähig  den  Werth  derselben  zu  schätzen  und  ösö 
kleinste  Hindernib  ist  er  dann  nicht  im  Staode  x« 
ertragen^ 

P."  Laureat!  crT.Shlf  ii^Ufs  eine  Anec^^ 
die  wenn  sie  wahr  wäre,  ihn  keylicb  von 


1)  Poiiot  p.  i44.         2)  Pouvet  p.87  sq. 

3)  Puiiüt  i).  2'2G'         4)  Toiroi  p,iö7  u,  p.i02* 

^)  Laureat!  b.  le  Gen  Iii  L  443. 
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ganz  andern  Seite  zeigte.    Er  war  in  Nan-king 

lind  in  seiner  Begleitung  ein  Mandarin^  der  als 
empr  cIpt  reichsten  Leute  bekannt  war.     Auf  ein- 
mal befiehlt  er  diesem»  einen  Gaul,  den  er  bestieg, 
hejm  Zi'igel  zu  nehmen  und  Um  den  Pack  herum 
zn  fSbren,   Wie  durfte  dieser  sich  weigern?  Nach 
vollendeter  Arbeit  gab  er   ihm  einen  Tael  zum 
Lohne.     Aber  nun    wollte  der  Kaiser  auch  ihu 
zu  Fferde  am  Zügel  um  herführen.  Vergebens 
waren  alle  Instanzen  des  Mandarinen^  er  mufste 
aidi  den  Ritt  gehllen  lassen»  Doch  dieser  sollte  ihm  ^ 
theiier  zu  stehen  kommen ,  denn  kaum  war  die 
sorvtlerbare Promenade  zuEnde,  so  fra«:te  drr  Kaiser 
den  Mandarinen ,   um  wie  viel  er  ihn  wol  tür  hü- 
lier  und  vornehmer  hielte,  als  sich.   Dieser  wagte 
natCrlich 'keine  Schitzung;  der  Kaiser  aber  meinte, 
er  sey  doch  wol  20,000  mal  erhabener  als  er,  und 
liefs  sich  7.11111  Luhne  für  die  Fahrt  von  ihm  ooooÖ 
Tael  geben,  und  der  Mandarin  konnte  noch  von 
Okäck  sagen»  so  wolfeilen  Kaufes  davon  gekom** 
snen  zu  seyn.  Es  will  diese  Anecdote  zu  Khaug-hy  s 
tibriorein   Character   auf    den    ersten   Blick  nicht 
recht  passen;  indefs  sagt  er  doch  seihst,   dafs  Be- 
gierde nach  Reichthum  ilini  noch  zu  unterdrücken 
^blieb        Wenn  der  Vorfall  wirklich  sich  zutrug 
und  es  kein  Spals  war»  bleibt  es  immer  ein  ge- 
*  meiner  Zug  kleinlicher  Habsucht ,    der    mit  den 
S(  IiniHMi  Piirasen  soiulor!)ar  cuiUra^tirt !     Man  riihmt 
7. war  ganz  dem  zuwider  seine  Freigebigkeit,  und 
fuhrt,  um  hier  seine  vielen  Ausgaben  zu  gemein* 
nCItzigen  Zwecken,  an  denen  er,  ohnerachtet  sei« 
ner  Oekonomie»  es  nicht  fehlen  liefs,  nicht  zu  er- 
wähnen, besonders  einen  Zug  an       Die  Besatzung 


1)  Poh^ot  p.S8d>        2)  Bonvet  9q.  Gerbiiion^ 
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von  Pe-king  war  nämlich  *  ohnerachtet  iler  punct* 
liehen    Bezahlung  ihres  Söldes  und  der  Aecker, 
die  ihr  zum  Untechalte  angewiesen  sind,  in 
deutende  Schulden  gerathen.    Diese  sind  in  Chioa 
um  so  druckender,   als  hey  der  Unentmckellfaeit 
der  kanfoiiiiinisc  hon  Verhältnisse,  die  Zinsen  tiort, 
wie  iio  alten  Hoin  ,  enonn  hoch  sind,  und  his  an 
30  Procent  jährhcht  oder  drey  Proceot  mo.natHcli 
—  den  sechsten  9  zwölften  und  etwaigen  Scfaalt- 
monat  wird  nichts  bezahlt  ~  gesetzlich  sind 
Kituin  hatte  nun  Kiianoj-hy    ihre  Bediaiigniss  er- 
fahren f   so  bezahlte  et  ihnen  nicht  nur  aUbald 
alle  ihre  Schulden ,  an  l6  Millionen  Pfund »  son« 
dem  wieis  sie  auch«  indem  er  ihnen  für  die  Zukunft 
wieder  zu  creditiren  verbot,   für  künftige  Fille 
auf  den  Schatz  an  ,  der  ihnen  die  noiliigen  Vor- 
schüsse ohne  alle   Interessen  machen  sollte,  und 
auf  ähnliche  Weise  bezahlte  er  auch  seinen  Leib- 
wächtern ihre  Schulden,  über  zwey  Millionen ,  am 
seinem  Privatschatze.    E*  sieht  dies  auf  den  ersten 
Anblick  allerdiijojs  wie  Freygehigkeit  aus,  indes- 
sen weifs  ich  duch  nicht,  ob  man  es  so  nenuM 
kann  und  ob  es  nicht  vielmehr  aus  Politik»  seine 
Soldaten  an  sich  zu  fesseln»  oder  aus  FCirsorge  fSi 
«e  geschab. 

Wir  wurden  nicht  fertig  werden,  wenn  wir 
alle  Anecdoten,  die  zu  seiner  Characteristik  bey- 
trsgen,  »He  zumTheil  recht  sohönenZuge  von  ihm» 
seine  Gedult  in  Krankheiten,  seine  Achtung  dsf 
Alters,  sein  Mitleiden  mit  Gebrechlichen  und 
Sciiwachen  und  seiue  6ciiuiiung  selbst  der  Thiere 
ardrihren  wollten.  Nie  liefs  er  diese  zu.  seinem 
Mahle,  blols  srinen  Gaumen  zu  kitzeln,  in  MsSlS 
achlseliten ,  indem  ja  Himmel  und  Erde  f  Wie  er 


i)  S.  eine  htibsche  Abb.  v.  Cibot :  I/interet  de  l'srgenli 
s" Chine.  M^m.  c.  la  Chine.   T.IW  p.d36  sqq. 


Uigiiized  by  Google 


Die  Han&dburej«  427 

5cbc>n  satj^te,  sich  der  ErhaUuns^  aller  Weson  frene- 
ten.  Wenn  wir  noch  die  heyden  schonen  Maxi- 
men von  ihm  aaftihren :  ^'sioh  zu  freuen  mit  dem 
Fröhlichen  und  zu  weinen  mit  dem  Weinenden ' 
und :  **wie  jedes  Körnchen  Talent  oder  Kunst  seinem 
Besitzer  jedesmal  Nutzen  l)rino;e  ')*',  so  haben 
wir  gewisseniiaisen  die  zwei  Hauptseiten  seines 
Cjharacters,  wie  er  durch  stete  Umsicht  und  Aut 
merksanikeit  die  uiiprüngUdie  HerzensgSte  des 
Menselien ,  diese  Gabe  des  Himmels«  zu  bewahren 
tind  auszubilden  trachtete,  und  dabey  alle  Flihi«!j- 
keiten  und  Talente ,  deren  Keime  er  in  sich  fand, 
im  vollsten  Maalse  zu  entwickeln  strebtet  ange» 
deotetf  und  werden  uns  nicht  Wundem  f  wenn  er 
selbst  der  Leidenschaften  9  die  mit  seinem  Wesen 
sich  wie  verschwistert  hatten  ,  wie  namentlich  des 
Ziornes,  sich  so  zu  bemeistern  wuTsle,  dafs  er, 
stets  Herr  über  sich»  nie  den  augenblicklichen 
Elingebungen  seines  choleriachenTemperamentessich 
hingab  9  sondern  immer  den  gerechten  Ausbruch 
seines  Unwillens  bis  auf  Zeiten  der  Beruhigung 
verschob  *)  —  ein  schönes  Beyspiel,  wie  viel  Nach- 
denken, Lectiire  und  Uebung  selbst  iiber  belüge 
Gemiither  vermag  1 

Doch  wir  müssen  eilen,  ihn  noch  in  seinen  Be- 
ziehungen zfir  l\iijiUie   und    als  Herrscher  zum 

..." 

iStaate  zu  betrachten.  Wir  wissen, /^i^/ri/»  ist  die 
W^urzel  des  chinesischen  Lebens.  **Die  Bezie- 
hungen zwischen  Eltern  und  Kindern,  sagt  er  selbst» 

sind  vom  Anfange  der  ZeiUn  her  für  die  innigsten 
2<*halten  worden,  die  unter  Mensnhen  nur  beste- 
hen ;  die  l^ietät  heilst  daher  mit  Uecht  das  uaver- 


1)  Poii  ot  p.i55.  liö.  2)  Bouvct  p.  85«    Fou  wt  p. 

iVJ'  279. 
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finderlicfae  Gesetz  des  Himmels ,  die  Pflicht  der 
£rdet  der  natürliche  Inslinct  selbst  des  rohesten 
Menselieii'^  <)•  Man  raub  den  berrlielien  Voitrig 
liber  Pietllt  in  einer  seiner  Belehrunven  »ti  «las 
Volk  lesen.  Die  Inni«;keit,  \\'ahrlif^it  und  Ijered- 
beit  cliiiiesischer  lAede,  die  einzig  in  seiner  Art  ist» 
wird*  jeden  innigst  erfreuen  Man  kann  im  Eiit- 
zelnen  sehen»  wie  er  das  Andenken  seines  Vsteis 
durch 'J'itel,  Opfer  und  Wallfahrten  nach  Cbinai 
Brauche  zu  ehren  suciite  **Seiner  Mnlter  Ge- 

sellschaft leisten ,  sagt  er^  ihr  Morgens  und  Abends 
seine  Pflicht  erfüllen,  die«  ist  nirht  Mols  eine 
Pflicht,  des  Kaisers»  sondern  auch  Gesetz  fiirjt* 
den  Privatmann.  Die  wechsel9eitia:e  ZBrtlictttit 
zwischen  Kind  und  Mutter  ist  ein  Geschenk  dei 
Himmels,  und  die  gröÜsle  Verschiedenheit  des 
Banges  entbindet  nicht  von  dieser  Verpflichtungi 
'  die  die  Nautur  uns  aufgelegt  bat"  Da  er  Vi- 
ter  und  Mutter  früh  verloren  hatte ,  sc  ebrte  « 
seine  Grofsmutter ,  vlic  Mn(t(»r  s  Statt  an  ihn  re^ 
treten  hatte,  aU  Mutter  auf  alle  Weise,  «'Fünfzig 
und  mehrere  Jahre  hindurch,  sast  er,  habe  ich 
gegen  meine  Groünnutter  alle  Kindespfltchtsn  red* 
lieh  erfüllt  und  ihr  alle  Aufmerksamkeit  in  ibren 
Pallaste  bewiesen. —  Wenn  ich  ein  Geschäft  hatte, 
ging  ich  oft  zwei  oder  dreimal  des  Idges,  sie  auf- 
zusuchen und  mit  ihr  mich  zu  besprechen;  baUe 
ich  nichts  bey  ihr  zu  tbun,  so  unterblieb  der 
such  wol  ein  oder  zwei  Tage.    An  ihrem  Geburi'' 

1)  Poirot  p.  W.  vgl.  272.        2)  S.  dte  Declaralion 
Kfasng-hy.  M6m.  conc*  la  Chine  IV.  p.  230-227* 

3)  Mein.  conc.  la  Chine  T.  IV.  p.  1^3-120.  Es  stehet^ 
eine  Abh.  V.  Cibot  Doch  in r  des  Cjjiriois  sur  U  )>'<^J 
fjliale.(p.i-298)|  gutes Maieiial,  wcnuaucbungeüiiii 

4)  Poirot  p.  £33. 
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tage»  an  groben  Festen  und  .in  der  schänen  Jab* 
reezeil»  wenn  die  Blumen  zu  bliihen  begannen, 
bereitete  ich  ein  Fest  in  meinem  Gemache  und 

und  lud  die  Kaiserinii,  nieiito  Giolsmutter^  dazu  ein, 
und  vom  Murgen  bis  an  den  Abend  war  ich  ihr 
dann  zur  Seite,  ihre  Befehle  zu  vollziehen.  Wenn 
ich  in  die  Südprovinzen  mpfste  oder  im  Lande  , 
der  Mongolen  jagte,  echickte  ich  alle  drey  Tage 
eine  Kstaietle  und  Briefe  mit  den  besten  Wiin« 
sehen  iür  ihr  Wohl  und  nieine  Eunuchen  gingen 
Bur  Post  zu  ihr,  sie  meiner  Seite  zu  begrülsen» 
und  jedeemal  brachte  ich  ihr  von  den  Hirschen, 
Hasen ,  Fasanen ,  die  ich  geschossen ,  von  den  Fi« 
sehen,  die  ichgefang*  n,  «Uid  die  Erstlinge  der  Fruchte, 
die  ich  gesammelt  hatte,  und  das  Geschenk  war 
%vefler  an  Tage  noch  an  Zahl  gebunden.  Im  Pallaste 
erfüllte  ich  alle  Sohnespflichten  und  suchte  mich 
allen  ihren  Wunsehen  zu  fugen  und  ihr  Vergnü- 
gen zu  maciicn  '  Wir  können  nicht  alle 
Ziu'ge  seiner  JPietät  gegen  sie,  die  er  un^  erzählt^ 
wie  er  bej  ihrem  Zahnschmerze  sie  zu  trösten 
«nd  das  Uebel  zu  lindern  sucht,  wie  er  wUhrend 
ihrer  Krankheit  um  sie  besorgt  ist  und  liber  30 
Tage  und  Nächte  die  Kleider  ilun  nicht  vom  Leibe 
kommen,  wie  er  alle  Bedürfnisse  ihr  aufs  Beich^ 
liebste  zukommen  läfst»  hier  weitläufig  erwähnen 
Jjänifk  mufs  lesen  I  wie  sie  ihm  fiberali  ihren  mut« 
terlichen  Rath  und  ihre  Belehrung  ertheilt»  und  wie  - 
er  alles  z.  B.  scUist  die  Mandschu-Uebersetzung,  ' 
die  er  vom  Ta>hio  veranstaltet  hatte ,  ihr  mit- 
theilt       Als  sie  spater  zum  Tode  erkranktt  bringt  . 


±)  Poirot  p.l31  sq.  vgl.  Bouvei  p.  98« 

3)  Poirot  p.  I44v  216  ^q-   Mem«  conc  la  Chine  T*  IV» 

p.ll4^  116.  117.  118.  119.  120. 
3)  Mtfou  conc*  la  Cbine  T.IV.  p.ll5.  ii& 
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€r  dem  Himmel  Gelübde  dar  und  fleht  zu  ihm 
fiir  ihr  Wol,  und  als  ihr  Tod  dennodi  erfolgt, 
versetzt  er  ihn  in  die  gröbte  Trauer  und  er  llbt 
*ihr  da«  kostbarste  Leicfaenhe<;ai)^nib  bareiten 
Indessen,  ninsseu  wir  ijeiiirrhpn,  waren  hier  durch- 
aus nicht  bloi's  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  der 
Grofsmuttert  denn  abgeselien  davon,  dab  sie  eine 
aehr  ausgezeiclinete  Frau  war,  hatte  Khang-fcf 
und  seine  Familie  ihr  auch  noch  besonders  viel  n 
verdanken*  Sie  war  es,  die  Chun«-tchi  als  Kind  mitten 
aus  dem  Schofse  der  Tartarey  auf  Chinas  Thron 
getragen»  und  KJiang-liy  seihst,  der  nicht  der  iL 
teste  von  Cbun-tchi'a  Söhnen  -war,*  soll  ihrem  fii- 
fluase  vorzilglich  seine  Erhebung  verdankt  h«b<a*). 

Man  weifs»  dafs  in  Chma  der  Kaiser  aufser  d« 
Kaiserinn^  nach  dem  Li*ki  noch  drey  Konigianeoi 
deren  Kinder  thronfähig  sind,  und  aurserdem  visb 

Conciibinen  mit  verschiedenen  Titeln  haben  darf^)» 
Khang-hy  hatte  mit  seinen  Frauen  viel  Ün^jlnck; 
drey,  die  er  sehr  liebte,  und  die  er  zu  Kaiserin- 
nen  erklftrt  hatte ,  starben  nacheinander  im  Wo- 
chenbette 4).  Indeb  sah  er  der  Sohne  und  Eokd 
doch  sehr  viele.  "Wenn  sie  mir  —  wie 
gentlich  Vorschrift  des  Li-ki  ist  —  jeden  Jlor^«« 
und  jeden  Abend  ihren  Besuch  abstatten  Maliter') 
sagt  er  selbst,  würden  weder  sie  noch  ich  je  zu 
Mittag  oder  zu  Abend  essen  konnen^%  und  er  dringt 
bey  dieser  GelegenJiclt  sehr  vernünftig  darauf  Ji* 
Vorsrhiiften  der  Pietät  nicht  wortlich  sontleri 
vernünftig  aufzufassen ,  was  in  China  eben  gar  nicht 

immer  der  Fall  ist         Als  Bouvet  l694  ^ 


1)  Mem.  couc.  la  Chine  T.IV.  p.  1*}2.  MaiHaP'i^^ 

2)  Mem.  conc.  la  Chino  T.IV.  p.  j26.  vgl.  ^21» 

3)  Lr  Gentil  II.  p.sG.         4)  Gcrbillon  26/- 
S)  Poirot  p.i46*  vgU  Mem.  conc  la  Chine  T.l^  F* 
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yerlieb,  hatte  Kh«ng-Iiy  j4SöIifie  und  melirere  Toch- 
ter von  seinen  Frauen»  Jii^Erzwhuifg  derselben  lag'- 
ihm  sehr  am  Merzen.  Die  Kinder  nicht  zu  ver- 
zärteln, war  bey  ihm  Haupt »rimdsatz  So 
raubten  seine  Sohne  denn  allen  Arten  von  Körper» 
Übungen  sich  frühzeitig  unterziehen,  sich  ini  Rei- 
ten, Bogenspannen ,  Scheibenschiefsen  u.  s.  %v, 
lihen  und  alle  Aliihen  Und  Beschwerden  früh  er- 
trügen lernen.  Schon  als  Kinder  bekamen  sie 
kleine  Bogen  und  Pfeile,  sich  zu  liben,  etwas  her> 
angewacliseii  mulsteii  sie  ganze  Tage  Sonne  und 
Wind  ausgesetzt  mit  dem  Vater  auf  der  Jagd 
seyn  und  den  Kocher  auf  dem  Rücken,  den  Pfeil 
in  der  IdLanil,  bald  im  gestreckten  Galoppe,  bald  zu 
FuFse  dem  Wilde  nachsetzen.  Indofs,  kann  man 
denken ,  ward  die  Geiatesbikdung  der  Prinzen  von 
dem  Wissenschaft  liebenden  Vater  nicht  vemach« 
liUsijTt,  Als  Gerbillon  den  Kaiser  ifi^B  hetrlpitete, 
sprachen  die  ältesten  Söhne  schon  fertig  niandschu« 
risch  und  chinesisch  und  waren  in  der  Erkl&rung 
der  Classiker  heym  vierten  Buche  des  Sse- 
cbou  Die  besten  Doctoren  waren  zu  ihrem 

Unterrichte  bestimmt  und  aiifserdem  standen  sie 
noch  unter  besonderen  Sittenautsehern ,  dem  oho* 
geachtet  aber  kümmerte  der  Kaiser  sich  nioht  we- 
niger selbst  um  ihr  Thun  und  Treiben,  Ersah  in 
eigener  Person  ihre  Arbeiten  nach  und  sie  muls» 
ten  in  seiner  Gegen  wai  t  die  classischen  Bücher  ausle« 
gen  und  durchgehen,  während  er  ihnen  bald  Beleh- 
rungen aus  dem  Schatze  seiner  practischen  Lebens* 
und  Regentenweisheit»  bald  die  mann IgFaltigen  Eav 
hihrunsen  eines  reichen  Lebens  mittheilte ;  man  kann 
die  Art  seiner  Mittheilungen  aus  den  Unterwei- 
sungen an  seinen  Sohn»  derei^  wir  schon  öftecs 


i)  Poirot  p.  190  .M^m.  L  c  p.  463.  2)  Bouvet    tOi  sqq. 
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evwilifit  liftbeii»  am  besten  ersehen«  Besonders 

.unterrichtete  er  den  zweiten  Sohn ,  dem  er  den 
Thron  bestinimt  hulte,  mit  aller  Liebe  und 
führte  ihn  7.iini  Beispiel  selbst  auf  die  StermTirtti 
ihm  den.  Gebrauch  der  mathematischea  Isflnh 
mente  zu  erklären.  Seine  Sohne  hatten  wsnij 
Freiheit,  und  als  der  älteste  hereits  23  Jatr 
war,  hatte  er  doch  noch  keinen  eigenen  ilufhalt. 
sondern  wohnte  bej  seinem  Vater  Gegen 
seine  Diener  war  der  Kaiser  ftuberst  freundlick 
und  litt  nicht  f  dab  sie  geschmäht  wurden«  B^ 
sonders  ermahnte  er  seine  Söhne,  falls  sie  einmil 
durch  Kran Uheit  oder  sonst  etwas  verstimmt  seyen, 
diesen  ihren  Unmuth,  was  wol  dem  Bestea  eiasul 
begegnet  i  nicht  diesen  Armen  entgelten  zu  kneiii 
wenn  sie  etwa  sie  da  nicht  gleich  bedientsa 
War  er  aber  Stets  überaus  milde  und  nachsichtig  ge* 
gen  sie,  strafend  zwar,  was  zu  strafen  war,  al>«r 
auch  verzeihend f  was  verzeihlich  war,  und  nid 
schmollend  und  nachtragend  t  so  durften  sie  iock 
auch  nicht  aus  ihren  Schranken  heraustreten,  ua4  er 
vergab  sich  nichts  gegen  sie  3).  Ciiiua  gleicht 
sonst  darin  ziemlich  dem  übrigen  Oriente,  dab  es 
vielfach  eine  Pallastregterung  und  ein  Eimucheiire< 
giment  gehabt  hat  t  waa  di^  übertriebenen  Lok^ 
ner  desselben  auch  sagen  mSgen.  Aber  die  eides 
.  Herrscher  der  Mandschu  waren  zu  selbständig,  um 
eine  solche  zuzulassen,  und  wir  haben  sciion  g^ 
sehen,  wie  die  Regenten- Vormünder  einen  gro* 
fsen  Theil  der  Eunuchen  verjagten  und  sie  ve* 
der  Regierung  gänzlich  ausschlössen.  Kbtif' 
hy  aber  war  aber  am  wenigsten  geneigt^ 
an  seiner  Kegiecung  Xheii  nehmen  zn 


1>  Bouvet  p,  102  SQ.        2)  Poirot  p.liö.  U^-  P-^^' 
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'^Did  Eunuchen t  sagt  er»  sind  blob  zur  Ver- 
nclitiing  der  niedern  Dienste  im  Pallaste  da ;  Was- 
ser spritMiif  enstngen»  u«  dergL,  das  sind  ibre 
Verriehtangen.  *  in  Anssendinge»  die  sie  nichls 
angehen ,  dürfen  rie  sich  durchaus  nicht  mengen«  — 
Die  Eunuchen,  die  zunächst  um  meine  Person 
sind,  hören  mich  wol  lachen,  scherzen ,  ich  spa£se 
auch  wel  einmal  selber  mit  ihnen ,  aber  von  Staats»  . 
aneiien  wiid  mehl  ein  «ittziges  Wörtchen  zu  ihnen 
gesprochen**  Durften  doch  seine  Groben,  die 
nicht  Beamte  waren ,  sich  durchaus  nicht  in  die 
Regierung  mischen !  **Die  Pilicht  der  Regulo's,  sagt 
er,  beschrankt  sich daraaf,  zur  festgesetzten  Zeit  sici|  ' 
m  den  Ceremoniea  zn  versammeln  In  Geschäfto  , 
sich  zu  mischen^  ziemt  ihnen  nicht.  Wenn  ich 
Einem  einen  Auftrag  gebe,  da  mag  er  alle  seine 
.Gedanken  zusammennehmen,  alle  seine  Sorgfalt 
darauf  verwenden,  ihn  wol  auszurichten,  dab  ich 
ninfal  evrothei^  mob,  ihn  gewfthlt  zii  haben,  und 
•r  sich  nicht  lächerlich  macht"  Das  Volk, 
weib  man,  wird  in  Cbina  nicht  befragt  und 
ihm  wird  kein  Grund  einer  Verordnungen  ange- 

£bm,  geschweige  denn  irgend  ßechenscbaft  von 
r  Verwaltung  abgelegt.  ^^Maefaent  dab  das 
Volk  nach  dem  Gesetze  handelt,  ~  das  ist  noth- 
wendig,  aber  das  Volk  vom  Zwecke  und  Grunde 
^ssen,  was  man  befiehlt,  unterrichten,  ist  nicht 
passend'*:  ist  Koung-tseu's  (Confucius)  Ausspruch, 
und  der  Kaiser  findet  diesen  Gruudsatz  treflDieh 
und  in  der  Vernunft  gegründet«  ••Wenn  der  Herr» 
scher,  sagt  er,  deutlich  etwas  als  nutzlich  für  das 
iiffentliche  Woleckannt  hat»  muli  er  es  ohne  Wei- 


1)  Poirot  p.  126.        2)  So  haben  iie  die  SUitistenrol-» 
ten  bey  den  feyeiUcbeu  Audicusen.  GerbilK  p.  320  s^ 
3)  Fonut  p.i9G* 

Ee  ' 
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•Ceres beblilaiit  des  Volk Iiat  immer  nur  seinPriTalixh 
teresse  vor  Augen ,  und  denkt  mebt  «n  4itm  Nnlsea, 
der  fflr  die  ganze  Folgezcut  beetioditf  deme  e«t> 
springt'*        Man  kann  e»  diea^m  Wenigen  edim 
eiilaelitiien ,  dafs  we&m  in  China  die  Regierung  eine 
lediglich  durch  Gesetz»  Uerkommen  und  GewolM^ 
fceit  beschränkte  Alonarchie  ist«  Kheng-igr  wenige 
eteos  niobt»  wie  ao  viele  Despoten  t  eine  Puppe 
in   der  Hand   der  Weiber  und  Verachnittmen, 
schwarzer  oder  weilser,  geistiger  oder  körperlicher 
gilt  gleich  viel ,  sondern  im  eigentlichaleA  Sinne 
ein  Selbatberrsober  war;  wie  er  unter  diesm  aber 
einer  der  tbAtigsten  und  bestes  wer»  die  China  je  ge* 
habt  bat ,  werden  wir  bald  aehen«     Sechs  Tribu- 
nale      wiemangewÖhnliclisic  netint,  bes>er  eine  Art 
Staatsretb  in   sechs   von  einander  unabhängigen 
Secttonen,  stehen  dem  Kaiser  in  China  cur  Sake^ 
die  über  alhi  Seefaen»  je  nacUem  sie  xu  dem  Rae* 
aiNTt  dea  einen  oder  andern  geboren  t  su  berathen 
und  zu  entscheiden  baben»  jedoob  so»  da£i  dem 


1)  Poirot  pw999  sq« 

2)  Es  sind  dies  das  Tribunal  für  die  Anstellungen  (Ly- 
pou),  fiir  die  Einknnflf^  (Hon-pou),  fiir  die  Gehiauciic 
(Ly-puu) ,  füi'  die  ÖU  afcn  (iiing-pou),  fiir  diL*  ciiienf- 
liclien  Albeilen  (Koung-poo),  und  das  de:«  Krieges 
(Ping-püu).  Alk*  sind,  wie  gesagf,  eigen Üich  hlois 
eine  AiL  Staatsralli  oder  coiisiillaliver  Juiila  ,  zum 
Tiieil  mif  der  Jniafive.  Aber  fi  eylic  li  einer  ksün, 
wenn  er  auch  Alieiiiherrsc  lier  lieilst,  dot  h  iircfit  Alles 
allein  thun,  nnd  wenn  sie  audi  eir:^enllich  biois  Or- 
gane des  Kai^eis  sind,  so  sind  sie  doch,  Wie  der  Chi- 
nefle  sagt,  aijcli  wieder  seiue  Uande  uudFüfsey  seine 
Augen  und  Oiiren,  ülme  die  er  weder  forlgeheii  noch 
handeinweder  sehen  noch  hören  kann,  und  dadurch  eut- 
atelit  wieder  eine  Art  Ausgleichung,  und  die  uiibe- 
•chr  ankfesfe  V^n  f;igAung beaclu'iukt  sidb  so  gewiasenna- 

•         Iseu  seihti  Wieder. 
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Kaiser  immer  die  Bestätigung  oder  Verwerfung 
ihrer  Beschlüsse  verbleibt.  Da  nun  <ler  Kaiser 
aui  den  Vorschlag  eines  dieser  Iribunäle,  des  IW 
iNUiak  für  die  AnsteUung^n  (Ly-fOU>»  wie  zu  aV- 
len  Stellen»  so  atidi  zu  diesen  ernennt,  und'  die 
ernannten  wieder  absetzen  kann,  so  lüfst  sich 
leicht  ermessen,  dals »  wenn  die  Constlttition  den 
Kytifliirs  dieser  Behörde  schon  auf  eine  hlois  he* 
Sttlhettde  Stimme  hesckribikt  hat»  die  höchsteee 
TOB  MnigesA  Gewichte  iitf  weim  Sitte,  Herkonu 
men  und  Gewohnheit,  ihr  zur  Seite  stehen,  ihre 
Ausspruche  blofs  dann  Geltung  haben  werden, 
wenn  r  Kai^r  daoiit  einverstantlen  ist.  Indefs 
verfuhr  Khang-hj»  MPepnachoa  Selbstherrscher,  docii 
selten  eigentlich  eigeamlldtiiigf  er  horte  nicht  nur 
au£  den  Hath  seiner  Minister,  besl&tigte  die  Ent» 
Scheidungen  seines  Staatsrdthes  last  immer^  sondern 
j»ahm  auch  gerne  von  Jedermann  Rath  an  ob« 
wol  er  auf  der  andern  Seile  dnrohaee  eich  von 
keinem  Minister  eigentlieh' leiten*  Heb,  aoeh  viel* 
weniger  aber  unter  dem  Einflüsse  irgend  eines 
Oiinsliinges  stand,  sondern  überall  seii)st  nnd  ntit 
eigenen  Augen  zu  sehen  sich  wenigstem»  bestrebte 
nod  aller  Angelegenheiten  aorgseni  sich  selbst  an« 
nahm')«  *»lcli  prüfe,  sagt  er»  sorgfkltig  altes,  ich, 
treffe  keine  Bestimmung  ohne  die  Folgen  erwogen 
zu  haben.  Meine  Tafel  und  mein  Bette  liegen 
stets  voll  solcher  Vorsteliutigen»  die  Wahl  der 
Groisen  oder  die  Beförderung  der  Mandarinen 
betreffend  f  namentlich  wird  kein  Urtheil  des  Grt* 
minalgerichts,  ohne  von  mir  selbst  geprüft  zu  sejrnt 
Tollzogen ;  es  entscheidet  ja  über  das  Leben  ei- 
nes Menschen^'»  '4ch  lese»  sagt  er  anderswo,  alle 
Paquetet    die  mir  die  Terschiedenen  Tribunale 


Foirot  p.  101 ;  nach  dem  Muster  von  Chuu  S.  p.  i58  tq* 
2)  Verbissi  p.  99* 

Ee2 
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scfaioken»  vom  Anfange  bb  zu  Ende  alle  durch; 
ohM  das  wäfden  die  MaadariM  eft  nlflUlMig 
aeyn,  aber  so  wissen  mBf  lese  ich  aDes  MUMt« 

riirire  die  Fehler  mit   meiner  rotben  Dinte  und 
tcliicke   sie  ihnen  dann   zurück»       Konnte  ich, 
da  loh  nooli  an  der  Sjpitze  der  Tmppen  sUni 
dennooh  den  Tbg  fiber  wol  3-400  VoisMIiuign 
leaen ,  was  sollte  idk  denn  jeCst  nMt  boskleii 
vierzig    in  derselben  Zeit    durchgehen  können? 
Nein  ein  Fiirst  mufs  eine  Sacbe  nie  sorglos  und 
nachlUssig  behandeln^  ^)  1   Besondere  AulMrkfa» 
keit  wandle  er»  win  aebon  aus  Obigen  srWM 
auf  die  Strafen«    **Einer  der  sehwierigsten  PiiDd% 
sagt  er ,  ist  die  Zahl  und  Art  der  Strafen  zu 
stimmen ,  die  im  Herbste  vollzagen  werden  sollen. 
Ks  ist  billigt  dals  dem  Morder  die  Strafe  der  \Vi> 
deriForgeltnng  treffe.   Indesson  mub  der  Soareriifl 
immer  mit  oineni  Hersen  voll  Mitleides  so 
Verurtheilungen  schreiten.     Ich  untersuclic  jedff- 
mal  alle  Umstände  zuvor  auf  das  Soi^^i^^^^^)* 
Dieee  Grundsätze,  asufs  man  bekennen t  sind  ganz 
eonftizeiscii  und  mensoUioh,  indessen  wsib  ich 
niiditt  ob  er  sie  auehtn  der  Praxis  immer  gehanAib 
habet  und  er  scheint  vielmehr  oft  etwas  iDandsclii: 
risch-roh  und    asiatisch-despotisch   verfahren  zu 
seyn.   So  Heis  er,  als  beym  Tode  einer  Ksiserina 
mehrere  Kammerherren  naeh  seiner  Meiaong  sick 
Trauer  genug  bezeugt  hatten,  sie  nicht  nur  bifki* 
fisch  durchhauen  9  sondern  bestrafte  auch  ihre  Vi- 
ter  noch  dazu  auf  eine  harte  Weise,  was  (rejliei 
in  China  Bmnoh  ist  ^) !   Als  nath  dem  oben  sheiU* 
ton  Boweise  sainor  Freigebigkeit  und  Güte  ffff^ 


1)  Poii^t     134.  136.  vgl.  Vcrbiest  bsy  du  Halde  p.  99  *^ 

2)  Poirot  p,i35.        3)  Gerbillon  p.261;  Tgl-eise*"* 
liebe  Geacbicbte  b«  fiouvei  p,  06« 


Uigiiized  by  Google 


Die  Müudacliurisy^  437 


«riiia  Mandschuren 9  ancli  deren  Dienert  freyKeh 
•twae  sudringliolif  um  eui  kleines  Getehenk  baten» 

wurden  sie  niobt  nur  ftufserst  roh  mit  Knüppeln 
fortgeprügelt»  sondern  er  liefs  auch  aclit  der  Haupt* 
anfiiJhrer  mit  sammt  ihren  Herrn  vor  Gericht 
eclileppen  und  Terurtfi^en»  wenigstens  emem  den 
Kopf  abschlagen  und  seinen  Herrn  exiliren »  wUh« 
rend  jeder  der  andern  hundert  Hiebe  erhielt«  und 
drey  Monate  mit  einem  Halsholze  am  Thore  aus* 
steilen  mtifste;  sicher  ein  äufserst  hartes»  despoti- 
scliM  Verfahren!  und  auch  die  Bestrafung  der 
Bonzen  t  die  wir  noch  später  ersilhlen  werden» 
tragt  diesen  Character  einer  rohen  Gerechtigkeit 
an  sich.  —  Die  MisslnnUre  rühmen  wiederholt 
seine  Sorgfalt  in  der  Wahl  und  der  Bestellung 
dor  Beamten,  und  das  strengt  Recht»  das  er  bis 
fibor  die  gröbten  seiner  Diener,  selbst  liber  Vice- 
könige  und  Minister  ergehen  lieCs.  Bouvet  ^)  nament« 
lieh  erzählt,  wie  er  nicht  nur  die  Anzustellenden 
besonders  die  höheren  Beamten  auf  das  Sorgfähig« 
ste  ffiSifte»  oft  andere  als  Torgescblagen  waren» 
ernannte»  die  Angestellten  Tielfnck  wechselte»  und 
bey  dem  geringsten  Versehen  auch  die  Vornehm- 
sten absetzte;  und  auch  die  andern  Missionäre  wis« 
sen  von  mehreren  Beyspielen»  wie  er  selbst  V  ioe« 
könige  gefesselt  vor  Gericht  schleppen»  verurthei« 
leift  und  hinrioliten  liefs»  Aber  wir  kennen  die 
einzelnen  Umstände  zu  wenig,  nm  darüber  ge- 
hörig urthellen  zu  können,  und  es  ist  nur  zu 
leieht  zu  besorgen»  dais»  wie  es  im  Oriente  nur  gar  zu^ 


i)  BouTel  p.  44  sq*  Gerbtllon  p.SOO^  Das  Halsbols 
(fr«  earcan,  engU  the  caugue)  ist  ein  schwerrs  Hols, 
das  dem  Verbrecher  nm  ilen  'Hals  befesiigi  wird.  S. 
die  Abbildung  b«  Stsanton.  Vo^  age  pl.28* 

i)  Boaret  p.ao  »q*  ^gl«  Verbicst  p.  99«  Gerbillon 
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hauOi!  der  Fall  ist,  auch  er  mitunter  sich  wol  au- 

rr 

genblicUilchea  Kindrucken  des  persönlichen  Wohl- 
wollen«  oder  IVIifsfallens  zu  leicht  htngegfben 
Iiabe  f  indem  die  Tribunfile  dort  'wie  in  «Uen  De* 

spotien  nur  zu  oft  sich  zu  dienstfertigen,  bltniliii 
Werkzeugen  der  Herrscherwiiikühr  hergeben. 

In  Chine  sind  alle  Verhaltnisse  noch  viel  unent- 
wiekolteroderdoch  viel  einlacher  und  einforniiger  bej 
aller  ihrer  Entwickelung  als  in  Kiiropa  ;  so  ist  der 

Herrsf  lier  nicht  blofs  Vor-tand  «los  Staates,  sondera 
auch  die  ßeiigiooi  das  Unterrichtweseiit  derAch^t- 
hau  vu  a»w«t  alles  steht  Unter  seiner  unmittelbaren 
Leitnog«  und  seine  Sorgfalt  umfabt  alles  dissi  wia 
die  Chinesen  sagen,  *^er  hat  die  sechs  Fctt  d»  i. 
Wiisser,  Feuer,  Holz,  Metalle,  Erde  und  Ge- 
traide  zu  regeln"  thut  er  das»  so  erhält  sicfc 
sein  Boich  tausend  GUischl  echter  hindurch.  So  se- 
hen wir  denn  uasem  Kaiser  den  veracluedsnit^ 
Beschäftigungen  obliegen«  ZunUchüt  ist  das  ^to«r 
ein  gar  wichtiger  GegenstanJ  tler  Regentenfwr» 
sorge  in  China,  und  wie  Yao  im  Altertbunie  den 
Lauf  der  Flüsse  regehe,  so  sehen  wir  auch 
Jihang^hy  sich  vielfiMh  damit  keschfiftigen.  & 
giebt  uns  selbst  die  besten  Nachrichten  dsi8b«f. 
«•Ich  betrachte  die  Flusse  lioani^-ho  und  Hon-fe 
aagt  er  als  sehr  wichtig,  weil  sie  fnr  ilti»  Tran*- 
port  der  Lebensmittel  dieser  Hauptstadt  dienen 
und  firr  das  Leben  und  den  Unterhalt  des  Volkes 
j»5lhig  sind;  ich  habe  daher  niehrnial«  ia  Pw** 
iie  untersucht,   indem  ich  die  leichten  und  «ci** 


;lalti; 

hemerkte,  die  Steilen,  wo  man  ihre' Gewü^^^^ 


ren,  sichern  und  «gefährlichen  l^assagen  sors;» 


Canfile  ableiten  kann^  ausfindig  machte  und  dai^valv« 


i)  Pwjot  p.213.        2)  Poiiot  p.  i92'i9G' 
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|MiUel,  ihren  Lauf  nach  Bediirrnlfs  zu  heschleilni- 
gOD  odftr  aiifziibahen  9   herausbrachte.  Miiltonm 
Jvon  Piaiter  bmbe  idb  aof  dieses  Werk  Terwendet 
I  imd  jedes  Jahr  Tarnende  Ton  Unmn  Oeldes  ans 

meinen  Gassen  dazu  genommen.    Im  37  Jahre  mei« 
Her  Re££iernn2  war  das  Wasser  des  HoansT-ho  iind 
Hoai-lio    bedeutend    angewachsen ^  ^  und  da  der 
Tsoung-tou  dieser  Flfisse  Toang-ngan-^kono  die 
Damme  su  bejrden  Seiten  nieht  gebot  ig  liefestigt, 
noch  bey  der  ÄKindung  ins  Meer  ihr  Bette  aiisge* 
graben  hatte,   drangen  die  Wasser  des  Hoang-ho, 
tiachdcDi  JBjhbe  und  Fhith  sein  Bette  merklieb  er- 
höhet hatten  4    mit  Grewalt  in  die  Oeffnung  des 
Hoan^-tseu  boa   ein«   das  Wasser   dieses  Sees 
überwältigte    die  61^alisadrn  ,    die    ihm  als  Ein- 
halt  dienten,    und    liberschwenunten   die  Felder. 
Die  Wasser  des     iiisses,  sich  in  einen  unbedeuten» 
den  FluCs  zu  entladen  geaötbigti  Ciberscbwemmten 
die  Felder  des  Volkes.    Ich  setaite  alsbald  den  , 
Tsoung-tou  ab,  und  ernannte  an  seiner  Stelle  den 
Yu-tcheii2-lonnGr  nnil  zeigte  ihm  die  IMittpl,  den 
ffluts  im  Zaume  zu  halten;  im  Jahre  3d  gi"g  i^b 
selbst,  die  Arbeiten  zu  besehen.  Nachdem  ich  am  Ufer 
des  l>ing-keou  meine  Wohnung  aufgesehiagen  hattet  - 
sagte  ich  ihm«  dsb  er  an  diesem  Orte  etneVerhsu 
aus  Baumstämmen  und  Weiden   machen  und  den 
Wassern  des  Hoang-ho  nach  Norden  einen  Ab« 
fiufs  geben  miüsse»  die  dann  sich  nicht  mehr  in 
den  TaiD|^een  stumn  wfirden.  Ytt-tcheDg- 
Wnnor  konnte  aber  das  Werk  niobt  ansfilhren.  Ich 
bediente  mich  also  liir  die  Folge  des  Tcliang-pen- 
hoi  den  ich  zum  T&oung-tou  der  Flusse  ernannte; 
eine  hinreiohende  Anzahl  meiner  Grolsen  und  Man« 
darinen  mulste  ihn  untentötzen«     Ich  lieb  die 
Damme  Ton  Kao^km-jen  venaehren«  vnd  sie  mit 
Wiechs Fallisaden  versi wirken  und  liefs  dar.iul  das  Was- 
ser des  Sees  Ilouug-tseu  durcb  den  Taiug-keoti 


I 
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abfllebeii.     Dmiii  sagte  ich  Tchang-pen-ko,  dafs 
es  nötliig  sey,    ein    Bollwerk    bey  IVmg-keoo 
zu  maciion ,   weil  ohne  das  der  reibende  SinNi 
des   Uoang^ho  sich  nicht   gen  Noiden  wenden 
und  das  Wasser  des  Sees  nicht  mit  Macht  abfUe- 
kenne*    Er  vollführte  luelne  Befehle  und  de; 
Hoang-ho   nahm  seinen  Lauf  gen  Tao-tsio-tang, 
und  der  Tsing^keeu  konnte  leicht  ahflielsen.  Nach- 
her haben  Sommer-  and  Uerbstresen  noeh  oft  die 
Fltoe  bedeutend  angesdiwelU,  aber  man  hat  «e 
nie  ihren  Lauf  verändern  und  sich  in  andere  stür- 
zen sehen.     Nach  diesem  habe  ich  das  Bette  dej 
Tsiang-ruu-keou    ausgraben  und  mehrece  Cnnftle 
hineinleiten  lassen;  ich  habe  einen  Damm  bej 
Konei^-jen  auffähieh  heiben  und  die  kleinen  Flusm 
Jott*-taeu,  Man^tao,  King  und  Kien  vereinigt.  Ich 
liabe  die  Mi/ndung  des  Ta-toung-keou  erufTnen 
lassen  inid  durch  wiederhodto  Aufnahme  daa  Waric 
vervoUkommnat   Frtiher  war  der  Hoang-4e ,  ae* 
hald  er  anschwollt  im  Niveau  des  Dammes,  und 
indem  er  mitunter  von  allen  Seiten  ihn  überstieg, 
«bewchwemmte  er  bald  alle  Felder.    Seit  ich  9mm 
Bolle  so  habe  ausgraben  lassen,  ist  daa  Waaaer  um 
10  Eilen  madrtger  ab  der  Damm^  und  es  kann 
anwachsen^  an  viel  ea  will,  ohne  weiter  beunni- 
kigend  zu  werden.     Der  Zustand  der  Flüsse  ht 
eine  zu  wichtige  Sache  für  den  Staat,  als  daü  ich  . 
nicht  selbst  alle  meine  Sorgfalt  darauf  hätte  wm^ 
den  sollen.  Auberdem  habe  ick  miek  einte  Taoung- 
tou  bedient,  den  ich  selber  mir  gewihlt  habe,  und 
habe  erst  nachdem  ich  ihn  wol  geprüft  hatte,  ihm  die 
Sorge  derselben  anvertranet,  ihm  die  f'  reiheit  las- 
leiul,  sich  die  Mandarinen,  die  zu  aeinem  Befehle 
•tehen  sollten ,  selbst  zu  wihlen^    Er  rüao&nict 

.  fiber  die  Wasserbauten  wie  der  beste  Flula-Inapeo^ 
tor  bay  nns.    Es  wäre  gut,  sagt  er,  den  Hoang-ho 

.  wie  einige  wollen ,  seinen  natürlicheo  Lauf  geheo 
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ZMk  lassen  t  obne  ihm  seinen  Weg  durch  Damme 
sm  Tuspeffen  und  gewissemMlsen  lAreitig  zn  me. 
dben^  wenn  es  sieh  Mob  darum  bindelte,  seinen 

Uebersciivvemmungen  zu  wehren ,  aber  der  Hoai- 
ho  würde  so  aut  20  h*.  Meilen  nördlich  trocken 
griegt  und  für  die  Schiffahrt  gänzlich  unbranch* 
bar  gemaohtf  darum  ist  es  im  Interesse  des  Staa* 
teSf  den  Hoang-ho  auF  verschiedenen  Umwegen 
bis  zum  alten  ßelte  des  Hoai^ho  zu  leiten Doch 
genug  von  seinen  Wasserhauten  I 

Der  Feld  -  und  Gartenbau  nahm  seine  AnE*  ^ 
aierksamkeit  nicht  weniger  in  Anspruch.     Es  ist 

ein  hübscher  Gedanke  der  Chinesen ,  der  Mensch  - 
müsse  den  Himmel  gewisserinaisermaisen  selbst  bey 
seiner  Sohöpfinig  der  Dinge  mit  unterstützen  <  j« 
Daher  unter  andern  die  Soi^;fidt>   die  mefafrere 
Kaiser  sdion  frither  darauf  eigens  verwandt  ha* 
ben  9  nützliche  Pflanzen  und  Thiere  nicht  nur  von 
einer  Provinz  in  die  andere»   sondern  auch  aus 
allen  Nachbarländern  nach  China  zu  übertragen 
md  zu  verpflanzen        Audi  Khang-hj  liers  sieh 
dieses  besonders  angelegen  seyn«   ^«Anberhalb  der 
Grenzen  des  eigentlichen  Chinas  (in  der  INlongo- 
ley?)  ist  der  Boden  zum  Theil  trefflich,  die  Ein- 
wohner aber  hatten  bisher  nur  einige  schlechte 
Kamarten  gebanet.     Khang-hjr  liefo  alle  Arten 
▼on  Getraim  säen  9  und  » seit  vielen  Jahren ,  sagt 
erf  haben  sie  reichliche  Aerndten«    "Viele  Stre- 
cken  sind   zum    ersten    Male  bebauet  worden« 
Tiele  Familien  haben  sich  dort  niedergelassen  und 
eine  Menge  Wohnungen  sind  in  den  Thäler  mit- 
ten in  den  Bergen  angelegt  worden«     Der  Him* 


I)  Poirot  p.  188.  2)  Utm.  cooc  Iti  Chiafe  T.  II. 

p.4i68> 
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loelf  der  uns  liebt t  setzt  er  schon  hinzu i  hat  ge- 
ntnchtf  dafs  kein  Land  so  unfruchtbar  bt»  dnfa 
es  dem  Menschen  nieht  Nutzen  bringen  koMlei 
der  Menseh  mub  nur  seine  KtHbn  hrnndion'*  ^\ 

Auch  in  China  beschäftigte  er  sich  viel  mit  dem 
Anbau  neuer  Pflanzen»    ^'Der  Feldbau  ^  sagt  er, 
war  seit  ich  angefangen  habe  #  mich  metoer  be- 
wubt  zu  seyn»  meine  gröbte  Eigotzung.  loh 
Heb  alle  Arten  von  Getreide  t  KrKptem,  Huben- 
friichtea  und  FriichtbHumen  unter  meinen  Augen 
bestellen  und  anpflanzen,    besonders   freuete  ich 
michf  wenn  ich  einer  neuen  Art  habhaft  werden 
honnte«   Was  loh  davon  nur  zu  erhalten  war«  lieb 
ich.  dien  9  und  wenn  es  gedieh»  vecbrmletn  ich  es 
dann  unter  meinem  Volke.      Einst  bemerkte  ich 
in  meinem    Garten    zu    Fonng-tseu-young  eine 
f^ebpflanzot.  die  sohon  gesohobt  hatte  und  weit 
eher  ab  die  andern  reifte«   Dieser  Wink  der  Na* 
fiirwaretn  Lieht  für  midi.  Ich  gab  Befehlt  dieKofser 
dieses  frühreifen  l»eii,es  so    Uli  tior  zu  sammeln  und  bo- 
sonders  ZU  sUen.  Alle  reiften  auch  weit  früher  wieder, 
ab  die  andern.    Seitdem  bediene  ich  mich  dieses  Rei* 
ses  stets  auf  meiner  TafeL  Da  er  alleinnöcdUoh  vondtc 
groben Maoer  reifen  kann  und  im  SMen  gar  2  Aem- 
ten  giebt,  freue  ich  mich  herzlich,  lueiuem  Volke 
diesen  Vortheil  vcrschaft  zu  haben  ' '2).     Aus  der 
!:<  remde  führte  er  mehrere  Arten  von  Woinatöckea 
ein.   <<Der  Weinbau»  sagt  er»  bt  von  Wettea 
nach  China  gekommen;  Mher  hatte  man  nur  ei- 
nige wenige  Arten  Wein  ,  jelzt  hahen  wir  drey 
neue  Sorten  erhalten ,  die  ich  aus  dem  Königreiche 
Uami  und  den  Nachbarländern  habe  kommen  bs> 


i)  Poiiot  p.  171.  178*  ' 

U)  Mim  (  üijc.  la  C  h  ne  T.IV.  p.476  sq.      Grosier  T. 
III.  p.  170  ^q.  vgl.  i^oirot  p«  171  sq. 
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seB''.    Ibre  Befiohreibung  mflMen  wir  hier  natfirtich 

äbergfthen.    •*lin  Süden,  sagt  ers  artet  der  Wein 
•US 9   aber  im  Norden  kommt  er  recht  gut  fortf 
▼oratisgesetzt  9   dafs  maa  iha  nur  auf  trockenem 
und  eteinigtem  Boden  banet»     leb'  will  lieber^ 
setzt  er  ecbSn  binzut   meinen  Untertbanen  eine 
neue  Frucht  oder  'Getraideart    verschaffen >  als 
hundert    Porcellanethiirni«     crhauen^'  Es 
schien  ihm  daher  auch  ein  kleiner  Gewinn»  den' 
Min#  Regierung  Cbinn  gebracht  batte^  da£i  eben 
dieses  Hami,  das  die  besten  Melonen  hat,  seit 
es  zinspliiühtig  geworden  war,  frische  und  f^etrück- 
nete  Melonen  liGfern  muFste         Docli  war  er  weit 
davon  entfernt»  hter  etwas  erzwingen  und  erkün- 
steln zu  wollen.    **Es  ist  besser»  sagt  er»  den  Weg 
der  Natur  zu  betreten,  als  sie  ich  weib  nicht  wel« 
eher  Herrschaft  unter%verfen  zu  wollen,  um  zu  er- 
lansen  ♦  was  sie  nicht  ikew  illloren  will.  Mehrere 
Bttuuie  hatu  ich  zu  acciimatisiren  gesucht,  aber 
ea  ging  nicht.    Es  ist  daher  besser»  sieb  zu  bemän 
Iben»  £e  Arten»  die  fortkommen»  zu  vervoUkomoi» 
nen.     Deun  wenn  es  auch  das  «^rüfste  Reich  ist» 
so  kann  es  doch  nicht  das  Universum  werden,  und 
der»  der  seine  Gdben  so  verschiedentlich  ausgethaiU 
hat»  wird  sie  nicht  alle  in  einem  Königreiche  ver«* 
einigen  lassen»  und  man  mub  daher  vielmehr  auC» 
merken,  was  er  bey  dieser  seiner  Vertheilung  beab» 
sichtigte''        Nicht  miuder  &is  die  Veciireitung 


1)  Kbang-hy  hUm.  couo*  la  Chine  T.IV.  p.  47i  sqq 
Man  sieht  schon  hieraas,  dafs  gewöhnlich  fai^chlich 
behanntet  wird,  in  China  wachsei  kein  Wein  (Scliouw 
Grunaxüge  e«  allgem.  Pflanzcngeoür.  P.2Q7J*  ^  he* 
sonders  aMm.  conc«  la  Chine  i\V.  p.4ai*  vgl.  II 

2)  Aiam.  c.  la  Chine  p.482.  vgl.  p.474« 

3)  Mem.  cunt'..la  Chiue  T.  iV.  p.477. 
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nützlicher  Pfianzenaiten ,  lag  ihm  die  von.  nütmli« 
öbtn  Titierarten  am  Herzen.  So  untetncbl«  er, 
nachdem  er  im  Norden  von  China  die  Elrobenm- 

gen  gemacht  hatte,  sjleicli  die  Seidengespinnste  der 
Gegend,  Er  bemerkte  bey  den  Muhamedanem  im 
Nordwesten  ran  China  eine  gröbere  Art  SeidenT^nlr- 
merb  die  einen  viel  alärkeren  Faden  hatte»  Dto  Seide 
in  der  Mongoley»  fand  er  der  von  Chan-tounglha* 
lichf  undliefsslch  daraus  zu  seinem  Gebrauche  Kleider 
machen  Er  erzUhU,  wie  viele  Thiere  unter  seiner 
Regierungaus  der  Fremde  eingeführt  undinChinn  eio- 
heimiaoh  gemacht  aeyen«  ^*Ua  $  sagt  er  zu  aoineB 
Söhnen  f  die  ihrnoeh  jnhg  aeyd,  könnt  das  Vor- 
gnugea  häbeu,  sie  sich  mehren  sehen 

Indob  die  EinKihnmg  von  ein  Paar  nooen  Ge- 
wächsen nnd  Thieren  harn  dooh  In  Gancon  in 

Hinsicht  der  Wichtigkeit  gar  nicht  in  Betradit 
gegen  die  Aufmerksamkeit»  die  der  Ackerbau  und  die 
.  Anpflanzung  der  gewöhnlichen  Produete  erforderte; 
auf  diese  wandte  er  daher  auch  seine  gro&te  Sorg* 
falL  ^Himmel  und  Erde,  sagt  er,  bringea  das 
Getraide  hervor  und  lassen  es  reifen,  die  Menschen 
wenden  ihre  Arme  und  KrUfte  an,  es  zu  bauen, 
Winde }  Donner»  Regen  und  Thau  lassen  es  wach- 
seat  wann  man  aber  nicht  zuvor  sieh  bemiiht,  die 
Erde  su  graben  und  zu  bearbeiten  t  dann  das  Ge- 
traide zu  mähen  und  in  Garben  zu  binden,  wie 
kann  man  dann  seiner  Reife  sich  freuen'*? 
Nächst  der  fleilsijgen  BesleUung  der  Aecker  aber 

fing  seine  Hauptsorge  darauf t  dals  für  Zeiten  dei 
langels  die  Magazine  gehörig  g^üiUt  waron*  Er 


1)  Mdm.  coor.  la  Cbioe  T.JV.  p.472-    Poirot  p.  171 
DieSridein  Chsn-loong  ist  feiner*  Grouier  IL  p.50iiq- 

2)  Fotrot  p«22d.       S)  Potrct  p.  229* 
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fuhr!  einen  Grand^Atz  der  Alten  an*    **Von  drey 
Jahren  SmI  muCi  man  immer  die  Aemte  eines 
Jahres«  von  neun  Jahren  Saat  die  Aemte  dreyer 
Julire  aufheben.  /*Der  nensoUicfaen Klugheit»  sagt 
er,  liegt  es  ob,  sich  gegen  die  Diirre  im  Voraus 
2u  sichern.    Wer  ein  Heich  regiert»  hat  auf  die- 
era  Punkt  dieselbe  Sorgfalt  zu  verwenden»  als  dert 
welcher  seinem  Haushalte  vorsteht''         So  war 
es  ihm  dann  leicht,  als  mehrmals  Diirre  und  Ue« 
berschwemmung  das  Land  heimsuchten,   die  Ein» 
wühner  mit  dem  in  seinen  Magazinen  gesammelten 
'Vorrftthen   zu   nnterstntzen ,    während    er  auch 
durch  'Austheilnng  von  Geld  und  Erlab  der  Abga* 
hen  ihnen  sonst  Erieiditerongzu  verschaffen  suchte 
Um  aber  hinreichende  Vorrälhe  fiiv  Zeiten  der 
Kolh  zu  haben,  empfahl  er  die  strengste  Oekono« 
iBte«     Diese  legte  er  seinen  Mandarinen  wieder« 
holt  ans  Herz  >),  diese  empfahl  er  den  Einzelnen» 
und  als  er  einst  sah,  dals  seine  Mandsehuren,  die 
den  W  erih  des  Reises  nicht  zu  schätzen  w nisten, 
ihn  verschleuderten  oder  verkauften»  verbot  er  ea 
unter  harten  Strafen         Oekonomie»  haben  wir 
sehen  gesehen»  war  überhaupt  ein  Hauptzng  in 
seinem  Character.     Man  kann  daher  leicht  ermes- 
sen, dafs  er  diese  auch  im  ganzen  Staaishaushaito 
zeigte*  Wir  haben  den  grolsen  Abstand  der  Ausgaben 
unter  seiner  Regierung»  verglichen  mit  den  unter  den 
Ming»  in  einem  Puncto»  nftmlioh  den  Kosten  der 
Unterhaltung  der  Weiber,  schon  erwthnt  Dieser 
Abstand  war  aber  fast  allgemein.    "Die  Ausgaben, 
sagt  er  ^)»  waren  damals  unerhört,     ich  habe  ia  al« 
loa  meinen  Pallästen  zusammen  genonunen  nicht 
eo  viele  Dinner»  als  damnb  allein  in  dem  einer 


I)  Poirot  p.i73*      2)  Bou^et  p.a3. 
3)  Poirol  p.  156.       4}  Poirot  p.  230  sq.  vgl«  Gcrbillon 
275«       6)  Poirot    95  sq*  vgl.  [),  226. 
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der  JMbitfwen  (Fey-pin)  des  Kaisen  waren«  Die 

Besoldung  meiner  Soldalen  in  Geld  und  Lebens» 
mitteln  ist  ziemlicli  gleicht  was  aber  der  Pallost 
und  die  innern  Gärten  jetzt  das  ganze  Jahr  hin- 
durch kosten,  hätte  damals  keinen  Monat  zuge- 
reicht Da  ich  uberlogt  habet  dab»  wenn  derG^ 
halt  der  Beamten  zu  stark  ist  und  zu  viele  einen 
beziehen,  das  Volk  iladurrh  beschwert  wird,  so 
habe  ich  eine  Fiefarm  vorgenommen  und  eine  klare 
und  deuilirlie  Instruction  nach  ökonomischen  Grund- 
sätzen defshalb  erlassen'^.  Nachsilt  der  Oekoooniie 
war  Arbeitsamkeit  und  Tbatigkelt  was  er  allen  Klas> 
sen  seiner  Uiiterlhanen  %viederhoU  enipLli!.  •*ist 
er  Staatsmann ,  sagt  er ,  so  verwende  er  alle  seine 
Aufmerksamkeit  auC  die  öffentlichen  Angelegen- 
heiten« Ist  er  Kaufmann  #  suche  er  seinen  Handel 
auszubreiten.  *l$t  er  Landmaan»  so  liege  er  dem 
Ackerbaue  emsig  ob.  Hat  er  nichts  der  Art  zu 
thun,  so  widme  er  sich  einer  Kunst  oder  einem 
Gewerbe.  Er  eiCert  bey  dieser  Gelegenheit  laage 
gegen  die  Spieler  von  Profession^  die,  wie  er  eegtt 
ihren  Vortbeil  nur  auF  den  Ruin  des  Andern  grün- 
den und  ohne  die  Sorge  fiir  ein  Patrimonium  un» 
ter  dem  Vorvvande  des  Spieles  das  Gut  des  An« 
dern  rauben^  in  Nichts  von  den  eigentlichen  Die« 
hen  unterschieden.  Doch  endlich,  sagt  er,  ple« 
gen  sie  selbst  in  die  Schlingen  zu  fallen,  die  sie 
andern  g^'legt  haben  und  hülsen  meistentheils  alles 
das  Ihrige  zuletzt  ein' 

Wir  würden  alle  seine  mannigfaltigen  Yei*i 
dtenste  um  die  Regierung  des  Staates ,  vollständi- 
ger kennen  lernen,  wenn  uns  seine  kaiser- 
ächen  ^Verke  —  verschieden  von  seinen  litteri- 


i)  Poirot  p.  232.   Siehe  die  gauze  Steile. 
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rischen,  dertn  wir  ohen  gedachten  —  tu  Ge- 
bote ständen«  Wir  verstehen  darunter  eine  Samm- 
lung aller  EdicUf  ErlaM,  VerordnuDgen^  Befehle^ 
£rklflrungen»  Inslmetionen  t  Beicripte  u.  s.  w«  die« 
ees  groben  Keisert  in  öoBAchern,  die  ^  nach  den 
1  itelii  vun  der  Pietät i  von  der  Tugend,  von  der 
Wissenschaft,  von  der  Politik,  von  der  Verehrung 
doM  Himmel ,  Ton  der  NacbahmiiDg  der  Vorbhren, 
von  den  aoböneB  .Wiaienachafteii»  von  den  milltai« 
riaohen  Arbeifen,  von  der  &leiditenuig  dea  VoU 
kes,  von  der  Wahl  der  Beamten,  von  der  ßeach* 
tUDg  der  Vorstellungen,  die  dem  Kaiser  gemacht 
ivurden  u«  a.  w«  geordnet  ist  und  1733  von  seinem 
Sobne  tmd  Nacbiolger  berausgegeben  wurde 
Sobon  ava  den  Titeln  kann  man  erseben,  um  wie 
viel  umfassender  als  hey  uns  der  Begriff  des  Staa- 
tes und  der  Regierung  in  China  ist.  Wir  müssen  uns 
indefs,  da  uns  diese  Sammlung  abgeht»  fragmentariiob 
auf  Eiiixebiea  beeobrinken«   Nur  noob  dieies» 

Unter  den  neun  Anforderungen,  die  der 
Teboung-young  ^)  an  einen  guten  Regenten  machte 
folgt  nach  der  Vervolikomoinung  seiner  selbst»  der 
Pietät ,  der  Liebe  des  Volkes  unter  andern  auch 

die  Vorschrift:  ''kunstreiche  und  gewerhllelLsige 
Leute  ins  Land  zu  2iehen'^  Dieser  Grundsatz 
war  es  eigentlich,  den  Kbang-by  übte»  indem  er 
die  MissionUre  begiinstigte,  denn  nur  die  wnrden 
von  ihm  all  den  Hof  gezogen,  die  durcb  ii^end 
eiue  Wissenschaft,  Kunst  oder  sonstige  Geschick- 
lichkeit sich  auszeichneten.      Man  kann   hcy  P. 

Verbiest*)  ausCUiclioblesen>  wie  sie  naob überall  sieb 


1)  Cibot  Mera.  concern.  la  Chine.  T.  IV.  p.  Ii3.  vgL  lOO. 

2)  Tchoung-youngcap.  11.  pag.  ü.  ed.  Levasseur.  lay  pe 
koung  ye  tl.  i.  venire-facete  cenlum  opifices. 

3)  F«  VerUoAl  AsUonouiia  Europaea  u*  s.  w.  p.  57-^* 
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ihm  nützlich  zu  machen  suchten  und  zu  welches 
Arbeiten  allen  sie  sich  herfiaben.  P.  Adam  Schall 
half  mit  seiner  mechanisciMn  Fertigkeit  eioe  grofse 
Glocke  «  die  die  Ghbieaeii  tclMm  lamge  eieht  b^ 
'  swifigett  lioaiiteiiy  auf  einen  Tkom  beben  Wit 
P.  Verhiest  sich  als  Sluck^ieLer  im  Kriege  gegea 
Ou-san— kouei  nützlich  machte,  ist  schon  erwah  t, 
so  auch  wio  er  ein  ander  Mahl  Maschieaeni  dü 
kaiaerlichen  Gürten  su  wtoeiti^ -erland*  Ailb•^ 
dem  bvaohten  sie  ihm  Femrfibre,  Vergrobmagi* 
gläser,  Tliennometer  j  Erd-  und  Himmelskugelo, 
künstliche  Uhrei>  u.  il^K  mehr.  \V  ie  Vieles  mufsf« 
den  Chinesen  darunter  neu  seyn]  So  war  schoOf 
als  P.  Pereim  die*  Jesuiten-Kitohe  *  mit  Thum 
und  Glocken  versaht  und  diese  nun  Iftutelsiit  £ei 
ein  ganz  neues  Schauspiel  für  Chinas  Haupt^^j|<I^ 
und  spiiler  kam  noch  ein  Glockenspiel  dazu!  Fiel 
doch  dem  Kaiser  es  auf»  als  derseli>e 
retra  eine  chinesisehe  Arie«  die  der  Kaiisc  ilie 
vorsang»  gleich  ohne  Weiteres  in  Notss  itlzsn 
und  geschickt  dann  vom  Blatte  wegsingen  konats. 
Die  Beobachtung  der  Perspective  in  den  europäi- 
schen Gemfthlden  war  ebenialls  in  China  ungewok* 
lieh  und  neu  Doch  das  waren  zuletst  a« 

3a,chen,  die  blois  den  Chinesen  unbeksnat  wii«) 
mitunter  erfanden  sie  aber  auch  Eigenes.  EintArt 
Dampfwagen,  den  P.  Verhiest  bauet«,  hatte  viel- 
leicht auch  für  uns  jetzt  noch  Interesse  *  jl  Du  ao* 


i)  S.  A*  Kirchei*,  China  iilustrata«  p.29&* 
'  2)  Verbicst         90*  76. 

3)  P.  VeiMtsL  p.  87.  Da  das  Buch  schwerlich  ia  Aj 
jeden  Hände  Kommt  und  ein  Dampfwageii  1682  »'* 
merk  würdig  ist,  setzen  wir  die  Beschifibuiii?  1j>^* 
Jani  a  tribufl  aunls ,  dum  arolüpilae  vires  rjtauiiiitrfJl 
curriculum  bipedalis  iougituduiis  ex  levi  Ifg"^  <^ 
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der«  waren  freylioli  mehr  RunttstOekebeii«  Sp  die 
hydraulische  Rleflchiene»  die  der  P.  Grimaldi  dem 

Kaiser  schenkte;  es  war  dies  ein  Springbrunnen, 
der  zugleich  die  Zeit  und  die  Bewegung  der  ilim« 
inelskörper  anzeigte »  oben  mit  einem  hölzernen 
Vogel f  deri  wie  Verbiest  sagt,  den  natilrliohen 
Gesang  ganz  gut  nachahmte,  und  Morgens  d^a 
Wecker  machte  ,  wahrend  er  Abends  den  Schlaf 
verscheuchte  und  wach  erhielt.  Auch  das  musika- 
lische Instrument«  das  P.  Pereira  dem  Kaiser  brachte, 
und  daSf  wie  unsere  Drehorgeln  oder  Sp'ieluhr^n^ 
zur  Verwunderung  des  Kaisers  mehrere  chinesische 
SlncUe  sj/ielte,  während  ein  Vogelchen  herausspa- 
zierte, gehört  hieher  Doch  genug  von  der 
Begünstigung  dieser  Tausendkünstler!  Nur  einen 
Zug  wollen  wir  noch  anföbrent  weil  er  den  Kai- 
ser characterisirt.  Obwohl  uftmlidh  alle  diese  Sa- 
chen ihm  die  Ueberlegenheit  der  Europäer  über 


ciendam  curavl,  qualnor  rolis  iacilUmi  mobilem.  An 
cujus  medio  yafculum  riiris  cai'bonibus  plenom,  et'  vas- 
cnloaeoloptlamlmposoi;  axi  prioram  rotarum  in^r^rul 
orbem  aenenm  dentatam,  dentibus  transirersim  extan« 
tibos,  et  ad  horisoDta«  paraUelis^  quibus  appreben aia 
per  aliam  rolulam,  insertam  axi  pcrpendiculai  i  ad  ho« 
riseontem,  aze  iUo  circumeunte  curros  movebalur.  Hunc 
aotem  axem  inaerui  alteri  rotae  ad  horizontem  paraU 
lelae,  eojus  diameter  erat  uuius  pedfs,  et  in  convexa 
hu  jus  rotae  curratura  rircumcirca  appoAui  blnos  asser- 
culos,  tamquam  alas  eztantea,  qnas  rentns  per  tubu« 
lum  anguslum  aeolopilae  violenter  expulsu«^  im  peile  na 
c«lerrimo  motu  totam  hanc  rolam  circumagebat,  et 
paiiter  currum  impellebat,  qui  per  unam  hoiaiu,  et 
araplius  (quanto  scilicet  tempore  durabat  ventus  ex 
aeolopila  violenter  expuUos)  in  motu  non  adru  lento 
poteial  pcr&evci  are. 

1)  Verbiest  1.  c.  p.  82«  89.  S.  noch  p.7ö-  die  ütachrei- 
buug  ciuei  Art  Camera  obacura. 
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die  Chinesen  in  Wissenschaft  und  Kunst  wol  zei- 
gen  mubten^so  sah  er  doch  beständig  scheel  dazu,  ; 
und  mochte  diese  IJeberlegenbeit  nie  eigentlich 
eingestehen ,  Sondern  suchte  sieh  und  andere  viel* 
mehr  selbst  zu  täuschen.  Wenigstens  erz&Iih  der 
P.  Laureati  tiafs  er,  wenn  er  ein  solches  neues 
Werk  der  £uropUersah»  es  wo  möglich  voa  sei* 
neu  Cl^inesen  im  Geheim  nechmnchen  liefs^  um  es 
dann  deii  Mission&ren  als  mn^  chinesische  &finduDg 
aufzuliinden ,  indem  er  wol  ((altblutig  fragte  ,  ob 
inan  denn  in  Europa  auch  solche  Werke  hervor- 
bringe könne  !  ^  Am  Kude  war  es  insofern  ziem- 
lieb  gleichgültig,'  als  untfr  allen  diesen  Sachen 
kaum  eine  irgend  von  allgemeinerem  Nutzen  oder 
etwa  von  Einfluls  auf  irgend  eine  Kunst  gewesen 
ist.  Denn  man  mufs  keinen  BegniT  von  chine- 
sischer Astronomie  haben,  wenn  man  erwartet» 
dals'  sie  ilur  die  schonen  Tubus »  Himmelskugebf 
Pendole  u«  s.  w«  zu  sehen  brauchten »  um  aofoit 
begierig  darnach  zu  greifen,  ihren  alten  Plunder 
achnell  bey  Seite  werfend.  Ganz  im  Gegentiiejl! 
und  Parennin  selbst  bemerkt ,  dais  ohnerachleC 
Khang-hjr  alle  die  schonen  Instrumente  aui  dem 
Observatorio  hattet  und  recht  wol  wobtet  ^ 
nöthig  die  Fernröhre,  Pendule  u.  s.  w,  zu  genaue« 
Beobachtungen  seyen,  er  doch  seinen  IVIatheiiidtikem 
den  Gebrauch  derselben  nicht  betoblen  habe«  ub4 
'data  beym  Wechsel,  der  Dynastie  oder  von  eis 
^aar  Herrsohem  wahrscheinlich  die  alten  Instru- 
mente aiis  der  Rumpelkammer  geholt»  alsbaM 
wieder  zu  der  alten  Ehre  gelangen  wi'irdent 
wahrend  die  schonen  europäischen  Instrumente  is 
den  Schmelztigel  wandern  könnten 


i)  P.  Laureaii  b.  Ic  Gentil  1.  p  439» 

i)  l'aieuam  Lctu,  eJif.  JS.  E.  T.  AAl.  p.i69  sq« 
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Von  mnÜMMiideNrin  Nutzen»  wenn  ich  «ticb  niciit 

ob  von  dauerndem  Erfolge  fiir  sein  Reiche 
war  die  Einführung  der  Kinder  blättern  ,  die  eri 
wie  er  wenigstens  sagtj  durclisetzte«  Die  Poeken 
oder  Kioderblelteni  sind  in  China  seit  lange  ein- 
beimisoh  und  haben  oft  sehr  verheerend  gewuthcr« 
Die  Chinesen  hatten  inde£s  sclion  vor  Khang-hy 
eine  Art  liiuculalioti  derseilKu  erfundcü^  indem  si« 
die  Borke  der  Pocken  getrocknet  und  pulverisirt, 
Cfooken  oder  im  Wasser  aufgelöaet»  be/m  Aus>- 
fcraoh^  der  Krankheit  in  die  Nasenlocher  brach« 

len  *)•  Ich  glaube  kaum,  dafs  Khang^hy  euic 
andere  Inoculation  meint.  Wir  geben  seine  eige- 
nen Worte:  <*Iia  im  Anfange  nietner  Regierung 
das  Mittel  der  Inoculation  gefunden  wurde,  sagt 
er,  habe  ich  es  l»ey  Euch  meinen  Sfihnen  und  Töch- 
tern und  bey  euern  Kindern  angewandt,  und  ihr 
Labt  sie  ^luclUich  uberstanden.  Die  49  Banner 
der  JVIongoien  bis  zu  den  Regulos  der  Khaikaa 
haben  sie  eingeführt  und  alle  sind  ▼oUkommen 
freheitt  worden.  Als  ich  zuerst  an  ein  oder  swei 
l^ersunen  die  Probe  iiiachte  ,  da  zo^en  alle  ahen 
Weiber  gegen  mich  los;  der  I\lutJi,  den  ich  hatte, 
sie  dennoch  durchzusetzen,  hat  Millionen  von 
Meneohen  Leben  und  Gesundheit  gerettet''  9)«  AI« 
lerdings  konnte  er  sieh  mi  solch'  einem  Erfolge 
Glfick  wünschen^  wenn  diese  Inoculation  nur  nir  lit 
wie  der  Blit/ablifiter  oft  das  Gewitter  herbeyzog, 
711  schwach  dann,  ihn  abzuleiten,  iiean  Cibot  we« 
ttigstens  hörte  ^  dals  durch  diese  Inoculation  der 


1)  S.  d'Entrccolles  Lctir.  ed.  T.  XJC.  p.a04  sq.  N\  E. 
l.iLXI.  p.J-a4.  vgl.  N.  K.  XVUf.  p.376.  Cibut: 
De  Ja  petile  Veioie.  M^m.  f;enc«  Ja  tbine  T.IV. 
p«  392-420« 

2)  Poiiot  p.ll2. 
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TarUren  io  F#4(ing  gerade  die  Pocken  eist  recht 
in  die  Taplarey  verbreUel  woiden  sejeiif  wo  «e 
fcuher  gar  nicht  bekannt  waren  «)• 

Ein  bedeutender  Gewinn  für  sein  Reich  schien 
ihm  der  erweiterte  Jlandehverlehr  md  Mujsland. 
««Nachdeaa  ieh  Dank  dem  Gluoke  metner  AbMa 
und  meines  Vatew,  eagt  er»  ganz  Ghian  unter 
meiner  Herrschaft  vereinigt  habe»  und  meine  Vol- 
ker der  Ruhe  und  des  Friedens  genieben,  kom- 
men Fremde  und  KanOeute  fast  täglich  her.  Das 
Pelcwerk  kat  aich  gagen  früher  überaus  gemehrt 
In  meiner  Jugend  sohfttsten  die  Kaiser  vor  nDem 
die  Marderfelle  (Piao-lij),  die  Fuchsfelle  und  be- 
sonders das  Fell  vom  Kopfe  des  Fuchses  (Tien- 
ma);  UermeltnfeUe  waren  damals  fast  unbekannt, 
nnd'ala  ein  grober  (Nghe-fou)  eine  Art  Ueberroek 
(Roua-tseu)  damit  besetnt  hatte,    erregte  £es 
als  eine  gar  seltene  Sache  bey  aller  Welt  Ver- 
wunderung«   Jetzt  kosten  diese  Felle  nur  ein  Ge- 
ringes''^)»    Und  in  der  That  muls  der  russische 
Handel,  der  China  das  nützliche,  im  kalten  Mor- 
den unenibehrriehe  Pelxwerk  liefert,  immer  fiir 
vortheilhalt  gelten,  während  Ar  Seehandel,  der 
ihnen  lauter  nutzliche  Sachen  meist  gegen  Lappa- 
lien und  Dreckereyen  entführt,   ihm  ganz  ander» 
erscheinen  mub        Mi|n  kann  ea  daher  nur  weise 
nennen,  wenn  Hhang-hy  %*  B«  die  Ausfuhr  das 
Reises  nach  Batavia  gänzlich  nutersagte  Be* 


1)  CiHolMera.conc.  la(  hinc  T.TV.  p.420.  Spaler  (la^Vi 
hat  Stauatpn  unsere  Art  die  Pocken  emztiimpfrn  ui 
China  zu  verbreiten  gesucht.  S.  Klapioth  Airhir  f. 
As.  Lili.  Gesch.  u.  Sprachk.  Felersb.  iölO*  4«  p*  i  1 1  ^q* 

2)  Potrot  p«  150.  d)  8*  Cibot  M^m.  conc  la  Chine 
.  T.IV,  p.324*        4}  De  MaiUa  p.32(K 
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reiderang  durch  Aobenhandel  ist  aber  äberliaupC 
nicht  f  worauf  dev  Chinese  Tiel  Gewicht  legt  So 

erklärt  es  sich,  daCs Khang-hy ,  obwol  er  den  rus-  * 
stachen  Handel  eigentHeh  gerno  sah,  doch  die  vie- 
]m  Piackereyen  und  Schwierigkeiten,  unter  denea 
M  nach  Lang»*)  fast  erlag»  sich  nicht  abzustellen 
bemilheto«  Frejlich  lag  auch  viele  Schuld  mit  an 
der  Art,  wie  er  geführt  wurde;  indem  er  damals 
noch  Carawmienhandel  war^  der  chinesischer  Seits 
monopolistisch  betrieben  wufde!  Beym  Seehan- 
del kam  aber  noch  eins  hinzu.  Die  Chinesen  furch* 
teten  sioh  n&mlich  offenbar  ver  den  Schiffen  der 
£Iurüpäer  mit  ifareu  schrecklichen  Ginonen.  Man 
braucht  nur  die  Vorstelhir^  des  Kriegsniandarifieu 
{'i'sotM»g-ping)  1  cliing-fuao  ,  dm-  wir  schon  bey  ei-» 
mr  andern  Gelegenheit  gedacht  haben »  zu  lesen« 
lim  sich  davon  su  ühiarxeugen«  ^^Als  ich  nach 
Macao  kam,  sagt  er^  gestehe  ich,  war  ich  er^ 
schrocken,  mehr  als  zehn  SchÜFe  der  Europäer 
2tt  sehen»  die  nach  Gmtou  woUteo''.  Doch  man 
mula  die  ganze  VorateUung  lesen  Keia  Wun«« 
der  daher  wenn  Khang  hy  sp&ter  (1717)  wol 
alle  Verbindung  und  Collision  mit  den  Freiucieii 
TU  meiden  —  allen  Schiir*^a  des  l*ul(;lu;.>  das  Sud* 
meer  zu  befahren  verbot  und  AutiuerksaiuKeit  aut 
alle  iremdea  K»unigreiche  einaijMlirfte 


^)  Journal  de  la  Kesidence  du  Sicur  Lar»ge  —  ab  cour 
de  ia  Chine  4721«  1722-  L<eyden  1726.  8.  auch  iu 
(l^er  uard)  Kecutü  des  Vovag^?  «u  Nüitl  T«  VlU,  ^ 
'2VJ  scj.   Ucbeibaupt  S.  \\  illiani  Coxe  Hlslory  of  tlie 

Ij  aii.sactiüns  and  Cuiurnt  )  ^e  btlweeii  ilus.'>ia  and  Chiijii 
J]iiit i- r  s.  Account  uf  tlie  ruö^ian  diarovciiei»  bclwccu 

Asia  and  AttA«rica«  JbkL  2%  JUgudou  4760^  4-  f  ag. 
197  sqq* 

2)  ^  de  Maiiia  Lettr.  Mir«  N.  E.  XIX.  f.  liS  sq^ .  vgl. 
Uist.  g^n.  de  la  China  p«32i  sq«. 

3)  De  MaUla  LeUr.  edif.  N.      G.XIX.  p.8. 
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Haben   wir   in  allem   diespm    cLen   sorgsanien  ' 
Üausyater  kennen  lernen  können  ,   der  emsig  ba>  : 
sorgt  ist»  den  Wol^Mnd  seiner  Familie  zu  mehreot  se 
bieten  uns  die  Reisen  des  Kaisers,  der  wir  noch  nf 
letzt  erwähnen  wollen ,   noch  eine  Seile  de«  alt-  , 
chinesischen   KaiserhaujiimUcs    dar,    während    sie  j 
uns  ander.Neits  die  Stimmung  des  Volkes  gegen  ib*  | 
ren  Herrscher  zeigen    und  zugleich   eineo  Ue^ 
bergan g  zu  der  Sohilderung  des  Alandscbureiit  die  ' 
uns  noch  bleibt,  bilden« 

^Im  FrfiUhnge  besncbte  er  die  Ackerdm  und 

ergänzte,  wo  nicht  genug  >raren,  im  Herbste  be» 
suchte  er  die  Schnitter  und  half,  wo  es  fehlte^'  so 
schildert  IVIeng-tseu  die  Inspectionsreisen  der 
alten  Kaiser  und  **eine  Frublings*  und  eine  Herbst« 
reise,  setzt  er  hinzn,  war  Regel  f&r  alle  Fürsten'*. 
In  dieser  Art  wie  sie  in  den  ersten  Zeiten  sfattfm- 
den  mochten,  kunnon  sie  jetzt  hov  der  Ausdplinung 
des  Reiches  und  der  Entwickelung  der  VerhAlt» 
nisse  begreiflicb  nicht  mehr  vorkommen.  IndeCs  ge- 
hören solche  Injspectionsreisen  doch  auch  jetzt  noch  in 
China  zu  dem  Muster  einer  guten  Regierung  und 
liiiang~hy  liefe  es  ebenfalls  daran  nicht  fehlen. 
Ihm  dienten  sie  vorzuglich,  den  Zustand  des 
Landes  und  die  Lage  seines  Volkes  ^)  faennen  zu 
lernen;  besondere  aber  wollte  er  sieh  ddr8ber«mter- 
richten,  wie  die  Regierung  verwaltet  wurde,  ob 
das  Volk  uiit  seinen  Hoanvten  zufrieden  war  oder 
ob  es  sich  liber  ihre  Verwaltung  zu  beklagen  hatte 
\u  dergl.t  um  dann  nach  Umstanden  zu  helfen 


i)  Meiig-tteu  I,  2*  §id«         2)  Mem.  conc*  la  Chioe 
JV.  p.476. 

3)  Nebruhoy  benutste  er  diese  Reisen  dann  enoh ,  seioe 
Kenntnisse  sa  erweitern  |  einmal  s,  B*  untersncfale 
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Gan7.  g^gP"  J»e  strenge  chinesische  Etikette  zeigte 
ersieh  daher  hier  seinem  Volke  offen,  liefs  sich  zu 
den  Einzelneo  h^rah »  unterhielt  atch  mit  ibnent 
und  SQchte  neben  eigener  Beobachtung  clamh  soldie 
Erkundigungen »  die  er  bey  den  Elinzelnen  einzog, 
sich  liber  den  Zustand  des  Ganzen  zu  unterrichten. 
China,  weiCs  man,  ist  nichts  weniger  als  eine  VoJ^is-- 
regierung:  Von  einem  Befragen  des.  Volkes  öder 
einer  Rechenschaft»  die  demselnen  ahgolegtivird«  ist, 
wie  schon  bemerkt,  nicht  die  Rede.  Dennoch  siebf 
jeder,  dafseineRegierung,  weiche  dieStiainie  des  Vol- 
kes gegen  sich  hat,  nicht  gut  bestehen  kann,  und  da^ 
**vox  popuU  vox  Dei^  ist  daher  ganz  eigentUch 
Grundsatz  der  «Iten  ehinedschen  Weisen.  **Wenn 
deine  Minister  -zur  Linken  und  Rechten,  sagt 
IMeng-tsen  nlle  sprechen;  ein  Weiser,  glaub's 
nicht.  Wenn  dein«  GroTsen  alle  sprechen  :  eiu 
Weiser,  glaub'a  nicht«  Wenn  aber  die  Leute  iut 
Reiche  (koue  jin  d,  u  das  Volk)  eUistimmig  alle 
sagen:  ein  Weiser,  dann  prüf  ihn,  und  sieUt  du, 
es  ist  ein  Weiser,  dann  brauch  ihn'*.  ''Alle  Mini- 
ster zur  Linken  und  Rechten  sagen:  taugt  nicht, 
(n3m\icb  zum  Anstellen)«  Höre  nicht!  Alle  Gre- 
isen sagen:  taugt  nicht.  Höre  nicht  l  Wenn  aber 
die  Leute  im  Reiche  einstimmig  alle  sagou:  taugt 
nicht;  dann  prCif  ihn ,  und  siehst  du,  er  taugt  nicht, 
dann  lab  ihn*^.  Und  dieser  aitchiuesischen  Lehre 
folgte  auch  Khang-rhy.  Nicht  nur  dab  er ,  wie  Bouvet 
erzählt  «Ue  Beamten  mit  denen  das  Volk  un« 
zufrieden  war,  absetzte,  stand  er  selbst  nicht  an, 
wenn  er  einen  etwa  voreilig  abgesetzt  hatte,  das 
Volk  aber  seine  Gerechtigkeit  lobte,  ihn  wic'der 
einzusetzen«   Von  einer  dieser  Reisen  nach  Nan- 

ev  bey  dieser  Gelegenheit  dep  Lauf  des  Uoang-bo« 

Mein.  l.  V,  p.  479« 

A)  MeMg-i«cu  l,     $3U      i)  HouveL  p.35  sqq. 
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king  haben  wir  bey  Gerbillon  noch  einige  Ndch- 
ricbten»  die  uns  besonders  d\e  Stunniurig  dcö  /'ol- 
kes  gegen  iltn  zeigen«  Alle  hatten  die  gröüile  Be> 
l^ierdttj  ihn  zu  «sben.  **Wo  ist  der  Kaiser  t  daüi 
\A  ibi  sebe*'»  schrie  .ein  ehrlicher  Bauer  ia 
(>ban-toiing.  Als  der  Kaiser  dann  sein  Pferd  als* 
bald  halleu  und  den  guten  Alten  herzutreten  hie£», 
fragte  dieser  treuherzig  **ßi!>t  du  al&o  der  Kaiser?'' 
AI»  jener  ei  bejahete ,  hesab  er  ihn  sich  einen 
Augenblick  und  sagte  dann:  <*nun  du  biat  noch  jung, 
das  freuet  mich'',  und  um  ihoi  doch  wenigstens 
etwas  zu  Liebe  tm  thun  —  zu  geben  halte  er 
nichts  ~  nahm  er  sein  Pferd  beym  Zügel»  es  eine 
Strecke  zu  führen«'  Im  Oriente»  weiis  maut  darf 
keiner  ohne  Geschenke  dem  Herrscher  nahen. 
Dies  gab  zu  einigen  ruhrenden  Scenen  Auiufs, 
So  brachten  einiiro  Landleute  in  Chan-toun<',  die 
weiter  nichts  zu  gehen  hatten  j  dem  Kaiser  einen 
£ber»  den  sie  zu  dem  Ende  geschossen  halfen, 
andere  boten  ihm.  ihr  schwarzes  Brodt  in  einem 
Sahke  oder  auf  einem  Lappen  Zeuge ,  noch  andere 
zündeten  Weihrauch  vor  seinem  Pferde  an.  In 
den  Städten,  wo  sie  zum  Theil  noch  ärmer  waren, 
boten  sie  ihm  Reis,  Frdcbte  u.  dergl.  und  weinten, 
wenn  ef  es  nicht  annahm ,  schon  zufrieden ,  wenn 
er  nur  einige  Körner  behielt;  alle  aber  beeiferten 
sich,  ihm  ihre  Kiirluigbt  und  Liebe  zu  bewei&eiu 

Aber  so  schon  auch  diese  Zuge  von  Anhlag- 
lichkeit,  so  nutzlich  auch  diese  Besuche  dem  or- 

sprunglichen  Zwecke  nach  sind,  so  müssen  sie 
«loch  zu  einer  wahren  LaiH]|)!aojo  werden,  wenn 
der  Kaiser  mit  einem  ungeheuren  Trosse  von  Gefolge 
herangezogen  kommt,  der  wie  ein  YerwiistenderHett- 


1)  Gcibiiiua  p.  1.^9  6^. 
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schreckeiischwarin  :\l\as  verheert  und  verzehrt,  und 
MeDg-tseu  ')  hat  schon  mit  Recht  dagegen  geei« 
fert.  Ganz  dieses  Anaehn  hatten  «her  Khan^-hjr'a 
Zuge  im  die  Tartarey«  Auf  seinem  Züge  m  d!e 
östliche  Tartarey  (l682),  «^o  Verbiest  ihn  beglei« 
tete»  war  sein  Gefolge  so  grofs,  daüs  es  an  60)000 
Menschen  betrug  Ein  ganz  neuer  Weg  war 
eigeads  zu  dieser  Reise  gebauel  worden»  der  schnür» 
gerade^  joFuIs  breit»  an  1100  fr.  Meilen  weit  fort* 
gefuhrt  wurde«  Beigo  waren  geebnet  worden» 
Brücken  über  Gieli>baciie  geschlagen  und  der  Weg 
war  so  fest  und  besondere  bey  heiterem  Wetter 
SD, nett  und  sauber»  als  die  beste  Preschte n tu? ; 
freylich  waren  auch  bestandig  Leute  geschäftig» 
ihn  zu  fegen.  Zu  beyden  Seiten  war  eine  kleine 
trhühung  von  einem  l  uise  ganz  gleich  und  paral- 
lel autgefu'hrt»  und  zudj  Schuiucke  war  er  zu  bey- 
den äeiten»  wie  bey  katholischen  Prooessionen, 
mit  einer  Art  Matten  behängt »  die  mit  Thierfi- 
guren mannigfaltig  bemahlt  waren  Filr  die 
Wagen,  Caaieele,  Bagage»  waren  mehrere  Sri- 
tenwege  gebaut  worden,  undiur  die  Rückreise  wurdi» 
wieder  ein  ganz  neuer  Weg  aufgefrihrt.  Der  Kai- 
ser folgte  tndels  selten  der  groCsen  Stralse  ,  sondern 
jagte  fast  den  ganzen  Tag  über  seitwärts.  Nach 
ihm  kamen  in  ciiti^tii'  Enlfernung  dann  die  Köni- 
ginnen mit  ihrem  Gefolge,  die  Rcgulos,  dio 
Groüsen»  die  Mandarinen  u*  s*  w.»  jeder  nach  der 
Folge  seines  Ranges»  eine  Unzahl  von  Dienern 


1)  Meng-fscu  1.  c.  vgl.  Geil>iUon  p.281* 

2)  Verbiest  b.  du  Haide  iV. 

3)  VcibiesL  p.'Jü.  Aeluiliche  Wege  haben  die  diinesi'- 
scfreii  Kdisci  von  Te-kifig  ij«kIi  ihieii  Sominci aiift^nt« 
halt  in  der  T;ii  lai  cy  hingeführt  Hiiltner  Nncli- 
rieht  V.  d.  hl  in.  GcwiiiidcbaiiMvisc  u.  s.  w.  ikiiiu 
1707*  b'  l>i*iJ.o2  sqq. 
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Mldetf^  den  NarTitrab.     Da  auf  Jpiti  «ranzen  We£f 
keine  Ötadt  war  ^  die  di«>  grofse  Aien^e  Leute  atif- 
nebinen  und  ihnen  Unterhalt  gewähren  konnte, 
sondern  die  Gegend  vtelfaoh  gftnzlidh  unbewolmt 
War,  SO  mufslen  die  Lebensmittel  für  die<;e  ^anze 
Mpnschennmsso    auf   drey    Monate  mitgeschleppt 
werden  und  die  Unzahl  von  Wagen,  Cameeleo, 
Pferden,  Eseln«  die  als  Zug-  und  Lastvteh  den 
Zug  begleiteten,  bildete  so  dicke  StaubwolkeD, 
dals  man  keiriP  20  Schritte  vor  Augen  soheu  konnte 
lind   ungeheure  Heorden    von  Ochsen,  Schaafen 
und  andern!  Schlachtviehe  folgten  noch  aufserdem« 
Dennoch  herrschte   die  grölste  Ordnung.  Bej 
einem  Flusse  oder  Bache  wurde  gewfihnlich  Halt 
gemacht;  die  Quartiermeister  waren  schon  mit  dem 
frühe^iteu  INfor^'iM»  jedesmal  mit  den  Zelten  und  <Ier 
liagage  vorau.sgeschickt»   dafs  Abends  das  Lager 
fertig  aufgeschlagen  stand        Nachdem  sie  so  an 
400  fr.  Afeilen  gemacht  hatten,  kamen  sie  in  der 
Hauptstadt  Chin-yang,  an«      Der  Kaiser  besucht«* 
hier  mit  den  Koni^iiniien  die  Gräber  seiner  Voi^ 
tahren,  die  in  der  XSähe  sind.    Dann  setzte  er,  mit 
Zun^'oklasiiung  der  Königinnen,  seinen  Weg  fisst 
im  beständigen  Jagdzuge  fort  und  kam  nach  neuen 
400  fr.  Meilen  Weges  in  Kirin  an.     Die  Stadt 
liegt  am  Soungari,   der   auf  dorn  langen  weifsen 
(tebirge  entspringt.     Sobald  der  Kaiser  ihn  er* 
blickte,  sprang  er  vom  Pferde  und  kniete  am  Ufer 
nieder,  sich  dreymal  vor  ihm  zu  verbeugen.  Dann 
hielt  er  auf  einem  vom  Golde  glanzenden  Throne 
sitzend  s4»int*n  feyerlichen  Enr/ug,    uml  das  \\>lk, 
das  er  irey  sich  ihm  nahen  liels,  jauchzte,  Tbrä« 
nen  der  Freude  im  Auge,  dem  Herrscher  zu. 
Indefil   iMcbl^    das    Regenwetter,    das  dezo 


I)  VcrWcst  p.91. 
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Ii  am  9  <Iea  üuck^tug.  selir  sobwierig  und  imänsud' 

Nacb  aiuebalicbier  war  ier  Zug  ia.  dU  wesu 
liehe  Tartarey  im  (olgenden  Jahie,  wo  P.' Ver- 
biest  iiia  ebenfalls  begleitete*  Bey  dieseai  IiaUe 
er  aber  eoch  noch  politische  Abnobten.  Penn  wenn 
er  aucb  leiner  Gasundbett.  weg^n  diese  stete  Be« 
wegung  liebte,  so  war  es  doch  elgentlieh  seine 
iVuiipen  in  steler  Uehung  und  Thätigkeit  zu  er- 
halten, dafs  er  alle  drcy  Jahre  diese  groCsen  Heer** 
und  Jagdzuge  zu  unternehmen  beschlofia.  Im  Ver* 
folgen  der  Ubert  Tiger  und  Bftren  sollte  der  Krte* 
ger  Mtttb  sich  Stühlen»  dab  im  Frieden  durch  Chi- 
iias  Luxus  die  alte  Tapferkeit  nujht  erschlafle; 
dann  aber  wollte  er  aucb  den  stets  unnihigea 
Mongolen  sieb  im  blendenden  Glänze  seiner  Kaiser» 
majestät  und  zugleiob  mit  den  Sebrecknissen  des 
Krieges  zeigen.  So  war  es  denn  eine  ordent- 
liche Armee  von  6o»UÜÜ  Mann,  die  meist  mit  Bo- 
<;ea  und  Pfeilen  bewaffnet,  mit  mehr  als  I6O1ÜUO 
Pferde  mit  ihm  aufbrach.  Alle  Truppen  waren  in 
Bataillons  getbailt  9  das  Heer  hatte  aeinen  reehten 
und  linken  Flügel,  ein  Vorder-,  Haupt-  und  Hin* 

lertreiBTen  unter  besonderen  Anfubrern  ,  ailos  wie^s 
im  Kriege  zu  seyn  pflegt,  und  seine  Fahnen  an  der 
Spitze^  marschierte  es  in  Schlachtordnung  heym 
SchaUe  der  Trommeln  und  Irorapeten  vorwärts« 
Wenn  sie  so  im  groben  Jagdmge  nach  ihrer  Art 
einen  Berg  einschlössen,  m<  war  es,  als  wenn  sif^ 
eine  Stadt  belagerten.  A^^tch  mehrere  Artiiie« 
iestüqke  führte  diese  grolse  Armee  mit  sir.fa^ 
ilie  von  Zieit  zU  Zeit  in  den  Thülern  entladen 
wurden  t  um  äberall  auf  seinem  Zöge  Schrecken 


O  Verbiet  p»  9?  sq. 
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umher  zu  verbreiten  uad  alle  Zeichen  voa  Grolse, 
diedenHof  vonPe-king  zu  umgeben  pSegen,  mnfirteii 
ihn  begleiten um  auf  das  Volk  einen  Einlmdi 
zu  machen.  Alle  Lebensmittel ,  Bagage  u.  t.  w. 
mufsten  auch  hier  auf  einer  Unzahl  von  Laslliiie 
ren  initgefuhrt  werden»  und  über  600  fr.  Meilen 
weit  war  wieder  eigends  ein  besonderer  Weg,  im 
in  der  Mandschurey,  für  den  Zug  des  Katseif  gt- 
bauet  worden  I  der  sonst  auch  im  Uebrigen  jeaer 
Reise  ziemlich  glich 

Wir  haben  gesagt,  dab  diese  2Ulge  gewissenna- 
fsengroEseJagdziSge  waren,  indem  den  ganzen  Weg 

über  bestindig  gejagt  wurde.  Das  führte  ans  na- 
türlich aut  den  Mandschuren  ,  dessen  Soliildenm^ 
uns  noch  bleibt;  denn  Jagd  und  f  ischfang  siad  J^e* 
lianntlich  das  eigentliche  Leben  von  diesem« 

« 

Der  Norden  ist  eigentlich  des  Mandscbnren 
Element.  "Ich  habe,  sa^t  Kiiaiig-hy  off  die 
Südprovinzen  foefsncbt,  aber  gefunden,  daii  jenseib 
des  Kiang  das  Clima  sehr  verweichlichend  ist. 
Die  Einwohner  sind  sobwttehlich«  esüen  wenig  und 
es  scheint,  als  ob  ihre  Nahrungsmittel  und  Ge- 
tränke von  den  uti&rigen  £;*dnzUch  verschieden  und 
wenig  geeignet  sind,  Kräfte  zu  geben.  A^*^' 
diesseits  des  Kiang  ist  das  Clima  sehr  gut^  die 
Menschen  sind  stark  und  l(pftftig ,  die  Getrinke  und 
Lebensmittel    nahrhaft".      Pe-king    weifs  aiim 

hat  Winter  wie  Unsaia ,  aber  flacreoren  SouiW« 
wie  Cairo;  diese  sind  dem  Nordländer  begreintco 
zu  heifs»  und  Khang«.h7»  wie  a^le  Mandschuren  und 
'früher  schon  die  Kin-Kaiser »  brachte  daher  dif 
Som^aermonate  gerne  in  den  Bergen  der  Tartar^J 


1)  VciLk^t  p.  96  SC}.       2)  Toiiol  p.  176« 
• 
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Wiedlese  liebte  Khangrhy  auch  die  Sttteneeiiier 
Tkrtaren;  wenn  aadb  grob  nnd  roh,    seyen  mm 
doch  bieder  und  ehrliolif  und,  wie  er  sagt,  den 
Sitten  des  alten  Chinas  durchaus  ahnlich  'J,  Und 
allerdings  liegt  etwas  Derbes  und  Kräftiges  in  ih- 
rem Wesen.    So  achämt  sieht  blofs  eins  zu  erw&h- 
der  Mmdmßbnx^f  leUiai  im  hoben  Alter  .ateh 
nur  etnea  Slookea  zn  bedienen  oder  aich  nnterm 
Arme  fassen  zu  lassen»  um  sich  zu  stii^zen,  und 
Khang-by  hielt  daran         Denn  diese  Kraft  und 
Stärke,  ao  wie  überhaupt  die  alten  Sitten,  aieh  und 
Minen  Mandichuren  zu  erhalten  ^  daran  lag  ihm 
nlles.    Beruhte  doeh  darauf  znm  Theil  weni^istena 
der  Besitz  ihrer  Herrschaft  in  China !     "Wir  dür- 
fen durchaus,  sind  seine  Worte,  unsere  tartarischen 
Sitten  und  Gebräuche   nicht  aufgeben.     Da  ich 
in  meiner  Jugend  oft  nooh  Gelegenheit  gehabt 
bebe,  Greiae  nnaerer  Nation  zn  aehen,  folge  ich 
der  alten  Weise  in  meiner  Art  mich   zu  kleiden» 
zu   speisen  und  in  vielen  andern  Dingen ,  ohne 
daran  irgend  etwas  zu  ändern.     Seit  den  70  Jäh* 
rmii  data  ich  in  Pöcking  rendite,  kennte  ea  niehl 
fahlen,  dab  die  Sohne  der  8  Banner  der  Mandscbu, 
die  in  China  wohnen,  nicht  allmählig  die  chinesischen 
Sitten  annahmen.     Wir  als  Souverain  müssen  uns 
dem  aber  durch  lunnahnungen  und  Verbote  ausalleu 
Kräften  widersetzen.     Die  Kin  vnd  später  die 
Yonan  habeor  alle'  allmäblig  die  obinesisobe  Ge- 
wohnheiten   angenommen   und   sind  selbst  wahre 
Chinesen  geworden.    Drum  warne  ich  Euch,  euch 
▼orzuseheii**.     Er  traf  mehrere  Einrichtungen  die- 
aer  Verweichlichung  seiner  Nation,  die  er  vor» 
aus  sah,  obwol  er  sie  dauamd  doeh  nicht  hin- 
dern konnte,  vorzubeugen»    Wenige  von  seinen 


i )  Poirot  p.  262.  vgl.  p.  idU  2)  Foiiot  p.  227* 
3)  Foirot  p.266* 
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INIandschurea  wurden  von  ihm  in  die  Südprovinzen 
aUi  Mandarinen  versetzt.     Beaowlera  aber  sucbtt 
er  die  kHlftige  Jugend  durah  atete  Beadiibsguog 
und  Köri)eranstrengung  nach  der  Viter  Weist  hvf 
alter  Kraft  zu  erhalten.     Die  Sohne  der  Vorneh- 
men,  erzählt  Bouiret        müs&eni  sobald  sie  nur 
das  gehörige  Atter  haben»  ihm  die  Hunde  zur 
Jagd  abrichten'»  die  dann  na  Riemen  mitgefüki 
werden.    Andere  miissen  ibm  aeine  Pallien  aubit- 
hen  und  dann  in  seineuj  Gefolge  auf  der  Hand  dun 
naohtcagen;    noch  andere  braucht  er  zur  Berel- 
tmg  seiner  Speisen  ond  seines  'IlMe's;  wieder  aa- 
dere  müssen  Bogen  und  Pfeile  ▼erferttgen  «ad 
ibm  und  seinen  Kindern  dann  nachtragen.   Die  tr 
auazeichnen  will  ^  nimmt  er  unter  seine  Leibwäch- 
ter auf,  die  ein  aehr  ^aures  Leben  haben;  denn 
jeden  sechsten  Tag  mfiiMen  sie  Tag  und  Nacht  bey 
ihm  Waehe  halten ,  jeden  Morgen  ihm  im  F«11ü<« 
aufwarten  und  auf  seinen  Reisen  ihm  imettr  mr 
Seite  seyn.     Da  sie  alles  auf  eigene  Kosten  her- 
stellen niulsten  und  dazu  einen  groCsen  Dieoertrof^ 
haltenhatlen,  sohonniendiea  natärliohnnr  dreHeich- 
sten  thmif  die  viel  znMsetzen  hatten,    indsb  ^ 
für  lernte  er  dann  auch  durch  den  tHglichen  0** 
gang  ihre  verschiedenen  Talente  und  Fähigkeites 
)     am  besten  kennen  und  wessen  Kenntnisse  er  er* 
probt  hatte,  der  konnte  sp&ter  immer  auf  ßefünie- 
mng  XU  allen  £hren  aieher  teebnen  FiieUtfg 


1)  Bouvef  p.  50.  vgl.  p.  47. 

2)  Sie  mögen  diese  iJefÖrderuiigen  oft  närrischen  i** 
lenlen  verdankt  haben.  Man  höre  und  urdicile 

hy's  (}i  ofs mutler   litt  eiii5t  an  den  Au^;en  und  i^^^ 
Miüel  wollte  anschlagen.     Endlich  laih  einer, 
Galle  des  Elephaiileii,  die  wü)  de  firlfcn.    Man  srh'^^^'j' 
Ifteincij,  kann  a})er,  aller  Mühe  oh rierachteL  keine üüHö 
hndea.  buiitt;  deiHrphaut^ai  keiueüalle  haben  ?  (iaa  i^' 
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und  Jagd ,  wissen  wir  schon»  sind  die  fast  aus- 
fioiiliersliche  Beschäftigung  der  Bewohner  der  gan^ 
sen  jVIandschurey*  Diese  waren  auch  seine  Freude 
und  eine  seiner  vorzägüchsten  Unterhaltung^iu 
Aof  seiner  Reise  in  die  mandscburey  ging  er  ei* 
gendä  von  Kirin  nach  Oiila,  32  f»*-  Meilen  weit, 
sich  mit  dem  Fischfange  von  einer  Art  ächoilen 
(piie),  die  dort  htkufig  ist»  zu  belustigen |  aber 
der  Fisch  Iialte  ihn  zum  Besten  t  wie  er  sagte« 
Das  Regenwetter,  das  eintrat}  schwellte  alle  FliWe 
hoch  an  und  zerriTs  die  Netze.  Auch  auf  aeiiiec 
Heise  in  die  westliche  Tartarey  ergötzte  er  sich 
mit  seinen  Groben  tm  Kerlon  zu,  fischen  Zu 
Hanse  fischte  er  mitunter  im  Flusse  nahe  bey  Pe~ 
hing,  zuweilen  in  seinem  Garten  in  der  Stadt,  wo 
er  einen  groisen  Fischteich  hatte,  zuweilen  auch  in 
der  Vorstadt,  wo  viel  Wasser  war.  Er  üschte 
mit  Angeln  ,  mit  Netzen ,  verstand  aber  auch  den 
Seeraben  (Pelicanus  Sinensis)*  den  man  in  China 
zum  Fischfänge  abgerichtet  hat»  anf  die  Fische 
loszulassen  Aber  weit  mehr  Zeit    naiim  die 

Jagd  ein ,  von  der  er  ein  leidenschaftlicher  Lieb- 
haber war.  Auf  seinem  Gute  bey  Pe  king  hatte 
er  zu  denl  Ende  einen  gcolsenPark  von  16  hr»  Meilen 


nicht  «eyn.  Ein  Bacralaurpus  endiicli  hat's.  Sie  sitzt 
in  den  —  ßeinen  ;  dtiiu  bevm  Eleplinnlpu  s^y  sie  ein 
Zugvogel,  der  nach  der  Vei schieden heit  der  Jahres- 
zeiten bald  hier,  bald  dort  sirJi  aufli.ihe!  Und  licli- 
tig ,  man  findet  sie  da!  Der  Mann  halte  sein  Gluiic 
gt-macht.  Er  wurde  bald  riach  einander  i  laii-hn,  V\\a^ 
minator,  Präsident  eines  dt-i  J't üjuiiäle »  wahriicii,  eine 
eines  Mandschuren  würdige  iieirn  deruugl  f areniua 
Letir.  edif.  N.  E.  P.  XX J.  p.496  sqq. 

1)  Veiljiest  p.  93-    Gerbillon  p.-jlO. 

2)  5.  Bouvt't  p.  59  Eine  quie  Al)bild,  V  ugeta 
l>.  Staunlun  Accouni  pi.  37  ;  "  schlechte  lies  Fisch- 
fangs selbst  b.  du  Haide  iL  p.l6ö« 
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im  Umhnge.,  mit  hoben  Mauero  umgebmii  worin 
Wild  und  Gevügel  aller  Art  gehalten  wurde, 

.er  dann  jagte.  Seihst  kleine  J  iger  zog  er  auf, 
sich  später  an  ihrer  J^gd  zu  erlustigen  Indeis 
der  eigentliche  Ort  für  seine  Jagden  waren  die 
Wildnisse  der  Tartarey«.  Hier  war  des  Hirsdito- 
chen ,  wie  achon  bey  den  Kin  so  auch  für  Kbasg« 
hy  und  seine  Mandschuren  ein  Hauptvergnu  gen. 
Gerbillon  erwähnt  seiner  otter,  aber  blofs  Yisdelon 
beschreibt  es  ausführlich  Eis  gehört  zu  Sek 

zum  Leben  der  Mandschu  und  unseres  Kaisen»  nv 
es  hier  nicht  zu  berühren«  Kurz  vor  der  Brunstzftit, 
erzählen  dio  I\Iands<"hiiren ,  sollen  die  Hirsche  sick 
eine  Art  Serall  anlegen  und  jeder  männliche  Hirsch 
sich  eines  Districtes  ausscfalielslich  hemftciiti|;eo. 
indem  die  ganze  Gegend  gewissermalsen  unter «« 
Tertheilt  wird*  Es  giebt  natürltch  leicht  inmer 
einige,  die  zu  kurz  kommen  und  leer  ausgehen 
oder  die  später  beraubt  worden  sind«  Diese  suchen 
sieh  nun  ein  Gebiet  zu  erobern ,  indem  sie  in  das 
irgend  eines  jener  Glöoklichen  eindringen.  Nitur> 
lieb  setzt  es  Kämpfe  t  OVIit  dem  den  HirsdiAa 
gentbuci liehen  Geschrey  dringt  jener  ein,  ist  dw 
Besitzer  niuthtg ,  so  stürzt  er  alsbald  auf  ihn  zu- 
In  zwei  Reihen  ordnen  sich  indeb  die  Hindinnen« 
wie  bey  einem  Turnire  die  Dement  dem  Scbiu- 
spiele  zuzusehen;'  sie  sind  der  Preis  des  Si^ 
ges.  Was  thun  nun  die  Mandschuren?  Sie  b** 
nutzen,  wie  schon  früher  die  Kin,  diese  Gewohn« 
heit.  Sie  nehmen  nämlieh  einen  Hirschkopf,  tind 
nachdem  sie  ihn  gehörig  ausgehöhlt  haben ,  stecke» 
sie  den  Kopf  hinein  und  ^erborgen  sich  mm  ib 


1)  Bonvet  p.a9*        i)  Gerbillon  p,27&  Viedeloa  l 
p.  292. 
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dickes  Gebüsch.  Jenen  Ton  dfes  Htrsches  wissen 
sie  mit  einer  Art  Pfeife  gesehiekt  necteuabmen. 
Alsbald  stfirzt  der  HirscA,  dessen  Gebiet  der 
Jäger  vetietzt  hat,  auf  seinen  veraieinteii  Neben- 
buhler los.  Jetzt  gilt  es  den  Kampf;  denn  wenn 
derllJäger,  etwa  durch  sein  Versteck  behindert,  die 
Waffen  nieht  sehneU ,  geschickt  und  glöcklich  ge- 
braiiohen  kann»  so  ist  er  Terloren,  er  wird  von 
dem  wAAenden  Gegner  in  Stocken  gerissen,  wie 
denn  Khang-hy  selbst  in  seiner  Jugend  dabej  ein- 
mal in  Lelien^efahr  gekommen  sejni  soll.  Sie^ 
er  dagegen,  so  ist  aucli  der  ganze  Harem  sein; 
die  Hindinnen  werden  leicht  geschossen.  Doch 
mehr  als  dieser  Gewinn  lockte  den  Kaiser  das 
Schauspiel  von  Kühnheit,  Muth  und  Un verza^tbeit, 
das  diese  Thiere  im  Kampfe  zeigen»  und  dM  ein* 
zig  in  seiner  Art  seyn  soll. 

»  • 

Orobartiger  in  der  Anlage,  wenn  auch  nicht 
so  kühn ,  war  ein  anderes  Vergnügen  des  Kaisers 
und  seiner  Mandschuren,  das  der  Treibjagden. 
Verbiest  hat  uns  eine  aus  der  östlichen  Tarta. 
t«7  aosführlich  beschrieben.  Der  Kaiser  wählte 
sidi  3000  Mann  von  seiner  Leibwache,  die  mit 
Pfeilen  und  Wurfspiefsen  wol  bewaffnet ,  zunächst 
um  einen  Berg  einen  groDiea  Kreis  besc 
mulsten,  dessen  Durehmssser  zu  Anfange 

,3000  Schritte  betrug.  Allmahlig  näherten 
sie  sieb  dann  einander 9  ohne  der  Hindernisse, 
die  ihnen  etwa  in  den  Weg  kamen»  zu  ach« 
ten »  so  dab  der  Kreis  immer  kleiner  wurde ,  bis 
der  Dttichmesser  tiur  etwa  300  Schritte  betragen 
mochte.  Bishsr  waren  sie'  zu  Pferde,  jetzt  aber 
wutdo  Fub  zur  Erde  gesetzt,  und  immer  dichter 


i)  Verbiest  p.  9|  s)* 
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schlössen  eich  die  Jäger  einander  an,  bis  da«  WiM 
zuletzt  wie  in  einem  Netze  gefangen  war  und  keines 
•ntflieben  konnte.    Dana  liegann  die  Verfolgung, 
und  alsbald  sahen  dm  mmm  g^tagstiglmTiiiere  sich 
yon  allen  Seiten  so  zugesetzt»  dab  si«  vom  Laufen 
ermüdet  sich  dem  Jager  zu  Fölsen  warfen  und  so 
ohne  Mühe  gefangen  werden  konnten«  Tausend 
Hicicfae  sah  Verbiest  einmal  in  einem  solchen  Kreise 
oingesddossen.    Die  groben  Heeresziig^  in  die 
westliche  Tartarey  aber,  deren  wir  tehon  erwihnl 
haben»  bildeten  gewissermaben  successiTe  Kotten 
TOn  solchen  Treibjagden,  wo  dieKreiae  wechselnd 
sich  bald  schlangent  bald  löseten.     Gerbillon  be- 
schreibt mehrere,  denen  or  beywohnto  Hier 
nur  noch  von  einer«  Es  waren  wieder  fibor 3000 J 
ohne  noch  ihr  Gefolge  zu  rechnen«     Alle  waren 
unter  ihre  verschiedenen  Fahnen  geordnet.  Die 
zwei  blauen  marschierten  an  der  Spitze»  eine 
rechts»  die  andern  links,  und  gaben  die  Richtung 
des  Zuges  an;  die  gelbe  nahm  die  Mitte  ein  md 
die  rothe  und  weibe  bildeten  die  beyden  Inber« 
sten  Fiiigel.     Sie  umgingen  mehrere  dickbelaubte 
Qerge  und  Tbäler,   die  gehörig  gelichtet  wurden, 
dab  ihnen  nichts  entgehen  konnte »  bis  zu  einem 
ihnen  bezeichneten  Puncte  sich  immer  weiter  von 
einander  entfernend»  dann  aber  sieh  wieder  einen» 
der  nähernd,  bis  der  Kreis  förmlich  geschlossen 
war.    Jetzt  ruckten  sie  immer  dichter  zusammen, 
nnd  schiessen  das  Wild  von  allen  Seiten  immer 
enger  ein.      In  der  Mitte  des  Kreisee  bebund 
sich  der  Kaiser  und  schob  nun  bestlndig  auf  & 
armen,  geängstigten  Thiere,  indem  einige  Officiera 
um  ihn  herum»  ihm  theils  das  Wüd  zutceibeo, 
$heils  immer  neue  Pfeile  reichen  oder  die  altse 


i)  GerbiUon  p«  311.  vgl«  307-  333  s«.  206* 
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mnfleiefi- fliiiGrttii»  .Ah  im  Irnjima  Aub^istm  Ein 
den    inmitten  Am  KreiMs  standen  die  beyden 

Söhne  des  Kaisers  und  schössen;  aufserdeiu  aber 
durfte  keiner  den  Kreis  betreten  und  nur  einea 
einzigen  Pfeil  abßchiefsen,  es  seydenn»  deb  der 
Keiaer  ea  ihm  auadrtielilich  hieCi,  waa  er  gewöhn» 
lieh  thfttf  aachAam  daa  Xhier  muvor  von  ihm  an« 
geschossen  worden  war.  Unterstand  ein  Officier 
&icb  es  dennoch »  so  wurde  er  mit  Entsetzung  be* 
straft  drauiseA  auf  die  Thiere»  die  etwa  den 
Kreia  durchbroohim  hatten»  durften  aie-  achieiaen» 
2ju  J&gem  bediente  er  aieh  iheila  der  sogenannten 
neuen  Mandschuren,  d.Ii.  derer,  die  aus  dem  wahren 
Vaterlande  der  Mandschure/,  jiingst  erst  herkamen» 
theils  der  Mongolen«  Mit  einer  bewundernswui> 
digen  Behendigkeit  und  Punctliohkeit  wtiiaten  aie 
die  Bildung  der  Kreiae  attazußihren ;  war  diea  ge» 
scliehen,  so  erhoben  sie  auf  einen  Wink  des  Kai- 
sers alle  sammt  und  sonders  in  einem  einförmigen 
Tone  und  mit  einer  schmächtigen  Stimme  ein  Ge* 
echrejTt  um  die  Hirsche  zu  betäuben t  die»  da  ea 
von  allen  Seiten  herkam»  nun  nicht  wubten»  wo- 
hin sich  wenden.  Die  Kreise  waren  nach  den 
Umstanden  und  auch  nach  den  Thieren ,  die  ge- 
jagt wurden»  verschieden  grols«  Bey  der  Jagd 
•iDor  Art  von  wilden  Ziegen  (che  vre  jaune)»  £e 
in  Truppen  zieht  und  sehr  aoheu  iat»  mulate  z.  B. 
immer  ein  sehr  greiser  Kreia  von  5-6  fr*  Meilen 
im  Umfange  gezogen  werden.  Es  war  oft  ein 
lierzzerreisender  Anblick »  zu  sehen »  wie  diese 
armen  Thiere»  ob  schon  verwundeti  das  eine  mit  ei- 
nem eebroehenen  Beine»  daa  andere  die  Gedftrme 
:z:ur  Erde  nachschleppend,  welche  zwei,  drey 
l^feile  im  Leibe,  doch  mit  der  grofsten  Beben- 


GerhilIonp«338. 


Gg2 


468 


Die  Mandschure y«« 


digkei^  mßh  fortsuniackm  suchten,  ins  ihnen  die 
lir&ft«  aotgingea  und  sie  todt  zur  Erde  niedei^ 
etfirstM«     Wenn  «t»  Pieilsdittfir  m  verwandete, 

schrien  sie  nie;  aber  Wenn  die  grausamen  Hunde 
sie  packten,  dann  gaben  sie  einen  jämmerlichen 
Ton  von  sich,  wie  man  ihn  hört,  wenn  ein  Schaaf 
^fom  Fleisder  orWitrgt  wird  Hatten  die  Jäger 
dae  Uoglikikf  mehmo  solehor  Thiero  ontkonAnea 
zu  lassen,  so  wurden  sie  nach  Beendigung  der 
Jasrd  daJu'r  mit  hundert  Peitschenhieben  bestraft. 
Indels  das  entehrte  nicht  und  sie  behielten  dabej 
ftttB  Stellen;  denn  Pnlgel  adiflttelt  der  IVfandaclmre 
ab ,  wie  der  Hand  den  Regen.  Die  OEficiero,  die 
die  Kreise  nicht  in  Ordnung  gehalten  hatten,  wur- 
den, wie  bey  e ine lu  Versehen  im  Kriege,  cassirt*). 
Dagegen  vertheilte  der  Kaiser^  wenn  sie  sich  gut 
gehalten  hatten»  die  Bente  meist  unter  die  Jäger. 

Die  ge wohnlichen  Gegenstände  der  Jagd  wa- 
ren Hirsche,  Hasen,  wilde  Ziegen,  Gazellen 
u.  a.  w«,  oU  hatten  sie  aber  auch  wol  wilde  Esel, 
Wölfe ,  Eber,  mitunter  auch  Tiger  und  Bären  in 
ibron  Kreisen  miteingeschlossen.  Indeb  diese 
mufsten  auf  eine  andere  Weise  gejagt  werden, 
die  noch  eine  besondere  ErwUhnuns  verdient. 
Gerbillon  beschreibt  uns  eine  solche  THgerjagd 
des  Kaisers  ausführlich  Sobald  ein  Tiger  nnt 
gespurt  war^  mubte  ein  Poeten  ausgestellt  werdeo, 
ihn  zu  beobachten  und  der  Fund  dem  Kaiser  so- 
fort gemeldet  werden,  der  um  ©in  solches  Ver- 
gnügen alles,  was  er  auch  vorhatte,  aufgab,  sich 
sofort  in  seino  Nähe  zu  begeben.     Sobald  mta 


1)  Gerbillon  p.332.        3)  Gerbillon  p.  335.  vgl.  p.33S, 
3)  Gel  hillon  p.  336  -337.  vgl.  p*3d0  bes.  382*  ddS* 
a.  379* 
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wohin  be^m  Angriff»  ^siA  -wbl  Kanickilehen 
möge;  denn  er  steigt  foat  nie  ins  Thal  Iiinabi  son« 
flern  geht  immer  längs  dem  Abhänge  des  fieirgee^ 
geht  auchai«  WMt,  somtoiü  liiiilMlins  über  »  «einen 
BeinikikMt  mn  flieliAäii»  im  allol^ton  Ttwls  iii  mi  ' 
Diekicki^  »HrfiekxuiiehM«  'EMAslb  werim  «nun 
Posten  von  Lancier«  mit  ihren  Hellebarden',  die 
vorne  ein  sehr  breites  E^sen  haben,  Felotonweise 
auf  den  GipMn  der  Beig«^  Mmt  Um  tean  glaubtt 
dab  mr  iMmn  Weg  Mhmen  'wm4^ , '  0«l|piMI(t 
wtlirendl  Wsehen  suPfierde  sernirn  Hifiokhalt  beob- 
ten  niitssen»  Alle  vereint  nuts^n  dann  ^iT 
grolses  Geieiirey  erheben «  um  ihn  zu  -^rnnge»^ 
umaukehrea  iind>na€li  deii|'Orte,'  wo  d^r  Kaiser 
mok  befindet ,  dnr  itets  offen  gehalten  wirdj  biti 
zu  fliehmk  -  Der  Kmot  alellle  eich  meist  aof  die 
dem  'Piger  entgegengesetzte  Anhöhe,  1^  dai's 
das  Thai  z^visehen  ihnen  lag.  Er  war  umgeben 
von  dreyisig  Bis  vierzig  Lanzentriigei^A ,  «Tie  eiii 
Knie  miC  der  Srde»  ihre  Hellebarden  -und' Pieken 
8ii{  den  Tigei»  aniriebteten,  so  daf«  sie  um  den  Kaf* 

ser  *»ine  Art  von  W  jÜ  bildeten.  Die  eine  Hand  an 
der  Milte  des  Schaftes,  die  andere  in  der  Nähe 
dea  Eisens,  sind  sie  im  ätande ,  den  ^'ig^  jedem 
Aogenbliok  «n  empiingen,  falle  »er  auf '  sie  los« 
stiirzea  aoltoe)  denn  da  er  reibend*  schnell 
zuspringen  pHegt,  würden  sie  nicht  Zeil  haben, 
eich  ihm  zu  widersetzen,  wenn  sie  niciit  zuvor 
eiob  im  £oaitien  geaetnt  hfttten.  Hinter  diesen 
Lanzentrftgem  nun  steht  der  Kaiser  1  umgeben  von 
einigen  Garden  «nd  Dienern,  die  ihm  Gewehre 
und  Bilehsen  zum  Schusse  bereit  halten.  Will  der 
Tiger  aus  seinem  Diokiclite  nicht  hervorkomnien»  so 
schiefst  man  so  lange  Ffeile  auf  seinen  Schlupfwin- 
kel ab  oder  hetzt  die  Hunde  auf  ihn,  bis  er  heraus- 
«letrieben  ist.    Als  Gerbillon  einer  solchen  Jd^rd 
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MMt  «Mkf  «rollt«  er  evtl  gar  niolit  horror«  Ak 
die  Pfeile  und  Hunde  ihi  endlicli  henrns  betten« 

war  er  a  Ubald  wieder  am  entgegengesetzten  Ah* 
lumge  in  einem  andern  dicken  Gebüsche  wie  begra- 
ben« und  es  kostete  noch  einmal  nicht  wenige  Mühe, 
ibn  b^ranexobringM*  DieAeuter  mnüitee  irordrin- 
gen»  ihn  dordk  änen  Hagel  yon  Plenen  su  bemn 
ruhigen,  während  die  Lanzentrager  eine  Menge 
&eine  auf  ihn  zuwSlzten.  Indeis  einem  Reuier 
wire  diea  bald  ybel  bekommen;  denn  mit  eine« 
griiilichee  Geaohray  Ciibr  der  Tiger  auf  md  enf  aie 
zttf  «md  bitte  mker.den  einen  von  ihnen  gepaokft 
wenn  nicht  die  Hunde,  die  auf  ihn  losgehetzt 
wurden,  ihn  sich  zurückzuwenden  genothigt  hätten, 
80  dab  jener  den  Gipfel  daa  Becgea  gefrinnaa 
konnte*  Wehrend  der  Tiger  Eu  seinem  Lager» 
immer  wn  den  Hunden  umbellt,  eich  nurAchvog, 
hatte  der  Kaiser  ihn  schon  mehrmals  verwundet^ 
da  er  aber  aus  der  Ferne  schofg,  traf  er  ihn  nur 
leicht  und  im  Dickichte  konnte  er  ihm  jetzt  mcim 
anhaben«  Mit  Steinwfirfen  und  FlintanaofcilateB» 
die  auf  Ungeffthr  abgescboaeen  wurden,  muErte 
man  ihn  also  wieder  hervorzulocken  suchen.  Plötz, 
lieh  fuhr  er  heraus  und  gerade  auf  den  Kaiser  los, 

,  doch  am  Fulie  das  Bergea  besann  er  sich  und 
kehrte  wieder  um.  Aber  der  Kaiier  wollte  den 
Kampf  beendigt  wiiMn  9  er  alae  ihm  naabf  nnd  aut 
swey  Flintenschüssen  war  er,  ehe  er  noch  sein 

'  Lager  wieder  erreicht  hatte,  endlich  getödtet.  Da£i 
alle  4em  Kaiser  zu  aeiaeia  äiege  Gluck  wuna^ 
tan,  kann  mae  denktn« 

Der  Bärenjagd  wohnte  derselbe  Gerbillon  öf- 
ters bey,  und  beschi^eibt  eine  ao^fuhrlicb  Der 


1)  GerbiUou  p.  374  rgl  p.  378.  381  sq. 
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iUiitr  mIi  abaii  bey  Titobe,  nU  man  ihm  die  Auf- 
spürung eines  Blren  meldete«   Schnell  er  zu  Pferde 

und  gefo]^  von  allen  seinen  Jägern  nach  den  Ort 
bin,  wo  (ids  Thier  sich  befinden  solUe,  unterwegs 
Mine  Jagdvögel  auf  Wachteln,  Fasanen  und  was 
aonst  gerade  iporkam  auswerfendt  Kurz  vor  Sonnen« 
imtergang  kamen  sie  bejm  Lager  des  Blren  an ;  es 

war  ein  dickes  Gebüsch,  wo  er  wie  in  einer  Feste 
verschanzt  lag.    Der  Kaiser  lief«  m  das  Holz  ein-  . 
hauen^  seine  Jäger  schrien ,  schlugen  in  daa  Gebüsob| 
Matschten  mit  ihren  Peitacheut   aber  vergebens; 
der  Bir  blieb  unbeweglich  in  seinem  Verstecket 
und  erst  nach  wiederholten  Gftngen  kam  er  hervor, 
stieg  den  Berg  hinab  und  durchstrich  ein  offenes 
unebenes  Land,    Im  Trotte  folgte  der  Kaiser  ihm 
mit  aeinen  Jägern»  fih  er  ihn  an  einem  Orte  hatte« 
wo  er  .Ihn  bequem  treflbn  konnte*    Zu  beiden 
Seiten  stellten  sieh  jetzt  geschickte  Jäger  in  einer 
Entfernung  von  15-20  Schritten  auf,  und  brachten  ihn 
nachte  in  die  Oeffnung  der  beyden  UugeL  Da 
das  Thier  sehr  sohwerfiülig  ist»  kann  es  weder 
weit»  neeh  aehnell  gehen;  es  machte  also  am  Ab- 
hänge des  einen  Hügels  alsbald  Halt,  und  der  Kai« 
ser,   der  oben  auf  dem  entgegengesetzten  Hügel 
stand,  konnte  ganz  nach  Belieben  auf  es  anlegen» 
Ein  Pfeilschufs  in  die  Seite»  und  es  war  zum 
Tode  verwundet.    Wie  *  es  sich  verwundet  fShlle» 
stiefs  es  ein  gr&fklichesGeschrey  aus  und  wandte  den 
Kopf  nach  der  verwundeten  Stelle,  um  den  Pfeil 
herauszureiisen ;  es   brach  ihn  auch  in  Stücken» 
edUepfte  sich  dann  noch  einige  Sehritte  weit  fort» 
aber  hier  durohbohrto  der  Kaisert  der  eine  Halb- 
pike ergriffen  hatte »  und  mit  vier  seiner  geschick- 
testen Jäger  ihm  genabet  war,  es  unter  dem  Ju- 
bclrufe  der  IMenge.     Ks  waf  ein  grolsea  Thier» 
fünf  bis  sechs  Fuüs  lang«  mit  groben»  schwamn 
Uaaront  dickem  Halse»  aber  ftuberst  kleinen  Ohren 
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und  Augen.  Die  Mandschuren  essen  das  Fleisck 
als  einen  Leckerbissen  und  der  Kaiser  uberlieb 
ea  daliei:  aoinan  Jiigtra  wol,  sie  zu  regalken 

Wir  Iiaben  aohon  «rwHlmty  das  «II0  seine  Ziigi 

in  die  Tsrtarey  t  aucli  die  Kriegszuge  gegen  Kai- 
dan,  solcliö  Jagdzuge  mitwaren         die  kleinere 
Jagd  auf  Wachteln  und  Fasanen  zum  Theil  nit 
^agdvogeln  wollen  wirniclitbeson4ersarwlUiaeB«  lai' 
danschaftlich  war  er ffir  alles»  was  Jagdhiebi  eiageao» 
men.  Ganze  Tage  brachte  er  z.  B.  beym  Hirschlockes 
zu»  indem  er  oft  Alorgens  zwei  Stunden  vor  Sanueii- 
aufgang  sclion  auigin|(  und  Abends  erst  zirei  Stun- 
den nach  Sonnenuntergang  heimkehrta»     &  ^^^^ 
mh  sein  fiasea  dann  ina  Holz  bringen  und  auf 
nem  Lager»  das  im  Gehiilze  ausgebreitet 
pflegte  er  Mittags   etwas    auszuruhen  Wie 
#elir  er  aber  uberhaifpl  für  die  eingeoomoi^B 
wart  können  yirtr  am  heaun  mit  seinen  sigenfis 
Worten  andoulen.    '<E)s  Ist  ffirwahr  ein  Vefgs%t% 
sagt  er^),  bej   den  Winter  -  und  Herbstjagisa 
zu  sehen  ,    wenn  kühne  Jäger  wie  Wolken,  w»* 
Sturiue»  wie  blUze  im  gestreckten  Laufe  das  NN 
ereilen  und  dann  von  all^  Seiten  Pfeile  hageiu* 
Es  giebt  aehr  geschickte  nnter  ihnen«    Wie  nack 
einem  Uebereinkommen  fliegen  Reuter 

und  IM 

auf  die  Gipfel  der  Berge,  wie  in  die  Tiefen 
Abgründe:  sie  erreichen  ihre  Beute  und  luaa  Meb 
keinen  Pfeil  vergebens  geschleuA^«  Den  Z^usohaner 
zu  ergötzen»  dessen  Weitsiebt  sie  kennen  1  «obie- 
bsen  sie  im  Galoppireu   ihre  Pieile  abi  und  ^ 


1)  Gerbillon  p.371X.         5)  S.  noch  Gcibilloii  P*  313« 

■  370.  371.  372.  574<  379.  u.  s« 
3)  Gerbillon  p.  J72. 
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XwcJieii  beym  Abfliegen  gleiobt  d^m,  GetHiiache^ 
dm  Ma  hortf  wMn  «in  Stfiok  Stideiizeiig  zerreifirt» 
wie  •«  sdiliD  iiD  Qn-king  Imbt    Diet»  geschickt 

ten  Reuter  und  braven  Jäger  achten  keine  Ent* 
feri^ung;  sie.  scjiiersen ,  diks  Pferd  mag  laufen  oder 
Sobritt  Balten»  und  haben  ihre  Thiere  so  gut  dres» 
aiHf  dnfi  sie  daeAbsioht  ihterHacm  wie  err^tben 
koaneii»  Itt  dai  WiM  %n  entfernt,  so  wetb  das 
Pferd  es  aut  Schuisweite  zu  bringen;  ist  es  zu 
»abe,  bo  vergrufsert  es  die  Entfernung,  und  in  dem 
Augenbücke,  dais  der  Jäger  zielt«  nimmt  seia 
Pferd  die  fät  Um  giiMtigste Stellung  mk\  «"Frey* 
lieliy  sagt  er,  wissen  wir  Tertaree,  Mongolen,  Toliasa« 
ken- Solonen  undTa^-uuris  auch  alle  geschickt  unsere 
Pferde  beym  ÄbscbieLea  des  jb'feii^s  zu  bebandeln; 
denn  von  Jugend ,  auf  Jiabea  wir  dasselbe  besteig 
g/m  fel^rnt  und  epbon  im  wehsten  Jakre  lUinnen 
wir  es  lanfen  und  springen  Insien?  die  lange  Ge« 
wobnheit  mecbt  uo^  fUbig^  es  zu  leitea  und  zu 
l)«lidigen  \ 

.So  eelir  er  indenen  LieUbeber  der  Jeg4  mr» 
eo  Jhatle  Gnrfucius  Lehre*  die  Roheit»  die  aus  die- 
sem ewigen  G^^morde  nur  zu  leicht  entsteht,  doch 
in  Etwas  gemildert.  Schonung  van  Meuschenlebeu 
war  es ,  worauf  eir  ^zi|n)lolist  ^eatändig  sah.  Ger» 
biUon  ^)  wenigsten«  sagt  es  ausdräcklioh»  dafs  ob* 
wol  ibm  nioiits  über  die  Jagd  eines  Tigers  ging« 
er  doch,  sobald  er  einen  seiner  Leule  dadurch  o;e- 
fährdet  sah»  die  Jagd  augenbiicklioh  aufgab,  indi^tii 
er  ihm  zurief»  das  Thier  ja  fliehen  zu  laisen  und  . 
nur  aieh  zu  retten,  «ndatets  nnohsehen  lieb,  ob  auch 
«iner  seiner  Leute  etwa  verwundet  worden^). 


1)  Gerbilioo  p.312.  3öa 

2)  Dies  erstreckte  sich  auch  auf  dirn  Krieg.    <^Die  lauge 
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Dofidhalbf  enstiiU  «r  uni  selbet»  hnh9  er  tndi  £• 
Jagden,  die  aonat  halbjahrig  «u  Moukden  nFube 

statt  fanden,  verboten;  denn  das  erste  Mal,  als  er 
jagte»  hätten  zwey  oder  drey  Tiger  mit  ihren 
Krallea  mehrere  von  seinen  Leuten  alsbald  ver. 
wandelt  obwol  die  Befehlahaber  des  Orts  itm 
als  etwia  gatis  OewShnliehem  eehr  gleichgültig  tu* 
gesehen  Doch  nicht  blofs  auf  die  Alensclien)  son- 
dern auch  auf  die  Thiere  erstreckte  sich  dieses 
Mitgefühl.  ^'Die  Alten»  sagt  er  ^ )  |  gingen  io  al- 
lea  vier  Jahreszeiten  znr  Jagd ;  das  war  mdisqacn 
für  die  Leute  und  gab  aueh  dem  CveiKg«!  tui 
Wild  keine  Zeit,  sich  zu  vermehren.  ich  stelle 
nur  zwei  Jagden  an ;  einmal  zu  Wasserj  dafs  meioe 
Leute  die  Führung  der  Barken  lernen  moc^en,  dann 
im  Herbste  zu  Lünde»  dab  sie  fan  Bogeoseto» 
den  Sil  Fttbe  «ad  n  Pferde  «ieh  Üben.  Soaehnt 
ich  b^yde  Rücksichten  und  meine  Soldaten  w«^ 
den  doch  durch  diese  stark  und  geschickt"*. 
Alter  legte  sich  seine  ganze  Leidenschaft  f>'r 
die  Jagd  beträchtlich.  Koung-tseu's  beUig«  Utfts 
wirkten  'Starker.     «'Ich  habe  sehr  jung, 

sagt  er        den  Thron  bestiegen.     Blut  tvl  ^ 
giefsen  war  nie  meine  Lust,  sondern  meine  em 
zige  Sorge  während  meiner  langen  Regierung 
immer  gewesen»  dab  jeder»  so  gut  er  aaehiV* 
alle  Zeit  nooh  besser  werde.        In  meiner  Jvf^ 
liebte  ich  wol  auf  der  Jagd  das  Wild  mit  ^ 


im  Kriece  befehligteni  Slkgt  er  seihst^  pflegen  gewoto» 
lieh  ein  Msnsohenbben  wenig  m  acmen«  Idi  pcv 
mich  nach  Beendigung  eines  Krieges  jedesoi4 
ob  ich  es  auch  tno^Iichst  gesdiont  habe,  ond  ermahne 
mich  9  meine  AttCinerksamkeit  zu  ▼erdoppebif  sobM 
es  sich  darum  handsit ,  das  Leben  eines  Miunenicta 
der  Gefahr  aus8ttseuea*\  Poirot  p.  154« 
i)  Peix^  p.  240^    2)  Point  p.  190.    3;  Pcirot  pK» 
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PCeile  tu  dorclibohrm  i  jetzt  aber«  da  ich  aHiiilIi* 
lig  altere  ,  habe  ich,  wenn  idi  ein  Thier  auf  der 
See  gefangen  oder  vom  Laufe  ermiidet  sehe,  nicht 
den  Muth ,  es  zu  tudten«  Man  sieht,  scbllelst  er» 
echön  und  erhaben  iind  Koung-taeu  sWorte.  '^^Wenn 
wir  Menfchen  nnr  die  Liebe  wollen  ^  so  kennit 
die  Uebe  auch  alsbald  su  uns**'*« 

Obwo)  dem  geschickten  Jttger  die  Ueberlegeiw 
lieit  der  europäischen  Feuergewehre  nicht  entge- 
lien  konhte  und  ihm  der  Besitz  derselben  sehr 
wilaeohenswerth  seyn  nnibte,  so  scheint  er  doch  vor 
dem  Pulver  und  dessen  verheerenden  Wirkungen 
eine  Art  von  Furcht  gehabt  zu  haben  >).  Die  liebste. 
Waffe  blieb  dem  Mandschuren  jedenfalls  immer 
aein  Bogen  nnd  Pfeil,  er  zog  sie  auch  der  ArmbrosI 
TOT«    ««In  attei^  Zeiten,  sagt  er^),  bediente  man 
sich  im  Kriege  der  Armbrust,  wie  noch  die  Miao- 
tseu  und  Man->tseu  (die  sudlichen  Chinesen)*    Wir  . 
haben  den  Gebrauch  aufgegeben,  da  unser  Bogen 
und  Pfeil  weit  furchtbarer  ist«     Für  jene  bergi- 
gen, thSlerreichen  Länder  mag  die  Armbrust  bea* 
ser  seyn,  da  sie  weiter  trMgt,  man  Itann  aber  nicht 
«o   gut  damit  zielen   und  trifft  nicht  so   sicher.  ' 
Der  Pfeil  dagegen  geht  gerade  auf  aein  Ziel  los 
und  seine  Kraft  ist  so  grob,  dab  er  obnerachtel 
aller  Hindernisse  den  Feind  dtirehbohrt   Von  den 
Kriegswaffen  aller  Zeit  ist  keine  so  gut,  als  unser 
Bogen  und  Pfeir'«    Um  diese  noch  mehr  zu  enipleh- 
len,  bemerkt  er,  dals  den  Bogen  spannen  und  den 
Kriegswagen  lenlien  anoh  in  China  immer  zu  den 
eeeha  frejen  Kdnsten  gebort  habe,  und  aanunelt 
Stellen  aus  den  King»  welche  die  Uebnng  darin* 


1)  GerbiUon  p.a08*  Bonvei  p»92  «q»  Peirot 

2)  Poiroi  p.227. 
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empfehlen.  Die«e  Uebuog  ist  es  auck«  die  er  sei* 
neu  Mandseliuren  stets  ans  üerz  legte  und  woraiti 
er  besonders  hielt«   '^^Unsere  Gessbickliehkeit  und 

unsere  Maclit,  sagt  er  ,  beruht  auf  dieser  Kunst; 
dofshalb  mufs  jeder  eifrig  sich  darauf  legen' 
«'Seit  meine  Vorelteroy  beiist  es  an  einer  andern 
Stelle  unsere  Dynastie  gegründet  beben  bis  jetn 
baben  sie  stets  des  oogens  und  Pfeiles  sieb  bedissf, 
die  Welt  in  Furcht  zu  halten,  die  Tyrannen  all- 
zu wehren»  die  Völker  zu  heruhigen  und  die  gute 
Ordnung  innerhalb  der  vier  Meere  aufrecht  zu 
balten.  leb  bin  ihnen  in  iher  Hemohnft  jsnd  is 
ihren  Tugenden  naohgelelgt.  Ob  wol  daher  jetit  kti» 
Anschein  zum  Kriege  ist,  sondern  das  Reich  eines 
völligen  Frieden*s  geniefst,  so  darf  ich  doch  keineii 
lag  unterlassen,  Euch  zu  ermahnen,  Euch  miks 
Kunst  des  BogemcbieCMiis  au  y^oUkmmm» 
Daran  vetsammle  leb  Booh  mit  enrw  vertcantMüs 

Küuo  tsika  und  Sia's  (Hia's),  Kuch  imPfeilscbiefses 
nachdem  Ztiele  oder  der  Trommel  zu  fiben  und  lelire 
Euch  die  Art  und  Stellung,  die  man  dabey  beob- 
achten mufs»  Was  dieOf&ciere  nndSokUtendtraehl 
Banner  betrifft»  so  lasse  ich  sie  manoeuvriiren  unüsipi* 
ciren,  halte  sehr  oft  selbst  Heerschau  und  l)eül>aclile 
dabey  das  1  ulent  auch  des  Geringsten  und  belohne 
*  es  nach  Verdienst  durch  Lob  >  Geschenke  und  ße- 
iöcdenmgen;  wllhrend  ich  die  Sohlecjiteo  tadsie 
und  degradire;  das  wirkt\  Tmeli  Monate  im  Fitt» 
linge  und  Herbste,  erzählt  Bouvet  ■^),  wurden  dem* 
yufülge  alle  seine  Soldaten  geübt  und  ein  Fünftel 
der  Besatzung  von  Pe-king  nuilste  jeden  Tag  exf^ 
cirw  t  ungerechnet  die  «uAeroidentlicbea  Manose- 
vre«  die  auterdem  noch  zu  Zeitea  angestelk  witf* 


1)  Pouot  p,259.        2)  P6irot  .  p.2Ä6»  vgl.  GcrbilioD 
304*  3)  Bouvet  p.  Oi. 
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den.  Gerbillon  beschreibt  die  Uebungen ,  die 
er  anstellen  lieb  und  sein  gtinzes  Lager  wditläuRg ; 
wir  werden  unten  darauf  zurfickkommen«  Weim 

man  bedenkt,  dafe  die  Herrschaft  der  Mandschu- 
ren wenigstens  zum  Theil  mit  auf  dieser  kriege- 
rischen Ueberlegenheit  beruht,  wird  man  seine  Sorg* 
UAt  in  diesem  Funkte  nur  •  zweokm&big  finden« 

Wenn  einerseita  ein  Ausdruck  dieses  Kriegersin- 
neSf  dienten  anderseits  auch  wieder  zur  Ermunte- 
rung desselben  seine  Vergnügungen  im  Felde. 
Das  ScheSbenschief sen  mit  dem  Bogen ,  mit  der 
Armbrust  und  mit  der  Flinte  nahm  unter  diesen 
den  ersten  IMatz  ein.  Elr  selbst  war  sehr  geschickt 
darin*  Er  traf  auf  60-70  Schritte  mit  der  Flinte 
mehrmals  hintereinander  das  Weifse.  Auf  der 
Annbmsl  war  er  einer  der  besten  Schützen ,  und 
zwar  in  beyden  Arten,  mit  Pfeilen  sowol,  als  mit 
Kugeln  aus  gebrannter  Erde  zu  schierson.  Die 
gewöhnltchste  Art  war  indels  mit  Bogen  und  i^iei- 
len;  er  selbst  schob  s6  geiibt,  dab  er  funfi  sechs 
Wachteln  zum  Theil  im  Fluge ,  ohne  eine  einzige 
zu  fehlen,  nacheinander  traf  Eine  andere  solche 
Ergotzung,  die  er  seine  Krieger  anstellen  liels, 
war  das  Ringen  Dreyfsig»  vierzig  Mann  mub- 
ten  nacheinander»  einer  gegen  den  andern»  zum 
Theil  Khalkas  gegen  Mandschuren ,  Mongolen  ge- 
gen Chinesen  auftreten.  Bis  aufs  Hemde  waren 
sie  ausgezogen»  die  Khalkas  legten  auch  ihre  Klo- 
tzen Ton  Schuhen  ab.  Diese  waren  die  geschickt 
testen »  und  menche  miter  ihnen  zeigten  sidi  so 


1)  Gorbiilon  p.315*3t8»  Tgl«  p«  i71  sq* 

2)  Gerbillon  p.  306*  330*   Bouvet  b.  du  Halde  L  p.  123* 

3)  Gd  billon  p.309*  337.  380*  429«  ^gl-  Bouvet  p.91. 

4)  GerbiUon  p.  331*  3iO. 
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gewandt,  dafs  sie  selbst  in  die  JLiuft  eebobent  de»- 
boeh  nicht  nachlieben  sich  zu  wehren»  sondm 
den  Gegner  zu  Boden  warfen,  natQrlicb  unter  dt» 

Beyrdllsmfe  der  Menge.  Mitunter  setzte  er  aber 
auch  seine  rohen  laitaren  durch  chinesische  Er* 
lustigungen  in  Verwunderung.  Dahin  gehören  die 
Seiltttnzer»  die  Kunstreuter  und  Marionettenspi«Iei^ 
die  er  ihnen  zum  Besten  gab  <)•  Fiir  seine  Offioeit 
waren  mehr  die  chinesischen  Schauspiele,  die  sr 
in  seinem  Zelte  auffuhren  lieCs,  zu  welchem  Ende 
er  eine  Bande  von  Eunuchen-Schauspielern  immer 
mit  sich  zu  fuhren  pflegte  Doch  genug  von  die* 
sen  seinen  Erlustigungen, 

Wir  hahen  in  unserer  siemUch  ausGuhrUehM 
Darstellung  unsere  Kaisers  noch  eines  Puactss 'gir 

nicht  erwähnt,  nämlich  seiner  Religion.  Man  irsifc 
dafs  mehrere  Missionäre  Europu  schmeichelten, 
er  sey  nahe  daran ^  Christ  zu  werden;  schon  deis- 
halb  müssen  wir  noch  ein  Wort  von  dieser 
Wenn  wir  diesen  Punct  nieht  sehen  oben  licfv 
Chinesen  berührten,  sondern  bis  zum  Schlüsselst 
sparten,  so  geschah  es,  weil  in  seiner  Rdipoa 
gewissermaüscn  der  dreyfache  Mensch  durchscheint, 
wenn  er  auch  dem  Wesen  naeh  darin  dudiaus 
Chinese  war 

Wir  haben  schon  seiner  Ehrfurcht  por 
iodten  Löwen  erwähnt,  und  wie  er  und  seine  Maß* 
dschucen  überhaupt  vor  den  Schatten  der  mächtt* 
gen  Beherrscher  der  Wälder  ^  die  sieh  ihnen  im 
Leben  oft  so  forohtbar  zeigten »  enoli  naeh  den 


1)  Geibülüii  p.325.  33(.        2)  GerbiUon  p.338.  ^ 

3)  S.  z.  ß.  Bouvet  p.  114-  u.  a»     Da«  Gegenllieil 
aber  schon  P.  Laureaii  b.  \c  Gcntil  !•  p.436*  *• 

4)  Oben  p.402*  S.  GerbUlon  p»29& 
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Tod«  noeh  eine  Art  heiliger  Schm  bewiiraiu  Dies 

ist  aber  auch  fast  die  einzige  Spur  von  eigenthfliii* 
lichein  Glauben  des  Mandschüren ,  den  ich  wüIste, 
Frejlich  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  der 
jihnendiensi ,  von  dem  wir  Spuren  fast  bey  al- 
len Bewohnern  der  Mandschttrey  bis  zu  den  fremd* 
stämmigen  Orotchys  fanden  blob  Ton  Chine  aus 
sich  dorthin  verbreitet  habe»  oder  ob  es  nicht  viel« 
mehr  alter»  ihnen  mit  China  ursprünglich  gemeinsa- 
mer Glaube  war.  Eine  Stelle  Khang-hys  scheint 
dies  fast  anzudeuten  Wie  dem  aber  auch  sey, 
genug ,  er  ehrte  die  Ahnen  wie  der  beste  Chinese. 
Wie  er  seinen  Ahnen  zu  Ehren  die  Reise  zu  ih. 
ren  Gräbern  in  die  ostliche  Tartarey  unternahm»  ist 
erwfthnt*  ihnen  opferte  er  die  Erstlinge  von  einer 
bessern  Art  von  Sehaafen»  die  die  jängst  unter- 
worfenen 7  Banner  der  Khalkas  als  Tribut  ihm 
brachten,  ohne  sie  nur  zu  berühren»  und  als  eiiio 
neue  Art  von  Email  (Fa-lan)»  das  seine  Vorfahren 
noch  nicht  kannten»  erfunden  war,  schickte  er  die 
scfaonstenTassen  davon  zu  ihren  Orftbem,  ihnen  Theo 
darin  darzubringen.  Wir  fliiergehen  mehrere  die- 
ser Einzelheiten,  die  erwähnt  werden  Wenn 
er  den  Glauben»  durch  den  Einfiufs  seiner  Ahnen 
Gluck  erlangen  oder  Unglück  abwehren  zu  können 
nioiit  hatte»  so  weib  ich  nicht  ob  sich  dies  mit  der 
achtchinesischen  Lehre  gut  verträgt«  und  ob  er  sich 
nicht  durch  die  Jesuiten  blofa  da/u  bereden  liefs 

Diesen  Ei"fl^»^  könnte  man  auch  in  einem  andern 


1)  Oben  p.47.  78.  63.  u.  b.        2)  Poirot  p.  175. 

3)  roiiüt  p.  171.  vgl.  Mem.  conc.  la  Chine  T.Fv.  p. 
113  «qq»  Wenn  er  auch  auf  den  13  Grabhügeln  der 
Ming  opferte,  so  war  das  mehr  Poh'tik ,  **um  die  gute 
Meinung  von  seiner  Dynastie  zu  eihalten'*!  wie  er 
selber  sagt.    S.  Poirot  p.  18;i. 

4}  S.  oben  p.  360.  vgl.  i^ouoi  p.  61* 
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Punkte  noch  m  erfcennra  meinra.  Wir  babm 
«»-esehen,  wie  er  dem  Soungari  Flusse  seine  Eiir- 
iurclit  bezeigte^)  9  wir  sahen  auch»  wie  er  vor 
dem  Kriege  mit  Kaidan  und  auch  sonst  dem  Him- 
mel opferte  and  Ihn  um  seinen  Beystand  anrief ;  das 
ist  alles  chmesiseh»  und  kann  von  uns  als  schon  be- 
kannt ubergangen  werden.  Zu  dieser  chinesischen 
Weliansicht  gehört  aber  auch ,  wie  wir  schon  wis* 
sen^  dab  alle  schrecklichen  Naturereignisse  ab 
Strafen  des  Himmels  ffir  Fehler  des  Kaisen 
betrachtet  werden,  die  durch  des  Herrschers  Fle- 
hen und  Casteinngen  sich  hebern  lassen.  Von  letzterem 
wenigstens  scheint  er  aber  zurückgekommen  zu  seya. 
Die  Stelle  ist  za  wichtig»  um  liier  nicht  ganz 
mitgetheilt  m  werden»  <*h  meiner  Jugend,  sagt 
er  regnete  es  einmal  vom  erst^  bis  sechsten 
Monate  gar  nicht.  Ich  begab  mich  in  dien  Kiao- 
tai-thian  —  ein  inneres  Gemach  im  Pallaste  — -  lieüi 
einen  groben  leeren  Platz  mit  Matten  umgeben» 
und  weilte  da  drey  Tage  und  drey  NAchte  eht^ 
furchtsvoll  zu  beten;  ich  brachte  die  ganze  Zeit 
mit  Fasten  zu,  mit  hlo£sem  Wasserreise  mich  be^ii- 
gend.  Zu  Fufse  ging  ich  dann  in  den  Tempel  des  Hira* 
,  mels»  und  fiehete  zu  ihm  um  Renn*  Als  ich  hiiK 
ging)  war  der  Himmel  klar  und  wolkenlest  als 
meine  Ceremonien  beendigt  waren  und  ich  mich  zur 
Ruckkehr  anschickte,  begann  es  schon  ein  wenisr  zu 
tröpfeln^  kaum  aber  war  ich  zur  Pforte  des  Tem- 
pels hinaus»  so  fiel  ein  so  reiehlicher  und  durch* 
dringender  Regenstfomt  dab  er  alsbald  alle  Fei* 
der  Tollig  trinkte.  Die  letzte  Dürre,  setzt  er 
hinzu«  war  nicht  so  grols.   Zudem  bin  ich  aber  ia- 


1)  S.  oben  p.458.  vgl  Verbiest.  p.93. 

2)  Stoben  p.^^.  v^l.  Mem«  coac.  laCiiiue  IV  .P.  il^sq. 

3)  p.213  aq. 
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dels  alt  geworden  und  zu  was  dient  es,  die  yln-^ 
dem  zu  täuschen!  Ich  gestelie  dalier  offen,  ioh 
liabe  jetzt  rncbt  mdir-  dia  Urafu  fim  solebe^  fiji^ 
InltMukeit  su  fiben^  nooh  Mweift  su  Fab  n  gek 
fcent  um  Rege«  wxk  «rlangen.  DiMes  redliolie  Be- 
kenntnilsy  schliefst  er,  zeigt,  dafs  ich  von  Natur 
nicht  geneigt  bin ,  andere  zu  hintergehen'^  Mit 
diwai Stelle  scheint foijlich eine  nder«  'sit.elr»^ 
Im;  Es.Jieillit  diai  «tetift  MÜ  dnÖOJalMis.deb 
loh  mf  dsRi  Thtoae  bin«  4i»  SMH>ebeii|  •evie  Dürre 
oder  eine  Ueberdchwemmung  war  9  habe  ich  im* 
mer  alle  Fehler,  deren  ich  midi  schuldig  geolacht^hl^ 
ben  könnte,  geprüft  und  alsbald  verechwAnd  dai  offeat^ 
Hebe  EXmmL  Walobes  Unglück  uder.wekbe^auok 
ligung  6mt  Himiel  moA  flbe^  m»  verbti^en  mag, 
nur  nicht  verzweifelt I  In  sich  gegangen,  seine 
Fehler  erkannt,  sie  bereuet,  sich  gebessert,  und 
eoifiert  wird  das  Unglück  sich  mGlück  Terwandelüi 
l>eiin  ¥«<rtigewlbnngt  Glucby  «»gtd«?  Cfai^4&lgi  hk^ 
eter  Unglfek  ;  Gldck  und  UngldchjliBd  wie  der  Schat- 
ten, wie  das  Elcho,  das  eine  des  Guten,  .des  aa» 
dere  deis  Bosen'"'  und  das  — ^  setzt-  er  hinma.  ~  iit 
genau  wahr'\  Dies  ~-  IftCst  sieh  schon  mm  wusem 
irfibACH^firirttniDgea  •nnesMn  ^)  ^  ist  dis'reiiicU* 
liesischtt'  Ldhie«  Dem  Mherm  Aussf^mehu  naeb 
eollte  man  aber  fast  meinen,  dals  er  sie,  etwa  spä* 
ter  vielleicht,  aufgegeben  habe.  Indefs  ist  dieser 
-Widerspruch  beyder  Stellen  doch  wol  nur  eobttii^ 
iMr  «ad  ich  glaube  vielmehr»  dafs  er  in  der  eiete* 
Ten  sieb  nur  dagegea  verwahren  will,  aU  ^  ble» 
£ses  Gebet  und  Opfer,  Fasten  und  andere  Gasteyiyi- 
gen  des  Himmels  Gunst  auf  den  Menschen  herab- 
ziehen konnteii'f  eine  Amncbt  die  ebenfalls  gaap 
oav&inaisib '  wiie^  ae  dabi  •  «vir.  eiaen  ohiliiilKQbll» 


1}  roiiot  p.  2Gi.        2}     oben  p»  213«  >  • 
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Biiiflofr^^b^'  g^^  nicht  einmal  an  tu  nehmen  braocll» 
teil*  dÄi 'lüinliche  Gedanken    %viederliolen  sich 
selbst  hey  ihmBOchÄSUff.'-  Hßioh»inig«i..a^e^ 
heiist  nicht,   wie  man  iw  jetzt  pimati  ^ 
FUiaoh^«»««"  enthaUeii;   sich  reinigen  JioiW  ^  m» 


iWfftHi^n  seines  Uerjtens  regeln  und  seiiie  l^iüea- 
jclSlfleri  «rlmiineii:    Wol  ist  Fa^  und  Sich  ent- 


iaUeafmii  -gilt«»'  Weifc*  J«D«r  *wrausgeww»  t 
die  ern^  Absicht  dflbef  tey,  ••fai:UenK.m 
Htm  y  wi#  e«  die  Altea  thaten'\  Dönn.  Ab  Umopi^ 
«che  >i-^  ist  die  altAhinesische  Lehie  —  ist  im* 
«itf ftidhlteideln  «Ii*  GuÜseyn,  davon. allein  hängt 
alles  GWbkde^MTOacheii  A.  "SietapgJ*fcj:e.  «igt 
so  der  KÄiser^V  bi«  lökiFtat .  «It  gewvdu  lUtfl 
J^be  d^s  Gluck  gehabt,  iier  Genta^atian«« ,  ^ 
ürtBeB  Grofcmutter  bis  iru  meinen  Enkeln,  vor  mir 
^  sftfc»»  Ich  glaube  aber  überhaupt,  dab  wena 
«litWaw  mir  geWiiieiihiAaiÄasiiien  sdud- 

*go  Ehrfurcht  bdw»U0l,  altemal         Kind«  »J 
Rindeskinder  sicher  mit  groisen  Reichthümem  OM 
%Qfhwi  Ehren  gesegnet  werden   und  glücklich  und 
Jüufri«d0B  leben«     Die  Kinder  der  Schlechten  da- 
prißdten  iverden  mhm  CeUerbaft,  dend  und  verdw 
ben  «rebaren  werden  xnA  laeaen  aidi  laioht  dann 
in  Verbrechen  bestricken.    Ich  habe  dai  oft  sclhrt 
ttoiseben.    Nur  die  Guten,  sieht  man  daraus,  kön- 
nen ihtwn  Nachkommen  ein  glückliches  Leos  hin- 
terlassenV.    Wird:  dinao  Vorwerfung  nUea  Lippeo- 
creplttrres  und  alktlinsidnlgte  Cartojrungenmaoiiwi- 
^er  Empiehlung   einer   moralischen*  ReKgion  dor 
-Aufklftrung  unserer  Zeit  schon  gefallen,  so  ist  die 
VevWerhng  «lle«  iauien  und  muasigen  Goltvei^ 
trauen*  Und  Hah^  Bntfentf  anif  »eine  Vorsehnng, 
die  doch  zuletzt  auf  dei  Menacben  StlfaülhiUigkoa 


1)  Poirot  p.llO.        2)  iWrot  p.  254. 
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minder  beachtenswertIier.-.!Z.ug  in  den  HeligionsaD* 
sichten  des  alten  China  und  unsers  ganz  phine^iscli 
gebijldctiw  Kaia«r«t  }.  WQlM.^J^^e^nt  daa..WaUm 
der  Voridimg,  aber  um  euCGott  vettreit^  zn 
kSeneii,  ..Bittb  der.Mjmifh-xmftch^t)  wat  u  ihm 
ist,  dazu  gethan  liab^ni  ist  sein  Grundsatz.  ^'Die 
Alten  wollten  —  sind  seine  Worte  *)  ~  iaf$^if^^t 
Mensch  .in  allen  .Pii^g^Q..g|*prst  selbst  alle  seine 
l(c|^t^.AH{i^ete»-md  :daTO  ^  in  den  Willei^  diae 
Hiippieb  Vieh,  erml^ir' Jurist  eine  .lieirk^  IVfa« 
xime !  Wenn  der  IVIensch  nur  alles  das  Seinige 
thut ,  dann  zeigt  sich  auch  die  Wirksamkeit  dea 
W^*  Es  oiuj^ . a^i^  ^f^llBhalb  e^n  j e4er  ^eyn» 
wie  aer  Ackersfliann;  dieser  ackert  und  aäet^  ohne 
riiAer  SU  aeyn »  oh  .4i«  Aemte  ihn  auch  fär  seine 
Arbeit  entschädigen  werde.  Die  die  nöthigen 
Mittel  nicht  anwenden,  äu  ihrem  Ziele  zu  gelan* 
gen,  sind  wieder  Ackersmann»  der  seine  f^elder  un- 
bearbeitet liegen  lassen  wollte;  Die  Hl^de'  aber 
in  den  GQrtel  steckcfü,  ohne  etwad  tnun,  wttre 
feben  80  unvemiinftig,  als  den  Halm  herausziehen, 
dafs  das  Korn  nur  recht  schnell  hervorkomme. 
Nein,  Koung-tseu,  schliefst  er,  setzte  immer  alle 
Mitte^l  erst  ins  Werk;  nahm  er  Anstand,  so  hatte 
er  immer  tanr  Recht  and  Pfficht  ver  Augen;  hatte 
er  so  all'  sein  Möglidhes  gethan ,  dann  pflegte  er  zn 
sagen:  Gelingen,  das  ist  Werk  des  Geschickes,  und  er* 
wartete  den  Ausgang  in  Geduld'\  Wird  der  Mensch 
einmal  sd  als  mitwirkend  in  Gottes  Schöpfung 
gedacht,  so  schliebt  sich  leicht  dann  auch  noch 
der  Gedanke  an ,  dafs  der  Mensch  ilberhanpt  auch 
selbstwirkend  sey,  Gott  gegenüber.  **Wol  sind  die 
Dinge»  sagt  er       die  auf  das  Menschen  Leben 


1)  Pwrot  2)  Peirol  p.  m  «qq.  Anchwwo 
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auf  bestimtrtte  Iaht  begfBrtit. Indessen  gjebt  « 
aocK  einige,  hey  deren  Hervorbrmgung  der  Mensen 
den  Himmel  unterstiitxen  dnd  die  er  gewisserma- 
fsen'wlfÄt  «Mchpffen  Uapn;  Von  der  Art  sind  der 
B,<  n,>si,.egel.  und  aer^  Compaft.  Diese^klem« 
E.tdeckurtgen  sind  **'«*,A5*^'^  .^Aopfui^ 
Den  Läut  dct  Planeten,  die  Wiederkehr  dtep  J»b- 
Msieiten  ujid  die  Verfinsterungen  von  Sonn  und 
Mond,  liie»:  »ne»,  «gt  ^V'  ^''^  ^'"^  Mensch  sehr 
^en^u'berectnen  geleS*^;  W^V^e  er  sich  einx^ 
and  filfcin  auf  des  Himmels  Wirksamkeit  betehrtB* 
ken  ohne  zu  ackern,  säen  und  zu  »nrteii-,  so 
hieDie  da«  des  Himmels  Ahsicht  gänzlich  nur  vec- 

fehlen       '       .  ^  -  . 

\Yl5lin  a^^ö    diese  Aussprujclie  uns  den  Geut 

.  drankT  erkennen  U^sep;  so  müssen  wir  noch  sehbn, 
wie  er  xw  dea  .i«  C%a  elngenisteteu  Religionen, 
namentllcli  zum  Buddhissmus  uad  mm  Ckrtsjm^ 
thuim  EfisteWt  war.      Die  Jesuiten,    wiswn  Wir, 
halten»  wahrend  siß  dem  altchinesischen  Glauben 
aich  anznachmiegen    suchten,  dagegen  aus  allen 
Kräften  sich  gegen  die.  Buddhisten  erklärt,  Wean 
aber  auchKhang-hy  mairchen  Satz  in  der  Chrialen- 
lehre  gut,  schon  und  erhahen  finden  mochte,  ao 
konnte  «r  in  diesem  Puncte  ihnen  doch  nicht  bey- 
atimmen^    Ec  hatte  keiAen  Begriff  von  einer  aus- 
schliefsenden  Religion, .  sondern  zugleich  die  ver- 
schiedensten Volksreligionen  .  vor  Augen  habend, 
euchte  er  vielmehr  in  allen  das  Wahre  auf,  dieNotli- 
wendigkeit  von  verschiedenen  Gottesverehrungen, 

/„  230)  fuhrt  er  die  Stelle  des  Clii-kiiig  an :  Das  Kom 
und  die  Hirse,  die  uos  geggbcu,  der  Ciiang-ty  hat 
sie  uns  gegeheu.   •  -  ' 
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die  er  .in  der  WirHli9lik^^  de  ,^acto.;fan^, 
erl^ennend.  ''Jede5iK.üujgp^ich,.sf|gt.!^f,  niMfis  pfjlhwen- 
p^fie'tslex  (oder.:einea  Gei^)  l^ttb^l|4i4io.t(4f<Ü 
fwpW.'Sj*>*<*  ▼ÄW^irt,.  ^^^T^r^fei)  wii;'.T«i;iaren 
die  Qp^ißj^  wiaef-er^^^bn^^,  diej^longolen,.  .4ie 
rüüken,  die  Fremden^  die  Aiiau-tseq  die  J^p-Ieb 
alle  beten  ihren  besonderen  Guist  (Chio)  an,.  Da 

jrgena  sio|i  zu«i^8chlageiif.*  Wie  koopte  ij^jiio 
Verdammungsurtheii  der  Christen  gefallend  Kc 
erklärte  sich  auch  offen  dagegen,  dafs  sie  den  Fo 
eliren  lassen  polten.  ^'ÜK^  Alj^nschen;  l^abi^n 
jNCli^W  sind  seiilA  Wprle^)  -r-  in  spit^rer  Z(^^ 
jui  eine  Menge.,  von -I  Schulen  gethei^  ütulwdieAe 
^||id  zum  Theil  sich  feind  gei^orden.  , /Es  giete 
jetzt  welche,  die  legen  sich  den  Titel  von  flieislern 
der  Lehre  bey  (die  .Mis&ionAre)*  ^ifi  gcäfn^n  nie- 
mals» wenn  üm  einen  Mieo  eder  einen  TempiU 
Foe  betfeten  und  £:laubeB  so  die  alte*  Traditipu 
und  die  wehre  Religion  zu  bewahren ;  ds^  komiiit 
daher»  weil  sie  ihre  Leidenschaften  zu  Führern 
angenommen»  ohne  uocli  zur.£rkenatnifs  derWal^r- 
heit  gelangt  «i  seyn.  Fo»  dessen  Geiit  wir  jeibzt 
verehren,  wart  richtigem  Yeretande^  urBprQng- 
lioh  ein  IVfensch »  und  es  ist  billig  ihm  unsere  Aefh 
tung  und  Verehrung  zu  beweisen,  üer  Miao  und 
der  Tempel,  die  dem  Fo  zu  Ehren  errichtet  sind, 
ist  eine  Unzahl,  und  alle  haben  ihre  Boni^en  undTao- 
sso  .  Wollte  man  diese  alle  als  eine  abergläu- 
bische Seote  nach  Hause  schicken,  wie  sollten,  ganz 
abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  die  dieses  haben 
würde,  so  viele  Menschen  dannUnterliuiU  bekommeu'*  ? 


i)  Poiiot  p.-fr.*?.  2)  Puiiol  p.  112. 

3j  Sollten  die  rao-ssc  nlso  etwa,  ciu«  iiulaie  Eiuwan- 
dciuiig  vuu  iluliUhiditu  at^wi 
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Der  Buddhismus  ist»  wie  wir  wissen,  Chttin  nielit 
firemd  tthd  Kbang-Jii  selbst  war  Buddhas  Lehre  mit* 
Kug^Yliao«  Indessen  würde  ntan  ihm  Unrecht  tlisn, 
wenn  man »  mit  P,  LMreatt  ')  sagen  wollte,  er 
habe  allem  Aberglauben  die.ser  Secte  angehangen. 
Kr  ehrte  den  gesunden  Stamm  von  ßiiddha  s  wol- 
thätiger  wie  von  jeder  Lehre,  olwe  das  Moos  nnd 
fiil'  das  Unxeng  von  ScUingpflanxen»  das  im  Läufe 
der  JabrlnintfeHe  herumgewachsen ,  sondeilich  n 
achten.  **Die  Hawptbestinimung  von  jedem  Men- 
schen auf  dieser  Erde,  sagt  er^),  ist  das  Gule 
zu  thun«  Alle  Bfioher  der  Weisen  reducireo  sich 
zuletzt  darauf  9  uns  dazu  tu  ermahaen»  Ausk 
Buddhas  Lehre  n&hrt  dieses  Gute  in  dem  Menseheo 
und  wecW  ihn,  dieses  stets  zu  liben".  Auch  viele 
Gebrauche  der  Buddhisten  machte  er  wol  mit,  und 
betete  z,  B.  den  Hosenkranz ,  doch  ging  er  immer 
aof  den  Sinti  der  Ceremonien  zurück,  emen  ver- 
nflnftigen'Gedaiik'eA  damit  Terblndend.  ^*Wer  das 
Gute  will,  sagt  er*),  kann  immer  versichert  sejn, 
vom  Iliauiiel  beschützt  tu  werden.  Wir,  die  wir 
täglich  den  Rosenkranz  Fo*s  in  die  Hand  nebmen, 
verbinden,  w^nn  wir  die  Kdgelchen  bejm  Gebete 
abrollen,  mit  dieser  Handlung  immer  die  Absicht, 
uns  zum  Guten  zu  entschlieisen  ;  ohne  das,  was 
konnte  das  Beten  des  Rosenkranzes  helfen**?  An- 
dere Gebräuche  machte  er  als  unvernünftig  dage* 

fen  |;ar  nicht  mit.  ^  '«Die  wahre  Verehrung  des 
o,  sagt  er  l^^ruht  im  Herzen.  Seit  den 
Dynastien  Tang  und  Sonng  hat  man  unter  andern 
diesen  GebraiirJi  eingeführt:  den  Tatr,  wo  man  dem 
vo  opiern  will,  lafst  man  sein  Bildnils  malen, 


1)  Laurcali  b.  le  Genlil  T.L  p.436« 

2)  Poirot  p.  i4%  vgl  p.72. 

3}  Poii^ut  p.  110.  v^U  iö2«     4)  Poirot  p,  iTQ. 
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stellt  99  ■  auf  mu9m  Altäre  abr  Verehrnvg'  dm 
Volkttr;«!!»  und  w«iui  iht  Opfep  ste  Ende  ist,  vem 
l»rMiit' mn  es.    Obwat 'ein. Mteher  BiMwii'  <l#* 

groEsen  Opfercepemonien  in  Nichts  praejudtoirt,  »tf 
ist  er  doch  der  Vernunft  wen  i«:  ^eniäfs.  Das  Volk  au- 
fser  ua^ern  GNrttiizea  nag  daher  nach  den  Grund- 
afttzen»  die  es  empfangen  bat»^ikn  beobaekten;  &ir 
ma  Hamehar  und  Euch  aadam >  die  wir  ^aa 
delnswerthe  der  Saohe  mngeaeben  ^  ziattt-  aa  aiob; 
uns  dessen  zu  enthalten'\  Doöh  am  schönsten 
Migt  aieli  diaae  aaine  ceuie  Religiosität  in  einem 
Ausapruoka,  dan  wir  uns  nicbt  enthaltan  liönnao» 
nodi  milmtbaUaB«  hCs  giabt  Kinder^  aagt  W**)« 
die  wissen,  ich  wei£s  nielrt  walcba  Gaiater  ttHe«iM 
verehren ,  die  Knie  zu  beugen  vor  ihrem  Fo ,  AI* 
tare  in  ihren  liäusern  den  Pou-las  zu  errichten 
und  Wolgarücbe  vor  iam  Toa<-4i  su  veabi^nnan 
«and  wissan  niabt»  dab  tia  in  ibra»  Hanse  eineii 
alten  Vater  haben,  eine  alte  MuttarT  die  ilire  M 
hendiganPou^a  s  und  Tou-'ti^s  sind*  O  Thorbejit !  .'' 

Cbina  ^isl  aoast  niit  «Ua^  Art  von  JbergUmbM 
eben  ao  gesegnet»  ala  daa  tebristliobe  £iaN>|M|  mvr  . 
im  Mittelalter  oder  noah  fiaeh  d4n  Kaiten  der 

Reformation  es  war.  Unser  Khang-hj  war  indafa 
meist  davon  gänzlich  frey,  wie  es  denn  au nh  unter 
den  Cbineaan  sa  allen  Zeiten  immer  der  Verstän« 
digen.asckt  wenige  gab  Zu  diasam  in  Gbina  ver- 
breiteten Abarglanban  ^bltrt  zunächst  dar  Glaube 
an  gliiclxliohe  und  ungliicKlK^lie  Tage  und  Stunda^ 
Bouvet  und  Gerbillon  wenigstens  versichern,  dafs 
er  daran  durcbaus  nicht  Iiing«  Dem  si^eintzwar  zu 


1)  Mcra.  conc.  la  Cfiine  T.IV.  p.  IVu 

2)  S.  z.  ß.  den  lu-kiao-ly.      2)  üouvct  p.  63       tiei  - 
billou  p.34i2* 
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heiten  sorgsamst  darauf  zu  &eliea  euiptie^hlt;  hey 
der  AxiiMUüiig  y6a  glückUcheii  und  ungiückiicbea 
EreigiiiMany  bey  4m: Ergreifung  d«r Waffe«»  beym 
Si^lMitranGailm  iiihd.heyGMt^  War« 
Riiokfalli4iii  Alter?  oder  eeeemmediKe  er.  eicb  liief 
seinem  ValUel*  S i cli Gier  ist  dals  er  auf  Zeicheii- 
deuUr^y«  Wahrsagen  u«  dgl.  nichts  gab.  Er  erzaUt 
H^n  melntren  Sd^ule»  dies  Tsoi-p4Ag>  limi-iigan 
nM)^!!!^^!"?^  4eiii  AibetfUuliaat .  daa  mm  mM 
miMfee  Httf  Eletn Ateiiy  Jbald  mil^Ua  8  Km«  dee 
Fo^hi  (Pa-tseu)  unter  dem  Namea  des  Ho-tou 
und'  Lo-cfaou  trieben,  indeoi  sie  die  versciiiede* 
nen  Misohuiigeii  »and  ComhinatieBaa  deweUion  zu 
Zeicbendettterejen  u«d  Wahreegwnge«  beoutstM 
hebe»  sagt  er»  das  aUee  eergflütig  onterawAt 

und  den  gäu^lichen  Ungrund  davon  gefunden. 
Wie  mag  man  dies  Gerede  mit  der  erhabenen 
Lehre»  die  uns  die  Alten  überliefert  haben,  ver> 
gletohje«?''  •  Mta  mtU  eeinen  eoh<«en  Aimpraet 
i'lber  den  Unsinn  des  Vertraiiens  zu  allen  diese« 
Zeichen,  %vie  Zu  dea  Kiementen  und  zu  den  Ster- 
nen ganz  lesen  3).  «'Obwol  das  Leben  und  die 
Uandiungen  der  Menschen  voia  HioMnel  im  Vet^ 
aus  bestinml  sind«  beginnt  er  etwas  dunkel,  se 
kat  die  Bestimmung  des  Menseben  dooh-  eigeniUeb 
ihre  Quelle  iui  Herzen  des  Menschen  selbst,  da 
ist  e«^  wo  er  sein  Gh*ick  zu  suchen  hat'*  und:  **Ich 
aehte  daiVir  ist  dann  der  alte  Rebain  —  dab 
der  Menscht  der  stets  raaht  handelt,  aueli  glfick- 


1)  Poirot  p.:251  atj. 

2)  Poirot  p.  198.  200-  301*  Poirot  giebt  in  den  Noten 
manche  Aafkiamog  über  dergleichen  Absralayht«  in 
-^"^     Vgl.  lu-kiaorli  I.  p.  <ai^ 


3)  Poirot  p.  20t. 
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Hell  seyn  wird,  wenn  selbst  sein  Stern  ni^i^tgun« 

tßMig  tmh.MAme^  nffAinm^ng  msprängUcfc 
lattten^-mag^'.     Dab       voa'  4«a  Gaukeleien  und 

Wundern,  die  die  Tao-sse,  so  gut  wie  frulier  unsere 
Fiaffen,  .ihn^  yorzutnacben  suchtens   dab^r  «kein 
FreiwL-.Wur»  Ittfat  iBiq|i  leiobt.:  •rinessen.  '  ..^^.Wir 
Altm »  :«ig^  er«.<) » '  |u(^w  r'za  viel  gesf Iioi «  uoi 
UM  hintergehM  xi»  las^en'\    Men  weife,  da£i  die 
Xao-8se  durch   ihre    Lehens clixire    gap  manchen 
chinesischen  Kaiser  in  die  li<\vigkeit  bef.ardert  ha- 
ben»  lüsing-hjr  hsb  sich  nicht  täusoJiBn^^  *'Die 
Tao-iMe»  mgt  «r»  «toUvn.  9m  Oebemib  .iiebm» 
moh  eiMt:  langen  und  gUckli^n  LelMm  :zu  er> 
freuen»     Wailet  nur  einen  Augenblick ,  und  ihr 
werdet  sehen,  wie  diese  angeblichen  Unsterblichen 
das  JLoo»  aller  andern  Menschen  theile[^;r  ihr  Haar 
•rbleiüht  und  ihre  Kellte  aobwinden  vM  Xag  jlu 
Tage;  daraus  komit  ihr  «efaeot.  dafc  .es  Biqhta-.nl» 
Projectendiacher  und  lietniger  sind.     Wie  sollten 
auch  die  wahren  unsterblichen  Geister  uns  würdi- 
gen ,    zu  un»  auf  die  Erde  herabzusteigen?  £• 
giebt  Beuger»  die  Jabra  lang'  aiob  Jitibaqht  sta- 
bend arbahaa,  andere»  die  sieb  in  ein^.ntedri« 
gen  Zimmer  stets  niederduciven  »  aber  jene  können 
dann  nicht  einen  Aiigei»biicli  sich  setzen ,  diese 
.nicht  auirecht  sinJi  erhalten  t    so  dafs  ihlW  ganze 
Kunst  eine  elende  Prablerejr  isU   leb  babe,  scbiiefst 
ePf  das  oft  gesehen  und  kenne  alle  diese  Kfin^te'* 
••Viele  Dinge  scheinen  beyia  ersten  Anblick  leicht 
und  möglich,   sind  es  aber  doch  nicht.  Berichtet 
man  mir  solche  Wunderdinge ,  so  spreche  ich  ge- 
wöbnlicb :  in  einigen  Xagen  werden  wir  sobon  sdien« 
wir  wollan's  prüfen.     Denn  seit  den  fünfzig  Jah« 


i)  Poir«!  p,  2id. . 


490  Dio  Manddchurey, 

ren,  die  ich  au£  ihm  Throne  sitzen  ist  mir  1»egreif- 
li^h  gat  vieles  vorgekoimiiett«  Gar  viele  GbMrie- 
tsM  Imben  WendenKnge  Ihm  %n  konmm  ^retge- 
geben,  el»er  Ihre  edAndltdien  Betrügereien  moA 

alsbald  an  das  ra^eslicht  «rekominen.  Es  lohnt  sich 
Glicht  der  Muhe,  sie  alle  zu  entdecken,  die  Zeit 
beleuchtet  sie  von  selhal*^  Indessen  mitunter  lieli 
er  tdche  Betrüger  do6^  auch  buDseii.  Gerbttten'')  e^^ 
ctth  ttiia-  eine  OesehiohWi  die,  de  ile  nMü 
interessant  bt,  den  Besjchlufs  niaclien  soll*  Der 
Kaiser  war  auf  seiner  Südreise,  als  ein  Bonze  Iba 
Zttschrie,  er  könne  ibm  wahraegen»'  Der  Kaiser 
^var  deek  netigierig ;  er  sollte üiid  abo  sagen»  m  wel* 
cbem-EAde  er,  der  Keiser,  dem  wol  diese  fieise 

mache.  Sich  zu  versnuiipn ,  meinte  der  Bonze. 
Du  irrst  dich,  erwiederte  der  Kaiser,  ich  konime^ 
um  die  Provinzen  zü  besuchen  und  zu  sehen,  vrie  es 
nit.der  Regierung  steht,  und  wie  d«e  Manderinea 
mein  Volk  behandeln ,  und  sofort  gab  er  einem 
Hau  zu  aus  seiner  Umgebung  ein  Zeichen,  seine 
/  Peitsche  in  BereitscJiaft  zu  set7:en.     Dann  ftjhr  er 

zum  Bonzen  gewandt  fort ;  Wird  dieser  Tag  ein 
gläcklioher  oder  unglücklicher  seyn?  Der  meinte 
glücklich»  Für  ihn  seilte  er  ee  wenigstens  nicht 
weredn;  denn  alsbald  fragte  der  Kaiser  ihn  wieder: 
Was  meinst  du  wol,  daf?;  ich  jetzt  vorhabe  1*  Der 
Bonae  von  seiner  Sehergahe  verlassen^  wuIste  nichts 
zu  sagen.  Er  sollte  ea  bald  an  sieh  erfahren  l  denn 
ein  Wink  vom  Kaiser,  und  die  Peitsche  lehrte  ihm 
die  dunkle  Zukunft  kenne«;  Unter  den  Vorwür- 
fen des  Kaisers,  wie  er  doch  dfirrh  solche  infame  Be- 
trügerej^en  das  leichtgläubige  V^olk  zu  täuschen 
auohe  $  erhielt  er  eine  väteriiwe  liiüchtigung.  Doch 


1)  Poiiot  p.219. 

2)  GerbiUou  p.  WO» 
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damit  sollte  es  dann  auch  g^nug  sejn«  Denn  als 
ein  dienstfertiger  Charge  der  Gerechtigkeit,  der 
Crminalricbter  der  ProTiu»  drai  annen  Tmfel  gar 
ilen  Proeeli  noch  madien  wallte,  Mtl  der  Kaker 
#s  »idbt,  aondeni  begnügte  aidi  mit  jeeeei.  • 

Was  wir  noch  von  Khang— hy  s  Regierung  tju  er- 
%1lhlen  haben,  ist  sehr  wenig;  auch  in  der  folgenden 
Geaehieliie  der  Mandaeburen  werden  wir  upa  küt^ 
^er  fiiaiieii  körnten  und  müaiem    Dee  Lareatroeiee 

igen  Ergufii  tntibfeil'  wir  weiHittfiger 
'▼erfolgen;  wi^  dann,  nachdem  er  sich  gesetift 
hat  und  erkaltet  ist,  in  ihm  ein  Boden  sich  berei- 
tet und  beffthtgt^  den  Saamen  der  Ctihur,  und  welchen 
itiaiohaiifnineliHien»  xnbegefumdvii'pB^l^eD,  gehörte 
nickt  weniger  m  einer  aaißihtlHaieii  GeaebitAte 
desselben.  Wenn  nach  dem  noch  einige  kleinere 
Ergiisse  folgen  und  die  Saat  nun  fortwächst  und 
gedeiht,  so  können  wir  dabejr  uns  kiirzer lassen. 
'Werden « wir- durdi  Mangel  ra  Nadiriekteii  doek 
bald  genug  dazu  genolbigt!  *) 

Dauernder  Friede,   wie  der  Name  seiner  Re- 
gierung es  schon  besagt,  beglückte  nach  den  Kriegen 
mit  Kaidan,  im  Ganzen  durchweg  sein  Reick 
Ein  kleieer  Aofstand  in  Fotmeaa  (Tkai«wan)f  das 
aieifc  vergeben»  frejr  su  naaeban  auektej  b9ninit 


1)  Von  den  dürftigen  Quellen  der  apileim  Gescliichle 

fleich  unten.  Hier  nur  noch  der  genaue  Xitei  fftits 
luches  über  Khang-by*a  Regierung,  das  oft  genannt, 
aber  noch  nicht  genau  angegeben  ist.  Dies  ist  F«  Bou- 
vet Portrait  Iiistor.  de  Pempereurdr  la  Cbine  Far*  1697 
i%  lal*  (Leibnita)  Jcon  regia  Monarchae  Sinarnm 
nunc  regnantia  ex  gallico  versa.  1699*  auch  hinter  &• 
Noviiaini«  Sinic«  Diese  citire  kh.  Renumt'sy  kurzes 
Leben  Yon  Khang-hy  (NouT.  M^U  Aa«  II.  p.  21^44) 
folgt  meist  de  MaiIJa« 

2)  Toaui  251.  u.  s.  w# 
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wenig  in  BetiacLt         Die  Elleuten  waren  zwar 
<4lir<^i^kMi9  Apcb  »iH^rht  glüazUch  unterworfen,  imd  JiS 
WtMfma^  mh  .  X^h  tinter  Khang-by  «dioii  wi^ 
4«t  MM  Klippipfßt:  jbtMOndMra  ßU  T^mom^r^nhAam 
sich  Thibets  bemächtigtet  die  die  ganze  {blgende 
lipgierung  hindurch  dauerten  und  zuletzt  der  Aland- 
schucea  Reich   bedeiUcuad  erw^it€^r|fia »  indea^ 
jdaa  eigentliche  Ghuia»  selbst  im  vmilefea  Srntm, 
wuvde  ^e»  dieacm  HlMnpCaM,  dUh^  ^jvejjt.  anlMir  mimb 
Grftnzen  geführt  wurden,   gar  nieht  berührt;  et 
^ar  auch  unter  Khang-hy  wenigsten»  kein  atlge- 
jneiMr  fieiehakrieg».  wie  geg^n  Kaldao«  WaoB 
daher  auek  eiie  Sleil  dea  KMI|>fea  Mch  unter 
Klwiiig-hy  mit,  glaid>ea  ym  4m1|  beaser  die  Ge* 
aohichte  deaaelben  ap&ter  w  Zjueammenhange  zu 
«rz&hlen«      Unter  Khang-hy  $ah  China  nur  das 
Wetterleuchten  des   nahenden .  füieivittera  in  der 
.FerMf  umA  erst  später  sollte  es  die  DoMer  des 
Kciiage»  roUf«»  |i8cw        So  Ueibt-  «m  me  des 

Kaisers  Ende  noch  zu  erzählen. 

Der  Kaiser  war  bereits  mehrmaU  erkrankt 
weaen.   Schoa  1^93  lag  «r  an  einem  Fieber  lln> 
•ger  darnieder*).   Dn  dieKmekbeit  niobt  weidien 

•wollte,  mufste  jeder,  der  ein  I\J Ittel  \Mirsle,  es 
im  Pailaste  angeben,  und  alle,  die  an  derselben 
Krankheit  litten,  wurden  hincitirt,  die  Mittel  n 
erproben.  VierGrofse  nahmen  sie  dort  in  Ejnpfang 
nnd  standen  dte  Verauohta  vor:  Gei^  nuinmgfacbe 
Mittel  werden  dem  Kaiser  empfohlen.  Einßonze  a&.B« 


1)  S.  Leitr.  ^illi.  N.  V..  XIX.  p.  17f.  darnacli  de  MaiiU 
p»  348.       PoiKJt  [).  ?08.  ZuMit^  zu  oben  p,  3<x>- 

2)  De  Maiiia  p.Jiö«  ijeiuiii  t  dicat^ii  ivricg  auij>ei«t  kur^ 
■  nur. 

3)  P.  l  ünlancy  Leltr.  rfflif.  H,Vlir.   K  E.  T.XVil. 
p*  304-312«  dai'uadi  de  Mailid  p.  tG6 
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brachte  elfte  Tasse  Was<?er,  pr'asentlrte  es  -^fk 
Srane,  dann  dm  vier  Weitgegendea-uad  wULoiHIM 
liiiiMlert  Faxeft  dazu,  begreiflieli  vetgabeiM«  'Bw& 
99t  wiiblen  die  Jeatttten«  die,  Chinarinde .  braehteB, 

TM  helfen.  Drey  Kranken  wurde  sie  gegeben  und 
^vi^kte.  Gleich  wollte  der  Kaiser  jetzt  sie  auch 
versuchent  doqb  deriLrbprinz  war  zu  ängstUcli  un^ 
icÜTor  inulsten  die  vier  Groiieii,  obwol  geaünd^ 
sie  nehnent  ob'  ai«  auch  nicht  a4Aade;  er  HttM4 
selbst  sie  ihnen  ein.  Dann  aber  liefs  der  Kaisen 
sich  auch  nicht  länger  halten  ,  nalim  nnd  ge-^ 
i>a£5  alsbald«  Zur  Belohnung  schenkte  er  den  Vä- 
tern ein  Haoa  im  ecate'n  Umfange  aeinea  Palfaateii 
aeine  andern  Aerzte  wurden  exiTIrr.  Im  JahM 
1718  erkrankte  er  wieder,  uv\i  da  er  bedeutend 
alterte,  und  seit  dem  der  Erbpriiiz  in  Ungnade 
gefallen  utid  noch  kein  Nachfolger  von  ihm  er- 
nannt war»  winde  mahbeaorgt^}.  Indefs  dieftciiife 
ging  dieamal  noch  vorüber«.  Aber  im  Jahre  1722 
war  ihm  sein  Ziel  gesteckt.  Er  hatte  den  Sum« 
nier  wie  gewöhnlich  in  der  Tartarey  zuc^ehi  acht; 
Die  Zeit  der  Jagden  kam»  ujid  ob  er  schon  an 
69  Jabre  suhlte »  beitieg  er  dennoeh  rüstig'  keineiA 
Renner  nnd  jagte  trete  dem  horten  aeiaer  Jlger. 
Die  Jagd  war  jetzt  zu  Ende.  Doch  ehe  er  noch 
nachPe-kii)g  wiederkelirte,  wollte  er  noch  in  ser- 
nem  Parke  von  Ilcii-tseu  der  Tigerjagd  sich  freuen, 
de  plötxlieh  überfiel  ihn  tia  kaltur  Nord«  Er 
mubteeUent'  naeh  aeinero  '«Gfarten  dea^ewigenFi^ih« 
lings''  (Tchang  tchhun  youan)  zu  kommen.  Ihm 
aoUte  indeCs  kein  Fruhlin«r  auf  Erden  wieder  lÄ- 
ohein  I  Der  kalte  Nordwind  hatte  sein  ßlut  er« 
etarrt  und  bald  orgrtff  Um  die  eise,  fland  dea^HP^t 
ten  Todes       Er  atarb  d.  20.  Deebr.  I723f  nach- 

^  1^^   '  '  .a:? 

i)  De  Mailla  p.S3%  S)  De  Mailla  p.d49  «q- 

du  Halde  III.  p.  £52« 
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dem  er  wenige  Tage  zuvor  sein  Testament ')  gc« 
macht.  £4?  iMUe,  fi^inem  viectm  äoline  denXkea 
iMstimmt*    ,  . 

•  ♦ 

:  ,.,J3ie  Mia^i<^n|lrp  schildern  uns  seine  Physiogiuh 
IB/V.  als  eines  Kaiser»  Völlig  würdig»    Veber  mU 

telmUrsig  grois^  ein  wolgetorintes ,  volles  Gesicliii 
lejihafte  Augen  uqd  gröfsei:  als  sie  heym  Chinesen 
^e>Y^I^"^icI^  siil4t,\.die  Stirue  breit»  fast  Adieroasei 
fm;.Eind^  i»twi^  ..gekriimmt«  eia.  echooer  Mtuid» 
sanfte»  gefällige»  doch  aber  majestätfäclie  und  grobs 
Zuge,  durch  die  S^jiu  eii  der  ßlaltern  in -Niclits  ent* 
atelitj^  so  war  sei«  Aeufserej  ^) ,  und  diesem  ent- 
«Dpacb  das  lA^^re  ^anap.  .  .Ein  durchdringender 
^j^rstand«  teates»,  «Sjundef  Urtheil»  das  glücklich- 
Gedieh tnib  und  eine  grofse»  die  Leidfuehat- 
ten  belle  Irschen  Je  Seele  gehörten  zu  dea  selteoco 
£ifien$chaften  des  groüseo  Xierrschers» 

Wir  wollen.  Iiier  nicht  daa  Jpild  »einer  Regie* 
•   rmg  und  seines  JLebeps  wiederholen«  .  Wirk^ 

gesehen,   wie  er  in  zarter  Jugend   harte  Zeltes 
prleJi^en  muiste.      Wenige  Uegenient  sag^ 


^}  ä.  dies  sogenannte  Testament  Khang-bjT^s  b»  desEbo- 
terayes  en  de  lilallla  p.  350-354  u*  Testament  de  Khang- 

•'  M- iraduit  et  enriofai  de  notes  par  P.  Äs,  efe  df^m- 

'^^'mon4  Magasm  encyolbpMique  1799.  (A.  5)  1**^1* 
p.  iHiÄ.  Da  aber  P,  Preoiare  d.  16.  Aug.  1727.  e***^ 

.„  d^Ci  KUisng-hY  die  teti^len.  Tage  seines  Lebens  «»^ 
jeip.^indges  yV:pr:t  habe  hervorbringen  können f  indeo 
ein  Stickflub  ihn  befallen ,  so  hSlt  des  Hsuterayes  1. 
\  p.481.  not'daji  ganze  Testament  für  unHchl.  VgL 

"S^musat  I.  c.  p.43.  Ob  das  Grund  genug  zü  dieatf 
Aimabiiie? 

2)  Bouvet  Je  M-^nia  p.  354  Ein  BlIdmTs  von  ftm» 
das  in  seinem  35  Jalue  gemalt  ist,  sieht  vor  I^"' 
vet  s  Forüait,  le  Comtess  Metn.     L,  du  Haide  iVL  ^« 
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salbst         baben  m>l  in'.iittiaein  Alter  so  harte 
Proben  bestehe  II  müssen,    und  jettf  noch  ^  wd 
Friede  und  Ruiie  iamer  der  uiar  Meere  »lienrscht^ 
katin  aeli'iiad^t  aAdece  .eli  aH^^fichreolifiii'' w:  dae 
UngtS^MBiiteii  und*  an' neiu'  damaltge  IsBge  *deiH 
ken.    Hütte  ich  in  dieser  Zeit  den  Muth  verloren! 
es  wäre  um  meine  Herrschaft  geschehen  ^(nvesen  ! 
Sichecikat  der  Uimmeimich-  damaia  auiraoht  er* 
lialleii  md  die.Geiile^<i*eiilör  'Ahnen  iiaben  mkilL 
I^Umt  Lad  •miek  gesohfltxft ,  dafi  icb  ^deiü  «JMdtH 
»iaht  sinken  liefs*    'Nur  so-  war  es  möglich,  ilnls 
ich    das     Reich,     das    schoa    am   liande  des 
Verderbens  war.  aukecht  erhielt''.     Wir  Judmi 
geseheo»  wie  er  dann  aber  sein  Reich  nicht  nur 
•gerettet  seUeii 'wellte  y^'soadem  'aiich  Is«iM^  Herr- 
schaft durch  den  Sieg  übep  Kaidan  zu  sichern  suchte 
und  nach  Westen  hin  er>veiterte  ,  während  er  im 
Oslaa  gegen  RuMand. .  die  .Gränzen  .w  .schützen 
und. .  mn... behaupten   wufate»     Wir  .iSahen  dawi 
wieder  dsfiani .  im  FtMem  lüt  seiaes  grdlsen  Reiche* 
Wolfahrt  geistig  wie!  leiblich  sorgte.    Offen  und 
empfänglich  für  Europas  Wissenschaften  inui  Kiinste, 
liahea  wir  bemerkt,  %vie  er  ihnen  iLingang  in  Chin^ 
wviBMilinffle«  dsfae3c  aber  China^^Wissenschaft  trotz  dem 
Jieele»Littetaten  cnltivirte  und  königlich  h'efoMdeiileto 
Die  Hauplrichteng  diteer  WIsAteaschafte»  CbinaV  ilift 
practisch.      Wir  habert  dalier  ihren  Kinflufii  auf 
sein  .Leben,  und  iiamicün  dann  gezeigt.  ,  Wir  ha- 
ben geeeiMn«  wie  w  milaig,   ein£ach  und  her 
joheiden  in  »seiner  ganiien  Pei!sönlichkeiti«daislaiiey.T 
gebig  war  in  Allem,  wo  es  irgend  das  Wot  des 
Ganzen  galt,  wie  er  ein  frommer  Sohn,  ein  guter 
Vater  mit  aller  Sorgfalt  unerniudet  thätig  den.  viq- 
lee  iraiühdeQ  seines  gnolsea  Haushaltes  sich  •  willig 


i) .  Poirot  p,  iOO. 


♦  •        *  ♦ 
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unterzog.  Und  dennocb sahen  wir,  wi«  ei;be]r  allen  ge- 
leJirten  B#6cbäftigungen  de«  ciunesischdii  Litteraten» 
bajf  m\Mä  ifeii  iiiftoiNgfalligstiMSoi^en  desHicimet 
adhoM.  leimooli  niäm  Vollm  kriegeviaclmi  Sina 
nicht  ^hwmdaii  lieb,  usd- mrte  er  üoich  stete 
Tfaätigkeit.  in  »Jagd,  m  Krieg,  in  Waffenspiel  et 
ständig  übte.  Da  wir  weitläufig  alles  dies  «rzalilt, 
hanil  dteaet  kurse  Rdckblidk  bner  genügen»  £§ 
MwM  m'  algeiiv  '  «überiietetta  d«i  elMii  M%e- 
fuhrten^llaii*i  der  kaum  begrtadet  nnbr  den  Truoi- 
mern  des  alten  schon  wieder  Einsturz  drohte,  ge* 
rettet»  gesicbecly  erweitert  und  veracbonert  Mine« 
SelkM»  •  •  ••• 

r 

•  »  »•  i«l      •••«II'  . 

•  Khafig^hylMtteTOii'Sekienvereehtedeiieii  Frauen 
anfser  vielen  Töchtern  17,  oder  nach  andern  <;ar 
24  ^öhne^).  Man  weifsi  China  ist  eigentlicJi  keia 
Erbceiob»  «eniem,  wh  in  Rulslaiid  Iribarw  etiUMit 
ämt  Kaie^  ttieiatechoii'ibey  Lebseiten  eeineaKaeb» 
folger;  doch  bat  «kr  Sehn  tder  Kaisemitt  Immer 
eine  Art  von  Vorzug.  So  hatte  auch  KLang-hy» 
friih  schon  (1076)9  die  Thronfolge  zu  stchem»  aui  dem 
Bath  selnec  GroÜMMtter  tiad  Muttert  Sohm 
dev  Kaiaoiiiux  Sttm  ErbpnMett  erklirl^)  mi  die» 
aar  ganett  lange  aller  der  Ehren  und  des  Aneebn^ 
das  mit  dieser  \\  lirde  verbunden  ist,  bis  auf 
einmal  1709  nach  einer  Rückkehr  des  Kaisers  am 
der  Tartarey,  zom  Verwundern  dea  gMiaM  Reiche^ 
der  dam'Kataer  fast  gleickgeMndaii,  atfliatat,  geiaa* 
gen  uml  «dt  Ratten  gelegt  ward ;  seltenes  Geadiick ! 


1)  So  Bahr'^.|>.  369)  p-^lStj  47  sagt  Lange  1.  c.  p.  404. 

2)  M^m.  conc.  la  Chitre  T.  1V\  llf,  er  . heilst  da  der 
Aelle-sle  der  Ayo's.  Nach  de  Fontaney  Leltr*  ^i/. 
N-  E.  XVll.  p.d04«  war  es  sein  Z\reifgelK>rner  und 
sein  Name  war  Hoang^tai-^tm^  Vgl*  über  ibnCcr- 
bilbm  p.  264*  bes.  p.405* 
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wurden  mit  in  seinen  Fall  verwickelt,  und  ein  Wahr- 
SMger»  der  ihm  das  Horosco})  gestellt »  er  werde 
DimiDer  Keiaer»  wenn  er  es  nicht  vor  einem  be* 
stfiDmten  Jelire  eeji  ^urde  de&iielb  san  marlerTol- 
len  Toda  verurtheitt«  Da  so  etwa»  Aet  selbst  in 
China  uneiliui  t ,  so  legte  der  Kaiser  seinen  Unter- 
thanen  gewissem) afsen  Rechensehaft  von  seinem 
Betragen  abf  und  die  Zeitungen  wurden  dabar 
«dl  AnUagatt  und  Sebmftbyngen  das  Printen  an- 
"refulk*  Doeh  bald  antdachta  nian  des  Prinzen 
Unschuld  und  die  Tücke  des  ßetruges.  Der  älte- 
ste Sohn  des  Kaisers  ^)  strebte  niuiüich  selber 
naeh  dem  Throne«  und  hatte  eben  jetzt  dureb 
falsoha  Besehuldigangan  den  Bruder  zu  stürzen  ga* 
auebt.  Wt  hatte  sieb  TOn  den  Lsmss  und  deren. 
Wahrsagereien  he.srhwatzen  lassen^  so  war  von 
ihnen  z.  B.  unter  magischen  Gebräuchen  eine  Sta- 
tue in.  der  Tartarey  eingescbarret,  die  jetzt  ge- 
funden wurde  u,  dergl.  Dar  Kaiser  litt  begreif- 
licb  viel  unter  diesen  UmsUlndan}  er  bekam  fcaftt* 

tiges  Herzporhen  und  liefe  den  Erbprinzen  aus 
dein  Gefäncrninge  zu  sich  hohlen»  £r  wollte  ihn 
gerne  meder  einsetzen,  den  Grofsen  indels,  die  er 
befragte»  mocbta  bangen t  da  sie  friibar  aeine  Eni» 
selxuiig  gerslben  hatten;  also  einige  sagten  kaltt 
er  sey  der  Herr,  er  könne  thun ,  %vas  ihm  gefalle^ 
andere  schlugen  ihm  den  gten  Sohn  als  JNacbfolger 
Tor#  Zur  Strafe  wurden  sie  entsetzt  t  der  Sohn 
erUalt  daa  Wurde  wiedari  der  ftkesta  Sohn  aber 
wurde  zu  ewigem  Gefknghissa  yerdammt ,  die  Le- 
inas und  yOfficiere,  die  vorzuglich  mit  geitulfen, 
wurden  hingerichtet.  *  filrlafs  von  Strafen  und  AH« 
faban  aoUta  dem  V<dka  eeil^a  Freude  kund  tbun* 


i)  Ta-ouqng'^ß  heiCst  er  b.  do  Maill«  p.  372* 

Ii 
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Ba8  folgcndd  Schicksal  des  Kronprinzen  ist  niclit 
-recht  bekannt  t  er  niufs  aber  später  wieder  iq  Un- 
gunst gefallen  seyn,  man  weib  micht  wie  dena 

*  1718  Erbprins  da»  und  da  der  Kaker 
alt  wurde  «ad  dazu  erkraakte»  war  «an  seHr  be- 
sorgt. Die  verschiedensten  Gerüchte  liefen;  es 
bie^  sogar  f  er  wolle  einen  Mongolen  zum  Nadh 
«ielgee  ernenne»  Eaner  der  ersten  Mandariaea 
eeiaea  Hofes  wagte  es  dar^  eeinen  Sohn  iba  ia 

•  einer  Vorstettong  zu  «rinaera,  mm  eiaen  Nachfol- 
ger zu  denken  und  die  Wiedereinsetzung  seines 
«weiten  Sohnes  ihm  zu  empfehlen.  Dem  Sohne 
verzieh  er»  als  gehorsam  seiaeni  Vater»  den  Va- 
^erbieüserifteriieB  Natiiritoii  wagte  seitdeoa  keiaer 
wieder»  verbrat  «ob  ata  lofiwra«  nurz  vor  seinem 
Tode  müssen  aber  verschiedene  Intrigueni  dem 
einen  oder  dem  andern  von  seinen  Söhnen  den 
Thron  su  skshem»  gesponnen  seynt  von  deaea 
wir  nur  das.Mibeca  nicht  wissen.  Ton  neoa» 
ten»  vierzehnten»  auch  vom  aeliten»  das  weifs 
nian»  war  die  Rede;  indels  der  vierte  ward,  wie 
echon  bemerkt»  ernannt.  Nachdem  er  den  Htm» 
•mel)  die  Erde»  die  Ahnen»  den  Geist  der  Felder 
nnd  .der  Snetan  aa|(taifsB  liatte»  aahni  et  Bnrits 


i)  De  Mailla    dlüpf  ans  da  Halde  L  p.  480.    Nach  des 
'  Hauterayes  p.372  bitte  er  ihn  sterben  lassen  $  nadt 
Bahr  p.  ia?  nrar  er  bleb  an  ewigem  Gefingaisse  ver« 
nrtbeilti  1721  lebte  er  noch.    Lsitr.  idiCv.  &  T* 
XIX»  p.  170> 

3)  Noch  andere  BraShlaDgen  b.  Vnkowsky  an  Mollert 
Samml.  z.  russ.  Gesch.  i.  p.133.   SUunioa  IL  0.2 
L.  «.  N.  E.  T.XXI-  p.297. 

A)  Lettres  ttM  R.XVI.  p.  873  eq^  M.  Er  T.  XIX 
78  1^  de  Mailla  p.  332. 
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Pag.  ^  Li.  TOD  DUten  125  geograpTiUclie  Meileu  Uet:  225» 

—  4  L  2.      oben  37.50()  Meileo  lies :  67,5  00» 

— » IQ  not.  3.  Das  Eloge  jetzt  tnatidsch.  u.  franz.  e<!.  Klaprotft 
Chresth.  Mandch.  p.63  »q.  u.  p-235i  Amiot  hat  Viele«  hin- 
zugesetzt uud  e«  sehr  iusgetchmückt ;  ¥gU  iudefs  ihn  aelbit 
p.  2fi3  not.  103. 

—  13  liAi  V.  oben  schmackhafte  L  schmackhafte« 
 1*18  ti.  p.  16.  huL  (v.  tinten)  Gin-seng  lies:  Jia-seog 

—  21  iA>t. 6.  lehlt  vorne:  8.  die  Nachricht 

—  31        durchkreutzten  L  durchkreuzen 

—  54  not  1.  add.  noch  ein  Bericht  von  M.  P^rfiriew  t.  Jahr 

1640  in  J.  E.  Fijchers  Sibirischer  Geschichte  Petersburg 
1768.  8*  ThJ.  p.528.>  be7ihin  heifseu  dieGiljackeu  (p.gJO) 
Kilorzi;  vgl.  uuteu  p.  956  not.  1. 

not.  1.  hinter  Nouvel  Atlas  ist  ausgefalleu:   de  la 
Chine 

—  26        zogen  Rinder  und  Pferde  fehlt  wohl:  weder, 

oder  vielmehr  es  ist  hier  ein  Irrlhum  von  Klaprotb 

—  82  not.2i     Zusatz  z.  Vorrede  p.viii»  not. 

—  M  1- 12     13  wt  ein  Versehen  lies:  um  den  Liao  oder  gelben 
^       Flufs  (Hoang-ho,  mong.  chara-  (sira-)  mourau),  alsApaockhi 

u.  s.  w. 

—  Iflß  not.  1.  6.  hei  Isen  lies:  enden 

—  110  L  10«      u.  ist  Seyen  auszustrichca 

—  111  1'  21.  Heeren  lies  Herren 

—  llß  1. 10t   unter    seines   Vatera   Nachfolger  Ue«: 

zweitem  Nachfolger 

—  HD  h3.  sa  g  t  lies:  sagte 

—  128  1.  24.  KhilauÄ  lies:  Kin 

—  134  MOt.  2»  für*,  die  er  aber  liefs:  die  dieser  aber 

—  135  1. 10.      u.  den  muthigeu  lies:  dem 

—  142  not.  L  2«  hinter  p.545  fehlt  4) 

—  143  1. 10.     o.  halte  sich  lies:  sollte  sich  haben 

—  152  1. 17'  ihnen  entgegengehen  lies:  diesem 

• —  162  1«4.  Sisuan-hoa  fou  lies:  öiouan-h  oa-f  ou 

—  174  1. R.  Mensch  lies:  Mann 

—  134  L  4*  ▼.  unten  a  u  der  W esueite  lies :  von 

—  iill  1*  13«  1)  del.  u.  setze  hinter  L  2Q.  hinter  Mongoley 

—  2I>2  L  1.  4)  lies :  1) 

—  211  L  ultTbringt  lies:  bringen 

—  218  (220)  1^12.  isM  lies:  ist's  ' 

—  22ß  k6i  V.  u.  1541  lies:  1591 

—  222  h  12i  ir.  u.  1600  lies:  1610 

—  236  not.  1.15»  220  ß.  lies :  332.  .  8.  unten  p.  820  * 

—  238  \ißt      unten  Pe-koan  lies:  Nan-koan 

—  242  L4.  1610  lies;  1619. 

—  25ü  L  7.  V.  unten  So  machte  er  lies  :  der  Rebell 

—  251  1.14.     vu  1444  Ues:  1644. 


Pag«t55  1.4«     n*        Volk  tdd.  der  Maiidsclia 

—  261  ^- 4-  "nd  lies:  cloiiii 

—  263  not.  2.  1.2-  T*- 515-  1«?»*.  P'll5. 
  270  1*4*  die  Chiiieaeu  lies:  diese 

*^  —  Ll2.  hinter  Cheo-liiug  üt  moMgßUUki  des  eie  bet- 
ten verlM'^u  mtisseii,  ^ 
271  1*9*  Indeft  erfuhr  er  lienlndefe  der ^rias  W9m 

Tsmg  c  r  f  M  r 
—  1.19.  1)  lies  :  2> 

—  295  not.  2)  lies  t  1)  .  a 

 296  1*5*  oder  Pegu  Het:  oder  aeeh  eedera  nach 

Fegv  1*7>  Ha^a  Het:  Ate 

—  300       1)  del.;  es  gefadru       hfaiter  Teoung -ming  i) 
^  303  1.2.  3)  lies:  i)  ^ 

—  300  1.1.  V,  unten  hinier  werde  lehll  t) 

310  l)  Hier  ist  die  ^ote  ausgefallen  l)  S.  bet.  Rougeiuont 
p.201  aq.  Gre&loii  und  Is.  Dom.  Gebfeei  Increneeta  Si- 
BicaeEccIeslae  a^artarit  oppugoatee«  Ylemiae  1673.  4-  (hii 
1667)  V« 'Per d.  Ve^r biet t  Attrottond«  Europaea  Mi'>  lop. 
Catn-hy  ex  mnbra  in  lucem  revorata.  Dilling*  t667-  6>  — 
Die  ISotp  1  auf  pap.  3iO  gehört  zu  p.  311 
'  _         1. 14.  -  e  Ml  i  I  I  ert  lehlt  l)  Hieher  Kole  1,  von  p.310 

  320  ).  10.  V.  u.  „>>        gehört  zu  Li.     u.  hinter  habesi  Jj) 

.  —  324  1.6.  (1669)  lies:  (l679).  ^.  ^  . 

^  326  l.B>  Chlee  —  hat  Uet:  Die  Cbinetea  —  heben 

—  338  I*  12*  1601  lies:  1691 

^  348  «ot.  1.  i.  2  V'fy  Ht  s-  4  66  ^         ^  _ 

—  350  1.3  V.  t>.  (1607)  lies;  1697  und  not. 3.  1699  1697 

1.  405.  3)  iies:  1) 

—  352  lehll  Aumerk.  l)  de  Mallla  p.  292«  297.  304  if- 

—  361  1.8.     «»t«Ä  Syttem  liet:  Element 
362  tiot.  6.  1*  nlt»  eohon  lie«.*  noch 

—  300  not.  1.5.  rcverentine  lies :  revrretttiae 

^  433  1*5.  u«  bey  Conlucius  fehlt  dip  Anüif^ik.  4'  d-Wy: 
Lun-vu  c.  R.  §.9.  Min  kho  sse  yeou  ichi,  pou  kho  M  tfbi 
Popuius  polest  juberi  (cf.  efficj),  agere  id,  non  pelMt  Je- 
beri  •  inieliigere  td.  de  MeiBe  T.  II.  p.  270. 

—  43fr  ttot,!.  k4.  Voyag«  lieet  Aeeount 

—  453  1*14.  Kriegsinandariuen  lies:  G enera  11  i e u teaent  " 

—  471  1.4.      unten  Terwunflet  Uet:  getrofiea 

—  478  1*5.      nnten  schon  fehlt  4) 

—  480  not.  3.  fehlt  Poirot 

—  487  1.12  u.  L  16.     tt.  Poii-U»e  Uett  Poitaa*e 
 1, 5,     II.  2)  del*  geh6rf  1. 10  vor  t  ab 

^  —  1. 1«  T.  n.  hing  fehlt  3) 

—  493  1.3.  t.  u.  kalte  liest  scharfe 

1.2«  «i*« 
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